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EDITORIAL 


ES IST SOMMER. 

Das merkt unsereins als Musikmediummacher nicht am Wetter, 
sondern daran, dass keine „großen Themen“ anstehen. Kein neues 
SOCIAL DISTORTION-, RISE AGAINST- oder ANTI-FLAG-Album 
erscheint im Sommer(loch). Der Musikhörer und Käufer hat da 
anderes zu tun als Platten zu kaufen. So war das schon immer, so ist, 
so will es der Aberglaube der im Musikgeschäft Tätigen. Also wer¬ 
den Album-Releases auf Mai und Juni oder September und Okto¬ 
ber terminiert, bloß nicht in die Festival- und Urlaubssaison - und 
der Musikmagazinmensch sitzt da und grübelt nicht nur angesichts 
geringer Anzeigenschaltung über die Finanzierung seines Heftes, 
sondern auch über ein passendes Titelthema. 

Für die treue Abo-Kundschaft ist das zwar nicht ausschlaggebend, 
aber doch für die Spontan- und Wechselkäufer am Bahnhofskiosk. 
Eine interessante Band mit gewisser Breitenwirkung muss her, das 
entscheidet über ein gut oder wenig gut verkauftes Heft, der Unter¬ 
schied macht am Jahresende ein paar tausend Euro aus. Schwarze 
Zahlen sind wichtig, sonst geht das Licht aus. 

Doch was macht ein gutes „Titelthema“ aus? Eine Band, die sowohl 
Redaktion wie Leserschaft zu begeistern vermag und die durch ver¬ 
stärkte Aktivitäten (neues Album, Reunion, etc.) aktuell interessant 
ist. Welche Bands das sind? Siehe unsere Cover-Fotos der letzten 


Jahre, wie auch die Auswertung der Leser-Umfrage bei den News 
hier im Heft. 

In der Liste der Top-Bands aller Zeiten tauchen da auch RANCID auf. 
Über die wollten wir auch schon anlässlich des letzten Albums sch¬ 
reiben, damals allerdings meinten Label wie Management mitmi¬ 
schen zu müssen, wir bekamen keinen Interviewtermin bis zu unse¬ 
rer Deadline und waren entsprechend sauer. Lars Frederiksen, ein 
abgehobener Punk(Rock-)Star? Mitnichten. Ox-Kollege Sebi kam 
mit Lars in Kontakt, Anlass war dessen neue Band THE OLD FIRM 
CASUALS, mit denen er seine Vor hebe für Oi!, Streetpunk und Skin- 
head-Lifestyle auslebt, und obwohl die Band bislang nur Kleinfor¬ 
mate veröffentlicht hat, aber kein Album, fanden wir sie titeltaug- 
lich - nicht nur wegen des Sommerlochs. Wichtig war zudem (und 
daran scheitert eine Titelstory auch schon mal), dass gute Fotos vor¬ 
hegen - kein Problem: Lars nahm die Sache in die Hand, rief einen 
befreundeten Fotografen an, und ein paar Tage später hatten wir die 
Fotos vorhegen. Ohne die Hilfe eines Labels oder Managers. Geht 
doch. 

So, jetzt viel Spaß mit dem Ox. Am Strand, im Garten, am Badesee, 
wo auch immer. 

Joachim Hiller 
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IN EIGENER SACHE 

Ox-Kochbuch 5: Ja, es kommt. Ende 2011 wird es soweit sein, 
und wir wollen dafür DEIN veganes Rezept. Ja, wir haben die Latte 
ein Stückchen höher gehängt, wenn du also was Leckeres nicht nur 
ohne Fisch, Fleisch und Huhn, sondern auch ohne Ei, Milch und 
Käse hinbekommst, dann mail uns deine Kreation an kochbuch@ 
ox-fanzine.de 


Alex Gräbeldinger: 

„Sein Buch war so eine 
Art Zwangslektüre, nach¬ 
dem ich festgestellt habe, 
dass der Typ, der ein paar 
Tage zuvor besoffen auf 
dem Wohnzimmerfußbo¬ 
den gepennt hat, der Autor 
ist.“ So die Stimme eines 
Lesers der ersten Kolum- 
nen-Sammlung von Ox- 
Schreiber Alex Gräbel¬ 
dinger. Drei Jahre nach 
„Ein bekotztes Feinrip¬ 
punterhemd ist der Dress¬ 
code zu meinem Lebens¬ 
gefühl“ heißt es: „Bald ist 
Weltuntergang, bitte weitersagen!“. 20 Kolumnen aus dem 
Ox-Fanzine, welche im September via Kopfnuss Verlag in 
Buchform erscheinen. Inklusive Illustrationen von Aku!, 
sowie Wortbeiträgen von Jörkk Mechenbier, Jan Off, Jenny 
Maus und Alex Pascow. 


VERÖFFENTLICHUNGEN 

Dan Andriano: Am 9. August kommt via Asian Man Records 
„Hurricane Season“, das Solodebüt des ALKALINE TRIO-Sängers 
und Bassisten. Erscheinen wird die Platte unter dem Namen DAN 
ANDRIANO IN THE EMERGENCY ROOM. 

SAMIAM: Hopeless Records kündigt für den 6. September den 
Release des achten Albums an. „Trips“ wurde von Chris Dugan 
in GREEN DAYs Jingletown Studio produziert. Vom 4. bis zum 24. 
Oktober wird die Band in Deutschland unterwegs sein. 

WOLVES IN THE THRONE ROOM: Die Black Metaller um die 
Weaver-Brüder Aaron und Nathan befinden sich gerade in den letz¬ 
ten Zügen zu ihrem neuen Album, das den Titel „Celestial Lineage“ 
tragen wird. Veröffentlicht wird die Platte am 13. September auf 
Southern Lord. 

CEREBRAL BALLZY: Die New Yorker mit dem Zungenbrecher¬ 
namen haben sich wie zuletzt OFF! Raymond Pettibon als Cover- 
Artist gesichert. Und auch wenn die Typen 30 Jahre jünger sind als 
Keith Morris, klingt ihr titelloses Album doch gar nicht so anders. 
Kommt am 19.8. auf Cooking Vinyl. 

THRICE: „Major/Minor“ wird das neue Album heißen, das am 23. 
September auf Vagrant erscheint. Aussagen der Band zufolge ist die 
Platte der nächste logische Schritt nach „The Alchemy Index“, da 
man weiterhin gewillt sei musikalische Grenzen zu überschreiten. 

Damaged Goods: Das Londoner Label kündigt ein neues SPIVS- 
Album an, ebenso Material des Neuzugangs BUTCHER BOY, und 
neues aus dem Hause Billy Childish steht auch an: THE SPARTAN 
DREGGS heißt dessen neuestes Ensemble, das sich aus der Asche der 
VERMIN POETS erhob. 

Greg Attonito: Seit Mitte Juli ist „Natural Disaster“, das erste Solo¬ 
album des BOUNCING SOULS-Frontmanns erhältlich. Unterdes¬ 
sen arbeiten die Souls an einem neuen Album, das 2012 erschei¬ 
nen wird. 

CRASS: Im November 2007 wurden von Steve Ignorant und Band 
in London „The Feeding of the 5000“ erstmals seit Auflösung der 
Band wieder CRASS-Songs zur Aufführung gebracht, im November 
2011 nun steht unter dem Titel „The Last Supper“ das Abschluss¬ 
konzert an. Details und Tickets via www.southern.net 

POLAR BEAR CLUB: „Clash, Battle, Guilt, Pride“ heißt das neue 
Album, dessen Release für den 13. September auf Bridge 9 antsteht. 
Außerdem begrüßt die Band mitTyler Mahurin einen neuen Schlag¬ 
zeuger in ihren Reihen, der den aus persönlichen Gründen ausge¬ 
stiegenen Emmett Menke ersetzt. 

dEUS: Am 16. September erscheint mit „KeepYou Close“ die erste 
Platte der Antwerpener nach drei Jahren Pause. Im Noverpber geht 
es dann auf Tour. 

ME FIRST AND THE GIMME GIMMES: Eine neue EP namens 
„Sing In Japanese“ kommt am 13. September auf Fat Wreck Chords. 
Mit Cover-Songs von Bands aus ... Japan! Unterdessen arbeiten 
NOFX an einem Rerelease ihres ersten Demos, das Fat Mike selbst¬ 
bewusst als „Fucking terrible!“ beschreibt. Aber solange es jemand 
kauft... 

AGAINST ME!: Die Band um Tom Gabel bringt ihr 201 Oer Album 
„White Grosses“ auf ihrem eigenen Label Total Treble erneut raus. 
Neben dem ursprünglichen Album wird auch eine zweite CD mit 
dem Titel „Black Grosses“ enthalten sein, welche je eine Alternativ- 
Version jedes Songs der Platte beinhaltet. Zum Song „Because of the 
shame“ gibt es zudem ein neues Video, welches die Band zusam¬ 


men mit Jason Thrasher drehte. Außerdem produziert Gabel aktu¬ 
ell das neue insgesamt dritte CHEAP GIRLS-Album, welches Anfang 
2012 veröffentlicht werden soll. 

RUNAWAYS: Aus dem angekündigten Tribut-Album mit u.a. 
ADOLESCENTS, SHONEN KNIFE und THE DONNAS wird erstmal 
nichts, Joan Jett ist nicht einverstanden. Hinter den Kulissen wird 
gerichtlich gestritten, wer wem wofür die Erlaubnis erteilt hat bzw. 
ob überhaupt. Schade, und uncool. 

Craig Finn: Der HOLD STEADY-Frontmann arbeitet zur Zeit 
in Austin, Texas an einer Solo-Platte. Im September soll dann das 
sechste Album seiner Band in Angriff genommen werden. 

COBRA SKULLS: Das neue Album „Agitations“ (das erste für Fat 
Wreck Chords) ist ab dem 27. September erhäldich. 

MUNICIPAL WASTE: Nachdem die letzten drei Alben auf Eara- 
che erschienen, haben die Spaß-Thrasher nun bei Nuclear Blast 
unterschrieben. Die Arbeiten an der fünften Platte laufen diesen 
Sommer an, der Release steht für das kommende Jahr an. 

CEREMONY: Die Kalifornier sind ab sofort bei Matador Records 
unter Vertrag und somit Labelkollegen von FUCKED UP. Im kom¬ 
menden Jahr soll das nächste Album erscheinen. Zuvor verabschie¬ 
det sich die Band mit einer Cover-EP von ihrem alten Label Bridge 
9. Diese trägt den simplen Titel „Covers“ und beinhaltet Songs von 
URBAN WASTE, PIXIES, CRISIS, EDDIE AND THE SUBTITLES, VILE 
undWIRE. 

PUBLIC IMAGE LTD.: Im Interview in Ox #91 kündigte John 
Lydon bereits für Ende 2010 eine neue Platte der 2009 wieder 
ins Leben gerufenen Band an, die jedoch erst jetzt langsam Form 
annimmt. Inzwischen wurde offiziell bestätigt, dass an neuem Mate¬ 
rial gearbeitet wird. Ob nun auch die bereits für 2010 angekün¬ 
digte, im vergangenen Juli jedoch abgesagte Tour durch Deutsch¬ 
land nachgeholt wird? 

HORACE PINKER: Nachdem die Chicagoer nun bei Arctic 
Rodeo gelandet sind, erscheint im September mit „Local State Iner- 
tia“ die neue Platte. Neben der regulären CD- und Download-Ver- 
sion wird es auch eine limitierte LP in farbigem Vinyl geben, der 
eine Gratis-CD beiliegt. 

GUITAR GANGSTERS: Auf Rilrec kommt diesen Herbst das 
neue Album „Class Of ’76“. Neben der CD-Version wird die Platte 
auch auf Vinyl inklusive Downloadcode erhältlich sein. 



HOT WATER MUSIC: Chuck Ragan und Co. sind nun bei 
Rise Records unter Vertrag, jenem Label, dass bislang 
eigentlich eher für Breakdown-behafteten Metal(-core) 
für die jüngere Generation stand. Vor diesem Hintergrund 
eine durchaus interessante Labelwahl. Ende diesen Jahres 
wird die Band ins Studio gehen damit im Frühjahr 2012 
ein neues Album veröffentlicht werden kann, das erste 
seit dem 2004er „The New What Next“. Zudem kommt 
die Band im August diesen Jahres auf Europatour, welche 
sie für acht Konzerte auch nach Deutschland führen wird. 
Eine neue, zwei Songs beinhaltende 7“ haben HWM dann 
mit im Gepäck. Am 13. September kommt mit „Covering 
Ground“ zudem das nächste Soloalbum von Chuck Ragan. 


ANTI-FLAG: Laut Aussage von Sänger und Gitarrist Justin Sane 
werden die Pittsburgh-Punks im Herbst ein neues Album fertig zu 
haben. Außerdem arbeitet Sane an einer neuen Soloplatte und kün¬ 
digt zudem für den Zeitraum 10.09. bis 19.09. seine erste Solo-Tour 
durch Deutschland an. 

SLIME: Die Gerüchteküche brodelt, denn angeblich arbeiten 
SLIME an neuem Material, also einem neuen Album. Weiteres ist 
bislang nicht bekannt. 

MR. IRISH BASTARD: Die Münsteraner bekennen sich zu ihren 
Wurzeln und haben sich des SEX PISTOLS-Klassikers „Never Mind 
The Bollocks“ angenommen. Die „bastardisierte Version“ trägt den 
Titel „Never Mind The Bastards - Here Is Mr. Irish Bollocks“ und 
erscheint am 23. September auf Reedo Records. 

Dischord: Im Hause Dischord stehen die nächsten Rereleases an. 
Diesmal werden es die „SubjectTo Change“-12“-EP der Washing- 
ton-DC Hardcore-Punks THE FAITH sein, die erstmals 1983 
erschien und durch das Hinzufügen des ersten Demos der Band auf 
Albumlänge gestreckt winde, sowie eine Demo-Zusammenstellung- 
vonVOID in LP-Form. 

Lou Reed nimmt Album mit METALLICA auf: So kurios 
es sich liest, es stimmt tatsächlich: Zusammen mit dem VELVET 
UNDERGROUND-Frontmann haben die alternden Thrasher im 
bandeigenen Studio in San Francisco zehn Songs aufgenommen. 
Die Idee dazu hatte man während des Konzertes anlässlich des 25. 


Weit unt er gang, 
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NEWS 


Geburtstages der „Rock, and Roll Hall of Farne“ 2009 und setzte 
diese in den vergangenen Monaten schließlich in die Tat um. 

MARIACHI EL BRONX: Mit „Mariachi El Bronx (II)“ erscheint 
dieser Tage das zweite Album des THE BRONX-Nebenprojektes. 
Außerdem sind beide Bands von Mitte bis Ende August auf Euro¬ 
patour. 

SEWER RATS: Via Rookie Records erscheint am 16. September 
das neue Album der Kölner, das den Titel „Wild At Heart“ trägt. 

DRAMAMINE: Das neue Album der Band aus Münster steht im 
Dezember an. 

BIG AUDIO DYNAMITE: THE CLASH-Gründungsmitglied Mick 
Jones plant ein Deluxe Reissue von „No. 10 Upping Street“, dem 
zweiten Album seiner 1984 ins Leben gerufenen Rock-/HipHop-/ 
Reggae-Formation, an welchem seiner Zeit auch Joe Strummer mit¬ 
wirkte. 

JESUS LIZARD: Rund zehn Jahre nach ihrer Auflösung haben 
sich die Chicagoer wieder zusammengetan. Ein erstes Doku¬ 
ment dieser Reunion erscheint am 23. August in Form der Live- 
DVD „Club“, die von Regisseur Matthew Robinson in Szene gesetzt 
wurde und eine der ersten Shows nach der Auszeit zeigt. 

ANDREW JACKSON JIHAD: Die neue Platte ist fertig. „Knife 
Man“ wurde sie getauft und kommt am 20. September auf Asian 
Man Records. 

CITIZEN’S ARREST: Die New Yorker sind seit einiger Zeit wie¬ 
der aktiv, doch so old school ihr New York Hardcore auch ist, so new 
school sind sie in Sachen eines neuen Releases: nur digital sind die 
neuen Aufnahmen erhäldich. Wie wäre es mit einer 7“? 

TIGER ARMY: Genau, da war doch mal was ... Mit Psychobilly 
scheint Nick 13 durch zu sein, denn sein Solo-Album auf Sugar Hill 
Records bittet recht öden Country. 

LIVING END: In Australien ist das neue Album bereits am 22. Juli 
erschienen, von einem Europa-Release ist uns noch nichts bekannt. 

D.I.: Im April wurde D.I.-Sänger Casey Royer zum 90 Tagen Knast 
auf Bewährung verurteilt, nachdem er sich vor seinem minderjähri¬ 
gen Sohn eine Überdosis verpasst hatte. Diesen Sommer spielen D.I. 
aber wieder Konzerte, und eine neue 7“ soll auch kommen. 

DESCENDENTS: Unter dem Titel „Filmage“ ist eine Doku über 
DESCENDENTS und ALL in Arbeit, zu der sich online ein Trailer 
googlen lässt. 

MUDHONEY: Unter mudhoneymovie.com findet sich ein kurzer, 
wenig aussagekräftiger Trailer zu einer Doku über die Seattle-Band, 
die unter dem Titel „1’m Now“ in Arbeit ist. 

WILD FLAG: Am 13. September erscheint auf Merge Records das 
selbstbetitelte Debütalbum des neuen Projektes von Carrie Brown 
und Janet Weiss von SLEATER-KINNEY. 

FRENZAL RHOMB: Auf dem Schirm hatte sie mit Sicherheit 
so gut wie niemand mehr, aber es gibt sie noch, die australischen 
Punkrocker, die in den 90ern Alben auf Fat Wreck veröffentlichten 
und Bands wie BAD RELIGION und THE OFFSPRING supporteten. 
Sogar ein neues Album steht an. Dieses trägt den Titel „Smoke At 
The Pet Food Factory“ und kommt am 19. August aufShock Records 
in Australien. Ob es auch zu einer internationalen Veröffentlichung 
kommen wird, steht derzeit jedoch noch nicht fest. 

DYS: Mit „More Than Fashion: Live From The Gallery East 
Reunion“ steht Anfang August die erste Live-LP der 2010 reformier¬ 
ten Boston-Straight Edge-Hardcoreler an. 

MISSION OF BURMA: Album Nummer fünf ist in der Mache, 
wann mit einem Release gerechnet werden kann steht noch nicht 
fest. Der „The Sound, The Speed, The Light“-Nachfolger wird die 
vierte Platte seit der 2002er Reunion sein. 

THROBBING GRISTLE: Die Industrial-/Noise-Pioniere haben 
die Arbeiten an ihrem neuen Album wieder aufgenommen, nach¬ 
dem diese aufgrund des plötzlichen Todes von Gründungsmit¬ 
glied Pete „Sleazy“ Christopherson im letzten Herbst unterbro¬ 
chen werden mussten. Die Platte soll eine Neuinterpretation von 
Nicos „Desertshore" LP von 1970 sein und im kommenden Früh¬ 
jahr erscheinen. Für den Herbst diesen Jahres steht die Neuauflage 
diverser alter Alben der Band an, die allesamt als Deluxe Vinyl Edi- 
tions mit etlichem Bonusmaterial erscheinen sollen. 

PROPAGANDHI: Ab September werden die Kanadier die Arbeit 
an ihrem neuen Album beginnen. Fehlt nur noch ein Label, das das 
Werk veröffentlicht, auf eine Reaktivierung ihres eigenen G7-Labels 
scheint die Band nämlich keine Lust zu haben. 

H20: Im kommenden Herbst soll mit „Don’t Forget Your Roots“ 
ein Coveralbum erscheinen, mit dem die New Yorker ihren eigenen 
musikalischen Wurzeln Tribut zollen möchten. Enthalten sein wer¬ 
den unter anderem Songs wie „I wanna live“ (RAMONES), „Safe“ 
(DAG NASTY), „Pride“ (MADBALL), „Hard times“ (CRO-MAGS), 
„Attitüde“ (BAD BRAINS) und „Train in vain“ (THE CLASH). Die 
genaue Tracklist gibt’s auf Youtube, vorgetragen von Schauspieler 
und Comedian Michael Rapaport, mit dem die Band schon für den 
Song „What happened“ zusammenarbeitete. 

Teenage Rebel Records: Im Oktober steht das neue Album der 
Hamburger HEIMATGLÜCK an, eine Gemeinschaftsproduktion mit 
Campary Records. Zudem dürfen sich alle Dortmunder Fußballfans 
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NEWS 


auf die „Alle unsere Schalker Lieder“-CD der LOKALMATADORE 
„freuen“. Seit dem 17.06.2011 gibt es die „Habe Brille“-CD der 
KASSIERER wieder bei Teenage Rebel selbst. In den 90er Jahren gab 
es Probleme mit einigen Texten, die heutzutage nicht mehr imbe¬ 
dingt nachvollziehbar sind, jedenfalls erschien das Album bei einem 
anderen Label mit toleranterem/risikofreudigerem Vertrieb. Damit 
wäre das normale Backprogramm von den KASSIERERN wieder 
im Hause Teenage Rebel. Außerdem gibt es die Hamburger SLIME- 
Logo-Abwandler EMILS wieder, Konzerte werden im Herbst auch 
gespielt und das lange vergriffene Album „FightTogether For...“ von 
1988 wird mit Bonustiteln vom Demo 1987 wiederveröffentlicht. 

RANCID: Im September spielen die Kalifornier vier Headliner- 
Shows, bei denen sie von H20 bzw. AGNOSTIC FRONT supportet 
werden. In den Augen der Band ist dies die ideale Vorbereitung für 
die anstehenden Arbeiten am achten Studioalbum, das zusammen 
mit Brett Gurewitz aufgenommen werden soll. 


REUNIONS 

ONE MAN ARMY: Die Kalifornier, dieAlben auf Adeline und BYO 
vorweisen können, gibt’s auch wieder. Die alten Platten werden von 
Adeline neu aufgelegt, ein neues Album soll ebenfalls kommen. 

KING KHAN & BBQ SHOW: King Khan und Mark Sultan 
wollen’s wieder wissen. Nachdem man sich im Juni 2010 mitten 
in einer Show in Australien getrennt hatte, hat man sich nun wieder 
versöhnt und arbeitet für den Herbst an einer Single. 

MARGINAL MAN: Die Washington, DC-Hardcore-Band aus den 
Achtzigern, die immer 100% nach Dischord klang, dort aber nur 
eine EP veröffentlichten (die beiden LPs erschienen auf Gasatanka 
und Giant), werden am 20. August in ihrer Heimatstadt ein angeb¬ 
lich einmaliges Konzert in Originalbesetzung spielen. 

ANTISECT: Was im Mai diesen Jahres gerüchtet wurde, findet nun 
seine Bestätigung: 24 Jahre nach ihrer Auflösung hat sich die briti¬ 
sche Crust-Punk-Legende wieder zusammengefunden und bereits 
eine erste Show auf dem Puntala-Rock Festival am 30. Juli in Finn¬ 
land gespielt. Weitere UK/Europa-Dates sollen in Kürze folgen. Ein 
ausführliches Statement über die Hintergründe findet sich unter 
antisectofficial. com. 


VERSTORBEN 

Fabrizio Fiegl: Der Drummer der italienischen Hardcore-Pioniere 
NEGAZIONE aus den Achtzigern starb Mitte Juli an einem Herz¬ 
infarkt. 

Seth Putnam: Anfang Juni starb der Frontmann von ANAL CUNT, 
der sich vom zwar provozierenden, aber akzeptablen Enfant terri- 
ble in den letzten Jahren zu einer etwas fragwürdigen Figur entwi¬ 
ckelt hatte. Putnam erlag im Alter von 43 Jahren einem Herzinfarkt! 

Michael „Würzel“ Burston: Am Samstag, 09.07.2011 verstarb 
der ehemalige MOTÖRHEAD-Gitarrist im Alter von 61 Jahren an 
Herzversagen. Würzel war von 1984 bis 1995 Mitglied der Band. 


FESTIVALS & TOUREN 

CIV: Im September kommen die New Yorker für zwei Shows nach 
Deutschland. Eine findet am 28. im Kölner Underground statt, die 
andere am 30. im Leipziger Conne Island. 



LIEBE OX-LESERINNEN, 

schon vor einigen Wochen haben wir euch nach eurer Mei¬ 
nung zum Ox gefragt und fast 600 Leute haben sich durch den 
umfangreichen Fragenkatalog gekämpft. Wir freuen uns, dass 
sich so viele von euch die Zeit genommen haben, ausführ¬ 
lich und ehrlich eure Meinung zu äußern. An dieser Stelle vie¬ 
len Dank für eure rege Beteiligung! An dieser Stelle eine knappe 
Zusammenfassung der Umfrageergebnisse: 

Der Ox-Zensus 2011 

Wie schon in der letzen Umfrage hat sich herausgestellt, dass es 
Männer (84,64 %) sind, die das Ox lesen. Der Anteil weiblicher 
Leser (5,97 %) ist somit stark in der Minderheit und zeigt sogar 
eine rückläufige Tendenz - so waren es bei der letzten Umfrage 
2006 noch 13,40 %. Der gemeine Ox-Leser ist so Mitte 30, hat Abi¬ 
tur, ist erwerbstätig und wohnt irgendwo in den alten Bundeslän¬ 
dern. Etwas genauer: die meisten Ox-Leser sind zwischen 25 und 
32 (30,2 %), die 33-40 Jährigen sind mit 26,62 % vertreten und 
auch in der Klasse der 40+ lesen 19,45% das Ox. Unter 17 Jäh¬ 
rige (2,9 %) und die 18-24 Jährigen (15,53 %) sind etwas spär¬ 
licher vertreten. In der Ox-Heimat Nordrhein-Westfalen fühlt sich 
gleichzeitig auch die Mehrheit der Ox-Leser zu Hause. Ganze 26,45 


Denovali Swingfest: Das Line-up des in diesem Jahr erstmals 
an drei Tagen in der Weststadthalle in Essen stattfindende Festi¬ 
val ist mittlerweile komplett und liest sich wie folgt: Freitag, 
30.09.2011 Thomas Körner, BOHREN UND DER CLUB OF GORE, 
LENTO, BERSARIN QUARTET, ZU, AUN, SEPTEMBER MALEVO- 
LENCE; Samstag, 01.10.2011 THE KILIMANJARO DARKJAZZ 
ENSEMBLE, OMEGA MASSIF, Jefre Cantu Ledesma + Paul Clipson, 
THE DALE COOPER QUARTET, CONTEMPORARY NOISE SEXTET, 
NADJA, CREVECOEUR; Sonntag, 02.10.2011 SUNN O))), HID- 
DEN ORCHESTRA, HAUSCHKA, HER NAME IS CALLA, Tim Hecker, 
KODIAK + N, LES FRAGMENT DE LA NUIT. 


UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 

GALLOWS: Frontmann Frank Carter hat die britischen Hardcore- 
ler verlassen. Offenbar waren Carter und der Rest der Band sich über 
die weitere musikalische Ausrichtung nicht einig, so dass man sich 
entschied, getrennte Wege zu gehen. Böses Blut gibt es aber absolut 
gar keines und man bleibt nach wie vor gut befreundet. Musikalisch 
untätig bleibt Carter aber nicht, denn bereits im Herbst diesen Jah¬ 
res soll das Debütalbum seiner neuen Band PURE LOVE erscheinen. 


TURBONEGRO: Der Denim-Kult geht weiter, denn nach¬ 
dem Ex-Frontmann Hank sich kürzlich als Sänger von 
DOCTOR MIDNIGHT AND THE MERCY CULT an einem 
Comeback versuchte, machen Happy Tom und Co. nun mit 
einem neuen Sänger weiter. Auf turbojugend.net heißt es 
dazu: „Norwegian „Despots of Deathpunk“ TURBONEGRO 
have called upon old friend, legendary Londoner and for- 
mer DUKES OF NOTHING frontman Tony Sylvester (38) to 
step in as their new vocalist. TURBONEGRO reserected 
will present their first show atWTJ(T) VII on July 15th.“ An 
anderer Stelle wird berichtet, es werde an einem neuen 
Album gearbeitet. Zuletzt war 2007 „Retox“ erschienen. 
Stellt sich die Frage: Sind TURBONEGRO ohne Hank wie 
DEAD KENNEDYS ohne Biafra, wie MISFITS ohne Danzig? 



SONSTIGES 

COHEED AND CAMBRIA: Die Prog-Rocker müssen aktuelle 
Touraktivitäten mit Aushilfsbasser Wes Styles bestreiten. Der Grund: 
Bassist Michael Todd hatte jüngst die Riesenidee, einen Store der 
Drogerie-Kette „Walgreen“ zu überfallen. Todd hielt dem Verkäufer 
sein Handy unter die Nase, auf dessen Display zu lesen war, er hätte 
eine Bombe. Auf diese Weise forderte er das Medikament Oxyco- 
don, ein starkes Schmerzmittel aus der Gruppe der Opioide, wel¬ 
ches mittlerweile immer öfter als Heroinersatz missbraucht wird. Es 
gelang Todd mit einigen Flaschen des Mittels in einem Taxi zu flie¬ 
hen, dieses wurde jedoch schnell von der Polizei gestoppt und Todd 


wurde festgenommen. Die Anklage lautet nun bewaffneter Raub¬ 
überfall und Verstoß gegen das Betäubungsmittelgesetz. 

Exene Cervenka: Vor zwei Jahren hieß es, die Co-Sängerin von X 
habe MS, doch in einem Interview erzählte sie jüngst, dass bislang 
kein Arzt zu einer genauen Diagnose gekommen sei. Das kann eine 
gute Nachricht sein, muss aber nicht. 

BAD RELIGION: Greg Graffin hat ’nen Vogel: „Qiliania graf- 
fini“ heißt der schon vor Millionen Jahren ausgestorbene Flatter¬ 
mann, den sein Co-Entdecker Jingmai O’Connor nach dem BR-Sän- 
ger benannte, weil er dessen Fan ist. Graffin wechselt unterdessen 
von seiner „Heimat-Uni“ UCLA für kurze Zeit nach Cornell, um 
dort über Evolution zu lehren. Unterdessen steht für den Herbst das 
Erscheinen eines Buches in deutscher Übersetzung an, dessen Co- 
Autor Graffin ist: „Anarchie und Evolution - Glaube und Wissen¬ 
schaft in einer Welt ohne Gott“ lautet der Titel des 350 Seiten-Wäl- 
zers der Autoren Steve Olson und Gregory Walter Graffin. 

Nick Oliveri: Auch das ehemalige KYUSS-, THE DWARVES- und 
QUEENS OFTHE STONE AGE-Mitglied hatte eine unliebsame Begeg¬ 
nung mit den Gesetzeshütern. Nach einem Streit mit seiner Freun¬ 
din hatte er versucht, diese von ihrem Auszug aus dem gemeinsa¬ 
men Haus abzuhalten und dies offenbar auch unter Anwendung von 
Gewalt. Es gelang der Frau jedoch die Polizei zu rufen und nachdem 
diese zusammen mit einem SWAT-Team mehrere Stunden das Haus 
umstellte, wurde Oliveri festgenommen. Zu allem Übel wurde nach 
der Festnahme auch noch eine geladene, großkalibrige Schusswaffe 
in Oliveris Haus gefunden. 

Europunk: Nachdem die Ausstellung mit dem Untertitel „Punk - 
eine visuelle Kultur in Europa, 1976-1980“ in Rom zu sehen war, 
ist die nächste Station nun Genf. Vom 7. Juni bis 18. September ist 
sie im MAMCO in Genf zu sehen, mehr Infos unter www.mamco.ch 

Swisspunk: Das erste, monströs dicke Buch zum Thema Punk in 
der Schweiz widmete sich den Siebzigern, nun wird anVöl. 2 gear¬ 
beitet, das die Achtziger abdecken soll. Die „work in progress“ kann 
unter www.swisspunk.ch verfolgt werden, die Macher freuen sich 
auch über sachkundige Mithelfer. 

CRO-MAGS: Die anstehende Tour musste kurzfristig abgesagt 
werden. Offenbar sind familiäre Gründe die Ursache dafür. 

HANNEN ALKS: Guido sucht Mitstreiter, um die Funpunk-Band 
neu aufzulegen. „Ich suche nach neuen Musikern: 2 Gitarristen, 1 
Bassist, 1 Drummer und ein Sänger (Holzi/Heine-Ersatz). Mög¬ 
lichst alle aus dem Kölner/Eifler Raum“ schreibt er uns. Kontakt 
unter 02444/9147601 oder sir.guidoheine@web.de. 

DANZIG: Chef-Exzentriker Glenn Danzig wurde als Headliner des 
im Oktober stattfindenden Riot Festes in Chicago bekanntgegeben. 
Dabei soll das sogenannte „Legacy“-Set Songs aus allen Schaffens¬ 
perioden des Sängers beinhalten, will heißen: Es werden Stücke von 
SAMHAIN, den MISFITS und DANZIG gespielt, wofür auch ehema¬ 
lige SAMHAIN-Mitglieder, sowie Doyle von Frankenstein von den 
MISFITS als Unterstützung eingeladen wurden. 

STOOGES: Bei den anstehenden Touraktivitäten wird Drummer 
Scott Asheton krankheitsbedingt nicht mit dabei sein. Was genau 
ihm fehlt wurde bislang nicht bekanntgegeben, es bleibt zu hoffen, 
dass es nichts ernstes ist. 

DAYGLO ABORTIONS: Die paranoiden Grenzbullen der USA 
haben die kanadische Ur-Hardcore-Band Anfang Juni nicht einrei- 
sen lassen. Die Tour musste folglich abgesagt werden. 


% wohnen in Deutschlands bevölkerungsdichtesten Bundesland in 
harmonischer Eintracht mit ihren niedersächsischen Nachbarn, die 
mit 9,39 % unter die ersten drei Bundesländer mit der höchsten Ver¬ 
breitung an Oxianern kommen. Auf Platz 2 landet Ox-Geburtsstätte 
Baden-Württemberg (9,9 %). Spärlich von Ox-Lesern besiedelt sind 
Brandenburg (0,68 %), Mecklenburg-Vorpommern (1,54 %) und 
das Saarland (1,37 %). Während 4,61 % auf die Hauptschule gingen 
und 18,26 % auf einer Real- oder Gesamtschule Bildung „genos¬ 
sen“, haben ganze 71,16 % der Umfrageteilnehmer das (Fach-) 
Gymnasium besucht und sogar mit einem Abitur abgeschlossen! 
Daran sollten sich alle 117 Leute, die sich in der Kategorie „Schüler/ 
Student“ (20,31 %) zu ersteren zählen, ein Beispiel nehmen. 45,22 
% haben dem noch ein Studium angehängt und von den bereits 
erwähnten 20,31 % zählen ja momentan auch einige Leute zu den 
Menschen mit Immatrikulationshintergrund. Zwar könnt ihr euch 
noch etwas vor dem Arbeitsleben drücken, habt statistisch aber recht 
gute Chancen, später etwas Kohle nach Haus zu tragen, denn stattli¬ 
che 61,26 % der Ox-Leser sind berufstätig. 

Apropos Kohle... 

Finanziell scheint ihr ganz gut dazustehen: 30,55 % bewerten ihre 
Einkommenssituation mit „geht so“, 36,52 % finden sie „okay“ und 
10,24 % finden sie sogar „sehr gut“. Allerdings sehen auch 15,02 
% beim Betrachten der Kontoauszüge dem blanken Elend ins Auge. 
Und wohin mit dem ganzen Schotter? Über 50 Euro gebt ihr im 
Monat durchschnittlich für Tonträger aus, knapp 37 Euro für Kon¬ 
zert-Eintritte und 14 Euro für Merch! Recht mickrig sind eure Aus¬ 
gaben für Musikdownloads. Kein Wunder, haben doch nur 5,97 % 
angegeben, dass MP3-Soundfiles ihr Lieblingsformat ist. 35,59 % 
greifen auf die CD zurück und für 54,27 % schleppt sich der Post¬ 
bote mit schweren Vinylpaketen ab. Favorisierte Bezugsquelle für das 
schwarze Gold ist der Indie-Mailorder (68,09 %) oder der Plattenla¬ 
den um die Ecke (59,9 %). 

Schriftgröße, Textlänge & Weiterverwertung 

Dass Beschwerden über die Schriftgröße Einzelfälle sind, bestä¬ 
tigt, dass 72,87 % der Teilnehmer meinten, sie sei noch okay. Auch 
finden 78,16 % die Länge der Texte genau richtig. Für die Lektüre 
nehmt ihr euch sehr viel Zeit: 35,86 % schmökern zwischen 3-5 
Stunden im Heft, 26,96 % sogar über 5 Stunden. Danach wandert 
die Ausgabe denn ins Regal (68,09 %), ins Altpapier (16,89 %) oder 
wird verschenkt (8,7 %). 


Versetzungsgefährdet... 

...ist das Ox nicht. Im Gegenteil - das Zeugnis kann sich durchaus 
sehen lassen. Das Layout bekommt eine 1,9, die Themenvielfalt eine 
1,7 und die CD-Compilation eine 2,5. Insgesamt bewertet ihr das 
Ox mit einer 1,8 und findet, dass sich das Zine in den letzten Jahren 
„(eher) positiv“ entwickelt hat. Damit ist das Ox zwar kein Muster¬ 
schüler, zählt aber zu den Klassenbesten. 

Liebste Musikstile 

Wenig Überraschungen gibt es bei den bevorzugten Genres. Was 
steht immer vorne unter dem Ox-Logo? Genau: Punkrock (Platz 1) 
- Hardcore (Platz 2) - Rock’n’Roll (Platz 3). Stärker vertreten sein 
sollten Hardcore, Punk und Ska. Weniger dagegen: Emo, Metal(- 
core) und .... äh, ebenfalls Hardcore - hm ja, wir arbeiten dran. 

Winners & Lösers 

Sehr stark in eurer Gunst scheinen SOCIAL DISTORTION zu stehen. 
„Hard Times & Nursery Rhymes“ ist eure aktuelle Lieblingsplatte, 
„White Light, White Heat, White Trash“ ist eurer Meinung nach das 
beste Album aller Zeiten und auch unter euren Lieblingsbands fin¬ 
den sich Mike Ness und seine Truppe auf Platz 1 wieder. Auf den 
Fersen sind ihnen THE CLASH (Platz 2 unter den Lieblingsbands), 
deren „London Calling“ eure zweidiebste Scheibe aller Zeiten ist. 
Auffallend ist die Popularität der Gimbweiler Punkrock-Combo PAS- 
COW, die sowohl unter euren 10 Lieblingsbands sind als auch als 
hervorragende Live-Band überzeugen konnten. „Alles muss kaputt 
sein“ macht dem aktuellen SOCIAL D.-Album ernsthafte Konkur¬ 
renz. Mit ihren neuen Alben trumpften außerdem DEFEATER, RISE 
AGAINST und KVELERTAK auf. RANCID, BAD RELIGION und DEAD 
KENNEDYS lieferten eure Punkrock-Meilensteine und RAMONES, 
NOFX sowie HOT WATER MUSIC sind nach wie unter euren Lieb¬ 
lingsbands. Labels, deren Releases ihr entgegenfiebert sind beispiels¬ 
weise Fat Wreck, Bridge 9, People LikeYou, Rookie und Epitaph.Ver¬ 
zichten könnt ihr auf Platten aus dem Hause Nix Gut, Sony, Univer¬ 
sal oder Victory. Genauso scheiße wie wir findet ihr längst totge- 
glaubte Frankfurter Quälgeister oder gewisse norditalienische Ner¬ 
vensägen. 

Die kompletten Leser-Charts, einen ausführlichen Text und ein 
paar Feedbacks im O-Ton findet ihr auf der Ox-Website unter 
www.ox-fanzine.de/umfrage201 1 
Matti Bildt 
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VARIOUS ARTISTS 


DAS OX-SPORTSTUDIO 

FOLGE 25 - IT’S A LONGBOARD, NOT A SKATEBOARD 

Es ist wirklich erstaunlich, dass sich in den vier Jahren der Existenz des Ox-Sportstudios noch kein einziger 
Skater zu Wort gemeldet hat. Skaten Ox-Leser wirklich nicht, oder nur heimlich, nach Anbruch der Dunkel¬ 
heit? Umso mehr war die Redaktion erfreut, dass wir durch einen Zufall auf Kalle und Wilma von Naturbursche 
Longboards aus Solingen gestoßen sind, die gern bereit waren, uns mehr über das Skaten auf Longboards zu 
erzählen. 



Seit wann fahrt ihr Skateboard und wie seid ihr dazu 
gekommen? 

Wilma: Ich fahre seit vier Jahren, also eigentlich noch nicht so 
lange. Ich habe damals auf einem gekauften „Hobel“ angefan¬ 
gen und dann zum Glück ein Jahr später die „Naturburschen“ 
Kalle und Mo kennen gelernt. Seitdem gibt es nur noch Bretter 
aus dem eigenen Stall unter die Füße, was den Spaß extrem 
erhöht hat. 

Kalle: Ich bin noch nie Skateboard gefahren. Longboard fahre 
ich seit circa fünf Jahren. Dazu gekommen bin ich zusammen 
mit meinem besten Kumpel. Wir waren früher ab und an im 
Surf-Urlaub in Portugal, Frankreich und Spanien am Atlantik. 
Dort haben wir zum ersten Mal auf den Promenaden bewusst 
Longboarder wahrgenommen. Irgendwann wurden unsere 
Augen dann so groß, dass wir uns zwei Bretter zum „Ersatz¬ 
surfen“ mit nach Hause genommen haben. Wie sich schnell 
rausstellte, war das ein riesengroßer Fehlkauf. Aufgrund der 
mangelnden Rollbrett-Erfahrung hatten wir einen Haufen Geld 
für Scheiße aus dem Fenster geworfen. 

Warum ausgerechnet Longboard und nicht normales Skate¬ 
board? 


Wilma: Skateboardfahren hat mich nie so richtig interessiert. 
Mir war das immer alles zu technisch und zu unentspannt. Das 
ist beim „Rollen“ anders, da geht es mehr um das Straßensur- 
fen und um das, was rechts und links passiert. Da hast du die 
Welle quasi unterm Arm und kommst prima vorwärts. Was will 
man als Nordlicht noch mehr?! 

Kalle: Mein Lieblingsthema: Skateboard und Longboard sind 
sich scheinbar sehr ähnlich, aber ich halte sie für sehr verschie¬ 
den, auch wenn sie für manche kaum zu unterscheiden sind. 
Beim Longboarden geht es um das Rollen, nicht zuletzt wegen 
den Achsen, die eine andere Geometrie haben als Skateboard- 
Achsen und die ein richtiges Lenken erst ermöglichen. So wie 
die Rollen, denn die sind um einiges größer und weicher, was 
auch noch mal den Komfort beim Rollen erhöht. Auch wenn 
es beim Longboarden Slide-, Slalom- und Downhill-Contests 
gibt, so ist und bleibt es für mich frei von Stoppuhren und 
jeglichem Wettkampfgefühl. Welcher Sport kann das schon von 
sich behaupten? Das mit dem „geilen Lebensgefühl“ erspare 
ich mir an der Stelle. Es bringt einfach einen Riesenspaß, mit 
dem Longboard durch die Straßen zu surfen, es als Fortbe¬ 
wegungsmittel zu nutzen und dabei die Umwelt zu schonen, 
Gleichgesinnte zu treffen und mit ihnen seine Zeit zu verbrin¬ 
gen. Am Fluss, am Meer oder auf einem Berg und dabei über 
Gott und die Welt plaudern. Longboarden ist mehr als nur ein 
Skateboard-Ersatz - und viel besser für die Knochen. 

Seid ihr eher allein auf dem Board unterwegs oder gibt es 
bei euch eine größere Szene? 

Kalle: Die Mischung macht es. Wir sind oft in kleinen Gruppen 
unterwegs von drei, vier, fünf Leuten. Manchmal im Sommer 
am Wasser, aber auch schon mal mit über zehn Leutchen. Mit 
Grill dabei, versteht sich. Es gibt aber auch die Momente, in 
denen man sich sehr drauf freut, mal alleine eine Runde zu 
düsen, und da kommen die Earphones ins Spiel! Von einer 
großen Longboard-Szene kann man eigentlich nicht sprechen. 
Sie wächst zwar ständig, aber es ist landesweit eher noch ein 
familiäres Verhältnis. 

Welche Songs laufen auf euren Earphones, wenn ihr auf dem 
Board durch die Gegend cruiset? 

Kalle: Das ist wie beim Autofahren stark von Laune und Fahrstil 
abhängig, etwa. FUNKY NASSAU „Bahama soul stew“, Johnny 
Cash „Get rhythm“, IT’S NOT NOT „Sailing the night“, Paul 
Kalkbrenner „Aaron“. Aber gibt es den einen Song zum Long¬ 
boarden? Ja, es gibt ihn: THE WHO mit „Sparks“ ... Amen! 
Wilma: Zum Bauen und Gestalten höre ich gerne „Watchmen“ 
von LACK. Zum Cruisen die guten Nordlichter ALIAS CAYLON, 
das gibt dann tüchtig Wind von Achtern. 

Gibt es in der Longboard-Szene auch Wettkämpfe und wie 
steht ihr dazu? 

Kalle: Ja, gibt es. Nächste Frage. 

Wie kamt ihr auf die Idee, eure eigenen Boards zu bauen, 
und wie hat sich die Sache entwickelt? 

Kalle: Das resultierte alles aus dem ersten Fehlkauf. 240 
Schleifen für einen Haufen Mist, das saß tief und irgendwie 
wollten wir uns damit nicht zufriedengeben. Wir haben uns 
dann schlau gemacht, gute Hardware gefunden und ein paar 
Wochen später mit verschiedenen Brettformen experimentiert. 
Für mich als Schreiner mit einer Werkstatt an der Hand war das 
natürlich optimal. Die Bretter waren dann irgendwann so weit, 
hatten allerdings noch kein eigenes „Gesicht“. Das änderte sich 


vor zweieinhalb Jahren, als Wilma dazukam, die sich seitdem 
als Designerin um den optischen Aspekt kümmert. Vorher hat¬ 
ten Mo, der andere Naturbursche, und ich uns die Bilder und 
Logos ausgedacht - lass uns da nicht weiter drüber reden ... 
Seitdem haben sich die Bretter immer wieder ein bisschen wei¬ 
terentwickelt. Langsam, aber stetig, und genau so geht es auch 
mit Naturbursche voran. An oberster Stelle kommt bei uns die 
Beratung. Jeder kriegt sein Brett quasi auf den Leib geschnitzt. 
Das kostet zwar viel Zeit, aber das Feedback ist bisher super und 
es bringt einen Riesenspaß bei jedem Brett, das uns verlässt, zu 
sehen, wie sehr die Leute sich freuen und von ihren Freunden 
mit Brettern aus normalen Shops beneidet werden. Es sind eben 
handgemachte Unikate, die es so nur einmal gibt. 

Wilma: Ich habe für den Eigengebrauch auch selbst schon ein 
Board gebaut und teste gerade selbstgebraute Beizen mit Essig 
und Tee, um das Holz zu färben. Was die Weiterentwicklung 
angeht, will ich versuchen, die Ladys noch mehr mit ins Boot 
zu holen. Frauen-Boards haben wir schon, dazu sollen dann 
noch Shirts und Schals kommen, die allerdings nicht so sehr 
nach Mädchen aussehen sollen. 

Ihr lehnt zwar Wettkampfsport ab, aber kommt es trotzdem 
vor, dass ihr bestimmte Tricks oder Moves auf dem Board 
ganz gezielt trainiert? 

Kalle: Ja, eher die geschmeidigen Sachen wie Cross-Steppen. 
In der Regel sind das Tricks, die das Board schön geschmeidig 
weiterrollen lassen, nichts Spektakuläres. 

Was würdet ihr interessierten Anfängern für Tips geben, und 
welches Board ist als Einsteigermodell besonders geeignet? 
Wilma: Ganz klar ein Naturbursche! 

Kalle: Genau dieses eine Anfängerbrett gibt es nicht, denn 
jeder Jeck ist anders, hat andere Vorstellungen und Vorlieben. 
Auf gar keinen Fall ein billiges Komplettbrett aus einem Shop 
kaufen und vor der Tür einmal rauf und runter rollen. Gut bera¬ 
ten lassen und Probefahren, Probefahren, Probefahren. 

Was muss man eigentlich für einen maßgeschneiderten 
Naturburschen anlegen und wie lange baut ihr an so einem 
Board? 

Wilma: Das geht so bei 170 Euro los und man muss mit etwa 
drei Wochen rechnen, mal mehr, mal weniger, eben bis alles 
gut durchgetrocknet ist. 

Wie viel Zeit verbringt ihr in der Werkstatt - und habt ihr 
überhaupt noch genug Zeit, selbst draußen unterwegs zu 
sein? 

Wilma: Na klar. Es geht ja schließlich um das Draußen. Wir 
verschanzen uns meistens abends oder bei Mistwetter im Kel¬ 
ler, alles andere wäre Körperverletzung. 

Habt ihr Lieblingsplätze, wo ihr besonders gern mit dem 
Board unterwegs seid? 

Am Hammer Deich in Düsseldorf, Welchenberg in Grevenbro¬ 
ich, Holzheim, Schleistraße Richtung Arnis, das ist in Nord¬ 
deutschland, und vor den Ochseninseln in Dänemark. 

Könnt ihr euch vorstellen, auch im höheren Alter noch auf 
dem Board unterwegs zu sein? 

Beide: Na klar, Longboarden ist doch gerade was für die älteren 
Semester. 

Wir danken euch für das Gespräch und wünschen weiterhin 
Hals und Beinbruch. 

Christoph Lampert 

facebook.com / naturbur schelongboards 


MR. IRISH BASTARD 

WARUM DIE SEX PISTOLS BASTARDISIERT WERDEN MUSSTEN 

Die Münsteraner Celtic Punks haben sich den SEX PISTOLS-Klassiker „Never Mind The Bollocks“ covernd vor¬ 
genommen - und wir wollten von der Band wissen, warum. „Never Mind The Bastards - Here Is Mr. Irish Bol¬ 
locks“ erscheint Ende September 2011. 


„Never Mind The Bollocks“ ist randvoll mit Gold. Deswegen 
haben wir es uns vorgeknöpft. Die Songs sind einfach nur fan¬ 
tastisch, aber knifflig für uns umzusetzen, ohne eine „Plastic 
Paddy“-Peinlichkeit abzuliefern, und das wollten wir auf kei¬ 
nen Fall. Wir sind die Sache mit großem Respekt vdr dem Ori¬ 
ginal angegangen. Okay, heute hat nicht mehr jeder Zugang zu 
der Scheibe und viele kennen die gar nicht, aber sie kennen den 
Namen SEX PISTOLS. Und Johnny Rottens erratischer Gesang 
ist eigentlich nur was für Liebhaber, wie englisches Essen halt. 
Als wir die Spuren von unseren Aufnahmen auf dem Mischpult 
hatten und langsam Banjo und Mandoline reingedreht haben, 
konnten wir die frühen POGUES raushören. Es war erstaun¬ 
lich und hat extrem gut funktioniert. Wider Erwarten, weil es 
als Schnapsidee anfing. Die Vocals hinzubekommen, war die 
Hölle. Ich musste in Johnnys, sagen wir mal, „ungewöhnlichen 
Gesang“ eine klare Linie reinbekommen, die dem Bastard- 
Sound treu blieb. Aber einige Flaschen Wein und eine verwor¬ 
fene Drei-Tages-Studio-Session in Hannover später hatte ich 


den Dreh raus. Ach ja, John Lydons Eltern waren irische Ein¬ 
wanderer, vielleicht kann er damit was anfangen, wahrschein¬ 
lich aber eher nicht, weil er immer so angry aussieht. Folgende 
drei Songs hatten es - neben „Anarchy“ und „God save the 
queen“, die eh klar sind - verdient, bastardisiert zu werden. 
„Bodies“: Böser Text von einem bösen Mann, aber wer „Fuck 
this and fuck that / Fuck it all...“ und so weiter schreibt, kann 
so schlecht auch nicht sein. Hammerrefrain und der B-Teil ist 
ein richtiges Schmankerl. 

„Submission“: Ich fand das Lied immer eher öde, aber die 
anderen fanden das total geil. Wir haben der Nummer schmis¬ 
sige Bläser verpasst und der Refrain bricht jetzt wie eine Welle 
über dich her. Heimliches Highlight der Scheibe. 

„EMI“: Aktueller denn je, da Plattenfirmen heute anscheinend 
ihr eigenes Geschäft nicht mehr verstehen. Wütend im Original 
und mit einem Refrain, der Spaß macht. 

Aber für alle gilt: der MR. IRISH BASTARD-Folk-Punk-Anstrich 
steht den Songs richtig gut. Akkordeon, Tin Whistle, Banjo, 



Mandoline, Bläser, die japanische Band MODERN B BEARD 
bei den Backing Vocals. Verrückte Scheiße. Aber hören Sie doch 
selbst. 

Chris Lennon mririshbastard.com 
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VIVE LE PUNQUE! 

DER KANON DES GUTEN 
GESCHMACKS: FRANZPUNK 

In der Musikgeschichte fiel Frankreich nie als Lieferant für Punkrock-Meilensteine auf. Franzosen hätten es ein¬ 
fach nicht drauf, außergewöhnlich guten Punk zu spielen, heißt es oftmals. Da mag zwar viel Wahres dran sein, 
aber nichtsdestotrotz hat auch dieses Land einige bemerkenswerte Bands hervorgebracht. An dieser Stelle des¬ 
halb die Liste der meiner Meinung nach zehn besten French-Punk-Platten aus der Zeit von ’77 bis zum Ende der 
beschissenen Achtziger. 

Olivier Gazoil, IRRITONES (irritones.firee.fr) 


1) BULLDOZER J’suis punk (RCA, 1978) 

Auffallend bei BULLDOZER sind an erster Stelle die witzigen 
Texte, die ausschließlich auf Französisch gesungen werden. 
Das Album dürfte ziemlich bekannt sein, da das Cover in der 
„Killed By Death“-Serie für #200 „Rare Punque Francais ' 77 - 
’83“ verwendet wurde, Und ist mittlerweile unter Vinyl-Fans 
ein ziemlich rares Sammlerstück. Musikalisch wird hier durch¬ 
schnittlicher Rock’n’Roll geboten. Zu viele Gitarrensoli und ein 
Sänger, der versucht, so zu singen, wie seiner Meinung nach 
Punk klingen müsste. Einige Leute behaupten, dies sei ein ech¬ 
ter French-Punk-Klassiker, aber letztendlich wird hier von ein 
paar alten Rockern nur ein recht lahmes Klischee verkörpert. 
Textauszug aus „J’suis punk“: „I wear safety pins and a slice of 
heifer liver around my neck / I put garters to make love with 
my little sister / I’m punk - it’s fantastic!“ 

2) STARSHOOTER s/t (EMI, 1978) 

STARSHOOTER stammen aus Lyon und ihr erstes Album war 
einfach umwerfend. Sie sangen auf Französisch und fielen 
durch ihre energiegeladenen und exzentrischen Auftritte auf, 
bei denen sie sich in Müllsäcke kleideten. Ihr Anti-BEATLES- 
Song „Gat Baque!“ ist leider nicht auf der LP. AufYouTube gibt’s 
den allerdings als Live-Aufnahme von einer denkwürdigen 
Punker-Party zu bestaunen. Später wendeten sie sich einem 
eher seichten Kunststudenten-Sound zu. Nichtsdestotrotz: die 
„Starshooter“-LP klingt rauh und wild, wurde top produziert 
und das Cover passt wunderbar zur Musik: rotzig und - im 
besten Sinne - bescheuert. 

Textauszug aus „Quelle crise baby“: „Went back home, found 
my brother jumped from the roof / My friend Henri slashed 
himself, because his girlfriend passed over on gaz / I don’t 
want to shoot myself! “ 

3) STRYCHNINE Jeux cruels (DISCAZ, 1980) 

Bordeaux, 1976: vier junge Rotzlöffel versuchen so zu klin¬ 
gen wie die STOOGES. Mit der Zeit wurden sie immer bes¬ 
ser, schrieben ihre eigenen Songs und kreierten einen recht 
merkwürdigen Punkrock-Sound - also ganz sicher nix für 
Spike-Punx mit Nietenjacke und Dosenbier. Der Gesang von 
Kick wirkt auf scheue Art zerbrechlich und gleichzeitig stark 
gekünstelt - im Endeffekt passt das aber hervorragend zur 
Musik. An einigen Stellen wird es vielleicht etwas lahm und 
erreicht die Grenze zum Mainstream-Rock. Nach einigen Dro¬ 
geneskapaden löste sich die Band 1982 auf. Die IRRITONES 
covern übrigens das STRYCHNINE-Stück „Lache-moi“. 
Textauszug aus „Generation vaincue“: „All alone, you’re dig- 
ging your hole / In line with the walking dead / Go to the 
end of your boredom, to the end of your night / This is a bea- 
ten generation!“ 


4) OLIVENSTEINS LP Compilation (Born Bad, 2011) 

OLIVENSTEINS kommen aus Rouen und veröffentlichten selbst 



nur eine Single im Jahr 1978. Diese hat es jedoch verdammt 
in sich! „Fier de ne rien faire“ gehört zu den cleversten Punk- 
Songs überhaupt. Der Text ist sarkastisch, nihilistisch und spru¬ 
delt über vor Intelligenz und Bissigkeit - einfach genial. Auf 
der Bühne wurden sie oft extrem beleidigend und so wurde 
jede Show zu einer einzigen Provokation. Getourt haben sie 
niemals so richtig, sondern spielten immer nur in regionalen 
Clubs. Ihr Namensgeber war ein bekannter französischer Arzt, 
der sich um Drogenabhängige kümmerte. Dieser Idiot hat die 
Band dann irgendwann vor Gericht gebracht, so dass sie sich 
dann auflösten — kurz vor den Aufnahmen zum ersten Album. 
Born Bad hat jetzt die Single, rare Aufnahmen und Demo-Songs 
auf Vinyl herausgebracht. 

Textauszug aus „Je suis negatif“: „I am negative as an aperitif 
and I declare you war as a dessert.“ 

5) DOGS Walking Shadows (Phillips, 1980) 

Die DOGS kamen auch aus Rouen. 1978 brachten sie eine sen¬ 
sationelle Single mit der Hitnummer „19“ heraus. Ihr erstes 
Album war zwar ganz passabel, aber für meinen Geschmack 
zu klassisch - das ging eher in Richtung Sixties-Rock. „Wal¬ 
king Shadows“ ist ihr zweites Album und ein absolutes Brett: 
englische Texte, wahnsinnig satte Gitarren und ein bahnbre¬ 
chender Bass-Sound. Düster, wütend und mit ’ner Menge Hall. 
Die Snare-Drum ballert genauso heftig wie normalerweise die 
Kick-Drum. Checkt mal Songs wie „Algomania“ oder „I lost 
my mind in '79". Diese Band hatte Stil mit ihrem schrulligen 
Dandy-Touch. Ihre späteren Alben waren zwar seichter, sind 
aber trotzdem zu empfehlen. 

Da ich die Texte auf der Platte nicht verstehen kann, gibt’s hier 
einen Auszug aus „Too much dass for the neighboorhood“ von 
ihrem dritten Album: „There’s a party but I won’t be there / 
They won’t invite me, nobody dares / I don’t know what l’m 
gonna do / I’ve got too much dass for the neighbourhood! 

6) METAL URBAIN Les hommes morts sont dangereux 
(Rough Trade, 1981) 

Was mich angeht, sind METAL URBAIN in Sachen French-Punk 
unerreicht. Monotoner, ultra-aggressiver Synthie-Punk mit 
grobschlächtigen Gitarrensound und einem Drumcomputer, 
der einem wie Maschinengewehrfeuer um die Ohren ballert. 
Als einzige French-Punk-Band haben sie damals auch aus Eng¬ 
land etwas Beachtung geschenkt bekommen, obwohl sie bis 
vor kurzem kein richtiges Album hatten. 2006 produzierte Jello 
Biafra dann ihr neues Album „I Will Shit InYourVomit“ - eine 
absolute Enttäuschung. Besorgt euch lieber die „Les hommes 
..." und lasst euch von diesem giftigen Klanggewitter fesseln. 
Die Texte sind wirklich brillant: knapp, präzise, nihilistisch und 
ohne einen einzigen Funken Humor. 

Textauszug aus „Panik“: „You shoot the president, you blow 
his mouth out / This state and nation, fascist republic, rot you 
bitch, panic! Anarchy!“ 



7) BERURIER NOIR Macadam Massacre (Bondage, 1983) 

Ihr erstes Album ist sehr bedrückend und minimalistisch. 
Eine billige Gitarre, ein noch billigerer Drumcomputer und 
Gesang - das ist alles. Etwas später machten BERURIER NOIR 
wesentlich zugänglichere Songs, wurden bekannter und lei¬ 
teten damit die „Rock alternatif‘-Periode in Frankreich ein. 
Damals gab es eine Menge politischer Bands; oftmals mit sehr 
simplen Botschaften. BERUIER NOIR hatten zwar das politische 
Bewusstsein, vergaßen aber zwischenzeitlich, wie man ver¬ 
nünftigen Rock’n’Roll spielt. „Macadam Massacre“ ist jedoch 
so unglaublich düster, dass man dazu wunderbar in einem 
dunklen, versifften Squat Selbstmord begehen könnte. Ganz 
alleine. Irre! 

Textauszug aus „Noir les horreurs“: „I live in death / Slaughter 
of pigs / I have the cold testicles and my head is a box / Look 
at my shit / My conscience is haunted by burnt little girls.“ 

8) LES CORONADOS N’importe quoi (Romance, 1984) 

LES CORONADOS stammten aus Paris. Ich bin mir ziemlich 
sicher, dass ich mir von ihnen Prügel dafür einfange, dass 
ich sie auf eine Punk-Liste setze. Tatsächlich sind sie nämlich 
ziemlich weit entfernt vom durchschnittlichen Punkrock. 
„N’importe quoi“ ist eher klassischer Garage-Sound, gepaart 
mit französischem Yeye ä la Jacques Dutronc. Mit ihrer ein¬ 
zigartigen Lässigkeit im Gesang hat die Band einen ziemlich 
hohen Wiedererkennungswert. Diese blasierte Nonchalance 
mag vielleicht etwas snobistisch wirken, passt aber hervorra¬ 
gend zum deutlich hörbaren Talent der CORONADOS. Nach 
zwei veröffentlichten Alben verschwanden sie spurlos und lie¬ 
ßen eine Schar verzweifelter Fans zurück. 

Textauszug aus „Toujours tout seul“: „Always alone, I lost all 
my hopes / This lasted too long, but who does really care?“ 

9) LES SHERRIFF Pan! (Gougnaf mouvement, 1987) 

LES SHERRIFF kamen aus Toulouse und spielten Punkrock 
im Stil der RAMONES oder DICKIES ohne sonderlich hohen 
Anspruch. Ich mag das zwar heutzutage mit etwas nostalgi¬ 
scher Schönfärberei betrachten, aber in den späten Achtzigern 
waren sie die beste Live-Band überhaupt. Jede Show wurde zu 
einem riesigen Pogo-Mob mit betrunkenen Mädels, gestreck¬ 
ten Fäusten und verlorenen Buttons. Außerdem musste man 
aufpassen, dass Freunde nicht nach zu viel Billigbier aufm Klo 
einpennten. LES SHERRIFF hatten es auf jeden Fall drauf, Ref¬ 
rains mit Singalong-Garantie zu schreiben, so dass man nahezu 
dazu gezwungen wurde richtig abzugehen. Es ist unmöglich, 
sich nicht mitreißen zu lassen, wenn 200 Punks zu Songs wie 
„Hey ho, let’s raise the black flag!“ oder „I love fire but I don’t 
want to burn myself' total durchdrehen. Diese Partys waren so 
unglaublich blödsinnig und infantil - herrlich! 

Textauszug aus „Mayonnaise ä gogo“: „3-2-1 zero, hoho, zero, 
hoho, you’re not pretty, hoho, zero, I’m a zero, I’m a zero.“ 

10) LES RATS Zarma and Craoued (Danceteria, 1989) 

Die RATS sind fünf Jungs aus den Pariser Vororten. Sie waren 
absolut großartig und mit all ihrer Wut und ihrem Zynismus 
brachten sie wunderbar dieses Suburb-Feeling rüber - graue 
Gebäude, Arbeitslosigkeit und Freunde, die auf ihrem Dro¬ 
genkonsum nicht mehr klarkommen. Live waren sie absolute 
Spitze und beendeten jedes Konzert mit „New rose“ von DAM- 
NED. Wenn ich mir heute ihre Platten anhöre, fühle ich mich 
glücklich und wehmütig zugleich. Etwas nostalgisch muss ich 
zugeben, dass sie den damaligen Zeitgeist wunderbar eingefan¬ 
gen und wiedergegeben haben. 

Textauszug aus „Je m’emmerde“: „I’m bored in this fucking 
suburbs / Full of jobless people and state workers / My youth 
is getting wasted by getting old / I’m so sick with nothing 
to do.“ 
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„Subzero“ heißt das neue Album der Ruhrpott-Punks SS-KALIERT, die seit ihrem 
Album auf dem US-Label Punkcore eine der wenigen auch international bekannten 
hiesigen Punkbands sind. Scharfer, bissiger Punkrock ist auch diesmal wieder ihr 
Markenzeichen, und wir baten Gitarrist Benni, uns zu fünf Namen im Kontext der 
Band ein paar Erläuterungen zu geben. 


FÜNF NAMEN, FÜNF ANTWORTEN 

SS-KALIERT 


Ralf Richter - ein Ruhrpott-Original. Wie 
habt ihr es geschafft, von dem ein Songintro 
gesprochen zu bekommen? 

Lustige Story: Eine gute Freundin von mir war 
ewig mit seinem Bruder Gerald liiert und die 
haben zwei wundervolle Kinder zusammen. 
Also gehört Ralf da zur Familie. Ich hab mal 


vorsichtig angefragt, ob man da was hinbas¬ 
teln kann, weil wir das ganz witzig fanden 
und auch ’nen Song, „Jetzt oder nie!“, auf 
der neuen Scheibe haben, der so voll auf 
sein Kalle-Grabowski-Image aus „Bang Boom 
Bang“ - mein absoluter Lieblingsfilm - passen 
würde. Er hat es dann netterweise sofort mit 


einem Besuch bei seinen Neffen verbunden. 
Ralf ist ein cooler Typ, soweit wie wir ihn 
kennen gelernt haben. Sehr professionell und 
direkt. Seine Tochter ist auch Punkrockerin 
und war, glaub ich, sehr erfreut, dass er das 
mit uns macht ... oder war sie nicht? Hmm, 
weiß ich gerade gar nicht mehr, um ehrlich zu 
sein, aber irgendwas war da ... Jedenfalls geht 
nicht mehr Punkrock als Ralf Richter! 
Waldemar Sorychta - eine Metal-Produzen- 
tenlegende produziert eine Punkband? Wie 
kommt’s, wie kamt ihr zusammen, wie war 
die Zusammenarbeit? 

Auch der Kerl ist Punkrocker durch und durch 
- super Typ. Er versteht genau, was wir wollen, 
und hilft uns es umzusetzen. Das Ganze kam 
daher, dass Robert, der Big Boss von Century 
Media, mir bei einem Grillfest gesagt hat, wir 
bräuchten einen Produzenten, und er genau 
wüsste wen. Damit meinte er Waldemar. Der 
hat auf jeden Fall das richtige Händchen dafür 
gehabt - eine bessere Produktion hätte ich mir 
nicht vor stellen können. Waldemar ist bisher 
auch die erste und einzige Wand, an der wir 
uns die Dickköpfe eingeschlagen haben, die 
nicht nachgegeben hat. Sprich: Wir haben im 
Studio bisher nie Tips angenommen, außer 
von ihm, und das kann man auch deutlich 
hören! Wir sind mittlerweile gute Freunde 
geworden und werden auch in Zukunft mit 
ihm zusammen arbeiten. 

Walter Heck - kleiner Tip: der hat das SS- 
Logo mit den Runen entworfen. Euch hat 
eine übereifrige Staatsanwaltschaft 2009 
vorgeworfen, mit eurem Logo zu nah am 
Orginal dran zu sein. 

Sorry, aber ich hab von dem Kerl noch nie 
was gehört. Auch in der Verhandlung habe ich 
nach fünf Minuten auf Durchzug geschaltet 
und nicht mehr zu gehört. Das Ergebnis stand 
da ja eh schon fest. 

Eiji - wie ist euch euer japanischer Gitarrist 
damals eigentlich „zugelaufen“? Und wie 
sieht’s mit einer weiteren Japantour aus? 

Eiji, von uns abgekürzt mit A.G., hat mich 
irgendwann bei MySpace angeschrieben und 
meinte, dass er aus Tokio kommt, gerade in 
New York wohnt, nach Deutschland ziehen 
möchte und ob er bei mir wohnen kann. 


Anfangs dachte ich echt, da will mich wer 
verarschen, weil der auch nicht nachgegeben 
hat und immer wieder ankam. Irgendwann 
schrieb er mir, dass er jetzt in Köln wohnt 
und um 13:20 Uhr in Duisburg am Bahnhof 
ankommt. Wir haben uns nicht vorher verab¬ 
redet! Jedenfalls bin ich aus Neugier superpa¬ 
ranoid dahin gerannt und da stieg ein kleiner, 
von Kopf bis Fuß tätowierter Typ mit grünen 
Haaren und ’ner Gitarre auf dem Rücken aus 
einem ICE-Zug aus. Wir haben ihn erst mit auf 
so ein Festival genommen und ein bisschen 
abgehangen. Er hat dann bei uns mitgeprobt 
und nach zwei Proben direkt eine UK-Tour 
mitgespielt. Mittlerweile gehört er mit zu 
meinen besten Freunden und ist festes Mit¬ 
glied bei SSK! Eine Japantour hat er uns auch 
schon klargemacht. Da fanden wir es aller¬ 
dings nicht so cool und wollen auch nicht 
zwingend wieder hin ... 

Deine Mudda - ein beliebter Spruch, aber 
zutreffend: Welche Rolle spielt die Mutter 
von Nils in der Band beziehungsweise in 
deren Umfeld? Elternsupport dieser Art 
ist ja nicht so alltäglich in unserer Szene, 
gerade auch mit dem Label. 

„Die Kohle stimmt und deine Mudda find’ 
dich gut / Eine weitere Band ohne Herzblut“ 

- mein absoluter Lieblingssatz auf der Platte. 
Ich hab mich im Studio 20 Minuten lang 
bepisst vor Lachen, als der das voll aggressiv, 
aber vollkommen improvisiert rausgehauen 
hat, der Text war eigentlich ganz anders. 
Das hat so geil gepasst, dass wir das direkt 
gelassen und gedoppelt haben! Nils ist zwar 
nicht mehr in der Band, aber seiner Mutter 
gehört Razorblade Music, wo unser letztes 
Album erschien. Nils und sein Bruder leiten 
das Ganze und deswegen hat dieser verfickte 
Staatsanwalt auch die Mudda vor Gericht 
gezogen, weil Razorblade den Merch für uns 
vertickt. Hammer eigentlich ... Meine Mudda 

- und der Vadda auch - sind für mich die 

wichtigsten Personen in meinem Leben. Mir 
egal, ob das alltäglich in dieser Szene ist oder 
nicht. Ich habe ihnen zu verdanken, dass ich 
lebe und dass es mir gut geht. Aber hier geht’s 
ja um deine Mudda und nicht um meine. 
Joachim Hiller ss-kaliert.de 



Kurz, aber intensiv war die Karriere der Kölner KNOCHENFABRIK: Von 1995 bis 1998 veröffentlichte das Trio 
zwei Alben, eine 7“, eine Split-7“, ein paar Samplerbeiträge, ein Quasi-Livealbum, begeisterte landesweit ein oft 
sprachloses Publikum nicht nur, aber auch wegen „konsequenter Leistungsverweigerung auf der Bühne durch 
übermäßigen Bierkonsum“ und machte dann einfach so Schluss. Vor allem miteinander. Teilen der Band wurde 
nachgesagt, sich nicht mal mehr gegenseitig anpissen zu würden, selbst wenn der andere in Flammen stehen 
würde. Irgendwann aber redete man doch wieder miteinander und stellte sich ab 2008 sogar wieder gemein¬ 
sam auf eine Bühne, auch um der eigenen Legende entgegen zu wirken, die in dem obigen, sogar von der 
Band selbst stammenden Zitat, durchaus korrekt wiedergegeben ist. Was KNOCHENFABRIK auf den vereinzel¬ 
ten (Festival-)Auftritten wohl auch so gut gelang, dass sie im Juli 2011 mit der 7“ „Grüne Haare 2.0“ tatsächlich 
eine Handvoll neue Lieder veröffentlichten. Warum und wie es so weit kommen konnte, soll an anderer Stelle 
geklärt werden, stattdessen bat ich Sänger und Gitarrist Claus Lüer darum, uns seine prinzipiellen Gedanken 
zum Thema Reunions zu erläutern. Und die sollten die Frage beantworten, ob es gut oder schlecht ist, dass KNO¬ 
CHENFABRIK wieder da sind. Falls nicht: es ist gut. Andre Bohnensack 


Warum alle Reunion-Platten gut sind 

Die Argumente der Reunion-Scheiße-Finder sind immer die¬ 
selben: Früher war alles besser, die machen das nur wegen der 
Kohle, Konzert war total langweilig, sinnlose Rockstarshow, die 
Band verrät ihre Ideale, neue Platte ist scheiße, weil die alten 
Platten viel geiler sind. Schlaumeier, die solche Argumente ins 
Feld führen, verraten in erster Linie etwas über ihren eigenen 
Geisteszustand. „Die machen das nur wegen der Kohle“: Wenn 
man vor zwanzig Leuten spielt und dafür Spritkohle bekommt, 
dann ist das völlig in Ordnung. Wenn man vor TOO Leuten 
spielt und dafür 1000 Euro bekommt, ist das nicht in Ord¬ 
nung? Wenn von zwanzig Leuten fünf die Songs mitgrölen ist 
das okay, wenn von 400 Leuten hundert die Songs mitgrölen ist 
das Rockstarscheiße. Dreisatz oder Rockstarscheiße? Und - ist 
man nicht selber einmal angetreten, weil man diese Rockstar¬ 
scheiße gehasst hat? Muss man also sofort wieder aufhören 
oder die Band umbenennen, wenn mehr als hundert Leute 
zum Konzert kommen? Und sofort Hartz IV beantragen, weil 
arbeiten fand man ja früher auch scheiße? 

Jedenfalls: Keine Reunion kann jemals so langweilig sein wie 
das Geblubber, von dem sie begleitet wird. Hier nun ein paar 
Plattentips zum Thema. 

Claus Lüer, KNOCHENFABRIK 


THE ZOMBIES New World (RCA, 1991) 

„Odessey And Oracle“ ist für mich eine der perfektesten Six- 
ties-Platten. Da passt alles, der Sound ist geil, die Songs sind 
brillant, Colin Blunstone hat eine gute Stimme. Umso mehr 
überrascht hat mich dann „New World“. Die 1991er Reunion- 
Platte der ZOMBIES ist mit Abstand die größte Kacke, die jemals 
die Nadel meines Plattenspielers berührt hat. Klingt wie Alan 
Parsons oder SAGA in ultraschlecht, Sound ist mies, Songs sind 
mies. Ich habe mich tatsächlich maßlos geärgert über die zehn 
vergeudeten Euro, die ich bei eBay für diesen Dreck ausge¬ 
geben habe. Nur - ich habe mich über mich selber geärgert, 
bestimmt nicht über die Band. Denn schließlich gibt es ja das 



Internet. Da kann man sich informieren, ob so eine Reunion 
denn auch was taugt. Dazu muss ich weder Reviews noch Blogs 
lesen, ich kann mir nämlich die Songs einfach irgendwo anhö¬ 
ren. Das mache ich jetzt auch immer, bevor ich auf Verdacht 
mein Geld aus dem Fenster werfe. Auch wenn dann die Über¬ 
raschung ausbleibt. Und deshalb ist diese Platte unterm Strich 
eine sehr gute Platte. 

Howard Carpendale 20 Uhr 10 (Universal, 2007) 

Howard Carpendale verkündet 2003 seinen Rückzug vom 
Musikbusiness - für mich und viele Rentner ein Schock. 2007 
feiert er mit dem Album „20 Uhr 10“ ein glorreiches Come¬ 
back. Ich kenne zwar keinen einzigen Song von der neuen 
Platte, dafür aber den Satz, mit dem er sein Comeback verkün¬ 
dete: „Man kann seinen Beruf an den Nagel hängen, aber seine 
Berufung nicht verleugnen.“ Danke Howey. Dein Comeback 
war alternativlos, die Platte ist bestimmt gut. Pflichtkauf. 

NRBQ KeepThis Love Goin’ (Clang!, 2011) 

Die weitbeste Rock’n’Roll-Band hat vor kurzem ihr neues 
Comeback-Album „Keep This Love Goin’“ veröffentlicht. Auf 
ihrer Homepage erzählt das einzige verbliebene Gründungs¬ 
mitglied und Hauptsongwriter Terry Adams von seinem Kehl¬ 
kopfkrebs. Und erklärt lang und breit, warum er demnächst 
mit neuen Bandkollegen wieder unter dem Namen NRBQ 
auftritt. Gähn. Terry Adams ist an sich ’ne ziemliche Bühnen¬ 
sau - also bitteschön, Backstagebier rein in den künstlichen 
Speiseröhreneingang und Arschlecken! Hat wahrscheinlich im 
Krankenhaus nix zu tun gehabt, schwachsinnige Internetforen 
und Klugscheißerblogs gelesen. Und wenn man zuviel von 
dieser Scheiße liest, dann glaubt man möglicherweise wirklich 
irgendwann, man müsse sich für irgendwas rechtfertigen. 

Die Platte ist doch sensationell gut - wie immer. 

NIRVANA Scattergun Salvation (2015) 

Ich fand NIRVANA immer unglaublich scheiße. Sollte es 
irgendwann mal eine Reunion ohne Kurt Cobain geben, werde 
ich mir diese (selbstredend beschissene) Platte sofort ungehört 
kaufen. Einfach nur weil es eine Reunion-Platte ist. 
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BRÄJNDEAD aus Hamburg veröffentlichten 2010 mit „Weapons Of The Weak“ (Dirty Faces) ihr erstes Album, 
auf dem sie Punkrock. Hardcore, Ska und Dub mischen. Auf dem machen sie alles richtig, sind also das genaue 
Gegenteil all der talentlosen Ska-Punk-Dilettanten. Wenn sie hart sind, sind sie rücksichtslos und schnell, hier 
und da aber schalten die Hamburger in den Dub-Modus, und das nun ist ein Metier, das nur von extrem wenigen 
Punk-Bands gut beherrscht wird. Wir baten Yannig von BRAINDEAD, uns was zu Dub-Punk zu erzählen. 

Joachim Hiller 


Seit es Punk gibt, gibt es Dub-Punk. Im Gegensatz zum hier¬ 
zulande viel stärker wahrgenommenen Ska, die „andere“ 
jamaikanische Musikrichtung, die erst ab den Neunzigern 
an Bedeutung hinzugewann, mischten frühe Punkbands von 
Anfang an ihre Sets mit Reggae/Dub-Songs oder ließen sich 
von diesen Stilen beeinflussen. 

Als Erklärung dient häufig die Nähe der englischen Arbeiter¬ 
klasse-Kids (welche, so will es die Legende, die frühe Punk- 
Szene dominierten) zu den zahlreichen jamaikanischen Mig¬ 
ranten: sie lebten in denselben Vierteln und besuchten diesel¬ 
ben Clubs und Kneipen. Gern erzählt Don Letts, selbst Englän¬ 
der jamaikanischer Herkunft, wie er als DJ im Roxy mangels 
vorhandener Punk-Platten eben seine Lieblingssongs auflegte 
- 1976 war das aus Jamaica importierter Roots Reggae und die 
damit untrennbar verbundenen Dub-Versions. Hier infizierten 
sich Musiker wie CLASH mit dem Dub-Virus und probierten 
dann, die Sounds nachzuahmen. Dies war insofern ungewöhn¬ 
lich, als Dub vom Rhythmus her nicht nur total unpunkig war, 
sondern dazu reine Studiomusik, für Live-Darbietungen also 
eigentlich total ungeeignet. Einige Punks wie CLASH (und 
seitdem auch viele Nicht-Punks) versuchten es dennoch bis 
heute immer wieder. Multitalent Letts sollte später übrigens 
eine Doku über Strummer und Co. drehen und das „Black Mar¬ 
ket Clash“-Cover zieren. „Black Market Clash“ ist überhaupt 
ein gutes Beispiel für die Verbindung von Punk und Reggae: 
neben mal punkigeren („Pressure drop“) und mal authenti¬ 
scheren („Armagideon time“) Reggae-Covern findet sich hier 
mit „Bankrobber“ eine der Dub-lastigsten Eigenkompositionen 
der Bandgeschichte. Ein als Bootleg verbreiteter Auftritt der 
Band in Kingston ’82 zeigt jedoch auch, dass es der Band live 
nicht immer gelang, die dem Reggae unterstellte Entspanntheit 
umzusetzen: sehr abgehackt und viel zu schnell klingt „Guns of 
Brixton“ hier, zumindest in meinen Ohren. 

Neben CLASH sind aus der Frühzeit die SLITS zu erwähnen, die 
wohlgemerkt ihren sehr eigenen Sound kreierten. Ihr Debüt¬ 
album „Cut“ wurde von Dennis Bovell produziert, seines Zei¬ 
chens Bassist der UK-Roots-Band MATUMBI (und letztes Jahr 
in der Live-Band von Lee „Scratch“ Perry, dem Dub-Master 
überhaupt, zu sehen). Manager der Band war übrigens Don 
Letts ... Die letztes Jahr verstorbene Sängerin Ari Up sollte sich 
bis zum Lebensende in Reggae-Gefilden tummeln und dem 
Punk weitestgehend den Rücken kehren. 

Besondere Erwähnung verdienen in meinen Augen THE RUTS, 
die ihren Singles „Babylon’s Burning“ und „Jah War“ (beide 
von ’79) nicht nur den Sound, sondern auch die Rhetorik des 
Reggae übernahmen. 1982 erschien zwei Jahre nach dem Tod 
des Sängers Malcom Owen mit „Rhythm Collision Vol. 1 “ (was 
ist eigentlich aus Vol. 2 geworden?) ein rein instrumentales 
Dub-Album. Wie schon bei den SLITS saß hier mit Mad Pro¬ 
fessor ein „reiner“ Dub-Produzent ohne Punk-Background an 
den Reglern, der zudem nicht nur produziert, sondern die Auf¬ 
nahmen gleich auch „gedubbt“ hat. Hier nahm (meines Wis¬ 
sens) erstmals eine Punkband ein ganzes Album in „echter“ 
Dub-Manier auf: die Band spielt Songs ein, der Produzent setzt 
sich hinterher ins Studio und haut ordentlich Effekte drauf, 
schmeißt den Gesang raus, reduziert die Spuren und holt so 
bestimme Aspekte in den Vordergrund: hier eine Bassline, da 
ein Gitarrenriff mit ordentlich Echo und so weiter. Nach dem 
Album löste sich die Band mangels Erfolg leider auf. 

Der englischen Reggae-Szene war das alles im Übrigen herzlich 
egal. Bob Marley reagierte 1977 zwar mit dem von Lee Perry 
produzierten Track „Punky reggae party“ auf den Trend (Mar¬ 


ley lebte zu dieser Zeit in London), Punk stellte für die meisten 
in der Reggae-Szene aber weder musikalisch noch ideologisch 
eine Identifikationsfläche dar. Kritisiert wurde zum Beispiel, 
dass die Punks freiwillig Außenseiter seien und sich als Weiße 
jederzeit anpassen könnten, während die stigmatisierende 
schwarze Hautfarbe der Rastas sich eben nicht abwaschen ließe. 
In den USA sind beim Thema Dub/Punk die BAD BRAINS 
zentral, die aber eine deutlich andere Herangehensweise als 
die UK-Bands hatten. Hier galt „entweder/oder“, neben den 
Hardcore-Brechern gab es ab und zu mal den obligatorischen 
Reggae-Song. Textlich ging es dabei zudem immer um Rastafa¬ 
rianismus, ideologisch war (und ist) das mit Hardcore so gar 
nicht vereinbar. Ob es daran liegt, dass dort erst mal länger 
keine Dub-Punk-Bands folgten, sei hier dahingestellt. Jedenfalls 
fällt mir erst mit SUBLIME in den Neunzigern wieder eine US- 
Reggae/Dub/Punk-Band ein; dazwischen gab’s nur POISON 
IDEA mit „I hate reggae“. 

Heute ist vor allem in England mit INNER TERRESTRIALS, 
P.A.I.N., AUTONOMADS, SUICIDE BID und vielen weni¬ 
ger bekannten Bands der Dub-Punk, oft auch Anarcho-Dub 
genannt, nach wie vor sehr lebendig. Darüber hinaus gibt es 
wichtige Szenen in Belgien (USUAL SUSPECTS, COP ON FIRE) 
oder Frankreich (BURNING HEADS). Obwohl einige dieser 
Bands auch in Deutschland sehr beliebt sind, gibt es hierzu¬ 
lande noch reichlich Nachholbedarf in Sachen Dub und Punk, 
da die Scheuklappen zum Teil doch noch sehr groß zu sein 
scheinen. Macht euch ma’ locker! 

Als Ergänzung zum Artikel über die gemeinsame Geschichte 
von Dub und Punk stelle ich noch einige der aus meiner 
Sicht wichtigsten Genre-Platten vor. Die meisten davon hat¬ 
ten wichtigen Einfluss auf uns als Band, einige lernten wir 
aber auch erst später kennen. So ein Kanon hat natürlich den 
Nachteil, dass wenigen Bands besondere Bedeutung zuge¬ 
sprochen wird, andere mitunter genauso gute Vertreter aber 
unter den Tisch fallen. In dieser Liste fehlen daher Bands 
wie COP ON FIRE aus Belgien, die Sludge-Ambient-Dubster 
GUNS OF BRIXTON aus Frankreich oder auch Bands wie 
PAPRIKA KORPS aus Polen und RADIKAL DUB KOLLEK¬ 
TIV aus Kroatien, die alle beweisen, dass auch außerhalb 
des englischsprachigen Raums einiges los ist. Als Einführung 
soll diese Liste aber einige der genrebegründenden Platten 
vorstellen, und die kommen vornehmlich aus UK und USA. 
Für Kritik bin ich gerne empfänglich, ansonsten viel Spaß 
beim Lesen und Reinhören. 

Yannig, BRAINDEAD myspace.com/braindeadshit 


CLASH Black Market Clash 10“ (CBS, 1980) 

Auf der B-Seite dieser Compilation-EP lässt sich die Dub-Seite 
von THE CLASH vielleicht am eindrucksvollsten nachvollzie¬ 
hen. In echtem jamaikanischem Stil werden die Dub-Versionen 
hier den „normalen“ Vöcal-Versionen direkt angehängt. Dem 
„Sandinista“!-Outtake „Bankrobber“ folgt der „Robber dub“, 
das Cover „Armagideon time“ erhält gleich zwei Dub-Versio- 
nen. Auf der CD-Version fehlt leider die Hälfte, also unbedingt 
zum Vinyl greifen. 

V.A.Wild Dub: Dread Meets Punk Rocker Downtown 
CD/2LP (Select Cuts, 2003) 

Als Einführung in die Dub-Aktivitäten der frühen Punk-Szene 
ist dieser Sampler hervorragend geeignet. Ich finde persönlich 
nicht alles Hörenswert und über den Punk-Faktor einiger ver¬ 


tretenen Künstler lässt sich sicher streiten (zum Beispiel Grace 
Jones), aber als Zeitdokument ist diese Compilation die einzige 
ihrer Art und darf in dieser Liste daher nicht fehlen. 

RUTS DC vs MAD PROFESSOR vs ZION TRAIN Rhythm Col¬ 
lision Vol. 1 and RemixVersions CD/2LP (Select Cuts, 2002) 

Dass das Select Cuts-Label aus Hamburg allgemein gute Arbeit 
leistet, beweist auch das Rerelease des 1982er Dub-Albums der 
RUTS (DC). Neben den Tracks des Originalalbums finden sich 
hier außerdem die hörenswerten Remixe des englischen Dub- 
Systems ZION TRAIN. Über Album und Band habe ich an ande¬ 
rer Stelle im Heft bereits mehr geschrieben, deshalb werden 
hier keine weiteren Worte verloren. 

BAD BRAINS I&I Survived (Dub) CD/LP 
(Reggae Lounge, 2002) 

Sind die Ansichten der Bandmitglieder auch ziemlich zweifel¬ 
haft, in dieser Liste dürfen die BAD BRAINS genauso wenig 
fehlen, wie sie auch in einer Auflistung wichtiger früher HC- 
Platten einfach auftauchen müssen. War die Dub-Seite der Band 
sonst auf zwei, drei Songs pro Album beschränkt, so breitet die 
Band diese hier auf Albumlänge aus. Die HC-Wurzeln treten 
zwar ab und an in Form verzerrter Gitarren zutage, sind aber 
weit in den Hintergrund gerückt. Angenehm: Da das Album 
(beinahe) instrumental ist, gibt’s hier auch kein Jah-Gelaber. 

BURNING HEADS Opposite 1 & 2 
(CD/LP: Sony, 2002 / CD: Opposite, 2007) 

Gleich zwei Reggae/Dub-Alben haben die BURNING HEADS 
aus Frankreich veröffentlicht. Auch diese seit ’89 aktive Melo- 
dic-HC-Band hatte schon früher einzelne Reggae-Hits auf ihren 
regulären Platten versteckt und sich schließlich dazu entschlos¬ 
sen, das Ganze auf Albumlänge auszudehnen. Live gibt es von 
den BURNING HEADS seitdem auch häufiger ein reines Dub- 
Set zu hören. „Opposite 2“ hat den höheren Punk-Anteil, mir 
gefällt aber die erste besser. Entscheidet selbst. 

RADICAL DANCE FRACTION Raggamuffin Statement LP 
(Inna State, 1995) 

Die RDF aus England bildet gewissermaßen das Bindeglied 
zwischen den frühen Punk-Dubstern und den aktuellen bri¬ 
tischen Bands. Ursprünglich von 1986 bis 1995 aktiv, war sie 
wichtiger Bestandteil der Free Festival-Szene, die 1994 krimi¬ 
nalisiert wurde und daraufhin schließlich einging. Zugegeben, 
musikalisch hat das hier wenig mit Punk zu tun; ideologisch 
jedoch rekrutierten sich die zahlreichen Mitglieder aus der 
Anarcho-Punk-Szene, was sich in den Texten und eben in der 
Wahl der Auftrittsorte niederschlug. Diese Platte ist eine Com¬ 
pilation aus Studio- und Live-Aufnahmen und meine persönli¬ 
che Lieblingsveröffentlichung der RDF. 

PROPAGANDA AND INFORMATION NETWORK (P.A.I.N.) 
Our Universe Commences Here (O.U.C.H.) LP/CD 
(Iron Man, 2000) 

Hervorgegangen aus RDF und AOS3 ist die Band P.A.I.N., die 
sich einer punkigeren Spielart verschrieben hat. Dub und Punk 
werden live zu etwa gleichen Teilen verwurstet, auf diesem 
zweiten Album dominieren eindeutig die Reggae-Songs mit 
dem melodischem Gesang von AOS3-Sänger Paul. Neben poli¬ 
tischen Themen werden hier auch banalere Dinge angespro¬ 
chen („Rockin’ cross de border with a fat bag of weed ...“), was 
dem Ganzen aber keinen Abbruch tut. Für mich eindeutig das 
bessere der beiden Alben. 

INNER TERRESTRIALS Escape From New Cross (Live) LP 
(Maloka, 1997) 

Die iT!s aus London sind zu Recht eine beliebte Festival-Band. 
Viele Worte gibt’s hier nicht zu verlieren, wer sie noch nicht 
live gesehen hat, hat die letzten zehn Jahre gepennt. Auf dieser 
Debütplatte wird gut deutlich, wie sich Punk, Dub und Ska zu 
einer live wunderbar funktionierenden Mischung verbinden 
lassen. Lauter Hits, die auch fast 15 Jahre später noch zum Set 
der Band gehören. 

DUB TRIO New Heavy CD/LP (Roir, 2006) 

Eine Band aus Session-Musikern, die bereits für 50 CENT 
gearbeitet haben, fällt im Punk-Kontext auf den ersten Blick 
natürlich aus dem Rahmen, und soweit ich das überblicken 
kann, haben die Mitglieder auch keinen ausgeprägten Punk- 
Background. Musikalisch aber finden sich auf diesem Album 
rasend schnelle HC-Attacken neben düstere Dub-Parts - das 
Ganze übrigens komplett live eingespielt. Musik für Musiker 
vielleicht, trotzdem eine äußerst beeindruckende Band, auch 
und gerade live, 

SUBLIME s/t CD/2LP (MCA 1996) 

Diese Platte sollte hinlänglich bekannt sein. Welches Album ich 
dabei wähle, ist eigentlich egal, die ganz eigene Interpretation 
von Ska, Reggae, Dub und Punk ist zentral für den Charakter 
dieser Band. Aus Jamaika abgeguckt haben sich SUBLIME das 
Aufgreifen mehr oder weniger bekannter Stücke zur eige¬ 
nen Weiterverarbeitung, eine Vörgehensweise, die nichts mit 
Covern zu tun hat, sondern eher eine Art des Samplens darstellt. 
Auf dieser Platte wurde unter anderem abgeguckt bei Bob Mar¬ 
ley, den BEATLES und George Gershwin. Klassiker! 
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7 DEADLY MERCH-SINS 

Jeder Depp hat inzwischen kapiert, dass von Plattenverkäufen alleine keine Band mehr existieren kann. Geld in 
die Bandkasse gibt‘s nur noch mit Dingen, die sich nicht aus dem Netz saugen lassen, also mit Performance, Kla¬ 
motten und Lebensmitteln. Letzteres vernachlässigen wir, ersteres haben wir in den vorhergehenden Stunden 
schon zu Genüge besprochen, bleibt also nur noch der Bauchladen, der sich unter „Merchandise“ subsummie- 
ren lässt. Und sogar da könnte man auch eine ganze Menge versaubeuteln, wäre die Seite hier entweder leer, 
eine Werbeanzeige oder sogar zwei Öltanks. Also aufgepasst! 



1. Looks scheiße! Was das Design für Bekleidungsstücke anbe¬ 
langt, können wir uns hoffentlich kurz fassen, denn für die 
Motive gilt dasselbe wie bei Plattencovern: Nur weil’s deine 
Freundin gezeichnet hat, sieht’s trotzdem nicht anders aus als 
Karl Arsch. Du kannst das gerne ignorieren, aber wunder dich 
nachher nicht, wenn die Shirts mit dem indianischen Traum¬ 
fänger und dem Silberwolf (der aussieht wie ein angefahrener 
Wald-, Feld- und Langhaardackel) wie Blei in den unprakti¬ 
schen Pappkartons liegen bleiben. Eine kurze geistige Analyse 
deiner Zielgruppe, die sich sehr wahrscheinlich mehrheitlich 
aus ziemlich verwahrlosten Jugendlichen (aller Altersstufen) 
zusammensetzt, die dazu eher praktisch denken (z.B. mit wel¬ 
cher Farbe sich mittelgroße Kotzflecken am besten kaschie¬ 
ren lassen), schränken die Farben des Grundmaterials schon 
erheblich ein. Nur so als grobe Orientierung: Blackmetal-Shirts 
in Rosa oder Pastelltönen gehen eher schlecht, während im 
Crustbereich alles über zwei Farben (schwarzes Shirt, weißer 
Aufdruck) als schwer vermittelbar gilt. T-Shirtgrößen S oder 
XS in größeren Mengen zu produzieren, lohnt sich nur, wenn 
du eine Teenieband hast, die regelmäßig die Poster von Fach¬ 
zeitschriften wie der Bravo ziert, oder eine Emoband, deren 
Fangemeinde sich größtenteils aus bulimiekranken Backfischen 
mit Schnittmustern an den Unterarmen zusammensetzt, nicht 
aber, wenn du eine in die Jahre gekommene Metalband bist, 
bei der’s am Bierbauch noch mit XXL spannt. Ohne dich bevor¬ 
munden zu wollen - naja, besser wär’s schon, wenn du einfach 
mal machst, was man dir sagt - frag ruhig mal beizeiten eine 
Fachkraft, in diesem Fall eine Frau, ob sie sich ein Girlieshirt 
mit lustigen Sprüchen bezüglich Bier und Fettleibigkeit kau¬ 
fen würde. Die ausgebeuteten Baumwollpflücker dieser Erde 
werden es dir danken. Solltest du trotz toller Motive nichts 
verkaufen, dann kann’s auch daran liegen, dass deine Musik 
einfach scheiße ist. 


2. Back in Black! Dem Umstand, dass nicht nur die Wurst, son¬ 
dern auch Bekleidungsstücke sehr häufig zwei Enden haben, ist 
es geschuldet, dass sich viele uninspirierte Designamateure mit 
dem Problem konfrontiert sehen, auf der Rückseite eines Shirts 
jede Menge leerer Fläche vorzufinden. Statt sie leer zu lassen 
und darauf zu spekulieren, dass eine Kutte, Jacke oder lange 
Haare schon ihren Zweck erfüllen werden, kommen nicht 
wenige auf die Idee, ihre Reise durch die Lande in Form einer 
Tourliste zu verewigen, um dem interessierten Fan vor Augen 
zu führen, wo man selber schon überall war, er aber nicht. 
Kann man ruhig so machen, wenn die besuchten Orte Lon¬ 
don, Hamburg oder Berlin heißen, sieht aber jämmerlich aus, 
wenn stattdessen so hammerinteressante Orte mit grandiosen 
Festivaldaten wie „Ibbenbüren - Umsonst & Draußen“, „Baut¬ 
zen - Umsonst & Drinnen“, „Poppenweiler - Sparkassen Nach¬ 
wuchsfestival“, „Castrop-Rauxel - Tanz in den Mai“, „Elend - 
Brunnenfest“, „Unterkarpfsee-Wiesenfestival“, „Bockighofen 
- Hauptschul-Rock 2010“, „Waldloch - Arsch“ und „Höpfig¬ 
heim - Straßenfest“, „Aschersleben - Kleintierzucht verein“ 
oder „Unterrattling“ die Kehrseite zieren. Sprüche in schlech¬ 
tem Englisch oder grammatikalische Ungereimtheiten machen 
es auch nicht gerade besser. Wenn dir nichts Grandioseres ein¬ 
fallt als so etwas, dann hinten einfach leer lassen. 

3. Werbepausen saugen! Bei einem durchschnittlichen Auftritt 
von sagen wir mal 30 bis 60 Minuten (Vor- und Hauptact!) 
gilt als Faustformel, dass alles, was häufiger als zweimal auf 
den im hinteren Teil des Saals befindlichen Kleinkrämerstand 
hinweist, als kostenpflichtige Werbesendung zu werten und 
dementsprechend zu Untertiteln ist. Wer öfters oder gar zwi¬ 
schen jedem Stück auf die Auslegeware hinweist, hat nicht nur 
blinde Fans, er verdient sie auch. Aktuell läuft eine Petition, 
wonach besonders penetrante Wiederholungstäter bei Home¬ 
shoppingsendern zwangsverpflichtet werden, um ihre Schuld 
an der Menschheit abzudienen. 

4. Nobel geht die Welt zugrunde. Shirts für 65 Euro, exklusiv 
bestickte Steppjacken für 110 oder handgefertigte Diademe für 
2500 Ocken überschätzt nicht nur die Bargeldressourcen der 
meisten Konzertbesucher, es lockt in erster Linie die Kleinkapi¬ 
talisten, die das exklusive Stück noch während der Heimfahrt 
zum doppelten Preis bei eBay einstellen. 

5. Qualität hat seinen Preis! Das ist kein Widerspruch zur vor¬ 
hergehenden Sünde der Protektion von Schwarzmarktkapita¬ 
lismus, es ist nur das andere Extrem. Denn im Umkehrschluss 
darauf zu schließen, dass Fünf-Euro-Shirts, die nach einmal 
Waschen Löcher kriegen, auch irgendwie ihren Zweck erfüllen, 
vernachlässigt die uralte Weisheit, dass etwas, das nichts kostet, 
auch nichts taugen kann. Billige Lappen wecken Misstrauen, 
denn auch wenn wir aus zuverlässiger Quelle wissen, dass Kin¬ 
derarbeit nicht nur günstig, sondern auch qualitativ filigraner 
(kleinere Hände) ist und die Bälger dank ihrer umfassenden 


Ausbildung in einer der zahllosen Sweatboxes vor Prostitution 
und krimineller Laufbahn weitestgehend geschützt sind, ist das 
absolut kein Freibrief für dich. Irgendwann kommt’s raus, und 
dann möchte ich gerne hören, wie du einen Einkaufspreis von 
7 5 Cent pro Shirt rechtfertigen möchtest. 

6. Nippes und Co. Dank modernster Drucktechnik lässt sich 
heute ja so gut wie alles mit deinem hässlichen Bandlogo 
verschandeln. Wo bis vor einigen Jahren noch ausschließlich 
Tourshirts und eventuell ein paar andere leicht bedruckbare 
Textilien den Verkaufsstand zierten, tummeln sich heute ganze 
Gemischtwarenläden mit allerhand Dingen, die kaum eine Sau 
braucht. Manchmal finden sich wirklich nützliche und origi¬ 
nelle Dinge, andere überschätzen den Marktwert ihrer eigenen 
Band maßlos, indem sie Schnuller, Bratpfannen oder Wärmfla¬ 
schen zu überteuerten Preisen feilbieten. Selbst SLAYER muss¬ 
ten mit ihrer Eierbecherkollektion bitteres Lehrgeld zahlen. 
Schlimmer aber als Kleinkindlätzchen mit Black-Metal-Motiven 
sind vorgefertigte Druckautogramme auf Künstlerpostkarten, 
die mit Unterschrift fünf und ohne zwei Euro kosten sollen. 
Nein, ich weiß nicht, wer den Brandsatz in deinen Trödelladen 
geworfen hat, ich will’s auch gar nicht wissen. 

7. Service! Das A und O zum Schluss. Nicht nur das WAS ist 
wichtig, sondern auch WER deinen Krempel verkauft. Orga¬ 
nisation ist eine Sache, die sich dann auszahlt, wenn es kurz 
nach der letzten Zugabe zu einem Menschenauflauf vor deinem 
Sortiment kommt, der sich auch nach Stunden nicht zerstreut, 
nur weil der geborene Verkäufer eben mal kurz eine Zigarette 
rauchen gegangen ist, kein Rausgeld hat oder „das eine“ ver- 
knüllte Shirt unter dem Tisch nicht findet. Wenn es schnell 
gehen muss, um die letzte Bahn oder die nächste Band noch 
zu erreichen, hilft lesbare Auspreisung ungemein, damit der 
willige Kunde nicht jedes Mal mühsam nach dem Preis fragen 
muss. Fragen zur Pflege („Geht das Ding im Trockner ein?“ 
oder „Wie sieht’s mit Bügeln aus?“) sind eher zu vernachlässi¬ 
gen, ebenso wie ehrliche Antworten darauf, ob irgendein Klei¬ 
dungsstück aufträgt. Service ist schön, aber individuelle Ver¬ 
kaufsberatung ist kontraproduktiv, wenn sich hinter der einen 
unschlüssigen Person 50 weitere stauen, die alle wissen, was 
sie wollen. Wie fähig der Mensch hinter dem Tisch ist, kannst 
du exakt an der Länge der ungeduldigen Schlange ablesen. Die 
Frage nach der Postleitzahl nutzt am Ende auch keinem. Im 
Zweifelsfall ist der Souvenirstand das Letzte, was jeder Konzert¬ 
besucher von deiner Band sieht (außer er kauft was, dann hat 
er länger was von dir). Das heißt auch, dass der Typ am Stand 
der finale Händedruck vor einem gewünschten Wiedersehen 
ist. Familienbande, Mitleid oder Beschäftigungstherapie sollten 
hier keine Rolle spielen. Also überleg dir vorher gut, ob du 
wirklich deinen „besten Freund“ auf der Gehaltsliste haben 
willst. Komm ja nicht heulend angerannt, wenn er trotz Men¬ 
schentraube gerade mal zwei Hemden vertickt oder alle, um 
anschließend mit der Kohle durchzubrennen. Kalle Stille 



Wir wollten von den V8 WANKERS aus gegebenem Anlass - siehe Foto - wissen, 
wann und wie sie zu ihrem ersten Tattoo kamen, wie die anderen dazukamen und 
welches ihr liebstes ist - und was sie zu tun gedenken, wenn alle Haut aufgebraucht 
ist? Und wie reagiert eigentlich ihre Umwelt auf so viel bemalte Haut? 


Lutz Vegas: Das erste Tattoo bekam ich mit 17 
oder 18, als ich mit meinen damaligen Psy- 
chobilly-Kumpels nachts in den Straßen von 
Würzburg unterwegs war. In der Nähe des 
Bahnhofs stießen wir auf einen Tattoo-Shop, 
der noch spät abends geöffnet hatte und im 
dem ich mir spontan eine Fledermaus auf die 
Rippen tätowieren ließ. In der Szene erfreute 
sich dieses Motiv damals großer Beliebtheit. 
Mein liebstes Tattoo ist logischerweise immer 
das neueste, und selbst wenn sich irgendwann 
kein Platz für etwas Neues mehr finden lässt, 
kann man ja alles noch mal nachstechen las¬ 
sen. Die Umwelt reagiert darauf wie bei dem 
bekannten Witz mit der Frage danach, wie 
deine Freundin im Bett ist: Die einen sagen so, 
die anderen sagen so. 

David Green: Mein erstes Tattoo bekam ich 
zum 16. Geburtstag von meiner Schwester 
geschenkt. Mein liebstes ist derV8 WANKERS- 
Tiger auf dem linken Oberarm. Da ich der 
Jüngste in der Band bin, brauche mir darü¬ 
ber, was passiert, wenn alle Haut aufgebraucht 
ist, noch keine Gedanken machen. Da hab ich 
noch etwas Zeit, im Gegensatz zum Rest der 
alten Wankers-Säcke. Mama sagt nach jedem 
neuen Tattoo: „Jetzt ist aber Schluss!“ 

Ferenc Blind: Mein erstes Tattoo bekam ich 
vor zwei Jahren, im Alter von 26. Für Wankers- 
Verhältnisse war ich damit zwar ein Spätein¬ 


steiger, habe mir dann auch direkt den ganzen 
Oberarm zuputzen lassen. Wie es dazu kam? 
Wahrscheinlich wurde ich durch die V8 WAN¬ 
KERS unbewusst inspiriert. Mein Liebling ist 
das Mikro-Motiv in meiner linken Armbeuge, 
weil es Lutz am meisten aufregt. Ist kein Platz 
mehr für weitere Tattoos, dann steige ich auf 
Intim-Piercings um. Wie die Umwelt reagiert? 
Bei uns Ungarn sieht man’s ungern. 

Schmuddel: Mein erstes Tattoo habe ich mir 
mit 17 in einer Schulpause aus Langeweile 
selbst gestochen. Ich habe so viele Tätowie¬ 
rungen, dass ich jeden Stil mitgemacht habe 
und jeden zu seiner Zeit auch mochte. Ich 
stehe zu allen meinen Tattoos. Wenn irgend¬ 
wann kein Platz mehr für was Neues ist, fange 
ich von vorne ist - es gibt außerdem immer 
Sachen, die aufgefrischt oder überarbeitet 
werden können. Die Leute reagieren größten¬ 
teils großartig. 

Marc Devil: Mein erstes Tattoo bekam ich 
mit zwölf. Damals hab ich mir ein „B“ - für 
meinen damaligen Schwarm Brigitte - mit 
Rasierklinge und Tusche in die Haut geritzt. 
Mein liebstes ist das V8 WANKERS-Tattoo auf 
dem Oberschenkel. Falls die Haut keinen Platz 
mehr bietet, kann man sich immer noch die 
Nägel lackieren. Die Umwelt reagiert ganz 
entspannt. Meine Oma ist mein größter Fan. 
Joachim Hiller v8wankers.de 
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VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRÄT 


LABELX3 



SENGAJA 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Sengaja Records wurde im Oktober 2007 in Köln geboren 
und ist heute immer noch in der Domstadt ansässig. 

Von wem gegründet worden und wer steckt heute 
dahinter? 

Ich, Spike, habe das Label gegründet, da ich durch das Tou¬ 
ren mit KSM40, immer wieder feststellen musste, dass viele 
tolle Bands, mit denen wir zusammen spielen oder gespielt 
haben, nicht die finanziellen Möglichkeiten haben, um ihre 
Musik auf Platten zu pressen. Heute ist auch Jonas, unser 
Bassist und Sänger, beteiligt und hilft mir mit Finanzsprit¬ 
zen, mein Vorhaben weiterzuführen. 

Lebst du von deinem Label? 

Glücklicherweise kann ich die Frage verneinen. Wie Leute 
es nur alleine durch den Plattenverkauf hinbekommen 
zu existieren, ist mir schleierhaft! Für mich ist Sengaja 
Records ein kostspieliges Hobby und das es bleiben. 

Was machst du sonst noch? 

Jonas und ich spielen bei KSM40, weshalb man Sengaja 
Records tatsächlich als Hauslabel der Kölner Punk/Hard- 
core-Truppe sehen kann. Früher haben wir auch circa zwei 
Jahre an der Hit & Run Konzertgruppe mitgewirkt, aller¬ 
dings mussten wir das leider aus Zeitgründen aufgeben. 
Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Die grobe Richtung ist Punk/Hardcore. Allerdings sind die 
Releases sehr vielschichtig geworden - das ist auch durch¬ 
aus gewollt. Ein einziger Musikstil wäre ja auch langwei¬ 
lig. Wichtig ist, dass die Bands sympathisch sind und keine 
rassistischen, sexistischen oder andere diskriminierenden 
Inhalte vertreten. Da lege ich besonders viel Wert drauf! 
Deine Label-Vorbilder? 

Meine Vorbilder sind vor allem Philipp von Contraszt 
Records, Maz von Spastic Fantastic, Chris von Fucking Kill 
und Alex von Rising Riot Records. Außerdem möchte ich 
auch Jott von Knochentapes erwähnen, der treu alle Relea¬ 
ses aufTape rausbringt, teilweise auch geniale Bootlegs. Ich 
war immer fasziniert davon, wie einzelne Leute derartige 
Netzwerke schaffen und Bands über den gesamten Globus 
hinweg rausbringen. Dadurch haben beispielsweise viele 
Leute in Deutschland die Möglichkeit, an Releases von 
internationalen Bands zu gelangen, ohne teure Importkos¬ 
ten zahlen zu müssen. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Es gibt eigentlich keine nennenswerten Unterschiede zwi¬ 
schen den Bands von vor vier Jahren und heute. Allerdings 
hat es automatisch dazu geführt, dass ich die Bands, die 
ich heute rausbringe, meistens persönlich kenne. Natürlich 
ist es nach wie vor auch so, dass wir KSM40 über Sengaja 
Records vertreiben. Somit ist natürlich unsere neueste 10“, 
„TheTaste Of Rust“, mit einer Auflage von 500 Stück auch 
kürzlich bei Sengaja erschienen. 

Was waren deine drei wichtigsten oder besten oder 
meistverkauften Veröffentlichungen? 

Als wichtigstes Release muss ich die ALPINIST/FINIS- 
TERRE-Split-LP erwähnen. Außerdem den großartigen 
Sampler „A Fucking Tribute To Slap A Ham“ in Koopera¬ 
tion mit Chris von Fucking Kill Records. Der ist mittler¬ 
weile sogar international auf Resonanz gestoßen, weshalb 
Chris über eine Nachpressung oder gar einen internatio¬ 
nalen Nachfolger nachdenkt. Als drittes Release dann die 
letzte EILTANK-Platte „Stiller Beobachter“, genialer Hard- 
core-Crust nach schwedischem Rezept. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Ich finde es toll, wenn sich Labels gegenseitig pushen, 
indem sie Kooperationen eingehen, um zusammen Platten 
zu veröffentlichen. Die Vielfalt, mit der dadurch auch Ideen 
und Abwechslung in die Releases kommen, ist enorm. 
Deine Labelpolitik? 

Was toll ist, wird rausgebracht und zwar auf Vinyl oder 
Tape - nicht auf CD! Nach dieser Politik werde ich dieses 
Jahr weiterwerkeln. 

Florian Feldmann sengaja-records.de 



STRICTLY COMMERCIAL 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Strictly Commercial Records wurde erstmals 2002 auf 
meinem Tape-Sampler „Tod der CD“ namentlich erwähnt. 
Damals wie heute ist es in Oberhausen beheimatet. 

Von wem gegründet worden und wer steckt heute 
dahinter? 

Das Label ist ein Ein-Mann-Projekt. Nach wie vor, und so 
wird es vermutlich auch immer bleiben, wird es von mir, 
Martin, am Leben gehalten. 

Lebst du von deinem Label? 

Nein, natürlich nicht. Es wird als Hobby und aus Spaß am 
Punkrock betrieben. Von daher wird vorne mehr Geld rein 
gesteckt, als tatsächlich hinten rauskommt. 

Was machst du sonst noch? 

Da das Label nur Hobby ist, nimmt es natürlich nur einen 
kleinen Teil meines Lebens ein. So verbringe ich doch mehr 
Zeit damit, meine Promotion voranzubringen und zum 
Ausgleich Musik zu hören, Konzerte zu besuchen und ein 
wenig Fußball zu spielen. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Das reicht privat wirklich von Punk und Hardcore bis hin 
zum traditionellen Ska. Leider hat sich zwar bislang noch 
keine Ska-Band auf mein Label verirrt, aber das kann ja 
noch kommen. 

Deine Label-Vorbilder? 

Gerade am Anfang fand ich Burning Heart Records super, 
auch weil sie wirklich so ein großes Spektrum an unter¬ 
schiedlichen Genres veröffentlicht haben und es genau die 
Musik war, mit der ich aufgewachsen bin. Aber ein rich¬ 
tiges Vorbild waren sie nun auch nicht. Heute zolle ich 
eigentlich jedem kleinen Label Respekt, das immer noch 
da ist und Geld in die Veröffentlichung von Platten coo¬ 
ler Bands steckt. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Die erste Band war SUNDAE MILK aus Italien, deren Debüt¬ 
album auch für mein Label, nach einer Reihe von Tape- 
Samplern, die erste CD war. Einen richtig festen Stamm an 
Bands habe ich in dem Sinne ja nicht. Meine aktuellen Ver¬ 
öffentlichungen sind die Alben von KEZZA und RED CAR 
BURNS. Aber um ehrlich zu sein, ich würde mit allen bis¬ 
herigen Bands auch gerne weitere Platten veröffentlichen. 
Was waren deine drei wichtigsten, besten oder meist¬ 
verkauften Veröffentlichungen? 

Natürlich ist die erste CD was ganz Besonderes, weil du 
zum ersten Mal eine CD in den Händen hältst, auf der hin¬ 
ten dein Logo drauf ist. Ansonsten sind mir die Platten von 
den Bands besonders wichtig, die man persönlich ken¬ 
nen lernen durfte. Hier sind LAFFTRAK und KEZZA ebenso 
zu nennen, wie auch die Begegnungen mit den italieni¬ 
schen Bands RED CAR BURNS und LIGHTNING DAZE. Ver¬ 
kaufszahlen sind mir hingegen nicht so wichtig, ich führe 
auch kein Buch darüber. Sehr schnell ausverkauft waren die 
WHITE FLAG/CITRAMONES-Split- 7 “ und die Split-7“ von 
BabetteVageena und Roxy Epoxy. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Es macht einfach Spaß, mit unterschiedlichen Bands in 
Kontakt zu kommen, den Weg vom Demo bis zu den ferti¬ 
gen Aufnahmen und dem Layout zu verfolgen. Wenn man 
dann auch noch die Dankbarkeit der Bands dafür erfährt, 
dass man das Erscheinen der Platte mit ermöglicht hat, 
dann ist das schon ein schönes Gefühl. Das entschädigt 
dann schon für vieles und lässt die Sorge darüber, ob über¬ 
haupt jemand ein Exemplar kauft, in den Hintergrund tre¬ 
ten. 

Deine Labelpolitik? 

Über allem schwebt der „Do It Yourself-Geist. Es sind 
bei mir ja vornehmlich kleine Projekte, an denen mehrere 
Labels beteiligt sind. Wenn mir die Bands, die Labels und 
das Projekt sympathisch sind, bin ich gerne bereit, meinen 
Beitrag dafür zu leisten, dass die Veröffentlichung möglich 
wird. 

Florian Feldmann strictly-commercial.de 



NARSHARDAA 

Angefangen hat es bei Narshardaa Records aus Kiel mit 
der Auflösung eines Bausparvertrages und der dadurch 
ermöglichten, ersten LP von ENDMONSTER. Vom ihrem 
Label leben können Andre und Flo (der mit Trapdoor 
Tourz auch noch Tomen bucht) bis heute nicht. Den¬ 
noch hat es das Label seit der Gründung im Jahr 2000 
auf die für ein DI Y-Label durchaus beachtliche Zahl von 
45 Releases (fast ausschließlich aufVinyl) gebracht. 

Woher kommt der Labelname? 

Narshardaa ist ein fiktiver Name, aber die Inspiration kam 
durch die Liebe zu Star Wars. Nar Shadaa ist der Heimat¬ 
planet von Jabba The Hut. Schon beknackt eigentlich, aber 
irgendwie fand ich den Namen ... interessant. 

Musikalisch ist dass Programm recht breit gefächert. 
Wie kommt es zu einer Veröffentlichung? 

Ganz unterschiedlich. Manchmal sind es Bands, die Flo 
gebucht hat bzw. bucht, wie LIBYANS, TEENAGE COOL 
KIDS, AUTISTIC YOUTH, OFF MINOR etc. Manchmal sind 
es auch Freunde und alte Bekannte, die mal wieder ’ne 
neue Band haben wie bei OUT ON A LIMB, MENEGUAR, 
ANGSTZUSTAND, KIDS EXPLODE etc. Manchmal schicken 
uns auch wirklich Bands ein Demo oder einen Download¬ 
link und wir sind Feuer und Flamme und wollen unbe¬ 
dingt ein Release rausbringen wie bei PLANKS, YFERE, 
ARKTIKA oder ONE STARVING DAY. 

Gibt es bevorzugte Richtungen? 

Nee, wirklich nicht! Wir machen das, worauf wir Bock 
haben. Was uns gerade gut gefällt. Darum ist wohl auch die 
Diskographie so breit gefächert. Keine Schubladen. 

Welche Veröffentlichungen bedeuten euch am meisten? 
Alle Bands bzw. ahe Platten bedeuten uns eine Menge, denn 
hinter jeder Platte steckt auch eine individuehe Geschichte. 
Bei allen Platten sind wir super froh, sie rausgebracht zu 
haben und bis jetzt ist auch kein Release dabei, wo wir 
sagen würden, das hätten wir lieber nicht machen sol¬ 
len. Für mich bedeutet allerdings die ENDMONSTER-LP 
am meisten. Bei der steckt definitiv das meiste Herzblut 
drin, auch weil damit alles angefangen hat. Gefolgt vom 
TOUNDRA-Release und den ARKTIKA-Scheiben. 

Habt ihr in dem Zeitraum, in dem das Label besteht, Ver¬ 
änderungen in der DIY-„Szene“ festgestellt? 

Schwer zu sagen. Das ist sehr heterogen. Kommt wahr¬ 
scheinlich darauf an, in welcher Stadt man so gerade wohnt 
oder steckt. Es gibt sicherlich Städte, in denen momentan 
mehr abgeht. Aber insgesamt, gerade auch durch das Inter¬ 
net - auch wenn man bedenkt welche enorme Entwick¬ 
lung dieses Medium gemacht hat - kann man sagen, dass 
es seitdem wir das Label machen immer mehr Bands gibt, 
mehr Touren, mehr Konzerte. Die Szene ist wahrscheinlich 
aktiver und breiter gefächert denn je. Allerdings kommt 
schon manchmal die Frage hoch, ob alles sinnentleerter 
und unpolitischer geworden ist, als noch vor zehn Jahren. 
VieUeicht ist das aber auch nur subjektive Wahrnehmung. 
Ihr verkauft fast ausschließlich Vinyl mit MP 3-Down¬ 
loadcodes. Seht ihr Downloads als Fluch oder Segen? 
Wir finden es gut und sinnvoll in unseren Platten MP3- 
Downloadcodes anzubieten. Und auch sonst kann jeder 
der möchte, unsere Platten zum Download bekommen. 
Auf Foren etc. bieten wir das auch teilweise an, ansonsten 
genügt eine kurze E-Mail an uns. Denn wer eine Scheibe 
als MP3 haben möchte, der googelt kurz und hat es dann 
sowieso am Start. Das ist auch gut so. Ich finde, so kann 
jeder die Mucke hören. Wenn jemandem die Musik, die 
Band gefäht, denken wir, würde er/sie sich auch die Vinyl¬ 
platte davon kaufen. Und wenn nicht, ist es uns auch ziem¬ 
lich egal. Und MP3-Verkaufsportale sind uns scheißegal. 
Wen hättet ihr gern auf dem Label, und warum? 
Utopisch gedacht: wir würden schon ganz gerne die 
SHOTMAKER-Diskographie als Dreifach-LP oder so raus¬ 
bringen wollen. Die beste Band für immer und ewig! 
Michael Schramm narshardaa.com 
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TICKETS UNTER: FKPSCORPIO.COM & EVENTIM.DE 


_ FKPE3_ 

SCORPIO SERVICE-HOTLINE: 01805-853 653 



HAMBURGER KULTURSOMMER PRÄSENTIERT: 


www.hamburgerkultursommer.de 


SRI ACKOl JT 


THE BLACK PACIFIC 


09.11.HAMBURG • 10.11. BERLIN • 15.11. MÜNCHEN 
17.11. STUTTGART-18.11. KÖLN 

ä£__. BaA’i'J GETAOOICTED ORG TTffgfffi 


unclesallys 


Fhere Are Rules 


09.10. OFFENBACH • 12.10. DORTMUND • 13.10. KÖLN 

18.10. HAMBURG-24.10. BERLIN 

29.10. DRESDEN - 04.11. MÜNCHEN • 07.11. STUTTGART 

VISUMS pfcanha Ciffnqft Byte 


22.09. KÖLN • 23.09. HAMBURG • 24.09. FRANKFURT 
25.09. MÜNCHEN • 27.09. STUTTGART • 28.09 BOCHUM 

Warna Byte && 29.09 BERLIN o>i (jumctK j imniawra 


02.12. ROSTOCK • 03.12. LEIPZIG • 04.12. KARLSRUHE 

SXütar visions 


motor.de 




































OX PRÄSENTIERT: 


TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 

Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und iivegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb 
nur ein kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Ver¬ 
anstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagen¬ 
turen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 

Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


5 JAHRE TORPEDO 
BOOKING AGENCY 

KLINGONZ, OUT OF LUCK 
06.08. Berlin, Wild At Heart 

torpedo-booking.de 


ALL ABOARD! 

08.09. Hannover, Stumpf 
09.09. Lindern,Teestube 
14.09. Gießen, AK44 
18.09. Mönchengladbach, Roots 

25.10. CH-Genf,Tiki's 

28.10. Konstanz, Contrast 
01.11. Leipzig, 4 Rooms 

04.11. Hannover, Bei Chez Heinz 
bakraufarfita-records.de 


ANGEL CITY OUTCASTS 

05.08. A-Amstetten, Juz Atoll 
06.08. A-Wien, Shelter 

cityrat-records.com 


BLACK ATLANTIC 

12.08. Hamburg, Dockville Festival 
13.08. Rees / Haldern, Pop Bar 

utsm.de 


BOUNCING SOULS 

08.08. Stuttgart, UNIversum 
09.- 12.08. A-Wien, Arena 
20.08. Borkenberge, Area 4 Festival 
21.08. Großpösna, Highfield Festival 

destiny-tourbooking.com 


BOXHAMSTERS 

01.10. Egelsbach, IsLa Festival 

28.10. Jena, Rosenkeller 

29.10. Berlin, Magnet Club 
10.12. Köln, Gebäude 9 

hotellounge.de 


BROILERS 

13.08. Püttlingen, occo Del Schlacko 

13.10. CH-Solothurn, Kofmehl 


14.10. CH-Zürich, Dynamo 

15.10. Neu-Isenburg, 
Hugenottenhalle 

16.10. Lindau, Club Vaudeville 

18.10. Karlsruhe, Substage 

19.10. Nürnberg, Löwensaal 

20.10. A-Wien, Arena 

21.10. A-Linz, Posthof 

22.10. Leipzig, Haus Auensee 

26.10. Hamburg, Große Freiheit 36 

27.10. Münster, Skaters Palace 

28.10. Hannover, Capitol 

29.10. Berlin, Huxley's Neue Welt 

30.10. Magdeburg, Factory 

31.10. München, TonHalle München 
kingstar-music.com 


CASHLESS 

13.08. Villmar,Teils Beils Festival 
26.08.Vimperk, 

Hotel Goldener Stern 
27.08. Lichteneck, Rockfestival 
10.09. Pöcking, Randy Open Air 
08.10. BadTölz, Süden Bebt Festival 
07.11. Köln, Blue Shell 

10.11. Berlin, WildAt Heart 

18.11. Simbach am Inn, 
Lokschuppen 

myredemptionrecords.com 


CONMOTO 

12.08. Villmar, Teils Beils Festival 
24.09. Hamburg, Störtebeker 
07.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 
08.10. Darmstadt, Knabenschule 

14.10. Köln, Sonic Ballroom 

28.10. Bonn, Bla 

29.10. Hannover, Bei Chez Heinz 
05.11. Solingen, Waldmeister 

18.11. Koblenz, Zombietown Festival 

19.11. Nürnberg, DeSi 
noisolution.de 


COR 

01.09. Magdeburg, 

Spirit from the Street 

03.09. Stavenhagen, Arsch Cholio 


23.09. Freiburg, Walfisch 
24.09. Ulm, Beteigeuze 
25.09. A-Bregenz, Between 
30.09. Kiel, Schaubude 
01.10. Warendorf, Juz HoT 
02.10. Eberswalde, Exil 

22.10. Kassel, K19 
ruegencore.de 


CIV 

28.09. Köln, Underground 
29.09.11 B-Antwerpen, Trix 
30.09. Leipzig, Conne Island 

creative-talent.net 


CRUSHING CASPARS 

06.08. Leisnig, Sucks’n’Summer 
12.08. Rostock, Hanse Sail 
01.09. Ballenstedt, 

Spirit From The Street 

24.09. Goldberg, 10 Jahre Larrikins 

mad-tourbooking.de 


DAMPFMASCHINE 

13.08. Beckum, Phönix Open Air 
27.08. Fürstenau, Rock am Schloss 
03.09. Osnabrück, Bastard Club 
05.10. Frankfurt / Main, 

Elfer Music Club 
06.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 
07.10. Backnang, JUZ Backnang 
08.10. München, Backstage 

10.11. Siegen,Vörtex 

11.11. Jena, Rosenkeller 

12.11. Bad Frankenhausen, 

White Pig 

17.11. Bielefeld. Extra-Blues-Bar 

18.11. Lindern, Teestube 

19.11. Hannover, Bei Chez Heinz 

thelivingproof.de 


DENOVALI SWINGFEST 

BOHREN UND DER CLUB OF GORE, 
NADJA, OMEGA MASSIF, HER NAME 
IS CALLA, SUNN O))) u.a. 

30.09. -02.10. Essen, Weststadthalle 


DONOTS 

05.08. Bad Oeynhausen, Parklichter 
06.08. Anröchte, Big Day Out 
12.08. Rothenburg o.d.Tauber, 
Taubertal Festival 
13.08. Eschwege, Open Flair 
19.08. Großpösna, Highfield Festival 
20.08. CH-Zug, ROCKTHE DOCKS 
26.08. Wiesbaden, 

Folklore Im Garten 

30.11. Köln, Underground 

01.12. Frankfiut / Main, Batschkapp 
02.12. Berlin, Lido 
03.12. Hamburg, Knust 

10.12. Münster, Halle Münsterland 
klassenfahrt-booking.de 


DROPKICK MURPHYS 

12.08. Püttlingen, 

Rocco Del Schlacko 
13.08. Eschwege, Open Flair 
14.08. Rothenburg o.d.Tauber, 
Taubertal Festival 

20.08. Lüdinghausen, Area 4 Festival 
21.08. Großpösna, Highfield Festival 

fkpscorpio.com 


EISENPIMMEL 

16.09.Trier, Ex Haus 
17.09. Pforzheim, Bottich 
30.09. Düsseldorf, The Tube 
01.10. Hagen, Kuz Pelmke 

kaputtejugendrecords.de 


ELÄKELÄISET 

06.08. Wacken, Wacken Open Air 
11.08. Rothenburg o.d.Tauber, 
Taubertal Festival 
12.08. Püttlingen, 

Rocco Del Schlacko 

13.08. Eschwege, Open Flair 

besteunterhaltung.biz 


ELLWOOD 

16.09. Schweinfurt, 
Alter Stattbahnhof 


17.09. Köln, Essigfabrik 
18.09. Hamburg, Marx 
19.09. Hannover, Bei Chez Heinz 
20.09. Berlin, Lido 
22.09. A-Wien, Arena 
24.09. CH-Basel, Sommercasino 
25.09. Lindau, Club Vaudeville 
destiny-tourbooking.com 


ENDLESS SUMMER 
FESTIVAL 

BLOOD FOR BLOOD, IGNITE, 
SHEER TERROR, COMEBACK KID, 
THE ADICTS, MAD SIN, H20 u.a. 
11.- 13.08.Torgau, Entenfang 

end-less-summer.com 


FIRE AT WILL 
& OFF THE HOOK 

04.08. A-Graz, Explosiv 
12.08. Beeskow, Kombinat 
13.08. Rosswein, Jugendhaus 
13.08. Potsdam, Antifa-Festival 
14.08. Leipzig, Proberaum 
horrorbiz.de 


FREEZE 

, 21.08. Hannover, Bei Chez Heinz 
24.08. Köln, Sonic Ballroom 
28.08. Verden, Juz 
02.09. Mannheim, JUZ Mannheim 
03.09. Dresden, JH Rosswein 
06.09. Osnabrück, Bastard Club 
07.09. Berlin, Wild At Heart 
09.09. Nürnberg, Kunstverein 
10.09. Kiel, Alte Meierei 
11.09. Hamburg, Hafenklang 
klownhouse.blogsport.de 


GENERATORS 

01.09. Duisburg, Cafe Steinbruch 
03.09. Ballenstedt, 

Spirit From The Street 
03.09. Rosswein, Jugendhaus 
04.09. Rostock, Mau Club 
05.09. Hamburg, King Calavera 


05.09. Hamburg, Hafenklang 
06.09. Hannover, Bei Chez Heinz 
07.09. Köln, Sonic Ballroom 
14.09. CH-Luzern, Sedel 
15.09. Freiburg, Walfisch 
17.09. Mössingen, Jugendhaus M 
ihatepeople-records.com 


GAY FOR JOHNNY DEPP 

16.08. Saarbrücken, Garage 
19.08. Köln, Underground 

creative-talent.net 


GET UP KIDS 

22.09. Köln, Luxor 
23.09. Hamburg, Reeperbahn 
24.09. Frankfurt / Main, Batschkapp 
25.09. München, Backstage (Halle) 
27.09. Stuttgart, UNIversum 
28.09. Bochum, Zeche 
29.09. Berlin, Lido 
fkpscorpio.com 


GOLDEN KANINE 

04.08. Jena, Kulturarena 
05.08. Raversbeuren, Lott Festival 
06.08. Hamburg, Knust 
07.08. Bad Windsheim, 

Weinturm Open Air 

12.08. Rees / Haldern, Pop Festival 

13.08. Hamburg, Dockville Festival 

patchanka-booking.com 


HOG HOGGIDY HOG 

18.08. Ehingen, 

Biergarden am Groggensee 
19.08. Ulm, Hemperium 
20.08. Göttingen, JuzI 
23.08. Halle, VL 
25.08. Berlin, Duncker Club 
26.08. Osnabrück, Ostbunker 
porkpieska.com 


JUSTIN SANE 

09.09. CH-Basel, Sommercasino 



■ZÖRv&AOHRE 


Neues Album als CD, Vinyl+CD & digital ab 12. August 
raus auf Redfield Rec./Alive! www.immerdampf.de 


13.08. BECKUM 06.10. KARLSRUH 

19.08. MELLE 07.10. BACKNANC 

27.08. FÜRSTENAU 08.10. MÜNCHEN 
03.09. OSNABRÜCK 10.11. SIEGEN 
05.10. FRANKFURT 11.11. JENA 


06.10. KARLSRUHE 12.11. B.FRANKENHSN 

07.10. BACKNANG 17.11. BIELEFELD 

08.10. MÜNCHEN 18.11. LINDERN 

10.11. SIEGEN 19.11. HANNOVER 

11.11. JENA 29.12. OBERHAUSEN 


rec ?§CGrds LWH 


THE LIVING PROGF 

ÜJ' AGENCY 
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OX PRÄSENTIERT 



www.beerandmusic.de 
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W AKA TED S BAN 


01D9.ESSIGFABRtK/KÖLN 


AKA TED S BAND (AUS SCRUBS) 


ROCKABILLY MAFIA 


03.09. mtc/ Köln 


dSaffäj jP s.SSSS' 1 


$Mf!fjG!N^üUER$ 23.09. STONE/DÜSSELDORF 


The Voice of THE STRANGLERS 

fuqhcowä & B < 

Nichts. 


& BAND 30.09. STONE/DÜSSELDORF 


10.09. Frankfurt / Main, Feinstaub 
11.09. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
12.09. München, Kafe Marat 
13.09. Göttingen, Keller-Club 
14.09. Berlin, Frannz Club 
14.09. Berlin, Frannz Club 
15.09. Hannover, Bei Chez Heinz 
16.09. Hamburg, Grüner Jäger 
17.09. Münster, Sputnikhalle 
18.09. Bonn, Bla 
19.09. Trier, Ex-Haus 
justinsane.net 


DIE KASSIERER 

26.08. Ulm, Beteigeuze 
02.09. Ballenstedt, 

Spirit From The Street 

30.09. Mühltal, Steinbruch Theater 

mad-tourbooking.de 


LAVATCH 

13.09. Koblenz, JAM Club 
14.09. Hamburg, Rote Flora 
15.09. Aachen, Musikbunker 
16.09. L-Schifflange, 

CafeVotre Choix 
17.09. Rodalben, HDJ Rodalben 
18.09. Hanau, AJZ Metzgerstraße 
lavatch.de 


LET’S WRESTLE 

20.09. Stuttgart, Schocken 
21.09. Frankfurt / Main, Ponyhof 
22.09. Berlin, Privatclub 
23.09. Halle, Objekt 5 
24.09. Hamburg, Reeperbahn 
burningeaglebooking.de 


MAD SIN 

12.08.Torgau, Endless Summer 
13.08. Oberhausen, Olgas Rock 
19.08. Dinkelsbühl, Summer Breeze 
02.09. A-Wiesen, 2 DaysAWeek 
10.09. Sarstedt, Open Air 
16.09. Essen, Turock 
17.09. Fellbach, Rebstock Open Air 
02.10. Bremen, 2n Psychobilly 
Earthquake Festival 
destiny-tourbooking.com 


MIDSUMMER OPEN AIR 

THE BLACKOUT ARGUMENT, THE 
HIRSCH EFFEKT. I AM OAK, POISON 
MY BLOOD, CALEYA u.a. 

13.08. Halver, Rathauspark Halver 

midsummer-records.de 


MIGHTY MIGHTY 
BOSSTONES 

25.08. Stuttgart, LKA Longhorn 

fkpscorpio.com 


MIKROKOSMOS23 

05.08. Neunkirchen, Juz 
20.08. Stemwede, 

Stemweder Open Air 

02.09. Hemslingen, Ernte All Over 

03.09. Dresden, Sputnik 

14.10. Bielefeld, Falkendom 

15.10. Bonn, Bla 

17.10. Frankfurt / Main, Nachdeben 

18.10. Kassel, Karoshi 

19.10. Berlin, Crystal Club 

20.10. Hamburg, Hafenklang 

21.10. Bremen, Tower Musikclub 

22.10. Rostock, Zwischenbau 
myspace.com/mikrokosmos 


MOVEMENTS 

23.09. Wilhelmshaven, Kling Klang 
24.09. Berlin, Bassy Club 

rockthistown.de 


MR. IRISH BASTARD 

13.08. Beckum, Phönix Open Air 
20.08. Bundenbach, Altburg Festival 
26.08. Schloss Holte-Stukenbrock, 
Holter Meeting 
10.09. Sarstedt, Open Air 

15.10. Hagen, Kuz Pelmke 

24.11. Karlsruhe, Substage 

26.11. Hamburg, LOGO 
koks-music.de 


NO SHAME 

11.08. Lübeck, Dr. Rock 
12.08. Brake, Waterquake-Festival 
13.08. Gadebusch, Sommerschlacht 

rockthistown.de 


NO USE FOR A NAME 

20.08. Lüdinghausen, Area 4 Festival 
21.08. Großpösna, Highfield Festival 
24.08. Hamburg, Knust 
26.08. CH-Zürich, Dynamo 
27.08. Stuttgart, UNIversum 
30.08. Hannover, 60er Jahre Halle 
31.08. Aachen, Musikbunker 
01.09. München, Hansa 39 
01.09. München, Feierwerk e.V. 
02.09. A-Wiesen,Two days a week 
destiny-tourbooking.com 


NOTHINGTON 

19.08. Holzerath, Roeds Rock 
20.08. Solingen, Waldmeister 
22.08. Mainz, Kulturcafe 


30.08. A-Innsbruck, p.m.k 

01.09.Trier, Ex-Haus 

03.09. Dresden, JH Rosswein 

04.09. Zittau, Emil 

07.09. Berlin, Cassiopeia 

08.09. Hannover, Bei Chez Heinz 

09.09. Oldenburg,Teestube Lindern 

10.09. Kiel, Alte Meierei 

11.09. Hamburg, Hafenklang 

12.09. Leipzig, Zorro 

13.09. Göttingen, Theaterkeller 

14.09. Gießen, AK44 

15.09. Nürnberg, Kunstverein 

16.09. Regensburg, Alte Mälzerei 

17.09. Günzburg, Waldwinkel 

18.09. Mönchengladbach, Roots 

klownhouse.blogsport.de 


OFF! & FUCKED UP 

09.08. Hamburg, Hafenklang 
(nur OFF!) 

15.08. Hamburg, Hafenklang 
(nur FUCKED UP) 

16.08. Berlin. SO 36 
17.08. München, 59:1 
18.08. Wiesbaden, Schlachthof 
19.08. Köln, Underground 
kingstar-music.com 


PASCOW 

13.08. Oberhausen, Olgas Rock 
22.09. Hamburg, Reeperbahn 
30.09. Bonn, Bla 
01.10. Lübeck, Treibsand 
02.10. Braunschweig, Nexus 

28.10. Kusel, JUZ 

29.10. Kassel, Kl 9 

30.10. Dresden, GrooveStation 

31.10. Stuttgart, Zwölfzehn 
rookierecords.de 


QUEERS 

16.09. Köln, Sonic Ballroom 

19.09. Aachen, AZ 

20.09. Osnabrück, Bastard Club 

22.09. Kiel, Schaubude 

25.09. Hamburg, Hafenklang 

26.09. Berlin, Cortina Bob 

28.09. Nürnberg, K4 

28.09. Nürnberg, K4 (Zentralcafe) 

30.09. Stuttgart, Goldmark‘s 

01.10. Bremen, Lila Eule 

sedate-bookings.com 


RED CITY RADIO 

29.09. Aulendorf, Ireal 
30.09. Wangen, JUZE Tonne 
01.10. Konstanz, Contrast 
05.10. Würzburg, Immerhin 
07.10. Berlin, Wild At Heart 
08.10. Kiel, Alte Meierei 

11.10. Münster, Lorenz Süd 

22.10. Bausendorf, Riez 

23.10. Stuttgart, Zwölfzehn 

24.10. Mannheim, JUZ 
gunnerrecords.com 


RIKK AGNEW 

14.10. Stuttgart, 12zehn 

16.10. Berlin, Wild At Heart 

21.10. Leipzig, Zorro 

29.10. Kiel, Alte Meierei 

30.10. Hamburg, Hafenklang 
klownhouse.blogsport.de 


RIOT BEFORE 

01.09. Würzburg, Immerhin 
02.09. Münster, Cafe Lorenz 
03.09. Berlin, Lovelite 
06.09. A-Wien, Arena 
08.09. Regensburg, Lederer 
09.09. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
10.09. Wangen, Juz Tonne 
11.09. Freiburg, White Rabbit 
12.09. Köln, Aetherblissment 
23.09. Ibbenbüren, JKZ Scheune 
24.09. Kiel, Alte Meierei 
25.09. Leipzig, Conne Island 
26.09. Hannover, Bei Chez Heinz 
29.09. Meppen, Jam Center 
30.09. Mannheim, JUZ Mannheim 
01.10. Bausendorf, Riez Rockbar 
gunnerrecords.com 


RIVAL SCHOOLS 

22.08. Augsburg,Musikkantine 
23.08. Frankfurt / Main, Nachtleben 

creative-talent.net 


SAM I AM 

04.10. Köln, Underground 
06.10. Dortmund, FZW 
07.10. Hamburg, Knust 
08.10. Lingen, Alter Schlachthof 
09.10. Wiesbaden, Schlachthof 

11.10. Trier, Ex Haus 

12.10. CH-Basel, Sommercasino 

13.10. München, Backstage 

17.10. Stuttgart, Club Zwölfzehn 

18.10. Schweinfurt, 

Alter Stadtbahnhof 

19.10. Leipzig, Conne Island 

20.10. Bremen, Tower Musikclub 

21.10. Hannover, Festival 

24.10. Berlin, Festsaal Kreuzberg 
creative-talent.net 


SKATOONS 

06.08. Magdeburg, Stadtpark 
27.08. Georgsmarienhütte, 


Hütte Rockt Festival 
02.09. Magdeburg, 

Spirit from the Street 
03.09. Espenau, Rocken bitte! 

16.09. Köln, Die Werkstatt 
17.09.Trier, Mergener Hof 

15.10. Annaberg-Buchholz, 

Alte Brauerei Annaberg e.V. 

27.10. Hannover, 60er Jahre Halle 

27.10. Hannover, Faust e.V 

29.10. Husum, Speicher Husum e.V 
skatoons.de 


SS-KALIERT 

01.09. Hamburg, Hafenklang 
02.09. Potsdam, Archiv Potsdam e.V 
03.09. Chemnitz, Save The Scene 
07.09. München, Feierwerk e.V. 
08.09. CH-St. Gallen, Rümpeltum 
09.09. Bonn, Asscobar 
30.09. Ulm, Beteigeuze 
weird-world.de 


SUBVASION 

09.09. Berlin, Supamolly 
15.09. Hamburg, Hafenldang 
16.09. Lübeck,Treibsand 
20.09. Oberhausen, Druckluft 
23.09. Köln, Sonic Ballroom 

19.10. Frankfurt / Main, AU 

20.10. Offenburg, Kessel 

21.10. CH-Winterthur, Gaswerk 

27.10. CH-Basel, Hirscheneck 

29.10. Tübingen, Epplehaus 

31.10. Freiburg, KTS 
subvasion.com 


SUCKS’N’SUMMER 2011 

SUICIDALTENDENCIES, CALIBAN, 
NAPALM DEATH, BACKFIRE!, 
CHARLEY'S WAR u.a. 

04. - 06.08. Leisnig, 
Sucks’n’Summer Festival 
sucksnsununer.de 


SWINGIN' UTTERS 

09.09. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
10.09. Lindau, Club Vaudeville 
11.09. CH-Solothurn, Kofmehl 
15.09. Dresden, Groove Station 
16.09. Berlin, SO 36 
17.09. Hamburg, LOGO 
23.09. Düsseldorf, Stone 
weird-world.de 


TALCO 

06.08. Anröchte, Big Day Out 
12.08. Rothenburg o.d.Tauber, 
Taubertal Festival 
13.08. Villmar,Teils Beils Festival 
14.08. Eschwege, Open Flair 
20.08. Fischbachtal, Nonstock 
03.09. CH-Winterthur, Gaswerk 
muttis-booking.de 


TURBO AC’S 

28.10. Saarbrücken, Garage 
01.11. CH-Solothurn, Kofmehl 
03.11. CH-Zürich, Dynamo 

04.11. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
05.11. Essen, Cafe Nova 
07.11. Jena, Rosenkeller 

10.11. Altenburg, Finnegans 

11.11. Waldkirchen, AZ Dorftrottel 
12.1 l.Töging, Silo 1 

13.11. A-Wien, Arena 

17.11. Bamberg, Sounds'n'Arts 

18.11. Berlin, SO 36 

19.11. Dresden, Groove Station 

23.11. Kiel, Schaubude 

24.11. Hamburg, Hafenklang 

26.11. Münster, Skaters Palace 

27.11. Frankfurt / Main, AU 
weird-world.de 


TURBOSTAAT 

06.08. Hannover, Fährmannsfest 
11.08. Cottbus, Bebel 
13.08.Tarmstedt, Rock Den Lukas 
19.08. Lüdinghausen, Area 4 Festival 
20.08. Großpösna, Highfield Festival 
22.09. Hamburg, Reeperbahn 
24.09. Berlin, Astra 
kktlive.com 


VOODOO RHYTHM 
LABEL NIGHT 

THE MONSTERS, THE JUKE JOINT 
PIMPS, THE COME N’GO 
27.10. Berlin, SO 36 

voodoorhythm.com 


WORLD/INFERNO 
FRIENDSHIP SOCIETY 

06.08. Köln, Sonic Ballroom 
07.08. Augsburg, Ballonfabrik 
08.08. München,Theatron 
09.08. A-Graz, Explosiv 
11.08. Jena, Kassabianca 
12.08. Nürnberg, Brückenfestival 
13.08. Berlin, Schokoladen 
14.08. Berlin, Clash 
15.08. Leipzig, Zorro 
16.08. Bremen,Tower Musikclub 
17.08. Kiel, Räucherei 
18.08. Hamburg, Hafenklang 
19.08. Stemwede, 

Stemweder Open Air 
20.08. Göttingen, Lumiere 
guimerrecords.com 
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TICKETS-.WWW.EVENTIM.DE 
Infos: www.kingstar-music.com 


Kingstar GmbH Presents 



BSÜ® 


30.09. Köln, Underground • 03.10. Berlin, Magnet 
04.10. Frankfurt, Nachtleben • 07.10. München, Backstage Club 
12.10. Stuttgart, Die Röhre 


TICKETS: VORVIRKAUFSSTEUEN + HOTLINE: 018 05-5100 00 * W1MW.eventim.lie 

0.14 «/MINUTE. MOSHFUNKPREISE MAX 0.42«/MINUTE 




09.08. Hamburg, Hafenklang (oniyOFF!) 
15.08. Hamburg, Hafenklang (oniy Fucked Up) 
16.08. Berlin. S036 (+ Trash Talk) 

17.08. München 59t0l (♦ Trash Talk) 

18.08. Wiesbaden Schlachthof (+ Trash Talk) 
19.08. Köln, Underground (+ Hammerhead) 

OX (Uivegigs.de:J ClSB’ ! n I r O 


0 ADUcket 

www.adticket.de 



01.09. Duisburg, Cafe Steinbruch 
03.09. Rosswein, Jugendhaus 
05.09. Hamburg, Hafenklang 
06.09. Hannover, Chez Heinz 
15.09. Freiburg, Walfish 
16.09. Lindau, Club Vaudeville 
17.09. Mössingen, Jugendhaus 



10.09. Lindau, Club Vaudeville 
15.09. Dresden, Groovestation 
16.09. Berlin, S036 
17.09. Hamburg, Logo 
23.09. Düsseldorf, Stone im Ratinger Hof 



ROYAL REPUBLIC 


02.10. Flensburg,Volksbad 
07.10. Karlsruhe, SUBSTAGE 

12.10. Leipzig, Werk II 

14.10. Potsdam, Waschhaus Saal 

15.10. Magdeburg, Factory 

16.10. München, Backstage Halle 

12.11. Köln, Luxor 

17.11. Osnabrück, Kleine Freiheit 



28.10. Saarbrücken, Kl. Klub Garage 
05.11. Essen, Cafe Nova 

07.11. Jena, Rosenkeller 

18.11. Berlin, S036 

19.11. Dresden, Groovestation 

24.11. Hamburg, Hafenklang 

26.11. Münster, Skaters Palace 



DANBAIRDandHOMEMADESIN 

25.09. Habach,Village 
27.09. Stuttgart, Landespavillon 
29.09. Bonn, Harmonie 



19.08. Hannover, Chez Heinz 
01.09. Trier, Exzellenzhaus 



THE EXPLOITED (einzige Club-Show!), PETER PAN SPEEDROCK, TEXAS TERRI BOMB u.v.a. 



UNEARTH, EVERGREEN TERRACE, CASEY JONES, BANE, NASTY u.v.a. 


26.08. Jena, F-Haus 08.09. Kassel, Hot Spot 14.09. Spittal-Drau (A), Stadtsaal 

27.08. Köln, Essigfabrik 09.09. Saabrücken, Garage 16.09. Leipzig , Conne Island 

03.09. Lünen, Rock im Loch 10.09. Stuttgart, LKA 17.09. Berlin, S036 

05.09. Hannover, Faust 12.09. München, Werk 19.09. Cham, L.A. Cham 

06.09. Hamburg, Markthalle 13.09. Graz (A), Explosiv 20.09. Heidelberg, Halle 02 


Tickets & Infos auf www.iDticket.de 
Tickethotline 0180 5040300 

(14 Ct/Min aus dem dt. Festnetz I max. 42 Ct/Min aus dem Mobilfunknetz) 



















www.ox-fanzine.de/shop 

DER OX-SHOP 


Das 

Ox-Kochbuch 




Das Ox-Kochbuch I 

Vegetarische und vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro inkl. Versand 

Nach über 25 Ox-Ausgaben haben wir teils eigene, 
teils von den Leserinnen eingesandte Rezepte zusam¬ 
mengefasst und um Gastrezepte ergänzt. 

Wert gelegt wird auf verständliche Anleitungen und vor 
allem auf den Spaß beim Kochen: alle Rezepte sind 
mit Musiktips versehen. 


Das Ox-Kochbuch II 

Moderne vegetarische Küche für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro inkl. Versand 

Auch hier finden sich auf rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von welcher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am besten eignet. 



Das Ox-Kochbuch III 

Kochen ohne Knochen: Die feine fleischlose 

Punkrock-Küche 

9,90 Euro inkl. Versand 

Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, 
noch mehr vegetarische und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchsvoll. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und interessante Interviews: 

Mit einem Bio-Gärtner, einer Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und einer vegetarischen Köchin. 


Das Ox-Kochbuch IV 

Kochen ohne Knochen - noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 

9,90 Euro inkl. Versand - Exklusiv bei uns mit Siebdruck- 
Schutzumschlag 

Für das erste Ox-Kochbuch mit Farbseiten haben Leser der 
ersten drei Ox-Kochbücher, Szene-Menschen und Punker- 
Mütter ihre Rezepte aufgeschrieben, unter anderem Billy Gould 
(FAITH NO MORE), Barney (NAPALM DEATH), Steve Albini, Kurt 
(CONVERGE) Mille (KREATOR) und Andre & Tom (MAROON). 


_ 
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Das Ox-Kochbuch-Merch 

Hand- und Geschirrtuch 3,90 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 

Küchenmesser 3,90 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Buckelsmesser 7,90 Euro + Versand 

Buckelform & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 

Profimesser 16,90 Euro + Versand 

Molybdänstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Küchenschürze 18,90 Euro + Versand 

Schwarze Bio-Bauwolle mit Karottenlogo aus rotem Zwirn 

Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

Stofftasche/Bio-Stofftasche 3,00/5,00 Euro + Versand 

Schwarz, mit rotem Karottenlogo bedruckt 

Kochbuch-Buttons 2,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 
Geschenkkarton 4,90 Euro + Versand 
Dunkelgrauer Stülpkarton mit rotem Karottenlogo 



Das Ox-Kochbuch- 
Dreierpack 

30,35 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 
und 3, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 



Das Ox-Kochbuch- 
Viererpack 

40,25 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2, 

3 und 4, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 


Das Pizzakarton-Paket 


25,00 Euro + Versand 


2 x Ox-Pizzamesser, 1 x Ox- 

Kochbuch-Buttons und dazu 
das Ox-Kochbuch 1,2,3 oder 4; 
alles verpackt in einem Original- 
Pizzakarton. 


Die Ox-Kochbuch-Pakete 

Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1, 2,3 oder 4, im schwarzen Ox-Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 
Versand im speziellen Umkarton, also keine Versandbeschädigung! Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach 
weitere Artikel einzeln dazubestellen. (Nähere Beschreibungen dazu unter www.ox-fanzine.de/kochbuch). 



Das S-Paket 
25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2,3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche 


Das M-Paket 
40,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das L-Paket 
55,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2,3 oder 4 + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + Pfan¬ 
nenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das XL-Paket 

80,00 Euro + Versand 

Alle vier Kochbücher + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 



Die Ox-Kapu- 
zenjacke schwarz, 
inkl. Ox-Button 
30,00 Euro + Versand 
Hinten Kapu, vorne 
Reißverschluss, auf der 
linken Brust das Ox-Lo- 
go silbern eingestickt. 
Aus Bio-Baumwolle und 
mit FairWear-Zertifikat. 
Dicke Stoffqualität, relativ 
lang geschnitten, für 
Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 



Die Ox-Tasse 

5,00 Euro + Versand 
Dein Kaffee oder Tee 
schmeckt aus diesem 
hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch 
viel besser! Dauergete¬ 
stet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox- 
Logoaudruck. 



Kochen ohne 
Knochen #3-#5 

3,50/10,00 Euro inkl. 
Versand 

Das Magazin für Men¬ 
schen, die kein Fleisch 
essen. Einzelausgabe für 
3,50 Euro, Abo über drei 
Ausgaben für 10 Euro 
(Ausland: 13 Euro) 
www.ox-fanzine.de/kokabo 



Fuze Magazine 

2,00/10,00 Euro inkl. 
Versand 

Einzelausgabe für 2,00 
Euro, Abo über sechs 
Ausgaben für 10 Euro 
(auch ins Ausland) 

Fuze-Shirt 

10,00 Euro inkl. Versand 

Schwarzes Bio-Shirt. Die 
letzten Exemplare! 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



We Call It Punk 

29,80 Euro + Versand 

Ein Bildband über 20 Jahre 
Punkrock-Live-Fotografie 
von Ox-Fotograf Christoph 
Lampert 

180 Seiten, Hardcover, 
Deutsch und Englisch, 
Format 235 x 285 mm 
(ca. A4), S/W und Farbe 


Bigbeatland 2 

15,00 Euro inkl. Versand 

Der zweite Band von 
Andreas Michalkes 
Bigbeatland: Der Kampf 
geht weiter 

100 Seiten, farbig, 19 x 
26,5 cm, Hardcover 
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DER OX-SHOP 


TAUSCHE ABO 

GEGEN SHIRT ODER TASSE! 


DIE ABO-PRÄMIEN 

Jeder Neu-Abonnent nimmt an der Verlosung 
dieser Prämien teil. BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN! 


Wer das Ox bis zum 30. September 2011 neu abonniert, wer ein Abo verschenkt 
oder als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, der bekommt von uns 
das Ox-T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem Stoff) ODER die Ox-Tasse 
(schwarzes Ox-Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 

Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur für Deutschland. Bitte gebt 
die Adresse desjenigen, der das T-Shirt erhalten soll, unten im Aboformular in der 
Zeile „Adr. Geschenkabo“ oder im Onlineformular unter „Nachricht“ an sowie die 
gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für Auslandsabos müssen wir leider wegen 
der hohen Portokosten für den Shirt- oder Tassen-Versand 5 Euro extra berechnen 
(in diesem Fall sind statt 33 Euro also 38 Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse 
gewünscht, bleibt es bei 33 Euro). 



3 x SUICIDE SILENCE Gürtel und Schweißbänder (Century Media) 

2 x Moses Schneider Das etwas andere Handbuch oder How to pimp my Übungsraum 


5 x BORN TO LOSE Burn, Wisdom, Sweet Misery 7“ (I Hate People) 
2 x TITLE FIGHT Shed CD (Side One Dummy) 

2 x TITLE FIGHT-T-Shirt (Side One Dummy) 

3 x V.A. The Dirty Home Of Riot Rock’n’Roll (People Like You) 

3x James Leg Solitary Pleasure CD (Alive) 

3x LEFT LANE CRUISER Junkyard Speedball CD (Alive) 

3x THE TELESCOPES Taste CD (Bomp!) 

3x BUFFALO KILLERS 3 CD (Alive) 






Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach den Shop unter www.ox-fanzine.de/abo - oder schickt uns eine E-Mail 
an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, dann Bank, BLZ + 
Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine E-Mail an abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung 
ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern 
vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das 
Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten 
Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch zu 
abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe verlängert. 
Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei der Abopämien-Verlosung 
abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das Formular des/der Glücklichen und 
packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im 
Onlineformular bitte Nachricht unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox 
bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. Im Onlineformular bitte Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 
0451 104 37, BIC: PBNKDEFF, Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) 

sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedul¬ 
den. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, bei allen anderen 
Artikeln kommen pro Bestellung pauschal 5 Euro Versandkosten hinzu. Die Ver¬ 
sandkosten ins Ausland sind höher und je nach Land unterschiedlich, deswegen 
vor der Bestellung bitte die Preise unter abo@ox-fanzine.de erfragen. 



Die Ox-Backissues 

Es sind momentan noch folgende Backissues inklusive CD verfügbar: 

#27, #44, #47, #49, #53, #54, #58 bis #66, #68 bis #95. 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unterwww.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Ox als PDF: Die jeweils neueste Ausgabe gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 1,99 
Euro auch als PDF zu kaufen: http://ox.vinylcrowd.com 

Einzelheft: 5,00 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket: Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro inkl. Versand 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket: Vier Backissues mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot: Alle noch verfügbaren Ausgaben mit CD 
(mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack: Zehn Überraschungs-Hefte mit CD für 10,00 Euro + Versand. 
Die Ox-PDF-DVD: Alle Ausgaben von Ox #44 bis #92 als PDF auf einer DVD für 
29,90 Euro inkl. Versand, (auch Ausland). Ox-Abonnenten zahlen unter Ausgabe der 
Abonummer bloß 19,90 Euro (auch Ausland)! 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 28 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 33 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
45 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 55 Euro) 

□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 28 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 33 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 28 Euro um ein Jahr. Du legst dann 
selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 28 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 

□ ... diverse andere Artikel: 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich 
die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen wi¬ 
derrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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www.ox-fanzine.de/kochbuch 


www.kochenohneknochen.de 


Kochen 
ohne Knochen 

- mit Stil! 

mit dem „Kochen ohne KnocherT-Magazin 
und den Ox-Kochbüchern 


Magazin für Menschen, die kein Fleisch essen. 


In unserer fünften Ausgabe 
beschäftigen wir uns mit 
folgenden Themen: 

- Vegane Schuhe 

- Rohkost 

- Interview mit Dr. Markus 
Keller über richtige f 
vegane und vegetarische 
Ernährung 

- Interview mit Dr. Mark 
Benecke, Kriminalbiologe 
und Vegetarier 

- dazu Rezepte, Restaurant¬ 
tipps und Kochbuchrezen- 


ältilich für 3,50 Euro im Bahnhofsbuchhandel 
r als Abo für 10 Euro bei 3 Ausgaben pro Jahr. 


lebst vegan oder vegetarisch, und gutes Essen 
iir genauso wichtig wie gute Musik? 

;h nerven Restaurants, die unter „vegetarisch" 
agen verstehen? 

weißt schon lange, dass politisches und ökolo- 
:hes Engagement auch was mit Ernährung zu 
haben? 

' ist nicht egal, woher dein Gemüse kommt und 
i drin ist? 

r dich sind Tierrechte und Menschenrechte 
itige Themen? 

in ist „Kochen ohne Knochen“ dein Heft. 


Das Ox-Kochbuch 1 
Das Ox-Kochbuch 2 
Das Ox-Kochbuch 3 
Das Ox-Kochbuch 4 


9,20 Euro 
11,25 Euro 
9,90 Euro 
9,90 Euro 


KoK- & Ox-Kochbuch-Merchandise: 

Küchenmesser, Brettchen, Geschirrtuch, 
Pizzamesser, Schürze, Buttons und mehr 
unter: www.ox-fanzine.de/merchandise 

-- 



KOCHEN OHNE KNOCHEN 

www.kochen-ohne-knochen.de 


Liebe Fans des Ox-Kochstudios, 

unsere Rezepte stehen diesmal ganz im Zeichen des 
Sommers, von Grillparties und Brunch mit Freunden 
im Garten oder auf dem Balkon. Probiert sie aus, lasst 
euch inspirieren, verändert sie nach Belieben und habt 
Spaß dabei! 

Uschi Herzer 

P.S.: Wir arbeiten derzeit am fünften Ox-Kochbuch und 
freuen uns auf eure Beiträge in Form veganer Rezepte. 
Einfach an kochbuch@ox-fanzine.de mailen 


TOFU-KRÄUTERQUARK 

von Joachim Hiller 

FUCKED UP David ComesTo Life 

Tofu wird immer wieder mal als „Sojaquark“ bezeich¬ 
net, was irgendwie Quark ist, weil Tofu nach gar nichts 
schmeckt. Um aus Tofu also eine wirklich leckere vegane 
Kräuterquark-Alternative herzustellen, ist etwas Aufwand 
nötig - das Ergebnis lohnt sich aber. 

Die Zutaten: 

• 1 Block (400 g) Tofu natur 

• 75 g Cashewkerne, imgesalzen 

• Saft von einer 1/2 Zitrone 

• Olivenöl 

• Hefeflocken 

• Kräutersalz, Pfeffer 

• mittelscharfer Senf 

• Kräutermischung (tiefgefroren) 

• einige Halme Schnittlauch und/oder eine Frühlings¬ 
zwiebel 

Die Ausrüstung: 

• Mixstab mit Zubehör 

1. Zuerst die Cashewkerne fein zermahlen. Ideal geht 
das mit einer entsprechenden Küchenmaschine, z.B. dem 
Häckselmesser-Becher, der meist einem Mixstab als Zube¬ 
hör beiliegt. Die Nüssen müssen wirklich mehlfein gemah¬ 
len werden. 

2. Nun den Tofu grob in einen hohen Mixbecker bröseln. 
Ein, zwei EL Olivenöl dazu, den Zitronensaft (eher wenig 
nehmen, nachkippen/abschmecken kann man immer 
noch), das Cashewmehl, 1 EL Hefeflocken, Senf, Salz und 
Pfeffer ebenso, und dann mit dem Mixstab alles fein pürie¬ 
ren. Falls zu trocken, vorsichtig wenig Wasser nachkippen 
und weitermixen. Nicht zu matschig, nicht zu trocken, das 
ist die ideale Konsistenz. 

3. Abschmecken: Salz und Pfeffer sowie die TK-Kräuter 
(Menge nach Geschmack) dazu, mit einem Löffel vermi¬ 
schen. Dannn noch eben den Schnittlauch in kleine Röll¬ 
chen schneiden, alternativ oder auch on top noch eine 
Frühlingszwiebel inklusive des knackigen Teils des Grüns 
in wirklich feine Ringe schneiden und unter den Quark 
mischen. 

4. Fertig! Der Tofu-Kräuterquark darf gerne noch etwas zie¬ 
hen, mit dem Zitronensaft kann man noch etwas abschme¬ 
cken, falls etwas an Säure fehlt. Ab in eine Plastikschüssel 
mit Deckel damit. Im Kühlschrank hält sich der Quark pro¬ 
blemlos eine Woche, aber da der so lecker schmeckt, ist er 
eigentlich nach kürzester Zeit weggefuttert. Passt als Dip zu 
Gemüsesticks, zu Pellkartoffeln, schmeckt aber auch ein¬ 
fach nur als Brotaufstrich. 

• Funktioniert auch super mit allen Arten von anderem 
Gemüse statt der Kartoffeln und dem Tofu, wobei das 
Grünzeug (Broccoli, Zucchini, Karotten ...) vorher blan¬ 
chiert werden muss. 


KARTOFFELQUICHE 

von Uschi Herzer und Joachim Hiller 
ANNE CLARK - The best of 

für den Teig: 

•200 g Weizenvollkornmehl 

• 3 EL Wasser 

• 1/2 TL Salz 

• 120 g Margarine 

für den Belag: 

• 4 große Kartoffeln (ca. 750 g) 

•1/2 Packung Räuchertofü 

• Zwiebelschmalz zum Anbraten 

• evtl. 1 große Tomate 


für die Füllung: 

• 1 großer Becher Sojajoghurt 

• 2 EL vollfettes Sojamehl 

• 2 EL Hefeflocken 

•50 g Cashewnüsse, ungesalzen 

• Salz, Pfeffer, 8-Kräuter aus der Tiefkühltruhe 

für die Sauce: 

• 1 großer Becher Sojajoghurt 

• Salz, Pfeffer, Zitronensaft, 8-Kräuter 

• evtl, etwas Majo 

1. Als erstes wird der Teig gemacht, da er eine halbe Stunde 
in den Kühlschrank muss. Dazu packt ihr die Teigzutaten 
in eine Schüssel und verknetet diese mit den Händen zu 
einem Teig. Den wickelt ihr dann in Frischhaltefolie ein 
und legt ihn in den Kühlschrank. Danach könnt ihr euch in 
aller Ruhe dem Belag widmen. 

2. Nun die Kartoffeln in kleine Würfel (ca. 8 mm) schnib- 
beln und in Zwiebelschmalz anbraten, bis sie weich sind. 
In der Zwischenzeit den Räuchertofu in ca. 5 mm kleine 
Würfel schneiden. 

3. Die Cashewkerne feinst schreddern, so dass sie eigent¬ 
lich zu Cashewmehl werden. Eventuell etwas Wasser dazu. 
Sojajohurt, Sojamehl, Hefeflocken, Salz, Pfeffer und Kräu¬ 
ter und Cashewmehl mit dem Pürierstab zu einer schönen 
glatten Masse verquirlen. 

4. Mittlerweile dürfte die halbe Stunde vergangen sein und 
ihr könnt euch an den Teig machen. Ihr nehmt eine runde 
Kuchenspringform (ca. 30 cm), fettet diese ein und drückt 
darin den Teig platt und zwar so, dass am Rand ein 2 cm 
hohes Stück hochgezogen werden kann, sonst läuft näm¬ 
lich die ganze Sauce in den Ofen. Das Ganze sieht also aus 
wie ein Kuchenboden. 

5. Jetzt die Kartoffel- und Tofuwürfel auf den Kuchenboden 
kippen und gleichmäßig verteilen. Dann die Sauce darü¬ 
bergießen, ab damit in den Backofen und auf der mittleren 
Schiene bei 200 °C 30-35 min. (Ober/Unterhitze) backen. 
Wer will kann auch noch eine Tomate in ganz dünne Schei¬ 
ben schneiden und diese oben auf den Kuchen legen. 

6. Für die Sauce alle Zutaten mit dem Schneebesen durch¬ 
rühren und abschmecken. Fertig! 

7. Ist die Quiche nach rund einer halben Stunde fertig (sie 
ist dann oben leicht braun), muss sie nur noch aus der 
Backform gezaubert werden. Das geht am besten, indem 
man/frau zuerst mit dem Messer den Teig vom Rand der 
Form löst und dann erst die Form öffnet. Vor dem Servie¬ 
ren etwas abkühlen lassen, dann in 8 - 12 Kuchenstücke 
schneiden und servieren, dazu die Joghurtsauce reichen. 
Für den unwahrscheinlichen Fall, dass etwas übrig bleiben 
sollte: Schmeckt auch kalt genial! 



BULGURSALAT 

von Pat Pawelt, aufgesupert von Uschi Herzer 
Musik: MARILLION (auweia...) 

Für eine Grillparty braucht ihr: 

• 2 große Tassen feiner Bulgur 

• jeweils eine Paprikaschote in den bekannten Farben 
(also drei) 

•250 g Cocktailtomaten 
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• ein paar Lauchzwiebeln 

• 1 große rote Zwiebel 

• 1 Zucchini 

• 1 Handvoll schwarze Oliven 

• 1 Bund Schnittlauch 

• 1 Bund krause Petersilie 

Jetzt kommt die Sauce: 

• 8 EL Olivenöl 

• 2 EL Sonnenblumenöl 

• 6 EL Balsamico-Essig 

• 1 dicken EL Agavendicksaft 

• 1 EL Senf 

• Rest von der Petersilie klein schneiden und mit dazu 
geben 

• etwas gemahlener Kreuzkümmel 

• Salz, Pfeffer und einen ganz kleinen Schuss Tabasco 

1. Bulgur mit der gleichen Menge heißen Wassers über¬ 
gießen und 15 min zugedeckt quellen lassen. Zum Schluss 
gut mit einer Gabel auflockern (Das funktioniert wirklich 
nur mit feinem Bulgur; der andere muss gekocht werden!) 

2. In der Zwischenzeit geht es schon mal los mit der 
Schneiderei: Die Cocktailtomaten halbieren oder vierteln, 
Paprikas und rote Zwiebel klein würfeln, Lauchzwiebeln 
in feine Ringe schneiden. Die Zucchini in dünne Schei¬ 
ben schneiden. Schnittlauch und 2/3 der Petersilie eben¬ 
falls den Garaus machen. 

3. Für die Sauce alle Zutaten in ein hohen Gefäß geben und 
mit dem Stabmixer durchmischen. 

4. Den Bulgur mit dem Gemüse und der Salatsoße mischen, 
evd. noch mal nachwürzen und am besten etwas ziehen 
lassen; gerne über Nacht. Lecker! 

• Funktioniert auch mit Couscous statt Bulgur. 

• Hält sich gut ein paar Tage im Kühlschrank und schmeckt 
von Tag zu Tag besser. 


KULT-BOHNENSALAT 

von Uschi Herzer 
Musik: Futurama gucken 

• 300 g Buschbohnen 

• 1 Bündel Bohnenkraut 

• 1 Zwiebel 

• 1 gelbe Paprika 

• 1 kleine Zucchini 

• 3 Tomaten 

• 1/2-1 Päckchen 8-Kräuter aus der Tiefkühltruhe 

• 6 EL Apfelessig 

• 4 EL Olivenöl 

• 1 1/2 TL Kräutersalz 

1. Als erstes sind die Bohnen dran: Waschen, Enden 
abschneiden und halbieren. Einen kleinen Topf mit Wasser 
aufsetzen, Bohnen und -kraut rein, Deckel drauf und biss- 



ANARCHOPUNK, TIERRECHTE UND VEGETARISMUS 

DICK LUCAS 


Dick Lucas, mittlerweile 50 Jahre alt, lebt in Bath 
in England und ist seit Ende der Siebziger Jahre 
in der Punk-Szene aktiv. Bekannt geworden ist er 
mit Bands wie SUBHUMANS, CULTURE SHOCK 
und CITIZEN FISH. Alle Mitglieder von CITIZEN 
FISH sind Vegetarier. Allein „Flesh and blood“, 
ein Stück auf ihrer ersten CITIZEN FISH-Platte 
„Free Souls In A Trapped Environment“ aus dem 


fest kochen. Das dauert ungefähr 10-15 min. 

2. Als nächstes ist die Sauce dran: Dafür die Zwiebel schä¬ 
len und fein würfeln, dann Essig, Öl und Kräutersalz gut 
vemischen, Zwiebel dazu und alles verrühren. 

3. Wenn die Bohnen weich sind, aber noch etwas Biss 
haben, diese abschütten, Bohnenkraut entsorgen und die 
noch warmen Bohnen mit der Sauce vermischen. Eine 
Stunde zum Durchziehen in den Kühlschrank stellen. 

4. Wenn sich die 60 min dem Ende nähern, könnt ihr das 
restliche Gemüse kleinschnibbeln: Paprika waschen, ent¬ 
kernen und in feine Streifen schneiden. Die Zucchini auch 
waschen, Bürzel abschneiden, der Länge nach vierteln 
und anschließend in dünne Scheiben schneiden. Tomaten 
waschen und achteln. Alles zusammen mit den Kräutern 
zu den Bohnen geben, vorsichtig durchmischen und noch 
mal 15 min ziehen lassen. So lecker! 


• Eignet sich gut als Partysalat oder Mitbringsel zum Gril¬ 
len. 

• Kann sehr gut schon am Tag vorher zubereitet werden. 



Jahr 1990, sagt über diese Thematik und die Vor¬ 
urteile gegenüber Vegetariern mehr aus als alles, 
was darüber in den letzten 20 Jahren an Songs 
geschrieben wurde. 

Wie wurdest du Vegetarier? 

Durch diverse Flugblätter, die in meinem Briefkasten lan¬ 
deten, erfuhr ich immer wieder etwas über die Praktiken 
der Fleischindustrie sowie die Sektion lebendiger Tiere für 
wissenschaftlicher Zwecke, genannt Vivisektion. Das alles 
hat mir zu denken gegeben, und irgendwann fing ich an 
ich, Tiere als lebendige Kreaturen zu betrachten, genauso 
wie wir Menschen eben auch. Dass ich dann kein Fleisch 
mehr zu mir nahm, war lediglich der nächste Schritt. 

Wie ging die Punk-Szene in den frühen Achtzigern mit 
Tier rechten, Vegetarismus undVeganismus um? 

CRASS, CONFLICT und FLUX OF PINK INDIANS waren die 
ersten Vertreter in der Punk-Szene, die die Tierrechtsthe¬ 
matik in die Punk-Szene brachten. Sie stellten Tierrechte 
gleich mit den Menschenrechten. In der Anarchopunk- 
Szene zwischen 1981 und 1986 behandelte fast jede Band 
in irgendeinem Song Tierrechte und Tierquälerei. Außer¬ 
halb dieser Szene waren die Burger Normalität. Die Infor¬ 
mationen sind aber ins allgemeine Bewusstsein durchgesi¬ 
ckert, und heute wird der Verzicht auf Fleisch zumindest 
als eine gesündere Ernährung betrachtet, während man 
Vegetarier in den Achtziger Jahren generell für Freaks hielt. 
Viele Vegetarier wechseln nach einer gewissen Zeit aus 
ethischer Konsequenz zu einem veganen Lebensstil. Wie 
denkst du darüber? 

Für mich geht Vegetarismus schon in Ordnung. Meiner 
ethischen Einstellung entspricht ein Leben ohne Hass, wel¬ 
cher Art auch immer. Dabei geht es mir also viel mehr 
darum, etwas nicht zu tun! Ich versuche bei allem, beide 
Seiten zu betrachten, und die dadurch gewonnenen Ein¬ 
drücke verarbeite ich in meinen Texten. 

Simon Brunner citizenfish.com 
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Bald ist 


Weltuntergang, 

bitte weitersagen! 


Alex Gräbeldinger 


20 Kolumnen aus dem Ox-Fanzine als Taschenbuch. 
Ab September 2011 erhältlich unter: 

www.kopfnuss-verlag.de 

»Solange ich Alexander Gräbeldinger als Chronisten 
des alltäglichen Wahnsinns auf meiner Seite weiß, 
fürchte ich mich nicht.« -Jörkk Mechenbier 

»Ob Alex Gräbeldinger schreiben kann? 

Keine Ahnung, ich habe schon seit Jahren kein Buch 
mehr in die Hand genommen.« - Jan Off 


OX-FANZINE 19 














PETER PANK UND: HARDCORE! (TEIL 33) 



©ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 

VON KLAUS N. FRICK 


Was zuvor passierte: 

Januar 1987 im Schwarzwald: Es ist kalt und eisig, und Peter Meißner, den alle 
nur Peter Pank nennen, weiß nicht so recht, wohin er mit seinem Leben soll. 
Er wohnt in einem Dorf am Rand der Schwäbischen Alb, hat Ärger mit den 
örtlichen Nazis, träumt gelegentlich von seiner Vergangenheit, als Punkrock 
„noch so richtig einfach“ war, und hat ein gewisses Interesse an Chris entwi¬ 
ckelt. Chris gehört zur Hardcore-Szene und wohnt in der Schwarzwald-Klein¬ 
stadt Nagold - und dorthin hat sich Peter deshalb begeben ... 

Ich hatte noch nie in meinem Leben von einer Band namens Suicidal Tendencies gehört. 
Der Name klang gut, aber ich konnte mir darunter nicht viel vorstellen. Je mehr ich von 
dieser Hardcore-Szene mitbekam, desto mehr unbekannte Bands bekam ich zu hören. Im 
Proberaum der Skeezicks hatte ich auf jeden Fall das Gefühl, dass die Burschen sich nicht 
grundsätzlich von irgendwelchen Punk-Bands unterschieden. Man trank Bier, man redete 
Unfug, man schnauzte sich gegenseitig an, wenn es mal nicht rund lief, und ab und zu 
wurde tatsächlich Musik gemacht. 

Die gefiel mir nicht immer. Die Stücke waren ruppig und kurz, und die Art und Weise, wie 
der Sänger in sein Mikrofon schrie, war sogar ziemlich witzig. Aber für meine Ohren klang 
das ganze zu metallisch; das hatte wenig mit dem Punk zu tun, den ich mochte, weder mit 
den alten, halb vergessenen Sachen aus den späten 70er Jahren noch mit dem aggressiven 
Sound der frühen 80er Jahre. 

Verglich ich die Skeezicks beispielsweise mit Blitz, einer englischen Band, die ich sehr 
mochte, dann waren die Jungs aus Nagold einfach doppelt so schnell und klangen damit 
wesenüich wütender. Wenn Chris behauptete, Hardcore sei „Punk mit viel mehr Aggres¬ 
sion“, schien das im Fall des Skeezicks-Sounds auf jeden Fall zu klingen. 

„Da wir heute sogar Zuhörer haben“, der Sänger grinste in unsere Richtung, „proben wir 
auch mal unser Lieblingslied.“ Er lachte. „Ich kann’s ja kaum noch hören.“ 

Der Schlagzeuger machte eine halblaute Bemerkung, die ich nicht verstand, über die aber 
alle lachten; der Basser schaute, als ob er keine Lust auf das Stück hätte. Dann aber begann 
er zu spielen. Langsam ging es los, ein schlichtes Gewummer, das aber schnell ins Ohr 
ging, und noch bevor ich mich an den schleppenden Rhythmus gewöhnen konnte, brüllte 
der Sänger schon ein „We are Skeezicks!“ in sein Mikrofon. 

Es war wieder ein sehr einfaches Stück, der Text bestand aus höchstens vier Zeilen, die ich 
kaum verstand. Ich grinste, während ich der Band zuschaute, die jetzt ein Mini-Konzert für 
sich selbst sowie Chris und mich spielte. Als das Stück immer schneller wurde, wippte ich 
mit dem rechten Fuß mit, bis es zu einem abrupten Ende kam. 

„Nicht schlecht“, sagte ich und hob den rechten Daumen. 

„Typisch Schwabe“, gab Chris zurück. „Kein vernünftiges Lob, gerade mal eine halbwegs 
korrekte Aussage.“ Als ich sie verwirrt anschaute, fügte sie hinzu. „Das ist doch klasse, 
oder?“ 

„Ja, doch, aber ..." Ich stotterte und brach ab. Was sollte das jetzt? 

„Ned g’schimpft isch g’lobt g’nug“, zitierte sie ein schwäbisches Sprichwort. „Wenn dir 
was gefallt, dann sag’s doch einfach.“ 

„Na ja, das ist jetzt ja noch nicht mein Lieblingsstück.“ 

Chris winkte ab. „Männer!“ Sie verzog das Gesicht und stand auf. „Komm, wir gehen hoch 
und trinken was. Dann kann die Band ohne uns weiter proben.“ 

Sie reichte mir die Hand, ich griff nach ihr. Während Chris so tat, als würde sie mich hoch- 
ziehen, stand ich auf. Ihre Hand war warm und klein, sie fühlte sich fest an, und am liebs¬ 
ten hätte ich sie die ganze Zeit festgehalten. Aber sie ließ los und hob sie, grüßte kurz die 
Band. Mit mürrischem Gesichtsausdruck - zumindest betrachtete ich ihn so - grüßte der 
Sänger zurück, während die anderen irgend etwas an ihren Instrumenten zu tun hatten. 

Ich folgte Chris zur Treppe. Nachdem wir an der Eingangstür vorbei waren, ging es noch 
einen Stock höher. Zur Linken kamen wir durch eine offene Tür in einen großen Raum, 
der von einer langen Bar an der einen Seite des Raumes sowie vielen Sofas und Sesseln 
im gesamten Innenraum beherrscht wurde. Überall standen und saßen Leute, ich kannte 
niemanden; aus den Boxen dröhnte kein Punkrock oder Hardcore, sondern ganz normale 
Rockmusik. 

„Das ist unsere Kneipe“, sagte Chris nicht ohne Stolz und wies auf den Raum. „Im Prin¬ 
zip der Aufenthaltsraum in unserem Jugendhaus. Und so was wie mein Wohnzimmer. Und 
oben ...“ Sie zeigte zur Decke des Raumes. „Oben ist ein weiterer Konzertraum. Neben 
dem Keller der zweite, und der ist ein wenig größer. Da treten die bekannteren Bands auf.“ 
„Ihr macht doch in diesem winzigen Raum da unten nicht ernsthaft Konzerte?“ Ich ver¬ 


suchte mir vorzustellen, wie in dem kleinen Gewölbekeller mehr als dreißig Leute Platz 
finden sollten. 

„Doch, doch!“, beharrte Chris. „Da haben sogar schon Bands aus Amiland gespielt. Wahr¬ 
scheinlich wieder nur solche, die du nicht kennst. Aber natürlich die Skeezicks und die 
Spermbirds.“ Sie lachte. „Immerhin die kennst du ja schon.“ 

Wir stellten uns an die Theke und bestellten Bier; der Typ an der Bar hatte schon den Ansatz 
eines Kahlkopfes, ansonsten aber ein waches Gesicht, und er stellte sich als einer der ört¬ 
lichen Sozialarbeiter heraus. Fünf Minuten später wusste ich, dass er womöglich der ein¬ 
zige Sozialarbeiter in meinem Leben war, mit dem ich keinen Streit bekommen würde. 
Zwar redeten wir nicht viel, aber er machte den Eindruck, als ob er nicht die grundsätzli¬ 
chen Schwierigkeiten mit Punks hatte, die andere Hauptamtliche in Jugendzentren hatte. 
Chris stellte mich einem Haufen von Leuten vor, deren Namen ich sofort wieder vergaß; 
sie kannte auf jeden Fall praktisch jeden in diesem Jugendhaus-Cafe. An einem Tischkicker 
spielten vier von den Slammern, die ich beim Konzert in Ludwigshafen kennengelernt 
hatte. Sie waren so auf ihr Spiel konzentriert und wahrscheinlich auch auf die zuschauen¬ 
den Mädchen, dass sie keinen Gedanken an Chris und mich verschwenden wollten. 

Kurze Zeit später kamen die Skeezicks aus dem Keller, sie wirkten zwar nicht mehr so ange¬ 
strengt wie zeitweise zuvor, strahlten aber dennoch nicht die richtige Partylaune aus. Dafür 
wurde es für mich richtig nett, und zusammen mit Chris lernte ich einige Hardcore-Leute 
aus Nagold kennen. 

Was mir vorher unbekannt gewesen war, erfuhr ich jetzt: Die Macher von Extrem-Mist, 
dem ehemaligen Cassetten-Vertrieb aus Nagold, waren identisch mit zweien der Musi¬ 
ker von den Skeezicks, und einer von denen war bis vor kurzem noch „ein echter Nie¬ 
tenpunker“ gewesen, wie Chris behauptete. „Die haben bei irgendeiner Stadtfete sogar 
einen offiziellen APPD-Stand betrieben und irgendwelche selbst gebackenen Kekse ver¬ 
kauft“, erzählte sie. Wenn ich mir die kurzhaarigen Typen in ihren Jeansjacken anschaute, 
passte das nicht so richtig zusammen. 

Ich lernte Ute und Olga kennen, zwei junge Frauen, die eine Punk-Band hatten, die sich 
Apes Of Wrath nannte und viel zu selten auftrat. Ich benötigte die Schützenhilfe durch 
Chris, um zu kapieren, dass es sich beim Bandnamen um eine hterarische Anspielung auf 
ein Buch handelte. Aber auch dann wusste ich nicht viel mehr, aber ich bekam unter viel 
Gelächter die eine oder andere Geschichte erzählt, die mit der Band, ihren Auftritten und 
ihren Problemen mit irgendwelchen Dorftrotteln zu tun hatte. 

Wir tranken Bier, ich futterte eine Butterbrezel, und ich verlor später kläglich beimTischki- 
cker. Noch später bekam ich mit, wie einer der örtlichen Punks, der sich dämlicherweise in 
den Finger geschnitten hatte, den blutenden Finger in das Bierglas steckte, damit er kühlte. 
Das Blut bildete rote Schlieren in der gelben Flüssigkeit, und als er es trank, sah es aus, als 
sauge er einen Strudel aus rot und gelb in sich hinein. 

Die Zeit verging wie im Flug, und als Chris und ich das Jugendhaus verließen, war es 
schon nach Mitternacht. Wir waren beide angetrunken, aber nicht besoffen - zumindest 
hätte ich das geglaubt. In der kalten Luft schien der Alkohol noch schneller durch die 
Adern zu zirkulieren; das Bier machte sich gleich bemerkbar. 

Ich gab mir Mühe, die Stimme unter Kontrolle zu behalten, und redete deshalb so kont¬ 
rolliert wie möglich. Das hörte sich bei mir oft seltsam an, wie ich wusste, weil ich mit 
besoffenem Kopf stets versuchte, hochdeutsch zu reden. Chris wirkte ziemlich überdreht, 
kicherte bei jeder Gelegenheit los und trat eine zusammengeknüllte Zeitung vor sich her. 
Was sollte ich eigentlich jetzt tun? Wohin steuerte dieser Abend, was wurde aus dieser 
Nacht? Was ich wollte, wusste ich mittlerweile ziemlich genau. Ich wollte die Nacht mit 
Chris verbringen, ich wollte ... und da wurde mir bewusst, dass ich eben nicht nur mit 
ihr ficken wollte, sondern dass sie mir schon wesendich mehr bedeutete. Wir verstanden 
uns, und das über mehrere Stunden hinweg, wir lachten gemeinsam, wir amüsierten uns 
über dieselben blöden Witze, und dass sie andere Musik hörte als ich, verlor dabei jegli¬ 
che Bedeutung. 

Wie fange ich es nur an?, überlegte ich. „Wo gehen wir eigentlich hin?“, fragte ich und 
versuchte meiner Stimme einen witzigen Unterton zu geben. 

„Zu mir“, sagte Chris. „Zumindest in die WG, in das winzige Zimmer, das du eh schon 
kennst und wo dein Kram eh noch rumliegt. Wohin denn sonst?“ 

„Du ... du pennst auch da?“ Ich merkte selbst, wie blöde es klang, aber ich schob die 
nächste Frage nach. „Nicht im Haus deiner Eltern?“ 

„Nein.“ Im Licht einer Straßenlaterne sah ich, wie sie den Kopf schüttelte und die Haare 
im Schein glitzerten. „Garantiert nicht. Das muss nicht sein heute nacht.“ Sie hob die 
Hände, tastete nach meinem Gesicht, legte sie auf meine Wangen. Sie waren kalt, eiskalt 
sogar, aber ich zuckte nicht zusammen. 

Wir standen uns gegenüber, keine fünfhundert Meter vom Jugendhaus entfernt und am 
Anfang der Straße, die den Hügel hinauf zur Wohngemeinschaft führte. Ganz in der Nähe 
leuchtete das Schild einer Brauerei über dem Eingang einer Kneipe, aus der blecherne 
Volksmusik klang. Unser Atem stand in weißen Wölken vor den Mündern und vermischte 
sich in der Winterluft. 

Chris zog meinen Kopf zu sich herunter, ich ließ es geschehen. Dann drückte sie ihre Lip¬ 
pen auf die meinen, sanft zuerst, dann kräftiger, und ich erwiderte den Kuss. Er dauerte 
nicht lang, keine Sekunde wahrscheinlich, aber in diesem Augenblick glaubte ich, die Zeit 
dehnte sich um uns, verlöre ihre wahre Existenz und bildete eine Blase aus Kristallen, klir¬ 
rend vor Kälte, zitternd vor Gefühl. 

„Natürlich gehen wir zu mir“, sagte sie leise. „Wohin denn sonst? Es ist Winter, schon ver¬ 
gessen? Und da muss man sich irgendwie wärmen.“ 

Wir küssten uns erneut, diesmal länger und intensiver. Ihre Lippen, die vorher noch so 
kalt gewesen waren, wurden warm und weich, unsere Zungen berührten sich. Ihre Hände 
krallten sich in meine Oberarme, als wollten sie die Lederjacke zerfetzen, und ich hielt 
Chris fest, wollte sie in diesen Sekunden nicht mehr loslassen, nicht in diesen Sekunden, 
nicht in dieser Stunde, nicht in dieser Nacht und sowieso und überhaupt gar nicht. 

Als wir uns voneinander lösten, strahlte sie; im Schein der Straßenlaterne schienen die 
Augen zu blitzen und zu funkeln. Die Lippen glänzten, das ganze Gesicht schimmerte 
in der Nacht und im Kunstlicht. „Hey, Großer“, sagte sie und grinste. „Du stehst mir im 
Licht.“ 

Als wir weitergingen, hielten wir uns an der Hand, und ich fand es völlig normal. Ist es so 
einfach, fragte ich mich. Kann so einfach das Glück wieder ins Leben kommen? 

Als wir an der Tür der Kneipe vorübergingen, öffnete sie sich. Ein grobschlächtiger Mann 
mit Schnauzer stolperte heraus und hielt sich am Geländer fest, bevor er die drei Treppen¬ 
stufen hinunter zur Straße nahm. Seine Jacke war gepolstert und hatte einen Pelzkragen, 
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er wirkte wie ein Bär, dem man besser nicht zu nahe kam. 
Von hinten ertönten Scherzworte, dann folgte ein grölen¬ 
des Lachen, und der Mann lachte ebenfalls. 

Er stand auf der Straße und starrte uns an, während wir 
weitergingen. Ich ignorierte ihn, so gut es ging, weil 
ich solche Leute sowieso nicht leiden konnte, aber Chris 
schaute wohl zu lange zu ihm hinüber. „Ich kann diese 
Scheißproleten und diese Scheißkneipe auf den Tod nicht 
ausstehen“, flüsterte sie. 

Der Kerl konnte sie nicht gehört haben, aber er stierte wei¬ 
terhin unsere Richtung und ging auf einmal hinter uns her. 
Ich überlegte, ob er vielleicht rein zufällig denselben Weg 
hatte wie wir und ob es nicht besser war, einfach durch 
andere Straßen zu gehen. In diesem Moment grölte der 
Kerl hinter uns auf. 

„Na, ihr Punkerle“, quetschte er hervor, und seiner Stimme 
hörte man die vielen Biere an, die er an diesem Abend 
getrunken hatte, und ich stellte mir dazu das Schweine¬ 
schnitzel vor, das er sich in den Wanst gestopft hatte. „Seid 
ihr auf dem Heimweg? Habt wohl viel Spaß in eurem roten 
Rattenloch gehabt, was?“ 

„Achte nicht auf ihn!“, flüsterte Chris. „Der sucht Streit.“ 
Sie zog mich am Ärmel, wir gingen schneller. 

„Ach?“, gab ich zurück. „Das hätte ich auch noch selbst 
gemerkt.“ Ich merkte, wie die schlechte Laune in mir 
hochkroch, die ich an diesem Abend erfolgreich aus dem 
Gehirn gebracht hatte. „Vor so einem Deppen muss ich 
doch nicht abhauen.“ 

„Wieso lauft ihr Arschlöcher vor mir weg?“, schrie der Typ 
hinter uns her. „Ihr seid feige Punker, nichts in der Hose, 
nichts im Hirn, nur Scheiße am Hintern und sonst nichts.“ 
Er ging schneller, folgte uns im Abstand von wenigen 
Metern; ich hörte seine Schritte, die weit ausgriffen und 
auf dem Asphalt ein polterndes Geräusch verursachten. 
„Boah, das kann ich nicht“, zischte ich Chris ins Ohr. „Wir 
können vor so einem Arsch doch nicht einfach wegren¬ 
nen.“ 

„Und ob wir das können!“, zischte sie zurück. „Ich will 
hier keinen Ärger, das muss echt nicht sein.“ 

„Wenn du mich fragst, läuft der Ärger gerade hinter uns 
her.“ 

Chris zog mich am Ärmel, und wir wechselten die Stra¬ 
ßenseite, bogen dann in eine schmälere Straße ab, die den 
Berg hinaufführte. Der Besoffene folgte uns weiterhin, 


ohne auch nur einen Moment zu zögern, und ich hatte das 
Gefühl, dass er uns näher kam. 

„Bist wohl schwul, du Punker!“, schrie er. „Und eine feige 
Sau auch noch. Bleib stehen, du schwule Sau, du feiges 
Arschloch!“ 

Chris verkrallte ihre Hand in meinem Unterarm. „Du lässt 
dich davon jetzt nicht provozieren“, warnte sie mich. „Wir 
laufen schnell weiter, dann passiert uns nichts. Notfalls ren¬ 
nen wir. Der kriegt uns garantiert nicht.“ 

„Ich renn’ doch nicht vor so einem besoffenen fetten 
Schwein weg“, presste ich zwischen zusammengebissenen 
Lippen hervor. Ich blieb stehen, wandte mich um. „Vor¬ 
sicht!“, sagte ich zu dem Dicken, der keine fünf Meter 
von mir entfernt ebenfalls anhielt. „Ich hab’ keine Lust auf 
Ärger, also lass uns in Ruhe.“ 

Der Mann mit dem Schnauzer stierte uns an, sein Blick 
pendelte zwischen Chris und mir, sein Atmen war feucht 
und schwer. „Ich kann dir einfach so ein paar in die Fresse 
schlagen“, sagte er mit unterdrückter Wut, „oder du stellst 
dich wie ein Mann.“ 

„So ein Scheiß!“, gab ich zurück und folgte dem beharr¬ 
lichen Zerren, das Chris auf meinen Unterarm ausübte. In 
schnellem Schritt folgten wir der Straße. 

„War das nötig?“, fragte sie. 

„Irgendwas muss ich doch tun“, gab ich zurück. „Ich laufe 
doch nicht einfach so durch eine Stadt, als ob ich Angst vor 
einem Besoffenen hätte.“ 

Chris sagte etwas, das ich nicht verstand, das aber nicht 
sehr freundlich klang, und zog mich in eine andere Sei¬ 
tenstraße hinein. Ich folgte ihr, wenngleich widerstrebend. 
Zwar gingen wir schon deudich schneller, aber rennen 
wollte ich tatsächlich nicht. Vielleicht gab der Besoffene 
irgendwann von selbst auf, wenn wir nicht stehenblieben. 
Aber der Kerl folgte uns, als wären wir ein Magnet, der ihn 
unweigerlich anzog. „Du feige Sau!“, schrie er immer wie¬ 
der. „Bleib stehen und stell dich!“ Und dann rannte er los. 
Es reichte mir. Ich ignorierte Chris und ihre Hand an mei¬ 
nem Ärmel und blieb stehen. „Was soll der Rotz?“ 

Der Typ erreichte mich und schlug nach mir, mit viel 
Schwung und wahrscheinlich auch einiger Kraft, aber völ¬ 
lig ungezielt und vor allem viel zu besoffen. Ich drehte 
mich zur Seite, und sein Schlag streifte nur meine Schul¬ 
ter, ohne dass er mich frontal erwischte. Ohne abzusetzen, 
schlug er ein zweites Mal nach mir, verfehlte mich diesmal 
aber völlig; es folgte ein Tritt, der mich unter normalen 


Umständen sicher am Schienbein getroffen hätte. 

Ich dachte nicht nach, sondern schlug zurück. Die Rechte 
knallte ich dem Dicken ins Gesicht, direkt neben den 
Schnauzer, die Linke traf sofort danach seinen Wanst. Er 
torkelte, pfeifend atmete er aus, gefolgt von einem Hustan¬ 
fall. Mit viel Schwung trat ich ihm von der Seite gegen das 
Bein, er verlor das Gleichgewicht und geriet ins Schwan¬ 
ken. 

Der Rest war einfach: Mit beiden Händen stieß ich ihm 
gegen den Wanst, nicht gewalttätig und nicht brutal - 
und er fiel nach hinten um, landete mit einem ächzenden 
Geräusch auf dem Hintern und knallte mit dem Rücken 
auf die Straße. Kurz befürchtete ich, er würde sich in sei¬ 
nem besoffenen Zustand den Kopf anschlagen und blut¬ 
überströmt liegen bleiben, aber so weit kam es nicht. Er 
fing sich im letzten Moment und blieb liegen, den Aus¬ 
druck von Staunen, Wut und Verwirrung gleichermaßen 
im Gesicht. 

„Du verdammte Drecksau!“, schrie er nach diesen Sekun¬ 
den der Verblüffung. „Was bildest du dir eigentlich ein? Ich 
krieg’ dich, du ...!“ 

„Jetzt“, sagte ich und drehte mich zu Chris um, „jetzt kön¬ 
nen wir abhauen. Bevor der Typ uns die Bullen auf den Hals 
hetzt, sollten wir echt verschwinden.“ 

Sie stand zwei Schritte von mir entfernt und starrte mich 
nur an. Nichts war von der fröhlichen Ausstrahlung mehr 
übrig, die sie vorher gezeigt hatte. „Das war jetzt echt 
Mist“, sagte sie tonlos. „Verdammt großer Mist sogar.“ 

Ende der dreiunddreißigsten Folge 

So einfach hat man es als Punkrocker nicht einmal in 
der beschaulichen Kleinstadt Nagold; davon kann sich 
Peter Pank an seinem ersten Abend in Nagold überzeu¬ 
gen. Wie es in Nagold und darüber hinaus weiter geht, 
das wird in der nächsten Folge unseres Fortsetzungs¬ 
romans erzählt. Er geht in der nächsten Ausgabe des 
Ox-Fanzines weiter; wieder mit PETER PANK - UND; 
HARDCORE! 


Wer wissen will, was der Autor dieses Fortsetzungsro¬ 
mans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal besuchen: 
enpunkt.blogspot.com wird täglich aktualisiert. 



SS KAUERT 

01.09. Hamburg, Hafenklang 
02.09. Potsdam, Archiv 
03.09. Callenberg, Save The Scene 
07.09. München, Feierwerk 
08.09. St.Gallen, Rümpeltum 
09.09. Bonn, Asscobar 
30.09. Ulm, Beteigeuze 

STATIC THOUGHT 

08.11. Hamburg, Hafenklang 
09.11. Kiel, Schaubude 

THE STATTMATRATZEN 

27.08. Berlin, Magnet* 

03.09. Waldkirchen, AZ Dorftrotter 
08.10. Neubrandenburg, AJZ** 

14.10. Augsburg, Kantine** 

* = w/ LOKALMATADORE 
** = w/KOTZREIZ 

SWING IN UTTERS 

01.09. Amsterdam, Winston 

02.09. Antwerpen, JH Kavka 

09.09. Stuttgart, Zwöifzehn 

10.09. Lindau, Club Vaudeville 

11.09. Solothurn, Kofmehl 

15.09. Dresden, Groovestation 

16.09. Berlin, SO 36 

17.09. Hamburg, Logo 

18.09. Regensburg, Alte Mälzerei 

19.09. Wien, Arena 

22.09. Graz, Music House 

23.09. Düsseldorf, Stone/Ratinger Hof 

24.09. Frankfurt, Au 

TURBO AC 's 

28.10. Saarbrücken, Garage 
01.11. Solothurn, Kofmehl 
03.11. Zürich, Dynamo 
04.11. Stuttgart, Zwölfzehn 
05.11. Essen, Cafe Nova 
06.11. Liege, Peniche Inside Out 
07.11. Jena, Rosenkeller 
09.11. Amsterdam, The Winston 

10.11. Altenburg, Finnegans 

11.11. Waldkirchen, AZ Dorftrottel 

12.11. Töging, Silo 1 

13.11. Wien, Arena 


17.11. Bamberg, Sound n Arts 

18.11. Berlin, SO 36 

19.11. Dresden, Groovestation 

23.11. Kiel, Schaubude 

24.11. Hamburg, Hafenklang 

26.11. Münster, Skaterspalace 

27.11. Frankfurt, Au 

VERSAILLES 

12.10. Berlin, S036 

13.10. Köln, Die Werkstatt 

WHITE WIZZARD 
JETTBLACK 

25.09. Köln, Underground 
27.09. Hamburg, Logo 
29.09. München, Feierwerk 

ZACK ZACK 

22.07. Aulendorf, Irreal 

15.10. Osnabrück, Bastard Club 


COMING UP: 
DARK SHADOWS 
DEAD TO ME 
GWAR 

FLATFOOD 56 

FOZZY 

WALTARI 


PLEASE CHECK OUR 
WEBPAGE FOR 
SHOWS OUTSIDE 
G/A/S. 


) WORLD 

T~- fHSBI«— 


10.09. Moers, Freefall Festival 
17.09. Ehrenburg, Schmalver Allerlei 
23.09. Marburg, Cafe Trauma 

BLOODSUCKING 

ZOMBIES... 

30.09. Stuttgart, Landespavillon 
02.10. Bremen, ELZ Generatorenhalle 

30.10. Bautzen, Steinhaus 

31.10. Hamburg, Hafenklang 

BOB WAYNE &THE 
OUTLAW CARNIES 

29.07. Antwerpen, De Rots 
30.07. Amsterdam, Maloe Melo 

17.10. Zürich, Hafenkneipe 

21.10. Copenhagen, The Rock 

12.11. Töging, Silo 1* 

21.11. Essen, Soul Cafe 

23.11. Nederweert. Wups Pub 

24.11. Rotterdam, Baroeg 

25.11. Geel, Bacchus 
* = w/TURBO AC’s 

BOLLOCK BROTHERS 

30.09. München, Feierwerk 
01.10. Landshut, Wintergarten 
29.10. Frankfurt, Das Bett 

17.12. Münster, Gleis 22 

BRENTAMAKER 

06.09. Berlin, IFA (Sommergarten) 
07.09. Berlin, IFA (final IFA party) 
08.09. Dresden, Ostpol 
09.09. Berlin, Roter Salon 
13.09. Köln, Sonic Ballroom 

KEITH CAPUTO 

01.09. Kerkrade, Rocktemple 
02.09. Mons, On Air Studio 
03.09. Appeldoorn, Gigant 
04.09. Leiden, LVC 
07.09. Essen, Zeche Carl 
08.09. Hannover, Musikzentrum 


09.09. Köln, Underground 

10.09. Osnabrueck, Kleine Freiheit 

11.09. Hamburg, Knust 

12.09. Kiel, Pumpe 

13.09. Copenhagen, The Rock 

15.09. Berlin, Magnet 

16.09. Dresden, Groovestation 

21.09. Wien, Arena 

23.09. Steyr, Roeda 

24.09. Velden, Bluesiana 

25.09. Graz, Explosiv 

27.09. Zürich, Hafenkneipe 

28.09. Basel, Sommercasino 

29.09. Bern. ISC 

30.09. Saarbruecken, Garage 

01.10. Weinheim, Cafe Central 

02.10. Erfurt, Stadtgarten 

04.10. Stuttgart, Röhre 

06.10. München, 59to1 

07.10. Frankfurt, Nachtleben 

08.10. Aachen, Musikbunker 

CONMOTO 

12.08. Villmar, Teils Beils Festival 
08.10. Darmstadt, Knabenschule 

14.10. Köln, Sonic Ballroom 

28.10. Bonn, Bla 

29.10. Hannover, Bei Chez Heinz 

18.11. Koblenz, Zombietown Festival 

FIREWIND 

feat Gus G! 

WOLF 

18.09. Köln, Underground 
19.09. Aschaffenburg, Colos Saal 
20.09. Hamburg, Knust 

THE FLATLINERS 

17.08. Amsterdam, Winston 
18.08. Köln, Sonic Ballroom 
19.08. Lindau, Club Vaudeville* 

20.08. Stemwede, Festival 
09.09. Luzern-Sedel 
11.09. Basel, Sommercasino 
12.09. München, Feierwerk 
13.09. Wien, Arena 
14.09. Graz, Music House 
16.09. Berlin, S036 


18.09. Hamburg, Hafenklang 

* = w/ NOFX 

THEFLATS 

22.09. Kortrijk, Pits 
26.09. Hamburg, Hafenklang 
30.09. Köln, Sonic Ballroom 

THE GENERATORS 

01.09. Duisburg, Cafe Steinbruch 
03.09. Rosswein, Jugendhaus 
04.09. Rostock, Mau Club 
05.09. Hamburg, Hafenklang 
06.09. Hannover, Chez Heinz 
07.09. Köln, Sonic Ballroom 
08.09. Rotterdam, Exit 
09.09. Antwerp, Kavka 
10.09. Luxemburg, Soul Kitchen 
12.09. Trier, Exhaus 
14.09. Luzern, Sedel 
15.09. Freiburg, Walfisch 
16.09. Lindau, Club Vaudeville 
17.09. Mössingen, Jugendhaus 

GODSIZED 

MUFFALO 

02.10. Köln, Underground 
03.10. Hamburg, Logo 

THE KIDS 

13.08. Oberhausen, Druckluft 
08.09. Düsseldorf, The Tube 
09.09. Berlin, Cortina Bob 
10.09. Dresden, Chemiefabrik 

KNUCKLEBONE 

OSCAR 

11.11. Berlin, Bassy 

25.11. Bamberg, Sound n Arts 

26.11. Augsburg, Kantine 

KOTZREIZ 

03.09. Waldkirchen, AZ Dorftrottel* 
08.10. Neubrandenburg, AJZ* 

14.10. Augsburg, Kantine* 

* = w/ STATTMATRATZEN 

KRUMBUMS 

10.11. Kiel, Schaubude 




11.11. Frankfurt Au 

13.11. Dresden, Chemiefabrik 

17.11. Hamburg, Hafenklang 

18.11. Essen, Cafe Nova 

25.11. Berlin, Clash* 

26.11. Waldkirchen. AZ Dorftrottel 
* = w / Brainshake 

MONTREAL 

05.08. Anröchte, Big Day Out Festival 
12.08. Eschwege, Open Flair Festival 
13.08. Tarmstedt Rock den Lukas 
20.08. Lüdge, Rock am Köterberg 
27.08. Schloss Holte, Holter Meeting 
02.09.11 Kassel, Arm Festival 
03.09. Coesfeld, Rock am Turm 
09.09. Witten, U+D (tbc) 

10.09. Pinneberg, Wake Up Pi Festival 
01.10. Köln, Sonic Ballroom 
02.10. Köln, Sonic Ballroom 
07.10. Hamburg, Headcrash 
08.10. Hamburg, Headcrash 

22.10. Kellinghusen, BFK Rocks 

NAVEL 

01.10. Oelsnitz, JH Ragga 
03.10. Essen, Grend 
05.10. Weinheim, Cafe Central 
06.10. Berlin, Schokoladen 
07.10. Köln, Blue Shell 

OYSTERBAND 

01.12 Ginsheim, Burglichtspiele 

02.12. Homburg(Saar), Saalbau 

06.12. München, Freiheiz 

07.12. Plauen, Malzhaus 

08.12. Hamburg, Knust 

09.12. Bochum, Bahnhof Langendreer 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

30.07. Johannesberg, Mühlbergfest 
12.08. Torgau, Endless Summer Festival 
02.09. Obererbach, Pell Mell Festival 
03.09. Rheine, Trossekult Open Air 

26.11. Augsburg, Kantine 

15.12. Hamburg, Logo 

16.12. Berlin, Clash 




DEATH 

(hat members of UFE OF AGONY. 
TYPE 0 NEGATIVE, BIOHAZARD) 

SEVENTH VOID 

10.08. Stuttgart, Die Röhre 
11.08. München, Backstage 
15.08. Berlin, S036 
16.08. Hamburg, Knust 
17.08. Köln, Underground 
18.08. Dinkelsbühl, Summer Breeze 


THEACCÜSED 

13.10. Stuttgart, Röhre 

14.10. München, Feierwerk 

17.10. Wien, Arena 

18.10. Graz, Explosiv 

ARMORED SAINT 


COLLAPSE 

11.08. Köln, Werkstatt 
12.08. Hamburg, Knust 

AUTHORITYZERO 

31.07. Karlsruhe, Substage* 

01.08. München, Theaterfabrik* 
02.08. Stuttgart, Goldmarks 
03.08. Mechelen, Metteko 
09.08. Oberhausen, Druckluft 
* s w/ PENNYWISE 

BENZIN 

06.08. St. Lorenzen, Lake Festival 
12.08. Mehrstetten, Rock aufm Hock 
13.08. Reutlingen, Franz K 
20.08. Lüdge, Rock am Köterberg 
27.08. Schloss-Holte, Holter Meeting 
01.09. Duisburg, Cafe Steinbruch 
03.09. Herne, KAZ Open Air 
05.09. Hamburg, Hafenklang 
07,09. Köln, Sonic Ballroom 
09.09. Heidenheim, Lokschuppen 
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KOLUMNEN 


325 MILLIONEN EURO 
Ich bin es leid. Griechenland ist 
pleite, Irland, Portugal, Spanien und 
Italien sind es auch, und meine Hei¬ 
matstadt Solingen so gut wie, um 
Köln steht es auch nicht viel besser. 

Unser lokaler, kleiner ehrenamtlicher Konzert- und Jugendkultur¬ 
verein Cow Club, der bislang jedes Jahr rund S.000 Euro von der 
Stadt für seine Arbeit erhielt, wird 2011 wohl mit deutlich weniger 
auskommen müssen - alle müssen den Gürtel enger schnallen, bla¬ 
blabla, man kennt die Argumente. Nun ist es nicht fair, Kulturtrei¬ 
bende gegeneinander auszuspielen, aber 5.000 Euro Zuschuss ... das 
dürfte nicht einmal für zwei Bruttomonatslöhne eines Musikers der 
Bergischen Symphoniker reichen, des gemeinsamen Orchesters der 
Städte Solingen und Remscheid. Ich will nicht gegen die Errungen¬ 
schaften fest angestellter Orchestermusiker reden, die machen ihren 
Job, sind hoch spezialisierte Fachleute - geschenkt. 

Dennoch: Deutschland ist in Sachen Musik und Kultur ein Apart¬ 
heidssystem. Da gibt es einerseits die „Hochkultur“ (Schauspiel, 
Theater, Oper, Symphonieorchester, etc.), das was bis heute beim 
Musikrechteverwalter GEMA als „kulturell bedeutende Werke und 
Leistungen“ bezeichnet wird und auch mal „E-Musik“ (also „ernste 
Musik“) genannt wird, und andererseits die minderwertige Pöbel¬ 
musik, die „U-Musik“, sprich Unterhaltungsmusik, also „populäre 
und kommerzielle“ Musikrichtungen. Laut Wikipedia („Symphio- 
nieorchester“) gibt in Deutschland eine „professionelle öffentlich 
finanzierte Orchesterlandschaft“ „mit gegenwärtig 133 .Kulturor- 
chestern* mit 9922 Planstellen“. Bei vorsichtig gerechneten 4000 
Euro Lohnkosten im Monat macht das im Jahr knapp 500 Millionen 
Euro. Nicht mitgerechnet sind da die in der Überschrift erwähnten 
325 Millionen Euro. Warum diese Summe? Das ist der Betrag, den 
die Sanierung der Kölner Oper kosten soll - voraussichtlich. Köln 
ist auch fast pleite, und anstatt in die Renovierung von Schulen zu 
investieren, in genügend Kindergartenplätze, günstigen Nahverkehr 


und andere sinnvolle Dinge, für die nie Geld vorhanden ist, wird 
die „Hochkultur“ erneut mit einer gigantischen Summe gepäppelt. 
Mein Vorschlag: Die ganze Oper abreißen. Hier und da etwas Verdi, 
Wagner oder Beethoven in der Köln-Arena, 300 Millionen vernünf¬ 
tig ausgeben, und für 10, 15 Millionen ein geniales städtisches 
Rockmusik-Haus wie das 013 im niederländischen Tilburg bauen. 
Damit Bands wie NEUROSIS oder SWANS, die für Menschen wie 
unsereins „Hochkultur“ darstellen, in einem technisch perfekten, 
ihrer künstlerischen Leistung angemessenen Rahmen auftreten kön¬ 
nen. 

Wie gesagt, es ist nicht fair, Kulturschaffende untereinander auszu¬ 
spielen, das geschieht nach dem alten Prinzip „divide et impera“ 
schon viel zu oft, aber in der Kultur- und Kunstfinanzierung gilt 
es, einfach mal zu überdenken, was angemessen und angebracht 
ist. Unzählige kleine Bands, Musiker, Veranstalter schleppen sich 
von Monat zu Monat, unabhängig von staatlichen oder städtischen 
Geldern, können von finanzieller Sicherheit nur träumen, brau¬ 
chen an irgendeine Art von Subventionierung gar nicht zu denken, 
wollen diese vielleicht auch gar nicht. Demgegenüber das ständige 
Lamento von Theater- und Orchesterleuten, die sich fast ausschließ¬ 
lich von der Öffentlichkeit aushalten lassen, über zu wenig Geld, 
was eine Verhöhnung derjeniger ist, die sich als selbständige Kultur¬ 
arbeiter autonom und unabhängig von Monat zu Monat durchschla¬ 
gen müssen. Hier ist ein Missverhältnis entstanden: Auf der einen 
Seite monströs hohe Subventionen für Hochkultur, auf der anderen 
privatwirtschaftlich Agierende unter bisweilen prekären Bedingun¬ 
gen. Da muss sich was ändern. 

Und um auf Solingen zurückzukommen: Hier gab es mal mit der 
Cobra ein soziokulturelles Zentrum, das ein okaynes Programm zu 
bieten hatte. Eine durch Misswirtschaft ausgelöste Pleite später geht 
man hier auf Nummer sicher, ein Risiko darf der Booker nicht mehr 
eingehen, mit der Folge, dass an Konzerten nur noch Coverbands 
geboten werden. Die echte Kulturarbeit wird ein paar Straßen wei¬ 
ter im subventionsfreien Kulturverein Waldmeister geleistet, in dem 
auch der Cow Club Konzerte veranstaltet. Joachim Hiller 




SCHNUPFEN IM SOMMER 
Der alte Kontinent bricht auseinan¬ 
der, spanische Mütter schicken ihre 
Kinder zum Fußball-Training und 
nicht zur Mathenachhilfe. 


Über der bröckelnden Poüs schwebt bedrohlich nah das dunkle 
Transfer-Phantom namens Angela; unter ihr die Jugend, die pro¬ 
testiert und sich dabei recht bemüht mit Schmollmund von links 
oben fotografiert. Währenddessen strahlt im gierigen Japan nur 
noch Godzilla. Auf der anderen Seite der wilde Westen, noch wilder 
als zuvor. Statt Feuerwasser gibt es dort nur Tee zu schlürfen, aufge- 
brüht mit Überlegenheit, Lautstärke und Naivität. Im Osten gibt der 
Mann der Frau gerne ein Glas mit Schwefelsäure aus; Auge um Auge, 
Stolz um Respekt. Ein bisschen Untergangstimmung am Horizont. 
Das kleine, süße Wirtschaftswachstum ist aber groß geworden, ist 
schon in der Pubertät und wächst und gedeiht! Mal gucken, wann es 
endlich ausgewachsen ist und auszieht, um seine eigenen Wege zu 
gehen. Das kann wohl nur noch China sagen, dank Missachtung sei¬ 
nes Humankapitals; Kontinentalverschiebung im großen Stil. 

Hier, zur Abwechslung, beschwert sich der kleine Michel mal 
wieder über die große Steuer, welche der Herr mit dem Schlips 
und dem schicken Anzug ihm dankend abnimmt und diabolisch 
lächelnd fortfährt wie bisher. Dessen Wortschatz ist jedoch begrenz¬ 
ter als seine Geldbörse, geht sein Alphabet doch nur von AAA bis D. 
Der kleine Mann kann gegen all dies nichts tun; er steht mal wie¬ 
der im Stau und meckert, das kann er am besten, das tut er gern. 
Über ihm steht der große Mann und lacht, lacht sich ins Fäustchen. 
Und da gibt’s noch einen Mann, der steht dazwischen, macht noch 
kurz ein doofes Gesicht, bevor er gänzhch von der Planke in den 
Ruhestand tritt. 

Geschlechterrollen wirken immer noch ordnend und hierarchisch. 
Spielen Frauen eigentlich besser Ball als Männer? Die Moral hin¬ 
gegen hat kein Interesse mehr an Mannschaftssport und Teamgeist 
und Fairplay. Sie spielt nun lieber Verstecken und findet ein sicheres 
Plätzchen in der Grauzone, sie wird gejagt von Grün und Rot und 
Gelb und Schwarz; deren Sicht ist nicht mehr verstrahlt, stattdes- 
sen verdeckt vom Kohlendreck. Der hohe Philosoph an der großen 
Universität streitet sich in seinem Studierzimmer immer noch darü¬ 
ber, über dieses Sujet namens „Mensch“. Ein Perpetuum mobile der 
Ideen. Viren sind Gourmets und laben sich an unserem Essen, fran¬ 
zösische Finanzminister sind Gourmets und laben sich an Baguettes 
und Demütigung und Wein und Macht, der Wetterfrosch ist und 
bleibt Gourmand und muss nun wieder Fliegen fressen. Der Finne 
pachtet stets die ganze Wahrheit und der Däne stößt so langsam an 
seine Grenzen. Konjugiert wird nur noch in der ersten Person. Ich 
und ich und ich ... 

... und du? Wie geht es eigentlich dir noch mal? Mir? Ich habe eine 
Erkältung, einen Schnupfen im Sommer ... wie ungerecht! 

Arndt Aldenhoven 


AUS DEM RHEINLAND 

IN DIE WELT 

Auf den Bühnen mit 

THE SHOCKING FREAKS Pt. II 



„Du Arschloch, jetzt spiel mal richtig!“ Die Stimmung ist ange¬ 
spannt. Sascha schielt mich an und trommelt weiterhin auf sei¬ 
nem Schlagzeug einen Walzer. Die anderen Jungs scheinen davon 
nichts mitkriegen zu wollen und konzentrieren sich nach wie vor 
auf das Herunterrotzen von falschen Riffs. Erst als es einen Plumps 
gibt und die Drums vollständig verstummen, drehen sie sich um. 
Sascha ist rückwärts die Bühne heruntergefallen und liegt ohn¬ 
mächtig im Dreck. Wir beenden unser Set frühzeitig. Die zweihun¬ 
dert Zuschauer schauen dumm aus der Wäsche. So etwas haben sie 


noch nicht gesehen ... Unser letztes Konzert im Haus Metternich in 
Koblenz liegt inzwischen drei Monate zurück. Seitdem haben wir 
in unserer Heimat keine einzige Auftrittsmöglichkeit mehr ergat¬ 
tert. Ich bin mir nicht sicher, ob es am Polizeieinsatz hegt, der im 
Anschluss an unsere letzte Show erfolgt ist, oder eben daran, dass 
es sich nun herumgesprochen hat, dass wir wirklich scheiße sind. 
Meine Motivation nimmt allmählich ab, aber ganz möchte ich die 
SHOCKING FREAKS noch nicht aufgeben. Und das schon aus Prin¬ 
zip nicht. Denn mit meinen Eltern gab es in der letzten Zeit ver¬ 
stärkt Ärger wegen der Band und meines „Punk-Selbstkonzeptes“, 
welches in Polizeikonfrontationen sowie meinen häufigen Alkohol- 
und Anarchie-Exzessen seinen Ausdruck gefunden hat. „No future? 
Du spinnst wohl!“ 

Damit ich auf andere Gedanken komme, schicken sie mich in den 
Ferien zu Verwandten nach Meppen. Dort lerne ich die bezaubernde 
Nachbarstochter Marina kennen. Um sie zu beeindrucken erzähle 
ich ihr von meiner Band. Sie schlägt vor, dass wir doch mal im 
örtlichen „Rockpalast“ spielen sollten. Was für eine fabelhafte Idee! 
Wenn wir im Rheinland keine Konzerte mehr spielen dürfen, dann 
müssen Auswärtsgigs her. Begeistert nehme ich ihren Vorschlag an 
und male mir in Gedanken aus, wie ich bald im Emsland auf der 
Bühne stehe und sie mich anschmachtet. Kaum bin ich zu Hause 
wieder angekommen, setze ich einen Brief an den Besitzer des 
Clubs auf: „THE SHOCKING FREAKS, eine bereits jetzt schon legen¬ 
däre Punkrock-Band aus Koblenz, die musikalisch irgendwo zwi¬ 
schen MAYHEM, SCREECHING WEASEL und DICKIES anzusiedeln 
ist. Überall wo wir hinkommen, wird ’97 zu '11 ..." 

Zwei Monate später ist es tatsächlich so weit und das Konzert steht 
an. Für die achtstündige Fahrt sind wir gut gerüstet: Wir haben 
zwei Wochenendtickets, drei Paletten Hans-A-Bier, einen Kassetten¬ 
recorder und unsere Instrumente. Zu neunt sitzen wir im ersten 
der vier Nahverkehrszüge, mit denen wir heute unser 350 Kilome¬ 
ter entferntes Reiseziel anpeilen. Die Vorfreude ist groß. Wir füh¬ 
len uns jung, gefährlich und gutaussehend. Viel zu schnell werden 
wir besoffen. Unser Gitarrist Kühne ist in absoluter Höchstform. 
Quietschfidel läuft er durch die Waggons, hält fremden Personen die 
Faust vors Gesicht oder schreit Frauenwitze durchs Abteil: „Warum 
haben Frauen unten zwei Löcher? Damit man sie nehmen kann, wie 
ein Sixpack! HAHAHA...“ Es ist ein großer Spaß. Zumindest für uns. 
Einige Stunden später sitzen wir backstage im Club und sind ziem¬ 
lich mitgenommen. Besonders Sascha sieht gar nicht gut aus - 
obendrein stinkt er seit einer Stunde nach Urin. „Ich schaffe das 
schon“, sagt er, mit einer Flasche Wodka im Schoß. Gnade ihm Gott, 
wenn nicht. Es ist unser erster Auswärtsgig. In Meppen kennt uns 
noch keiner - hier will ich glänzen. THE BACKWOOD CREATU- 
RES, die lokale Punkrockband, sind nette Typen mit einer fast schon 
ungesunden Affinität zu den RAMONES. Sie freuen sich auf unseren 
Auftritt und möchten unseren Support übernehmen, weil wir von 
weiter weg kommen. 

Die Meppener spielen ein souveränes Konzert. Wir sind inzwischen 
alle recht hinüber und froh, wenn wir den Auftritt hinter uns brin¬ 
gen können. Von weitem sehe ich, dass Marina mit mehreren Freun¬ 
dinnen eingetroffen ist. Ich schwanke zu ihr und habe noch Kühne 
im Schlepptau. Ihre Freude, mich wieder zu sehen, lässt nach, als sie 
feststellt, wie dicht wir sind. „GeileTitten“, sagt Kühne. Das Kom¬ 
pliment kommt nicht an. 

Als wir die Bühne betreten, ist der Laden voll. „Hello, we’re SHO¬ 
CKING FREAKS und ihr seid mächtig scheiße! Our erster Song is 
called, „Riesenpimmel“, ihr Fotzen!“ Ich ziehe meine Lederjacke 
aus und entblöße meinen weißen, dünnen, aber dennoch irgend¬ 
wie wurstigen Körper, der überwiegend von einem zu großen 
Unterhemd verhüllt wird. Ich versuche, so cool wie Mike Ness in 
die Luft zu spucken, was mir nicht annähernd gelingt. Die Rotze 
bleibt wenige Zentimeter vor mir an meinem Mikrofonständer 
hängen. Mad Ass, unser Bassist, muss die Ansage falschverstanden 
haben, denn er spielt unser „Weißer Hai“-Intro. Captain grunzt den 


city & 
colour 

Album ab sofort 
überall erhältlich! 

Inkl. der Single 
‘Fragile Bira. 


Auf Tour im October: 

04.10. Köln - Essigfabrik 
05.10. Berlin - Astra 
06.10. Hamburg - Docks 



The Travelling Band 

Album ab 02.08 

Cerebral Ballzy 
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“Brooklyns wildest band” 
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„Riesenpimmel“-Refrain. Kühne spielt irgendwas. Sascha spielt gar 
nichts. Ich konzentriere mich auf meine zwei Riffs und schäme 
mich. 

Beim zweiten Song, „Beeeer“, wird es etwas besser. Kühne, Mad Ass 
und ich spielen dasselbe Stück - wenn auch leicht zeitversetzt. Cap- 
tain beherrscht seinen Text - „Beeer ..." - und selbst Sascha wird 
aktiv. Er tritt nun die Basedrum und haut wie „Das Tier“ auf Snare 
und Becken. Dummerweise alles nacheinander und jeweils mit 
einer zweisekündigen Pause dazwischen. Als er während des dritten 
Songs, „No time to lose“, vom Schlagzeughocker und somit hinter 
die Bühne fällt, ist es aus. Wir brechen den Gig ab. Captain kriegt 
einen Wutanfall, rennt auf unseren am Boden liegenden Schlagzeu¬ 
ger zu und tritt ihm mehrfach in den Bauch. Der Sänger der Vorband 
geht dazwischen. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Marina und 
ihre Freundinnen den Club verlassen. Ich gehe ihnen nicht nach. 
Ohne mit den anderen ein Wort zu wechseln, packe ich verärgert 
meine Sachen zusammen. Der Veranstalter kommt mit knallrotem 
Kopf auf mich zu. Ich denke nicht, dass er mir die versprochene 
Gage von 200 DM überreichen möchte. Und so ist es auch nicht: Er 
wirft uns im hohen Bogen aus dem Laden raus. Draußen regnet es. 
Der nächste Zug in Richtung Koblenz fahrt erst wieder in acht Stun¬ 
den. Sascha stecken wir in einen Einkaufswagen und peilen randa¬ 
lierend den Hauptbahnhof an. Es wird eine lange Nacht. Und eine 
ebenso lange Zugfahrt. Ich habe vor lauter Wut und Übermüdung 
das Gefühl, bald sterben zu müssen. Als wir versehentlich in den fal¬ 
schen Anschlusszug steigen, fasse ich den Entschluss, die Band zu 
verlassen. Christoph Parkinson 


SO, LIEBE LESER. ES IST ZEIT. 
Dies ist Frau Pfleiderers letzte Ko¬ 
lumne für das Ox. 

Normalerweise macht man so was, 
wenn man in Rente geht (so weit ist 
es noch nicht) oder wenn man ein 
Kind bekommt - wer mich kennt, 
weiß, dass Letzteres zu meinen 
Horrorvisionen gehört. 

Indirekt habe ich mir allerdings doch eine Art „Baby“ zugelegt, 
nämlich einen kleinen, feinen Frauenklamottenladen in Frankfurt 
(peggysuefrankfurt.de, wen’s interessiert). Und deshalb ist es nun 
Zeit, mich zu verabschieden. 

Ein komisches Gefühl, vor allem, wenn man seit fast 25 Jahren 
immer irgendwie mit Fanzines zu tun hatte. Im Nachhinein muss 
ich sagen, dass die Grundsteine für diese Aktivitäten schon in mei¬ 
ner Kindheit gelegt wurden. Ich war nämlich ein weiblicher Nerd. 
Als pickliges Kind mit Brille war ich dafür prädestiniert, sonntags 
die Platzierungen der Radiohitparade mitzuschreiben und meine 
Lieblingssongs aufzunehmen (und auf die Geisterfahrer auf der A8 
zwischen Stuttgart und Karlsruhe zu schimpfen ...). Die Nerd-Kin- 
der, die gut in Mathe waren, sind heute hochbezahlte Programmie¬ 
rer - und die Nerd-Kinder, die auch in Mathe totale Loser waren, 
machen Fanzines. 

Und Fanziner sind im Erwachsenenleben immer noch ein bisschen 
Nerd geblieben. Während Rockstars beim Auftritt die Sau rauslassen 


und danach Party machen, hält der Fanziner während des Auftritts 
die Kamera von der Pogo-Meute fern, bleibt (halbwegs) nüchtern, 
um bloß nichts zu verpassen und fährt dann brav nach Hause, um 
das Erlebte in die Tastatur zu hauen. Wie ein Kind, das sich am Bon¬ 
bonladen die Nase platt drückt, wären wir alle gerne mal Rockstar. 
Würden gerne mal auf die Kacke hauen, anstatt Rockstar XY müh¬ 
sam Antworten auf unsere Interviewfragen zu entlocken. Stattdessen 
zermartern wir uns das Hirn, um alle Details der Bandgeschichte 
parat zu haben. Sind nett zu hochnäsigen Managern und Security- 
Neandertalern, nur um weiterhin das begehrte VIP-Bändchen tragen 
und Bandbier trinken zu dürfen. 

Als junger, naiver Fanzine-Anfänger denkt man, all dies würde 
durch die Tonnen von Reviewmaterial ausgeglichen, die einem ins 
Haus flattern. Doch wie so vieles ist auch das Reviewen ein zwei¬ 
schneidiges Schwert. Auf jede CD, die dir wirklich gefallt, kom¬ 
men zehn, die du nicht mal als Bierdeckel benutzen möchtest. Von 
den ersten Gehversuchen ehrgeiziger Schülerbands bis hin zu Hip¬ 
pie-Selbstverwirklichungsprojekten - dir bleibt nichts erspart. Auf 
dem Flohmarkt verticken bringt auch nichts. Die Chancen, dass sich 
irgendein Flohmarktbesucher für schlechten Deutschpunk, Rum- 
pel-Oi! oder unbekannte Metalcombos interessiert, stehen eins zu 
einer Million. 

Aber wer weiß, vielleicht juckt mich eines Tages das Schreibfinger- 
chen wieder (oder ich kriege Sehnsucht nach Band-Getränken) - bis 
dahin kümmere ich mich darum, die Frankfurter Damenwelt mit 
Kleidchen zu beglücken und proste zum Schluss meiner Kolumne 
nochmal dem Sonic Ballroom und dem Backstage in Frankfurt zu. 
In diesem Sinne Eure Erna Pfleiderer 


GEMÜSE = BÖSE, 

FLEISCH = SUPER 
Klar ist es tragisch, wenn Men¬ 
schen sterben, Menschen krank 
werden. Weil sie bestimmte Le¬ 
bensmittel zu sich genommen ha¬ 
ben beispielsweise. Tragisch ist 
aber auch, wenn dann medial Pa¬ 
nik geschoben wird, Feindbilder ge¬ 
schaffen werden und im Endeffekt 
tonnenweise Nahrung, bevorzugt 
Gemüse, vernichtet werden muss. 

Ich kann diese Angst, diese Panik durchaus nachvollziehen, wenn 
sie denn auf den deutschen, den norddeutschen Raum bezogen ist. 
Dort wo es Todesfälle gab, wo hunderte Menschen erkrankten. Dort 
wo irgendwo die Erregerquelle schlummerte und das ganze Schla¬ 
massel seinen Ausgang nahm. Wenn dann aber alleine im öster¬ 
reichischen Bundesland Steiermark 100.000 Gurken weggewor¬ 
fen werden, nur weil der EHEC-Keim eventuell auf spanischen (in 
Deutschland vertriebenen) Gurken gefunden wurde und ja angeb¬ 
lich auch Biogurken betroffen waren, hört sich das Verständnis auf. 
Fast schon tragikomisch der Fall eines steirischen Biobauer ns, der 
seine gesamte Kirschenernte zum Müll führen musste, weil Bio zu 
jener Zeit schlichtweg unverkäuflich war. Alter, verdammt, wie soll 
ein Hamburger Keim auf einen Hitzendorfer Kirschbaum kommen, 




frage ich mich da. Auch spannend ein Gespräch im Supermarkt mei¬ 
nes Vertrauens: Kassenfrau (KF) zum Kunden (K): „Und dein Salat 
daheim schon was geworden?“ K: „Ja, aber ich ess’ ihn nicht, EHEC, 
weißt eh.“ KF: „Ja, versteh ich, ess’ auch fast kein Gemüse mehr.“ K: 
„Ich ess’ sowieso nur noch Fleisch, ist viel gesünder.“ 

Dass das so wohl doch nicht gesagt ist, durfte ich hingegen kürz¬ 
lich auf meiner wichtigsten und liebsten Info-Quelle nachlesen, der 
GMX-Startseite, Hochburg des gediegenen Trash-Journalismus. In 
Sachen EHEC kann man sich da super informieren, welches Gemüse 
gerade wieder verschmäht wird, welcher Biohof zu meiden, wer 
wie wann und wo erkrankt ist. Und dann plötzlich wie unerwar¬ 
tet folgende Schlagzeile: „EHEC-Quelle doch Fleischprodukte?“ Da 
wurde dann gemutmaßt, dass das ganze Übel seine Ursache etwa in 
schlecht gebratenen Hamburgern haben könnte, solche wie man sie 
zum Beispiel auf Großveranstaltungen, dem Hafengeburtstag etwa, 
zwischen die Kiemen bekommt. Heiße Story, eine Stunde später 
vom Bildschirm verschwunden. Gelöscht. Wenn da mal nicht die 
Fleischlobby dahinter steckt. Wenn das mal kein Beweis dafür ist, 
um wie viel die Fleischlobby stärker und mächtiger ist als jene der 
Gemüse-, der Biobauern. 

Aber egal, jetzt im August, wo ihr das lest, interessiert sich eh kein 
Mensch mehr für EHEC. Länger als drei Wochen bleibt so ein Thema 
nie am Dampfen. Siehe Fukushima: Alles viel viel schlimmer, als 
im März noch auf Titelblättern und in Sonderbeilagen befürchtet, 
dennoch nur noch mediale Randerscheinung. Syrien? Nie gehört. 
Libyen? War da was? EHEC? Was ist das denn? H.C. Roth 


BALD IST WELTUNTERGANG, 
BITTE WEITERSAGEN! 

Seit einigen Monaten setze ich kei¬ 
nen Fuß mehr vor die Tür. Ich sehe 
mich selbst in der Rolle eines End¬ 
zeitritters, der seine Lanze nieder¬ 
legen möchte. Ich sehe mich selbst 
in der Rolle eines Idioten, könnte 
man meinen - wahrscheinlich zu 
Recht. 

Dennoch oder gerade deswegen möchte ich mich nicht länger den 
Gefahren der Außenwelt aussetzen. Fettnäpfchen möchte ich von 
nun an umgehen. Aus diesem Grund meide ich das Sonnenlicht und 
verbringe die Tage in meinem abgedunkelten Zimmer. Eine Dees¬ 
kalationsmaßnahme zum Schutze vor mir selbst. Eine selbst auf¬ 
erlegte Sanktion, welche jedoch - wie ich inzwischen festgestellt 
habe - nach hinten loszugehen scheint. Denn anstatt mich zu besin¬ 
nen und eine friedvolle Auszeit zu genießen, habe ich damit begon¬ 
nen, mich mit Verschwörungstheorien zu beschäftigen. Ein Spiel 
mit dem Feuer. 

Vermutlich als Rebelhon gegenüber meinem autoritären Über-Ich. 
Vielleicht aber auch die unvermeidbare Weiterentwicklung einer 
pathologischen Persönlichkeit. 

Die Suche nach dem Kick. Die Suche nach dem Thrill. Die Suche 
nach Wahrheit. 

Trotz Isolation und ohne Drogen. Das Internet macht es möglich. 
Im Verlauf von mehreren tausend Stunden Recherchearbeit habe ich 
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/RAKETEN IN ROCK 


HARD-ONS 
Too Far Gone 
(AUS 1993) 

Ende 1989 machte es 
endlich wieder Spaß raus¬ 
zugehen. Die coolen Ver¬ 
anstalter wie die CDU- 
Ortsgruppe und die evan¬ 
gelische Kirchengemein¬ 
de Großenbaum/Rahm 
setzten bewusst wieder 
auf Jugendkultur. Das Angebot war erdrückend. Man 
wußte gar nicht mehr, wo man zuerst hingehen sollte. 

Besuchte man den Dixieland-Frühschoppen, verpasste man womög¬ 
lich noch den Xylophon-Workshop. Meistens spielte zur gleichen 
Zeit noch irgendwo eine rothaarige Liedermacherin aus dem Müns¬ 
terland, die dann terminlich mit dem Twist-Quintett kollidierte. Das 
war schon ein extremes Fun-und-Action-Paket, ganz zu schwei¬ 
gen von der vielen leckeren Limonade. Manchmal war der Spaß- 
faktor schier nicht auszuhalten. Da ließen sie doch tatsächlich vor 
dem voll ausgeflippten Film „Rocky Horror Picture Show“ noch 
eine total abgefahrene BLUES BROTHERS-Revival-Band spielen! Und 
dann kam der Flash. 

Plötzlich sah ich die Welt nur noch in grellem Grau, aufgeteilt in 
kleinkarierte Screenshots und durchzogen von Anzug tragenden 
jungen Männern mit Bausparverträgen. 

Bisschen viel Horror auf einmal. 

Um von diesem Trip schnellstmöglich runterzukommen, beschloss 
ich, in Zukunft wieder minderwertigere Veranstaltungen zu besu¬ 
chen. Da passte Punkrock ganz vorzüglich. Beim Stötyern in den 
einschlägigen Programmheften fürs Ruhrgebiet stolperte ich dabei 
recht häufig über eine Gruppe namens HARD-ONS, die offen¬ 
bar sehr oft spielte. Es weckte durchaus mein Interesse, dass es 
da anscheinend eine Gruppe gab, die echten, bezahlbaren Krach 
machte und, was eigendich viel wichtiger war, auch von coolen 
Leuten wie den RICHIES oder SCHLIESSMUSKEL gemocht wurde. 
Da, wo ich herkomme, hatten die HARD-ONS jedenfalls von Anfang 
an ein gutes Image. In Sachen Unantastbarkeit standen die HARD- 
ONS auf einer Stufe mit LED ZEPPELIN, oder - falls man LED ZEPPE¬ 
LIN für unbedeutende Pisser hielt - mit ROTZKOTZ. 

Ich konnte es gar nicht erwarten, sie endlich einmal live zu sehen, 
hatte aber erstmal die nächsten zwei Jahre Besseres zu tun. Sie wis¬ 
sen ja, wie das ist, wenn man eine neue Freundin hat. Sie aß gerne 
Seelachsschnitzel mit Nutella und ihr Name war Mona. Nichts 
gegen andere Frauen, aber für mein erstes HARD-ONS-Konzert war 



Mona die ideale Begleitung. Mit ihrer großen Schnauze stand sie in 
der Verteidigung absolut sicher, hatte auch ein gutes Gespür für die 
Tiefe des Raums und setzte sogar gelegentlich mich als hängende 
Spitze in Szene. Obwohl ich sie als Partner für packendes Mittelfeld¬ 
geplänkel bereits zu schätzen wusste und wir alle Eier brauchen, war 
ich doch überrascht von ihrer Offensivstärke bei Auswärtsspielen. 
Als sie von den HARD-ONS auf der Bühne ein paar Fotos machen 
wollte und sich ihr ein fetter Security-Brocken in den Weg stellte, 
schob sie den fiesen Mopp einfach zur Seite, stieg auf die Bretter 
und tat das, was ein Mann an ihrer Stelle vermutlich mit einem Kie¬ 
ferbruch bezahlt hätte. 

Als kontaktfreudige Frau freundete sich Mona schnell mit den 
HARD-ONS an und begleitete sie bei ein paar Konzerten. Sie kaufte 
sich Mars-Riegel, ging an Raststätten pinkeln und ließ sich vom Bas¬ 
sisten Ray die Jeans mit schwarzem Edding bekritzeln, dieses Luder. 
Später erzählte sie mir, dass Ray sogar einmal ihren Fiat Panda fahren 
durfte. Der Fiat Panda ist ein italienisches Auto. Osnabrück ist eine 
Stadt in Deutschland. Die HARD-ONS sind Australier. 

Hallo?! 

Was Mona vielleicht nicht wusste, oder doch wusste, aber vermut¬ 
lich verdrängt hat, da sie auf dem Beifahrersitz permanent ihre von 
Ray van Gogh verschandelte Hose bestaunen musste, jetzt aber weiß, 
weil grüne Farbe im Gesicht meist einhergeht mit einem diffusen 
Gefühl in der Magengegend, ist Folgendes: Australier fahren wie 
Engländer grundsätzlich links und die wenigsten sind bereit, ihre 
lieb gewonnenen Angewohnheiten im Ausland abzulegen. 

Auf der Bühne merkte man davon allerdings nichts. Verglichen 
mit einem mehrspurigen Highway war eine HARD-ONS-Show 
genau das weiße Zeug, das immer mit Schmackes aus Feuerlö¬ 
schern quillt. Verglichen mit dem weißem Zeug waren mehrspu¬ 
rige Highways wie Ozonlöcher über Paraguay. Verglichen mit Feu¬ 
erlöschern enthielten Highways allerdings mehr Beton, man könnte 
auch sagen, verglichen mit Highways, Zeug und Paraguay hatten 
die HARD-ONS eindeutig die besseren Argumente. Ihre Auftritte, 
von denen ich gleich mehrere erleben durfte, boten einen soliden 
Ritt durch die Weich teile unterhalb des Brustkorbs. Obwohl sich die 
Herren nur vom Fleck bewegten, um mal einen Schluck Wasser zu 
trinken, war bei ihnen alles im Flow. Wenn man Haare hat, soll man 
sie schütteln. Am beeindruckendsten, das muss man mal so deut¬ 
lich sagen, waren allerdings die Zähne vom Drummer Keish. Man 
konnte sich in den Mittelgang stellen, nach hinten zur Theke gehen 
oder die Halle ganz verlassen - Keishs Zähne waren weithin sicht¬ 
bar. Immer, wenn er sang oder grinste, konnten sie in der Stadt die 
Beleuchtung löschen. Ein fantastischer, herzerfrischender Anblick, 
so was kannte man ja vorher nur von Frauen. 

Ich schrieb kurz danach einen Artikel über die HARD-ONS, in dem 
ich den chlorophyllgetränkten Corepunk des Trios über den grü¬ 


nen Klee lobte, aber auch meine dentalen Eindrücke wahrheitsge¬ 
mäß zu Papier brachte. Selbstverständlich hatte ich auch nicht ver¬ 
gessen, die Haare der Band noch positiv hervorzuheben. Als das Heft 
dann fertig war, sollten auch die HARD-ONS eins davon bekommen. 
Damals war ich ja noch so bescheuert, den ausländischen Bands 
Übersetzungen von meinem Stuss anzufertigen, Gott, wie edel von 
mir, heute würde ich das aus Sicherheitsgründen natürlich nicht 
mehr machen. 

Wir trafen uns in einer Pizzeria in Dortmund. Als Keish meine Über¬ 
setzung las, brach bei ihm kein Jubel aus. Seine Mine war verstei¬ 
nert wie die Köpfe auf „Deep Purple In Rock“. Kein Zucken, kein 
Zahn, nicht einmal ein leises Lächeln. Fand er wohl gar nicht wit¬ 
zig, den ganzen Haufen Superlative. Anders hingegen der damalige 
Roadie Andrew, den ich sowieso ins Herz geschlossen hatte, weil 
er 1982 in Sydney mal COLD CHISEL live gesehen hatte. Der arme 
Andrew wieherte vor Lachen, krümmte sich auf der gepolsterten 
Sitzbank und wischte sich, immer wieder „Fine!“ stammelnd, die 
Tränen aus den Augen. Andere mochten dem Mann in dieser Situa¬ 
tion ein Taschentuch reichen, bei mir löste sein Verhalten Irritatio¬ 
nen aus. Ich habe leider nie erfahren, ob der Artikel so gut oder die 
Übersetzung so daneben war. 

Auch „Too Far Gone“ von 1993 enthält keinen Hinweis, sieht man 
von der etwas härteren Gangart einmal ab. Selbst für HARD-ONS- 
Verhältnisse ist es stellenweise ein ganz schönes Gedröhne, was hier 
aus den Boxen kracht. Aber für einen Song wie „Crazy crazy eyes“ 
darf man schonmal nach Lourdes rutschen. Zu Gast sind POISON 
IDEA, die ihre Sache gewohnt souverän erledigen. Merkwürdig, 
obwohl die HARD-ONS erst zwei Jahre zuvor mit ihrer Hit-Platte 
„Yummy“ den Pop-Punk neu definierten, hört man davon auf „Too 
Far Gone“ so gut wie gar nichts mehr. 

Ich weiß noch, wie enttäuscht ich damals von dieser Platte war. Ihre 
Härte passte weder zu meinem lieblichen Gesicht noch zu mei¬ 
ner romantischen Vorstellung, dass sich aggressive Gitarren immer 
gut mit süßen Gesängen vertragen. Nun, das hat sich ja inzwischen 
gottseidank geändert. 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt 
es für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf 
www.ox-fanzine.de käuflich zu erwer¬ 
ben. Den Leser erwarten kompetente 
Besprechungen zu 331 /3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 
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KOLUMNEN 


Dinge erfahren, die ich nicht hätte erfahren dürfen. Enthüllungen 
über d unkl e Machenschaften auf diesem Planeten, mit denen man 
seine Oma gewiss nicht mehr belästigen möchte. 

Würde ich meiner Oma beispielsweise verklickern wollen, dass auf 
der Rückseite ihres Personalausweises ein Symbol für den Teufel (ein 
so genannter Baphomet) abgebildet ist, so würde sie mir das sicher¬ 
lich übel nehmen. 

Aus diesem Grund unterlasse ich jegliche Klugscheißerei ihr gegen¬ 
über und behalte es für mich. 

Ebenso wie all die anderen kontrovers diskutierten Insiderinforma¬ 
tionen. Informationen, mit denen man niemandem die Laune ver¬ 
sauen möchte, geschweige denn den Lebensabend. 

Auch nicht den eigenen, in Anbetracht dessen, dass es so scheint, als 
würde die Zündschnur unseres Erdballs unablässig Funken sprühen 
- ähnlich einer Bombe, die zu platzen droht. 

Doch nun ist es zu spät. Ich weiß zu viel. Und meine Laune ist ver¬ 
saut. 

Ich bin ängstlicher als jemals zuvor. Meine Neugier wurde mir zum 
Verhängnis. 

Ich wollte die Welt erklärt bekommen - stattdessen bin ich para¬ 
noid geworden. 

Seitdem mein investigativer Ehrgeiz geweckt wurde, steigen meine 
Furcht und mein Misstrauen ins Unermessliche. Ich habe Angst vor 
der CIA, Angst vor Terroranschlägen unter falscher Flagge, Angst vor 
Fluorid im Leitungswasser, Angst vor dubiosen Kondensstreifen am 
Himmel, Angst vor dem Ausbau des Überwachungsstaats, Angst vor 
dem finalen Zusammenbruch des Finanzsystems ...Angst davor, dass 
die Welt keine Scheibe ist, sondern ein Hohlkörper, der von Echsen¬ 
menschen regiert wird. 

Trotzdem werde ich meiner Oma damit nicht auf die Nerven gehen. 
Stattdessen gilt es herauszufinden und zu differenzieren: Bin ich der 
Wahrheit auf der Spur oder bin ich bereits an ihr vorbeigelaufen? 
Und während ich eine allumfassende Angst vor all diesen Ängsten 
verspüre, fallt mir auf, dass ich aufgrund der monatelangen Isola¬ 
tion in meinem abgedunkelten Zimmer ganz blass geworden bin. 
Zugegeben, ich könnte mich mal wieder vor die Tür trauen, um 
etwas Sonne zu tanken und mich auf andere Gedanken zu bringen. 
Beispielsweise könnte ich zusammen mit meiner Frau ein Eis essen 
gehen. Ich könnte irgendwo mit den Hells Angels ein Bierchen trin¬ 
ken. Mir von irgendwem die Schnauze einhauen lassen. Oder viel¬ 
leicht tatsächlich einfach mal Crystal Meth ausprobieren. Stattdessen 
könnte ich aber auch meinen Penis in ein Senfglas tunken und damit 
anschließend an der nächsten Tankstelle Vorfahren. Einfach bloß zur 
Ablenkung. Schließlich soll es Leute geben, die so etwas machen. Es 
gäbe so viel, was ich machen könnte. Wäre da bloß nicht die Angst, 
ich könnte zu Staub zerfallen, sobald mich das Sonnenlicht streift. 
Demnach stehe ich in einem Konflikt mit mir selbst. Ich möchte 
meine Ängste zunächst einmal wieder in den Griff kriegen. Und das 
Wichtigste: Ich möchte von vornherein gut aussehen. Ich möchte 
mich nicht nach Monaten der Abgeschiedenheit der Öffendichkeit 
vor stellen und verstört wirken. 

Denn selbst wenn es mir gelingen sollte, meine Verstörtheit durch 
ein freundliches Lächeln zu kaschieren ... mein kreidebleiches 
Gesicht würde dennoch den Anschein erwecken, ich wäre soeben 
von den Toten auferstanden. 

„Ach schau an, eine lebende Leiche, die sich um ein unbedarftes 


Lächeln bemüht, und dabei so tut, als hätte sie niemals etwas über 
Operation Northwoods oder die Ungereimtheiten zu 9/11 erfah¬ 
ren.“ 

Um mich auf die Öffentlichkeit vorzubereiten, hat mir meine Frau 
neulich eine Übergangslösung mitgebracht: eine Flasche Selbst- 
bräuner vom Drogerie-Discounter. 

Anfangs versuchte ich mich noch dagegen zu wehren, doch nach¬ 
dem ich es einmal ausprobiert habe, muss ich zugeben, vomVörher- 
Nachher-Eflfekt angenehm überrascht zu sein. 

Seitdem erscheint mir mein Lebenswandel immer kurioser: Ich 
vegetiere weiterhin in meinem abgedunkelten Zimmer dahin. Im 
Hintergrund laufen Internet-Dokumentationen, die mich über den 
Weltuntergang aufklären. Und obwohl ich nach wie vor kreide¬ 
bleich vor Angst erscheinen müsste, sehe ich aus wie ein Surfer¬ 
boy aus Florida. Meiner Frau und dem Drogerie-Discounter um die 
Ecke sei Dank. 

Rein optisch könnte man fast glauben, ich sei völlig unbekümmert. 
Jemand, der gut gelaunt und braun gebrannt durchs Leben spaziert, 
während ihm die Girls am Strand hinterherpfeifen. Völlig ungeach¬ 
tet dessen, dass er sich von Echsenmenschen und der CIA bedroht 
fühlt. Und je länger ich darüber nachdenke, desto mehr frage ich 
mich, warum ich eine solche Rolle im Anschluss dieser Zeilen nicht 
ganz einfach annehmen sollte. 

Aus diesem Grund sage ich mir: Scheiß auf die Angst. Surfbrett unter 
den Arm klemmen. Haltung annehmen. Draußen scheint die Sonne. 
Neugierig werde ich trotzdem bleiben. Denn mal ehrlich: Sollte die 
Welt tatsächlich unter gehen, so möchte ich dieses Event unter gar 
keinen Umständen verpassen. Alex Gräbeldinger 


Alex Gräbeldinger 

Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

Das neue Buch mit 20 Kolumnen von Alex 
Gräbeldinger. Ab September 2011 überall 
und auch hier erhältlich: www.ox-fanzine.de. 



DER EXHIBITIONIST 2 
Zwei Wohnungen in Oldenburg - 
zwei sexuelle Belästigungen. Ich 
hatte schon über den Vorfall vor 
meiner ersten Wohnung berichtet. 
Damals zog sich ein Mann am hell¬ 
lichten Tage vor meinen Augen die 
Hose runter und wedelte mit sei¬ 
nem Ding vor meinem Gesicht he¬ 
rum. 

Doch in dem Neukölln von Oldenburg konnte ich das hinnehmen 
und war innerhalb kurzer Zeit in eine vermeindich bessere Gegend 
gezogen. Zuerst war es der ein oder andere Penner, der sich mal im 
Unterstand für Fahrräder schlafen gelegt hat. Jedoch haben die wei¬ 
ter nicht gestört und waren bei Tagesbeginn wieder verschwunden. 
Etwas penetranter war dann schon ein äußerst ungepflegt aussehen¬ 
der Mann. Nachdem ich ihn schon länger vor dem Haus stehen 
sah, klingelte er, kam durch die Haupttür direkt zu unserer Haus¬ 



tür und fragte nach „Karen“. Dass niemand im Haus diesen Namen 
trägt, ließ ihn kalt und er stattete auch unseren Nachbarn von oben 
einen Besuch ab. Kurz danach kam er wieder runter und klopfte an 
unserer Haustür bis mein Freund ihm klarmachen musste, dass er 
zu gehen habe. 

Doch H ann eines Nachts — meine Mitbewohnerin lüftete gerade ihr 
Zimmer in der Souterrainwohnung und schüttelte ihr Bett aus, da 
vernahm sie im Augenwinkel eine Bewegung und dann ein merk¬ 
würdiges Geräusch, eine Art Stöhnen. Sie ging zum Fenster und 
DIREKT vor ihr steht ein Kerl, der sich gerade ordentlich einen run¬ 
ter holt. Den Mann anbrüllend machte sie schnell Fenster und Roll¬ 
läden zu und rief die Polizei - doch keine Spur. Da vor den Fens¬ 
tern eine große, undurchdringliche Hecke wuchs und man ledig¬ 
lich durch ein extrem laut quietschendes Tor in den kleinen Vorgar¬ 
ten kam, fragt man sich, wie der Typ unbemerkt ans Fenster kam ... 
Oldenburg was ist nur los mit dir? 

Jetzt wohnen wir in Wohnung Nummer drei, erster und zweiter 
Stock - wie lange das wohl gut geht ? Judith Richter 


DIE NEUN LEBEN DES KING 
BRONKOWITZ: DIE NACHT DER 
LEBENDEN SCHLUNZE 
Karlsruhe, 19.06.2011. „Die Schlun- 
zerei im Sprechen verursacht eine 
Schlunzerei im Denken“, so oder so 
ähnlich stilblütete einst Jürgen W. 
Möllemann selig. Selbiges stellte er 
ja mit geradezu durchschlagendem 
Erfolg unter Beweis. 

Was mich angeht, hält die Schlunzerei wohl gerade mit Sack und 
Pack Einzug in mein stressgeplagtes Hirn. Unterschlug ich in der 
letzten Ausgabe dieser Kolumne die nicht gerade weltbewegende 
Information, dass die von mir ersonnene Figur des Dr. Morlock als 
Träger eines grauen Anzuges konzipiert war, der einen Riesenkon¬ 
zern führt und in bester Blofeld-Manier Anspruch auf die Weltherr¬ 
schaft anmeldet, jedoch statt eines Menschenschädels einen Gnu¬ 
kopf auf den Schultern hat (ja ja, der Farbverdünner wirkt noch), 
schlunzte ich im Noiserocks-Special hemmungslos weiter. 
Abgesehen von den vier groben Satzbaufehlern, die mir beim Über¬ 
lesen erstmals auffielen, möge mir ein geneigter Leser mal erklä¬ 
ren, was im Falle von TODAY IS THE DAY „schmerzhaft introver¬ 
tierte Texte“ sein sollen. 

Steve Austin beschreibt also das Paarungsverhalten von Streifenhörn¬ 
chen, um seine Gefühlslage zu kaschieren, während sich der Hörer 
in unmenschlichen Qualen vor der heimischen Anlage windet? Inte¬ 
ressante Vorstellung. 

Doch genug Selbstkasteiung für diese Ausgabe. Lieber kasteie ich 
andere. 

Zum Beispiel werde ich nie verstehen, was scheinbar jeder von mir 
gemochte Mensch (doch, es gibt tatsächlich welche) an SOCIAL 
DISTORTION findet. Ich musste mir im Leben häufiger „White 
Light, White Heat, White Trash“ anhören, als es meiner Gesund¬ 
heit zuträglich war, denn jedes Mal, wenn die Platte ehrlich, hand¬ 
gemacht und fadengerade genau in die entgegengesetzte Richtung 
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the coolest 
the hippest 
the wildest 
the loudest 
the weirdest 
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BIG MAYBELLE - l've got a feellng 7" 

CRAMPS - Live at Club 57 in 1979 OoLP/CD 
CURLEE WURLEE • Likes milk LP 
CUTE LEPER8 - B-sides 10* 

DIRTY WURDS - Why 7* 

DMZ • Radio demos LP/CD 
GIUDA • Racey roiler LP 

LOS EXPLOSIVOS - Garage mexicano multo fudido LP 
LOVE ME NOTS - The demon and the devotee LP/CD 
MESSIS, PAUL - The problem with me LP 
MIOWEST BEAT • Gone not lost LP 
MOOERN PETS - Same LP/CD 
MOONSTONES - Fuzz, farfisa y fiesta LP 
OUTTA PLACE - Monaural LP 
PACIFICS - Play favourltes 7 

SOUNDTRACK OF OUR LIVES - Golden greats no 1 DoLP/CD 

V/A ■ Chicas! DoLP/CD 

V/A - Monsters of the midwest Vol. LP 

V/A - Sln-sa-tion! Vol.3 LP 



Soundfiat Records Ballroom Bash Vol. 5 
20.-22.10.2011 in CologneH 



Incl .:Wild Evel & The Trashbones (AT), Ray 
Daytona & The GooGooBombos (IT), Janey & 
The Ravemen (UK), Les Playboys (FR), Kom¬ 
mando Beat (GER), One Fathom Down (UK), 
Krontjong Devils (NL), Pacifics (IR)! Plus tons of 
international DJs, exotic GoGoGirls & crazee 
tramrideü 

Tickets and Infos at: 


OX-EANZINE 25 















































KOLUMNEN 


davon losmarschierte, wo ich gerade hinwollte, verfiel ich in eine 
Art Apathie. 

Man hätte mir Ekelhaftes in den Mund stopfen können, ohne auf 
nennenswerten Widerstand zu stoßen. Abgeschlagene Hühnerköpfe, 
etwa. Oder Senfgurken. Oder Hühnerköpfe, in einer sämigen Senf¬ 
gurkensauce aufgekocht. 

Zumindest sollte man froh sein, dass AC/DC seit Äonen gefühlt 389 
Alben mit brüllend langweiliger Holzhackermusik vollspielen, sonst 
würde ich SOCIAL D ohne zu zögern den Titel „uninteressanteste 
Band der Welt“ verleihen. Der Effekt indes ist bei beiden derselbe: 
nach gut 15 Minuten Beschallung muss ich von meinem jeweili¬ 
gen Standort hinausgetragen werden, ohne einen Tropfen Alkohol 
getrunken zu haben. 

Viel mehr fällt mir gerade nicht ein; seit meiner Rückkehr nach 
Karlsruhe harre ich hier immer noch ohne Internet aus und muss 
mich mit einem Konglomerat weitgehend gruseliger Internetca¬ 
fes zufrieden geben, bei denen man jeweils die Wahl hat, was man 
gruseliger findet: das Interieur aus scheinbar rattenzernagten Press¬ 
spanplatten, einen Debilitätsquerschnitt durch alle Gesellschafts¬ 
schichten und kulturellen Hintergründe als Klientel, einen lebenden 
Schwartemagen mit dem Habitus eines Vorsteherhundes als Bedie¬ 
nung oder alles zusammen, wenn man einen glücklichen Tag hat. 
Wenigstens läuft kein SOCIAL DISTORTION. 

Stefan GafFory (king-bronkowitz.blogspot.com) 


STAB MY HEART 
I would like to Start this columne off 
by quickly introducing myself. I am 
30 years old and I have been invol- 
ved with the punk scene for over 16 
years. I’m a native of California, but 
recently moved to Hamburg. 

I have played in many bands, toured around the world, booked 
tours, hosted people from all over the map, distributed records, 
distributed books for AK press. I write columns, interviews, and 
reviews for MRR and most recently started a new record label in 
Germany called New Dark Age. I also ran a DIY-label and -distro 
called No Options Records for the past ten years that in theory still 
exists. The subject of this column will be the differences between 
Deutschland and my home country, the United States of America, 
but hopefully it can also shed some light on our similarities, as well 
as serve as a diary of my thoughts here. 

So what are the differences? In short, everything.That is not necessa- 
rily a bad thing though. Where do I Start I wonder? 

There is something that has been bothering me since moving here 
that is sort of a hard subject to tackle, and that is the lack of new 
people, mainly young people, that are involved in the inner wor- 
kings of the scene. This is of course my perspective in the North and 
does not cover all of Germany, or Europe, but from what I’ve seen it 


applies to a lot of places. The fundamentals of punk rock are suppo- 
sed to be based on individualism, activism, and Cooperation, along 
with a whole slough of other ideals, but let’s just concentrate on 
individualism for now. 

Individualism is an interesting topic because the longer I live here, 
the more I realize there seems to be no such thing in the punk scene. 
It never ceases to amaze me when I hear people saying that they 
don’t like someone because of their views on some political topic, 
or who they hang out with, or worst reason ever, the way they dress, 
or even where they choose to hang out. 

Since when did politics in punk become so hardline that people 
can’t have their own opinions and Outlook, much less style? It seems 
that all the different opinions have now been boiled down to one 
viewpoint and if you don’t share that viewpoint then you won’t fit 
in with whichever stereotypical punk sub-genre you may want to 
be part of. I don’t mean things like racism, sexism, or homopho- 
bia. I’m talking about world politics, personal politics, or even just 
morality issues! I would like to hear people discussing unpopulär 
views without being ostracized or put down and without having 
their opinions belittled. I still remember when punks were provo- 
cative and real and people would argue over a topic and then still 
hang out afterwards. 

I’m very aware that the DIY-movement here is based on people try- 
ing to live outside of societal norms, but I also have become increa- 
singly aware that if those so-called abnormalities don’t fit into a pre- 
set code of views and style then people are not made welcome in 
many cases. I have always considered myself a free thinking person 
from the time I was very young which is what drew me to punk in 
the first place. When people are really rigid and unwilling to see an 
alternate view I feel stifled and unchallenged. 

I feel that the scene here has become very dogmatic and to a lesser 
extent closed to the outside. The lack of individualism makes people 
unwilling to respect people who are younger and may not have all 
the informed opinions that the older generation thinks they possess. 
Let me give you some examples. If a kid walks into a well establis- 
hed DIY-space here dressed in a RANCID t-shirt and baggy pants - 
do you think they will be treated with respect and welcomed in by 
the older generation? Would they be ignored entirely? Most likely 
ignored. Do you think kids which have been around a lot longer 
in the scene and have adopted the uniform will be asked to join in 
at meetings, working at a show or doing the bar at a squat or club? 
From my experience these places have a sort of old guard menta- 
lity to them. If you weren’t there in the beginning then you don’t 
matter as much. 

This is a huge difference to the United States where people are nee- 
ded because of their youth and energy and DIY-spaces are fleeting, 
which means more people are welcome to help and contribute. The 
hard facts are also that diese new people bring vibrance and life to 
an otherwise boring old jaded scene. I don’t see anyone dancing at 
shows and having fun. Is it because they are all too busy worrying 
what everyone thinks? Maybe they have become exactly what they 



/THE NEXT BIG THING 


When Joachim e-mailed 
me today l’m pretty sure 
that it had totally escaped 
me that it was July let alo- 
ne the deadline for the- 
THE NEXT BIG THING se ramblings. So this is so- 
teenage excitement, romance mewhat „live to air“... or at 
4MP MYSTfRy/ least that’s the explanation 

l’m running with. The inau- 
gural House of Rock festival in Moss, Norway lit some 
kind of fire below me. 

When Morten and Caroline built the House of Rock (Festival) then 
it was a cinch that people would show up from all over. A mix of 
great folks, top notch combos and sociological experiments eating 
gas Station forecourt pizza was just the tip of the iceberg. 

On the day prior, THEYUM YUMS played Cafe Mono in Oslo. No 
relation to its Glasgow cousin but a nice joint nonetheless. I have to 
admit that I didn’t know who Jo Nesbo was. I don’t (can’t?) read as 
much as I’d like to so there you go. Seems like he’s the most famous 
person in that country though and is having a meteoric rise across 
the rest of the world too. His first book now on the NY best-sel- 
ler list. What matters in this neighbourhood is that he had the good 
taste to pick this band to play at the launch for his latest (tenth?) 
novel „Gjenferd“ (Phantom). Should be hit after hit after hit. Nesbo 
did „Jenter som kommer“ („Girls Who Come“) with them but I 
imagine this one was a little more turbo-charged. He should record 
it with them and help them crossover into the major leagues where 
they belong. 

And so to day one. I guess we were ready but not quite prepared for 
the scale of the big fun. The location had changed from the HÖR 
compound at the behest of the local constabulary. A great venue that 
had been part of a local brewery, lovely old place with some Cra¬ 
cking wood features. The Quattro crew were already there and as 
we gathered, it was sure a sight for sore eyes to see them FLESH- 
TONES enter the bar following a raid on Bergen the previous night. 
Soon it was time for the music to get underway and CAROLINE & 
THE TREATS was a fine place to Start. Jonathan had told me how 
great they were and to drop everything and get to Spain earlier this 
year when I was moping.That advice should have been taken. Didn’t 
see CRIMSON HIGHLIGHTS but I think this was their second 
show ever. Word is that they were great and that’s coming from 
someone that knows her onions. Or should that be kebabs? 
Shouldn’t need to teil anybody here that SUZY & LOS QUATTRO 
are one of the finest bands on earth, if you disagree then piss off 
to the dumbo step right now. They have a great new drummer - 
not thatYuri wasn’t - some banging new tunes and they’re coming 
to get you in September. DEATHG BY UNGA BUNGA is an ama- 
zing, young Moss collective that make an almighty racket that acts 
who have been around for yonks can’t muster. Sebastian is a ubi- 
quitous feature on the scene and I think these kids will be breaking 
out across the planet in due course. They have dollups of Charisma 
so I hope that doesn’t set them back. It won’t where it matters. THE 


YUM YUMS twice in two days could be considered a musical OD 
but I survived the palpitations. This was even better than the previ¬ 
ous night with ear to ear grins being the fizzog of choice. 

And then it was time for some more old scores to be settled. THE 
NOMADS with Robert Erikson on the drum stool. I may have been 
trying to convince someone that the upcoming show in Solna would 
have both Joakim and Robert ä laTHE GLITTERBAND. It wasn’t me 
— it was the liquor talking. Possibly. Introduced by Colonel Zaremba, 
the band tore us all down right up to the final whistle. 

And the night wasn’t over. Gry quite literally got on her bike and 
led a squad of us down toTivoliKjeller’n where I was „disc-en-spin- 
nering“ (c) P Zaremba - that some folks went several degrees of 
nuts to. I appreciate that indulgence muchly, it makes an old git feel 
like he’s of some purpose. By the time we all surfaced the next day, 
things were a little more subdued but like the troopers we are, the 
challenge was grasped. My first beer of the day wasn’t until early 
evening, fate wasn’t being tempted. THE TWISTEROOS job to get 
this particular section of the party started. These people start off 
with this level of octane. What’s wrong with them you say? Nothing 
at all - they just have very high Standards. 

Next up was THE DAHLMANNS. Not content with being great, 
great people - they have the potential to make the airwaves safe 
again. Having heard what will be their debut album for the most 
part then you better be prepared to be blown clean off your feet. 
They could be Abbamungous. Really. I’m beginning to take a Beavis- 
type fit just thinking about it. 

MISS CHAIN AND THE BROKEN HEELS were next up. I never 
quite got the records but in person they’re a very infectious Com¬ 
modity. The way they shimmied their set into the consciousness was 
exactly what was needed at that point in the day. Had to grab some 
food at that point and hoped we could have gotten back for Kepi 
Ghoulie starting but we missed a few songs but what was clocked 
was really stunning, combustible fun. 

Then it was time for the finale. A super rock Sensation that sum- 
moned all of the life force we had left, like in one of those churches 
in the deep south. The perennial journeymen were giving „Whate- 
ver It Takes“ to a perfectly formed testifying crowd. 

And the fun still wasn’t over, THE COCKTAIL SLIPPERS are hos- 
ting a BBQ event every Sunday afternoon throughout the summer 
and this one included Steve Van Zandt and them fabulous DAHL¬ 
MANNS. THE TITA NAH NAH NAHS brought the hula too on a 
wonderfully sunny afternoon. Now I’m not working for the tour ist 
board there but I’m telling you now, HÖR - The Sequel is scheduled 
for July 7th and 8th 2012. Get yourself over there. 

And talking about big events, there’s a monster happening in New 
York, well Brooklyn to be more precise this November. The Norton 
Records 25th Anniversary Celebrations boast 4 days of the creme de 
la creme of rock’n’roll action that one wag has referred to as Nor- 
tonpalooza. Go to their website and feast your eyes on the bill.Then 
figure out how you’re gonna get there. There’s quite the autumn of 
entertainment coming up one way and another. 

Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 



hated in the first place? Leftist with rules and regulations that mir- 
ror conservative social values.To me it is not enough to just espouse 
slogans that preach the ideals that you believe, they need to be lived 
and grow with each person . 

This all ties into individuality in a way that some people don’t think 
about anymore it seems, because punk has become an institution. 
But the fact is that we were all young once and no one was born 
cool. Individuality is the most important part of the punk scene, 
but to be an individual you have to think for yourself. Whether it 
is world politics, human relations or punk rock. I would like to 
see people looking at the world through other peoples’ perspectives 
more the world over. When you actually want to change something 
in society you must first respect the people that have opposing 
views. This means a working dass struggle. I would like to see more 
youth in the scene here involved in doing stuff, feeling welcome to 
participate and making things interesting. So next time you are put- 
ting up posters for the next gig be sure to hit the schools. New peo¬ 
ple in the scene make it exciting and interesting. 

„The future of the world is up to us, but the older generation will 
only fuck it up.The problem is they just can’t see what us litde kids 
wanna be. We’re making room for youth. Let’s make some room for 
youth!“ („Making room for youth“, SOCIAL UNREST 1981) 

Will Kinser 


NOCH IMMERAUF 
DER SUCHE ... 

2003 ist es passiert. Akribisch ge¬ 
nau habe ich meine Plattensamm¬ 
lung gehortet, komme ich eines 
Tages von einem Flohmarkt zu¬ 
rück und stelle fest, dass ich mir 
eine Scheibe gekauft habe, die ich 
längst besaß. 

Übersicht verloren. Mal einen Gang im Sammlerwahn zurückschal¬ 
ten, um mich nach und nach von Tausenden Vinylen und CDs zu 
trennen, die letztendlich eh nur im Schrank stehen. Egal, ob Samm¬ 
lerstück oder nicht, wenn die Platte nicht wirklich eine Geschichte 
zu erzählen hat oder mindestens einmal im Jahr auf dem Plattentel¬ 
ler liegt, kann das Stück weg. Mittlerweile ist meine Plattensamm¬ 
lung auf ein Minimum geschrumpft und ich versuche, mein Ver¬ 
langen um des Habens willen zu kontrollieren. Das gelingt mir mal 
mehr, mal weniger. Ich will gar nicht wissen, was ich immer noch 
monatlich für Platten ausgebe, und das ist in 99% der Fälle - Vinyl! 
Die Zeiten sind (fast) vorbei, in denen ich „blind“ ohne zu hören 
eingekauft habe. Während andere Lust am Shoppen haben, kann ich 
mich an Katalogen erfreuen, um mich im Internet über oft so hoch¬ 
gelobte Neuveröffentlichungen zu informieren. Und dann werden 
Preise verglichen und ja, auch wenn ich den örtlichen Plattendealer 
unterstützen möchte, sitzt der Euro längst nicht mehr so locker, um 
nicht doch auch mal beim eventuell günstigeren Online-Anbieter 
zuzuschlagen. Aber neben diversen Neuheiten suche ich vermehrt 
altes Zeug, das manchmal zu horrenden Preisen angeboten wird. 
Derzeit suche ich nach einem Stück, das mein erster Zugang zur 
Rockmusik war. Zwei vonden drei Liedern, die sich auf dieser Kas¬ 
sette befanden, die mein Vater damals zufällig im Oberpfalzer Wald 
aufgelesen und mir mitgebracht hatte, habe ich mittlerweile ausfin¬ 
dig machen können. Das hat sich trotz Internet über 25 Jahre hin¬ 
gezogen. Nun suche ich den Kassettensampler, auf dem diese bei¬ 
den Stücke enthalten sind, um das dritte eventuell noch irgendwie, 
am liebsten aufVinyl, zu bekommen. Somit bleibe ich trotz bedach¬ 
ter Plattenkäufe, immer noch auf der Suche nach dem für mich ganz 
Besonderem, was Musik ausmacht. Simon Brunner 




SE H R GEE H RTER LIEBER 
HERR DE MAIZIERE 
Die WohmiQoht Wehrpflicht seg¬ 
net das Zeitliche. Die Bundeswehr 
braucht neue Wege, an Nachwuchs 
zu kommen, darum suchen Sie nun 
nach Freiwilligen. 


Glücklicherweise haben Sie auch schon eine bestimmte Vorstellung 
davon, wer das sein sollte. So hoffen Sie auf Soldaten, die den Dienst 
an der Waffe als einen „ehrenvollen Dienst für unser Land“ betrach¬ 
ten, ja, als einen Dienst, „auf den der Soldat stolz ist, und auf den 
unser Land stolz ist“. 

Doch unter uns, Herr de Maiziere: Menschen, die stolz darauf sind, 
unter deutscher Fahne ehrenvoll in die Welt hinauszumarschieren, 
sind so ziemlich die letzten, denen ich eine Waffe in die Hand drü¬ 
cken würde. Dabei wäre ich da nicht mal wählerisch. Ich hätte bei¬ 
spielsweise kein Problem damit, von verwahrlosten Alt-Hippies ver¬ 
teidigt zu werden. Von mir aus können Sie auch gerne die komplette 
FDP nach Afghanistan schicken. 

Aber bitte lassen Sie niemanden als Soldaten losziehen, der das aus 
Ehre und Stolz für sein Vaterland tut. Da kommt ja doch nur Scheiße 
bei raus. Fragen Sie mal Polen. 

Mit fr e undlich e n Grüßen, Jan-Niklas Jäger 



KOCHEfl OHflE KDOCHEfl 

Das Magazin für Menschen, die kein Fleisch essen. 

■ Du lebst vegan oder vegetarisch, und 
gutes Essen ist dir genauso wichtig wie gute Musik? 

- Dich nerven Restaurants, die unter 
„vegetarisch" Beilagen verstehen? 

- Du weißt schon lange, dass politisches und 
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KOLUMNEN 


/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 



10.03.11: „Kannst du mal eben 
schauen, ob die A3 frei ist?“ 
fragt Sonja am frühen Don¬ 
nerstagmittag, als ich gerade 
auf dem Weg ins Arbeitszim¬ 
mer bin. „Klar. Mach ich!“ Sage 
es, setze mich an den Compu¬ 
ter, ziehe neue Mails, und ... ver¬ 
gesse. Drei Minuten später, als 
ich mit dem eben aufgesetzten 
Tee aus der Küche komme, ruft 
Sonja erneut. „Hast du schon 
geschaut? Wegen der A3?“. Ach 
du Scheiße. Das kann ich doch 
nicht in den fünf Sekunden ver¬ 
gessen haben. „Oh ... äh ... mach ich sofort, Mausebär!“ rufe ich ver¬ 
legen, gehe die drei Meter bis zum Computer und ... vergesse erneut. 
Irgendwann später kommt Sonja rein... „Und?“ Ich schau sie an, 
denke sinngemäß „Was ist denn jetzt schon wieder?“, will es gerade 
nur etwas netter formulieren, als sie mir zuvorkommt. „Du hast es 
nicht schon wieder vergessen, oder?“ Gütiger Herr des Alzheimers, 
das darf doch jetzt nicht wahr sein. Das kann ich nicht wieder inner¬ 
halb weniger Sekunden vergessen haben. Scheinbar doch. Autsch. 

Das erinnert mich an die Geschichte, als ich mir neulich in der Video¬ 
thek „Transporter 2“ ausleihen wollte und mein Lieblingsverleiher 
fragte, ob ich den Film tatsächlich so gut fand. Ich ahnte es sofort 
und mein „Ich hatte den schon?!“ klang deshalb fast mehr wie eine 
Feststellung als eine Frage. „Ja, gerade erst. Vor knapp zwei Wochen.“ 
Oops. Wobei ...TransporterTeil I, II und III... Crank I und II... da kann 
man schon mal durcheinanderkommen. Trotzdem, so was macht mir 
Angst. Wäre ich eine Festplatte, ich würde glauben, ich hätte einen 
Virus. Ich würde mir auf jeden Fall eine professionelle Antivirensoft¬ 
ware kaufen und einmal alle Laufwerke scannen. Dann würde ich 
meine Datenträger bereinigen und mich komplett defragmentieren. 
Raus mit allen temporären Dateien, die ich nicht mehr brauche. Raus 
mit allen beschissenen Gedanken, die nutzlose und sinnfreie Ängste 
auslösen und meine Laufwerke verkleben. Raus mit all den überflüs¬ 
sigen Zwangsgedanken. Raus mit dem Neurosenmüll. Ach, wenn es 
doch so einfach wäre. 

Ich mag zu oft auf den bewusstseinserweiternden Seiten des Lebens 
surfen, aber die sind allesamt harmlos. Also... was man so „harmlos“ 
nennt. Zumindest sind sie legal. Nun ja, fast. Quasi, so gut wie. Die 
Menge macht’s, sagt der Gesundheitsminister, und die Regelmäßig¬ 
keit. Vielleicht hat er Recht, vielleicht auch nicht. Was ich allerdings 
brauche ist eine externe Festplatte. Etwas, auf dem ich wichtige Daten 
ablegen und immer wieder darauf zurückgreifen kann. Womöglich 
nur einen stinknormalen Planer. Einen gewöhnlichen Kalender. Eine 
einfacheTo-Do-Liste. Ich habe nicht die geringste Ahnung, warum ich 
die Möglichkeiten nicht nutze und stattdessen glaube, ich könnte alles 
im Kopf behalten. Einfach nur eine Liste schreiben mit den Dingen, 
die noch zu erledigen sind. Ich brauche nichts weiter als ein Blatt 
Papier, einen Stift, und etwas Zeit. Um ehrlich zu sein, dass sage ich 
mir schon seit Jahren, und ich weiß nicht, was mich davon abhält. Die 
Gewohnheit? Womöglich! Und manchmal habe ich das Gefühl, ich 
hätte nicht einmal die fünf Minuten, um mir die Dinge aufzuschrei¬ 
ben, die ich als nächstes bearbeiten muss. Schön geordnet nach Wich¬ 
tigkeit. Wie einfach es doch wäre. Wie oft fallt mir spätabends noch 
etwas ein, das ich vergessen habe, das aber unbedingt noch heute erle¬ 
digt werden muss. Am besten kurz vor der Nachtruhe. Ein Traum. 
Oder eben auch keiner. 

Solche Sachen sind Futter für meine Nervosität und meinen unruhi¬ 
gen Schlaf. Noch besser ist es, wenn sich der körpereigene Kalender 
morgens um 5.30 Uhr meldet. Nach weniger als vier Stunden Schlaf 
kurz aufwachen, nur um sich todmüde auf die andere Seite zu dre¬ 
hen und weiterzuschlafen, und dann zu merken, wie sich langsam, 
aber stetig etwas in den Vordergrund des Bewusstseins drängt. Etwas, 
von dem man weiß, dass es nichts Gutes ist. Es wird nicht die woh¬ 
lige Gewissheit sein, dass noch Zeit genug für einige Stunden Schlaf 
ist, nicht einfach nur die Freude auf das sanfte Hineingleiten in die 
erholsame Welt des Traums. Was sich da ins Zentrum der Erkenntnis 
zwängt, ist nicht schön. Man fühlt es. Man weiß es. Die Geschichte 
hat es gelehrt. Und noch immer hat man kein mentales Mittel dage¬ 
gen gefunden, weil man immer den vermeintlich leichten Weg geht 
und Probleme aller Art lieber betäubt als bearbeitet. Jeder Versuch, die¬ 
ses Etwas aufzuhalten, ist dazu verdammt ins Leere zu laufen. Ganz 
im Gegenteil, der Kampf dagegen macht es nur stärker und die Angst 
davor verleiht ihm noch mehr Kraft und Intensität. Es hat viele Gesich¬ 
ter, aber sie sind sich doch so ähnlich. Ich muss die Steuer heute abge¬ 
ben. Ich muss die Tour Ende der Woche stehen haben. Ich muss noch 
alle Verträge schreiben. Die Poster müssen dringend raus. Das Tour¬ 
buch muss geschrieben werde. Wenn ich das Layout heute nicht in 
Druck gebe, kommen die Poster zu spät und die Veranstalter werden 
womöglich den Deal ändern wollen. Ich brauche noch einen Van und 
einen Fahrer für Tour XY. Wir müssen die Flüge heute buchen, bevor 
sie zu teuer werden, aber ich habe noch gar nicht alle Deposits. Ich 
muss die Kolumne heute abgeben. Ich brauche Schlaf... ich muss wei¬ 
terschlafen -... ICH MUSS! Vorbei! Im Spiel Tom gegen Scheiße im 
Kopf steht es 0:1. 

Wäre es da nicht wenigstens den Versuch wert, sich einen verdamm¬ 
ten Planer anzuschaffen? Wenige Minuten investieren, um womöglich 
viel zu gewinnen? Quasi ohne Risiken und Nebenwirkungen? Um 
das zu wissen, brauche ich nicht einmal meinen Arzt oder Apothe¬ 
ker zu fragen. Ich habe keinen blassen Schimmer, was mich daran hin¬ 
dert. Genauso wenig habe ich die geringste Ahnung, warunvich nicht 
täglich mindestens zwei verfluchte Entspannungsübungen mache, 
um damit zumindest etwas gegen nervöse Unruhe, Schlafstörungen 
und das gelegendiche Zittern zu unternehmen. Was hab ich zu verlie¬ 
ren außer etwas Zeit? Vielleicht will ich mir aber auch einfach einen 
Trumpf behalten. Wenn es schlimmer wird, kann ich immer noch auf 
die Übungen und den Planer zurückgreifen. Wenn ich beides versuche 
und beides misslingt, würde es mich beunruhigen. Also arbeite ich 
mich einfach durch den Tag, um mich am Abend zu belohnen, und zu 
vergessen. Obwohl, „vergessen“ mag in dem Zusammenhang der fal¬ 
sche Ausdruck sein. „Dämpfen“ erscheint mir da passender. Auf Dauer 
vermutlich nicht die beste Lösung. Dämpfen? Dampf? Dampfkessel? Ja, 
das passt. Der pfeift schon seit einiger Zeit auf hohem Niveau. 

Ach, vielleicht jammere ich auch einfach nur gerne. Allerdings hat 
meine persönliche Evolution meine Festplatte auch so dämlich pro¬ 
grammiert, dass es scheinbar immer was zu jammern gibt. 


17.03.11: Eine Woche später zum Beispiel. Donnerstagmorgen, gegen 
11.00 Uhr. Ich bin schon komplett bekleidet, mit langem, umhängen¬ 
den Schal, als ich doch nochmal auf die Toilette gehe, beim Aufstehen 
den Kugelschreiber fallen lasse, mit dem ich während der Sitzung Rät¬ 
sel gelöst habe, ihn noch aufheben will bevor ich abziehe, mich tief 
hinunter beuge und den langen Schal dabei einmal quer durch die 
Schüssel ziehe. Bäh! Pfui! In solch einem Augenblick schaltet meine 
Festplatte sofort auf das „Wird ein Scheißtag“-Programm. Und genau 
das ist falsch! Das geht auch anders. Nur leider habe ich das „Ha, das 
ist lustig! Wenn der Tag so beginnt, kann er nur klasse werden. Und 
ich habe noch einen anderen Schal. Ich fühl mich gut!“-Programm bis 
jetzt noch nicht gefunden. Aber das gibt es. 

Wobei, das stimmt so auch nicht ganz. Ich glaube, man muss das 
ungeliebte Programm selbst umprogrammieren. Positiver! Und das 
kann dauern, vermutlich abhängig davon, wie viele Jahre die alte Soft¬ 
ware schon auf der Festplatte gebootet hat. Und natürlich muss man 
die Geschichte allgemeiner betrachten, nicht nur auf den Schal bezo¬ 
gen. Der hängt schließlich nicht jeden Morgen in der Schüssel. Also 
bei mir zumindest nicht. 

Was ich meine: man hat die Wahl. Egal ob Harn am Schal, Zimt auf 
dem Steak, Zeh am Türrahmen, Wein auf der unbehandelten Tisch¬ 
platte aus Holz, oder was auch immer. Wichtig ist, was wir daraus 
machen. Da ist sie wieder, die „Schönheit der Chance“ (TOMTE, 
2003). Ich habe die Wahl. Ich kann mich fertigmachen wegen der in 
Natursekt getränkten Baumwolle. Ich kann mir einreden, dass ich ver¬ 
dammt bin. Dass nur mir so etwas passiert. Dass es nur der schlimme 
Anfang von einem noch viel schlimmeren Ende ist. Dass mir das 
Schicksal schon bei meiner Geburt die virtuelle „Loser of Life"-Krone 
aufgesetzt hat. Dass einfach alles Scheiße ist. Scheiße, Scheiße, Scheiße! 
Oder aber ich entscheide mich für den Weg in die andere Richtung. 
Es hätte schließlich schlimmer kommen können. Einfach den Blick¬ 
winkel um wenige Grad verändern. Einfach mal darüber freuen, dass 
man bei der Sache mit dem Schal vorher nur gepinkelt hat. Einfach ... 

23.03.11: ... dem Vom direkt bei der Ankunft in seinem Partykeller 
sagen, dass man spätestens um Mitternacht nach nicht mehr als drei 
Flaschen Öttinger nach Hause gehen wird, weil man weiß, dass der 
nächste Tag sonst eine körperliche und vor allem mentale Katastrophe 
wird. Das ist gar nicht so schwer. Und plötzlich ist man völlig über¬ 
rascht, dass Vom es ähnlich sieht und ebenfalls die Absicht hat, es nicht 
zu spät werden zu lassen. Super, läuft doch. Wie einfach es ist. Zugebe¬ 
nermaßen endet die Nacht allerdings damit, dass wir gegen 2.30 Uhr 
zu Technomusik einen Walzer tanzen, den man als solchen vermudich 
nicht mehr erkennen kann. Es ist eher eine Art Schreittanz, wie er in 
der Renaissance weit verbreitet war. Ein verstörendes Bild, da bin ich 
mir sicher. Das Glas Wein, dass ich mir zuhause gegen 4.00 Uhr ein¬ 
schenke, war zwar geplant, allerdings zu weitaus früherer Stunde und 
nach weniger Litern Bier. Nötig ist der Wein sicher nicht mehr. War 
wohl doch nicht so einfach ... 

24.03.11: ... wie ich am kommenden Morgen schmerzvoll erfahren 
muss. Jetzt heißt es dranbleiben und nicht davon unterkriegen las¬ 
sen. Think positive! Genau! Schließlich verzichte ich morgens zumin¬ 
dest auf den obligatorischen Underberg, um den Kater zu vertreiben. 
Das ist doch schon mal was. Babyschritte! Schnell wird klar, dass sich 
jahrelang erlernte Strukturen nicht einfach aufbrechen lassen. Geduld 
ist gefragt, getreu dem Prinzip „Steter Tropfen höhlt den Stein“. Und 
das kann dauern ... 

27.04.11: ... wie der nächste Mittwoch im „Keller des Grauens“ ein¬ 
drucksvoll belegt. Haha, was für ein Bild des Elends wir zu Beginn 
doch abgeben. Wir, das sind Vom als Hausherr, Herbie, Jerkk und ich. 
Alle irgendwie gestresst und müde von der Arbeit. Blass, die Haare 
kreuz, quer und fettig, und die Ringe unter den müden Augen waren 
sicherlich schon weniger ausgeprägt. Schnell ist der „Lösers Wednes- 
day Club“ gegründet, und plötzlich entwickelt der Abend mit Hilfe 
von Halli und Galh dann doch diese durchaus bekannte Eigendyna¬ 
mik. Es geht stetig aufwärts, gleichmäßig, wie bei einer Bergetappe 
der Tour de France mit konsequent gleich bleibender Steigung. Wir 
darten elektronisch, nennen das vierköpfige Team irgendwann die 
„Bullseye Cunts“ und singen schon weit vor Mitternacht die abgeän¬ 
derte Version eines TELEVISION PERSONALITIES Klassikers. „Here they 
come / la la la la la la / la la la la la la / the bullseye cunts“. Einige 
Schluck Halli und zwei Züge Galli später kickern wir uns noch in 
Richtung Sehnenscheidenentzündung, und als sich unsere Wege kurz 
nach Anbruch des neuen Tages trennen, sind wir zwar immer noch der 
„Lösers Club“, aber glücklich. Und mutig. Ich zumindest. Zum einen, 
weil ich die knapp 30 Minuten Fahrt von Vom zu mir wie immer mit 
dem Rad zurücklege, vor allem aber, weil ich kurz vor der Haustür 
noch bei meinem Stammdöner einkehre und völlig enthemmt und 
tapfer die Worte spreche ... 

28.04.11: ... die mir beim Toilettengang am nächsten Morgen wie¬ 
der einfallen. Ich bin mir sicher, dass ich in naher Zukunft nicht 
noch einmal so hemmungslos sein kann, dass ich meinem türkischen 
Freund mit den behaarten Händen erneut sagen würde, dass er mir 
den Döner doch mal „richtig scharf machen soll. Haha. Das Brennen 
letzter Nacht war trotz halb-anästhesierten Zustands schon außerge¬ 
wöhnlich, aber das am Tag danach erreicht eine Dimension, die mich 
so laut aufstöhnen lässt, dass ich mir schnell die Hand vor den Mund 
halten muss, weil ich nicht möchte, dass Sonja mich hört. Ansons¬ 
ten geht es mir den Verhältnissen entsprechend gut. Seit Wochen kein 
Schnaps mehr, und das ist ja schon mal was. Babyschritte. Darüber hin¬ 
aus fallt es erwartungsgemäß schwer, die gesamte Denkweise umzu¬ 
stellen. Und manchmal habe ich den Eindruck, dass es nicht alleine 
die Gedanken sind, wegen derer ich mich schlecht fühle. Dann fühlt es 
sich an, als wäre meine gesamte genetische Veranlagung verseucht. Als 
wäre man tatsächlich verdammt. Einmal Neurotiker, immer Neuroti¬ 
ker. Dabei liest sich das Wort „Neurotiker“ seit Woody Allen irgendwie 
lustig, oder? Ist es aber nicht. Ganz im Gegenteil. Es ist anstrengend. 
Ein täglicher Kampf. Die Menschenmenge hier, der Aufzug dort, der 
Schwindel beim Einkauf, Panik,Todesangst... 

16.05.11: ... zumal die Geschichte mit dem Autofahren schlimmer 
geworden ist. Mitderweile kann ich nur noch unter Anstrengung über 
100 km/h fahren, und bei 120 km/h bekomme ich schon Kammer¬ 
flimmern. Ich habe keine Ahnung, seit wann und warum es sich so 
entwickelt hat. Vor Baustellen ohne Standstreifen hatte ich ja schon 
seit längerem Angst. Das konnte ich noch einigermaßen nachvollzie¬ 


hen mit meiner durch Paranoia geschulten, klaustrophobischen Hirn¬ 
struktur. Aber das ist eine neue Dimension. Was für ein Gefühl, als ich 
heute auf dem Rückweg vom Büro auf der Überholspur, neben einem 
LKW, plötzlich einen solch konzentrierten Anfall von Panik bekomme, 
dass ich kurzzeitig denke, dass es das jetzt gewesen sein dürfte. Das 
Gefühl von hoch potenzierter Angst ist so abartig, dass es sich Nicht- 
betroffene kaum vorstellen können. Das Gefühl, die Kontrolle über 
den Geist und den Körper zu verlieren, der innerlich zu verkrampfen 
scheint und dabei soviel Schweiß aus den Poren drückt, dass man sich 
über den trockenen Mund nicht weiter wundern muss, ist so inten¬ 
siv negativ, dass ich nach nur 3 5 Minuten Fahrt vor Erschöpfung zit¬ 
tere. Positiv gesehen muss ich heute nicht mehr joggen gehen. Nega¬ 
tiv gesehen hab ich keinen Bock auf die Scheiße. Jetzt auch noch Angst 
vor dem Autofahren. Na toll. Und vorher zur Entspannung was trinken 
ist auch nicht die beste Idee. Zumindest nicht morgens auf dem Weg 
zur Arbeit. Und abends reichen die drei Bier bis zur gesetzlich vorge¬ 
schriebenen Promillegrenze nicht wirklich aus. 

Es wurde langsam schlimmer, ab dem Zeitpunkt, als ich den neuen 
Wagen bekommen habe. Mit Servolenkung. Früher musste man das 
Lenkrad dreimal um die eigene Achse drehen, um die Richtung zu 
wechseln, heute reicht ein kräftiger Nieser und das kurzzeitige Verrei¬ 
ßen des Steuers schickt dich gleich auf die andere Spur. Ich vermisse 
meinen Nissan Micra. Ich hätte nie gedacht, dass man ein Auto auf 
solche eine Art und Weise vermissen kann. Mein Gott, wie viel Nächte 
ich in dem Wagen verbracht habe. Er war mir immer ein treuer Weg¬ 
begleiter. Dabei habe ich ihn nie gepflegt. Ölwechsel immer kurz vor 
knapp. Motorwäsche? Hahahaha! Inspektion? Watt? Und jedes Mal das 
große Zittern, wenn mein Baby zum TÜV musste. Und es ist immer 
gut gegangen. Bis er einfach irgendwann nicht mehr konnte, nach 
weit mehr als zehn Jahren und weit über 100.000 gefahrenen Kilome¬ 
tern. Was für ein schreckliches Gefühl es war, als ich das letzte Mal aus¬ 
gestiegen bin. Vielleicht auch deshalb, weil sich der Geruch von Hund 
auch nach Stellas Tod zäh in den Polstern hielt. Zum Schluss herrschte 
im Auto ein eigenartig feuchtes Klima, eine sinnliche Mischung aus 
altem Obst, abgestandenem Bier und feuchtem Hund, mit einem 
Hauch von lang getragenem Turnschuh im Abgang. Aber das hatte 
Charakter. Irgendwie hat es das Auto „menschlicher“ gemacht. Ich 
finde, Autos, die jedes Wochenende innen und außen gewachst wer¬ 
den, sind so... so unpersönlich. Denen würde man doch auch keinen 
Namen geben, oder? Es sind nichts weiter als unromantische Maschi¬ 
nen, die eher an den Film „I, Robot“ mit Will Smith erinnern, als an 
„Herbie, ein Käfer geht auf große Fahrt“. 

Aber lassen wir das. Der Autowechsel ist natürlich nicht alleine Schuld 
an meinem Dilemma. Vielleicht war es so was wie ein Auslöser, mehr 
aber sicherlich nicht. Schließlich kenne ich die Probleme nun fast 30 
Jahre. In den unterschiedlichsten Formen zwar, aber von der Anlage 
her sind sie sich durchaus ähnlich. Es liegt sicherlich auch nicht daran, 
dass mich meine Mutter eher „ängstlich“ erzogen hat, oder sagen wir, 
nur zu einem geringen Anteil. Ich liebe meine Mutter über alles, aber 
ich kann nicht behaupten, sie hätte mich auch nur annähernd Rich¬ 
tung Stuntman, Pilot oder Dachdecker erzogen. Das sicher nicht. Sie 
hat schon zuviel bekommen, wenn ich als Kind auf einer Mauer balan¬ 
cieren wollte, wie Kinder das nunmal gerne tun. Und Radfahren habe 
ich ich erst mit 10 oder 11 gelernt, und da musste ich selbst die Ini¬ 
tiative ergreifen. Es war allerdings nicht weiter schwer die entspre¬ 
chende Motivation zu entwickeln, da man als Nichtfahrer in diesem 
Alter nicht unbedingt zu den Gewinnern gehört. Wenn darüber hin¬ 
aus auch noch die Hälfte der gleichaltrigen Mädchen größer ist als 
man selbst, dann ist das durchaus doof. Nicht Radfahren können und 
klein sein - nicht nur als Teenie eine beschissene Kombination. Als 
Teenie aber besonders. Und jetzt hatte Mutter den Salat, weil ich auf 
ihrem Rad lernen musste, und auf dem war die Fallhöhe natürlich um 
einiges größer als bei einem Kinderrad. Außerdem musste sie einige 
Kilometer neben mir herrennen, weil ich mit den Füßen nicht auf 
den Boden kam, und Damenräder mit 28“ können durchaus Fahrt 
aufnehmen. 

Ich kann mich noch erinnern, wie sie loslassen lassen musste und 
ich alleine noch Kilometer auf der langen Straße Richtung Bagger¬ 
see fuhr, weil ich Schiss hatte, das Ding zum Stehen zu bringen, da ich 
nicht genau abschätzen konnte, wie schlimm ich mich auf die Fresse 
legen würde. Aber irgendwie ging es gut, und ich habe auf diese Art 
und Weise schnell gelernt. Seitdem fahre ich gerne Rad, auch wenn 
es heutzutage in der Großstadt ungleich gefährlicher ist als damals 
am Niederrhein mit gut ausgebauten, aber wenig befahrenen Stra¬ 
ßen. Wobei die größte Gefahr vermutlich immer dann auf mich lau¬ 
ert, wenn der Verkehr auch in Düsseldorf zur Ruhe gekommen ist. 
Nachts, auf dem Weg von Ralf oder Vom zurück nach Hause, wenn 
ich mit Schirmen an Außenspiegeln hängenbleibe, wenn ich auf gera¬ 
der Strecke, aus mir völlig unbekannten Gründen, die Spur verliere, 
um in einen Zaun oder ein parkendes Auto zu fahren, oder wenn ich 
mich nicht einmal mehr im geringsten an die Fahrt erinnern kann. 
Soviel dazu. 

Nein nein, die Ängstlichkeit meiner Mutter ist alles andere als der 
Hauptgrund für meinen Schaden. Ich bin mir aber sicher, einen, viel¬ 
leicht sogar DEN Hauptgrund zu kennen, bin mir allerdings noch 
überhaupt nicht im Klaren darüber, ob er ins Tagebuch gehört. In die¬ 
ses zumindest. 

Aber, sagen wir es so, ich glaube, es hatte seinen Grund, dass ich als 
Kind wiederholt und mit größter Überzeugung gesagt habe, dass ich 
niemals Alkohol trinken will. Wie süß. Was man als Kind so alles sagt, 
wenn der Tag lang ist. Rotkohl habe ich auch immer gehasst, jetzt bin 
ich großer Fan. Einem Teller Bohnensuppe hätte ich drei Tage Hausar¬ 
rest vorgezogen, heutzutage schaufle ich das Zeug literweise in mich 
rein, nur leider mit dem längst bekannten Ergebnis, dass die Mischung 
aus Magenproblem und Zutaten wie Sellerie, Zwiebeln und eben Boh¬ 
nen immer verheerendere Folgen hat. Ich will das nicht schon wieder 
vertiefen, aber es hat sich gerade gestern noch so angefühlt, als hätte 
sich mein Gedärm in jahrelanger Kleinstarbeit ein eigenes Kraftwerk 
gebaut. Vielleicht aus versehentlich verschluckten Gräten, Pinien-, 
Melonen- und Paprikakernen. Dabei hatte ich morgens lediglich zwei 
Scheiben Brot mit jungem Gouda, Tomaten und Zwiebeln. Eine Stunde 
später hätte ich mich als Fesselballon bewerben können und vermut¬ 
lich gute Chancen gehabt. 

Nun ja, es gibt schlimmeres. 

Wie die Sache mit dem Autofahren zum Beispiel. Aber das kriegen wir 
auch noch hin. Ich weiß zwar noch nicht annähernd wie, aber ich 
glaube daran. Die Schönheit der Chance ... 

Tom van Laak 
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AN OLD SCHOOL Ol! BOOTBOY BAND 

THE OLD FIRM CASUALS 


Vor einigen Monaten erhielt ich eine Nachricht von einem Herrn mit seltsamem Pseudonym. Er schrieb mir einige Zeilen und endete mit der Frage, wo er wohl 
ein T-Shirt meiner Band STOMPER 98 bestellen könne. Erst auf den zweiten Blick erkannte ich, dass sich hinter dieser digitalen Maskerade tatsächlich Lars Fre- 
deriksen von RÄNCID verbarg. Wir hielten den Nachrichtenaustausch aufrecht, telefonierten einige Male und ich entschloss mich, ihm einige Fragen fürs Ox 
zu stellen. Da Lars allgemein viel zu erzählen und mit seiner neuen Band THE OLD FIRM CASUALS ein neues Pferd im Stall hat, war er gleich begeistert. Über¬ 
haupt und vor allem mit seinen Bandprojekten hat Lars ständig etwas um die Ohren und ist alles andere als untätig. 


Lars, schön, dass du dir Zeit nimmst, ein bisschen über 
deine neue Band THE OLD FIRM CASUALS zu reden. 

Zeit, um über meine Musik zu reden, nehme ich mir gerne. 
Außerdem liefere ich den Leuten so immer wieder neuen 
Gesprächsstoff, haha. Im Ernst, mit der neuen Band läuft 
es momentan richtig gut und sie ist für mich etwas ganz 
Besonderes. Bei allem, was ich anfange, bin ich mit dem 
Herzen dabei und Musik ist mein absoluter Lebensmit¬ 
telpunkt. Als Casey Watson, der Bassist, und ich die Band 
gründeten, war uns bereits klar, dass wir genau diesen 
Sound machen werden, den wir nun spielen. Wir sprachen 
über Bands, die uns beeinflusst haben, die wir lieben und 
die uns immer noch wichtig sind. Da fielen Namen wie 
BLITZ, COCKNEY REJECTS, THE TEMPLARS und THE LAST 
RESORT. All dieses großartige Zeug aus England und den 
Staaten, aber auch Bands wie PERKELE, STOMPER 98, oder 
auch 2Tone und Reggae. Es gibt so viele Gemeinsamkeiten, 
wenn wir über Musik reden, dass wir genau diese auch 
umsetzen wollten. Am nächsten Tag kam Paul Rivas dazu, 
unser Schlagzeuger, und THE OLD FIRM CASUALS waren 
komplett. Keine großen Worte, wir haben einfach angefan¬ 
gen. Und genau das ist für mich Punkrock. Nicht lange 
herumquatschen, einfach machen! 

Und dann wurden gleich die Haare abgeschnitten und 
sich mehr dem Skinhead-Look zugewendet? 

Ja, Boots and Braces, hehe. Ist ja nicht das erste Mal in mei¬ 
nem Leben. Anfang der Achtziger war mein Bruder einer 
der ersten Skinheads in Kalifornien. Er brachte all diese fan¬ 
tastische Musik mit nach Hause und wir blieben nachts 
wach, um uns im Fernsehen die Spiele der englischen Pre¬ 
mier League anzusehen. Dazu dann diese coolen Klamotten 
und die Glatze. Damals hat sich ja sonst niemand die Haare 
abrasiert. Das war echt wild. Ich tanzte zu Reggae'und habe 
meinen Bruder bewundert. Mein Vater hat ihm damals ein 
paar Sta-Prest-Hosen geschenkt, die habe ich heute noch. 
Nach dem Tod meines Bruders habe ich sie aufbewahrt und 
selbst, wenn sie mir heute nicht mehr passen, sind sie ein 
tolles Erinnerungsstück. 

Wann genau und wie bist du dann zum Punkrocker 
geworden? 

Anfang der Achtziger. Damals hörte ich ständig „Oi! The 
Album“, „Strengh Thru Oi!“ und die beste Streetpunk- 
Platte aller Zeiten: „Skinhead Anthems“ von THE LAST 
RESORT. Punkrock, Streetpunk, Oi! - das ist doch alles 
irgendwie dasselbe. Die Botschaft ist jedenfalls dieselbe. 
Ich habe mich nie einen Dreck um so etwas geschert 


und deswegen bin ich ja so, wie ich bin. Weißt du, wofür 
mein „Skunx“-Stirntattoo steht? Es steht für „Skins, Punx 
& Drunks“. Das war unsere Crew damals, Ausgestoßene, 
Außenseiter, Skins, Punkrocker, Hardcore-Kids. Es sind 
doch nur Klamotten, die uns unterscheiden. Es geht darum, 
was man denkt, wie man sich verhält und wer einen alles 
am Arsch lecken kann, haha. Bei einer der ersten RANCID- 
Proben mit mir haben Tim, Matt und ich rumgejammt und 
Tim spielte dieses Riff von BLITZ. Ich setzte gleich ein, er 
hörte auf zu spielen und fragte mich erstaunt, ob ich den 
Song kennen würde. Fuck, das war meine Musik und es 
war der erste Coversong, den wir mit RANCID aufgenom- 
men haben. Gerade Oi! und Streetpunk waren bei RAN¬ 
CID immer allgegenwärtig, und ich wollte schon immer 
eine Band gründen wie THE OLD FIRM CASUALS. Jetzt hat 
es endlich geklappt. 

Du weißt ja auch sicherlich, wie sehr du damit polari¬ 
sierst. Die Leute sehen Lars von RANCID mit #1 Crop, 
Hemd, Hosenträger und werden darüber sicherlich 
ziemlich verwundert sein. Skinheads und Punks haben 
viele Gemeinsamkeiten - gerade heutzutage -, aber es 
gibt eine Menge Leute, die darüber reden werden. 

Ach, das Gerede der Leute ... du kennst das doch auch. 
Hörst du da drauf? Wenn dir zum hundertsten Mal erzählt 
wird, dass der schwarze Drummer deiner Band der 
schlimmste Skinhead der Welt ist [Die Rede ist von Phil, 
dem Schlagzeuger von TEMPLARS udn STOMPER 98 - 
Red.], dann lachst du doch auch beim hundertsten Mal, 
oder? Selbst bei RANCID hatten wir hin und wieder „Oi! 
Oi !Oi!“-Chöre und auf „... And Out Come The Wolfes“ 
und „Life Wön’t Wait“ sind eine Menge Bezüge zu Oi! zu 
finden. In „The bailad of Jimmy & Johnny“ auf „Let’s Go“ 
geht es um zwei Skinheads. Das war meine Art, diese Musik 
zu interpretieren. Was im Internet steht, interessiert mich 
einen Dreck. Alles was ich mache, kommt von Herzen, und 
immer dann, wenn ich etwas mache, kommen andere, die 
ich nicht mal kenne, die mich nicht kennen, und wollen 
mir sagen, was richtig oder falsch ist. Da hat jemand Punk¬ 
rock nicht verstanden. Im Moment kann und will ich nicht 
anders sein. Das jetzt fühlt sich gut an und ich folge da 
nicht irgendeinem Trend, sondern es ist meine Musik. Es ist 
mir auch wichtig, dass wir jetzt keine Skinhead-Band sind, 
sondern eine Streetpunk-Band. Genau wie zum Beispiel 
THE LAST RESORT. Die Jungs haben jetzt einen Punkrocker 
mit Iro am Schlagzeug. Und stört es jemanden? Nein, weil 
es alles dasselbe ist. 


Mich stört es tatsächlich, wenn im Internet Sachen über 
mich stehen, die nur teilweise stimmen, falsch wieder¬ 
gegeben werden oder sogar erlogen sind. Gerade hier 
in Deutschland nimmt das Ausmaße an, die echt schräg 
sind. 

Ihr Deutschen seid bei vielen Dinge immer so hundert¬ 
prozentig akkurat, haha. Ich habe da so einiges mitbekom¬ 
men über diese „Greyzone“-Sachen, kann dazu aber nicht 
viel sagen. Wenn du kein Rassist bist, dann bist du keiner, 
ganz einfach. Das ist doch das, was THE OPPRESSED auch 
gesungen haben. Und weißt du was, auch wenn ich es 
nicht will, aber auch ich lese die falschen Sachen, die über 
mich geschrieben werden, und es nervt mich, haha. Aber 
was solls — ich kann damit leben und das, was ich mit mei¬ 
ner Musik erreicht habe, hätte ich mir nie träumen lassen. 

Du erwähntest gerade dein „Skunx“-Tattoo auf der 
Stirn. Tattoos scheinen ja auch eine zentrale Rolle bei 
dir zu spielen. Mittlerweile bist du auch ins Tätowier¬ 
geschäft eingestiegen. 

Was heißt eingestiegen? Ich liebe Tattoos -wie jeder sehen 
kann - und ich kann nicht genug davon kriegen. Das ist 
wie eine Sucht. Alkohol und Drogen rühre ich seit über 15 
Jahren nicht mehr an - die Scheiße hat mich fast umge¬ 
bracht. Tätowierungen sind die einzige Abhängigkeit, die 
geblieben ist. Obwohl: ich rauche noch viel zuviel und 
trinke wie verrückt Kaffee, aber das zählt ja nicht wirklich. 
Wenn du nicht trinkst, dann kannst du doch auch gleich 
mit dem Rauchen aufhören, oder? 

Du hast ja Recht, aber das mache ich jetzt schon so lange, 
dass ich nach ein paar Tagen nicht mehr auszuhalten wäre 
und meine Frau mich rausschmeißen würde. Und fit halte 
ich mich im Fitnessstudio. Klar, die Zeit hinterlässt ihre 
Spuren, aber ich will bei unseren Shows und auf Tour alles 
geben und da gehört physische Gesundheit dazu. Das Rau¬ 
chen behindert mich ein bisschen beim Cardio-Training, 
aber meine Fitness reicht, um Gewichte zu stemmen und 
fit zu bleiben. Aber zurück zum Tätowieren: witzigerweise 
kamen früher viele Kids zu mir und fragten, ob ich sie täto¬ 
wieren könnte. Mit ein paar Freunden in der Crew fing 
es an. „Rancid Punx “-Schriftzüge und das Logo waren so 
Kleinigkeiten, die wir uns alle gegenseitig verpassten. Ich 
blieb dabei und habe vielen meinen DMS-Brüdern und 
befreundeten Bands was gestochen und sie mir. Ich werde 
immer besser, und letztes Jahr bin ich um die Welt gereist 
und habe in verschiedenen Studios gearbeitet, unter ande- 
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rem in New York, London und Tokio. Dort bin ich Teilha¬ 
ber bei, Tattoo-Studio „Tattoo Parlor“. Ich hebe Japan, seit 
1995 bin ich regelmäßig dort auf Tour und habe dort viele 
Freunde. Diese Kultur ist fantastisch. Letztes Mal war ich 
kurz vor dem großen Erdbeben wieder zu Hause. Nicht 
auszudenken, was passiert wäre,wenn ich länger dort 
geblieben wäre ... 

Was dort passiert mit dem Erdbeben und dem AKW pas¬ 
siert ist, ist eine Tragödie. Die Jungs von BAD CO. PRO- 
JECT waren kurz davor in Japan auf Tour ... 

Ich möchte da gar nicht drüber nachdenken. Ich habe 
einen kleinen Sohn, Wolfgang, und meine Frau ist gerade 
wieder schwanger. Deshalb können wir auch im Herbst 
nicht nach Deutschland kommen, wie es geplant war. Sie 
hat übrigens den Namen Sebastian vorgeschlagen, aber 
jetzt kenne ich ja dich verrückten Kerl, das geht nicht mehr, 
haha. Wie viele Kids hast du? Vier? Meine Güte, deine Frau 
muss so tough sein! 

Sie ist die härteste Person, die ich je kennen gelernt 
habe. 

Oh ja, das sind Mütter. Ich habe Ehrfurcht vor dieser 
Löwinnen-Mentalität! Und wenn du all den Tough Guys 
so zuhörst, wenn sie von der Straße erzählen, dann wis¬ 
sen sie nicht, wie hart es sein kann, Vater und Ehemann 
zu sein, hehe. 

Völlig richtig, aber so hat alles seine guten und schlech¬ 
ten Seiten. So lange man nicht einrostet, kann auch die 
Musik weiterlaufen wie vorher. 

Das sehe ich genauso. Ich meine, es ist schon hart, wenn 
Wölfgang mich anruft und nach einem Tag auf Tour fragt, 
wann ich nach Hause komme. Ich erkläre ihm dann, dass 
Daddy arbeitet und bald wiederkommt und ihm was Schö¬ 
nes mitbringt. Das versteht er schon ganz gut und nach 
einer Tour nach Hause zu kommen ist großartig. Einrosten 
werde ich nie, hoffentlich. Schau dir Charlie Harper von 
den U.K. SUBS an - der ist mein großes Vorbild. Charlie ist 
so was wie ein Großvater für Wolfgang. Das ist total cool. 
Jedes Mal, wenn er hier ist, wohnt er bei uns. Ein toller 
Kerl, auch wenn er mich früher mal aus der Band gewor¬ 
fen hat, haha. Aber da war ich auch echt ein Kotzbrocken. 

Ihr habt bei Oi! The Boat und hier in Europa bei Ran¬ 
dale Records zwei EPs veröffentlicht. Recht ungewöhn¬ 
lich und äußerst angenehm, nur mit Vinyl-Releases zu 
beginnen und nicht gleich eine CD zu veröffentlichen. 

Meine große Leidenschaft ist das Sammeln von Platten. Ich 
bin absoluter Fan und entdecke immer wieder neue Bands, 
die es schaffen, mich zu begeistern. Weißt du, wo ich deine 
Band entdeckt habe? Das war in einem kleinen Plattenla¬ 
den in San Francisco und mir gefielen das Plattencover und 
die Aufmachung der Scheibe. Wie der „Romper Stomper“- 
Film mit diesen harten Skinheads vorne drauf. Und dann 
singt ihr auf Deutsch, haha, das klingt so brutal! Wie auch 
immer, so kam ich auch zu einer Split-7“ vonTEMPLARS 
mit CRASHED OUT und der PERKELE-7“ auf Oi! The Boat. 
Die Jungs schrieben mich an, dass sie RANCID lieben, und 
wenn wir je eine 7“ rausbringen, sie die veröffentlichen 
würden. Nicht mal zwei Tage später haben wir mit TOCF 
zugesagt und das war eine tolle Entscheidung. Nichts geht 
über ein gutes Stück Vinyl - und mit dem Download-Code 
ist auch die Möglichkeit gegeben, die Songs auf dem mp3- 
Player zu hören oder sich fürs Auto auf CD zu brennen. 
Und wie kamt ihr dann auf ein Label aus Deutschland? 
Dir steht durch RANCID wahrscheinlich jede Tür offen, 
was Veröffentlichungen angeht. 

Genau das will ich halt nicht. Das klingt vielleicht für 
Bands doof, die nicht solche Möglichkeiten haben, aber 
wir wollten mit THE OLD FIRM CASUALS bei Null anfan¬ 
gen. Natürlich hilft mir mein Name, aber die Band ist eine 
Band und nicht Lars mit zwei Jungs. Deshalb auch der Weg, 
den wir eingeschlagen haben. Bis ich wieder mit RANCID 
unterwegs bin, nutzen wir die Zeit für eine ausgedehnte 
UK-Tour und spielen auch in den Staaten so oft, wie es 
geht. So wie es jede Band machen sollte, wenn sich ihnen 
die Möglichkeit bietet. Und bei Veröffentlichungen wollten 
wir direkt an die Basis, dorthin, wo wir herkommen. Schau 
mal, welche Bands bei Oi! The Boat und Randale rauskom¬ 
men, da fühlen wir uns gut aufgehoben: PERKELE, TEMP- 
LARS, COCKNEY REJECTS, EVIL CONDUCT, STOMPER 98, 
CRASHED OUT - das ist genau die Gesellschaft, die wir mit 
der Band haben wollen. Ihr habt in Deutschland sowieso 
eine tolle Szene mit so vielen großartigen Bands. Da bie¬ 
tet sich ein Label bei euch an. Und Diana und Oli bringen 
tolle Sachen raus. Kennst du das COCK SPARRER-Büch? Das 
haben sie jetzt auch lizensiert. 

Hast du nicht auch das letzte COCK SPARRER-Album 
„HereWe Stand“ produziert? 

Abgemischt habe ich es und mich auch sonst ein bisschen 
eingebracht. Das ist eine der wichtigsten Band der letzten 
30 Jahre, und für mich war es eine Ehre, mit ihnen zu 
arbeiten. Die „Shock Troops“-LP gehört zu meinen Top- 
Ten-Platten und ist nie langweilig. Ich war richtig auf¬ 
geregt, als ich die Band das erste Mal traf. Du kennst das 
wahrscheinlich, wenn man seine musikalischen Idole trifft 
und hofft, dass sie cool und bitte, bitte nicht arrogant oder 
doof sind. Und COCK SPARRER sind echt coole Mutha- 
fuckas. Ich hebe sie. 


Eine Top Ten ist immer schwierig, finde ich, da es so 
viele tolle Platten gibt. Wenn ich darüber nachdenke, 
wüsste ich kaum, welche ich nennen sollte. Da schwir¬ 
ren Dutzende Bandnamen und Plattentitel herum. 

Drei Bands werden für immer meine Lieblingsbands sein, 
MOTÖRHEAD, G.B.H und THE LAST RESORT. Letztere kann 
ich immer hören und deren neue Platte - „You’ll Never 
Take Us“ — ist so gut geworden, da war ich echt sprachlos, 
wie sie die alten Vibes wiederbeleben konnten. Allgemein 
ist Roi Pearce auch ein fabelhafter Kerl. Und mit THE OLD 
FIRM CASUALS versuchen wir auch, so wie sie zu arbei¬ 
ten - kein großer Aufriss, alles im Proberaum zwischen Tür 
und Angel auf vier Spuren und mit Tapes aufgenommen. 
Ich finde es großartig, wenn es schön alt und trotzdem 
frisch klingt. Bei RANCID ist ja Matt Freeman für den gan¬ 
zen Aufnahmeprozess verantwortlich. Er hätte wahrschein¬ 
lich die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen, wäre 
er bei den Aufnahmen dabei gewesen, haha. 

Was sagen die RANCID-Jungs zu OLD FIRM CASUALS? 

Sie lieben es. Wir sind wie eine Familie. Macht es mich 
glücklich, sind sie auch glücklich. Matt hat mir gerade erst 
geschrieben, dass er mir Glück für den ersten Gig wünscht 
und Tim kommt auf jeden Fall vorbei, um zu sehen, was 
ich mache. Also alles cool soweit. Für die erste Show haben 
wir einen Babysitter, so dass meine Frau auch mitkommen 
kann, ich bin schon sehr aufgeregt. Aber das bin ich immer 
vor Shows. 

Echt? Ich hätte gedacht, dass dich nichts mehr nervös 
machen kann, nach all den Sachen, die ihr mit RANCID 
erlebt habt. 

Alter, ich bin vor Shows genauso nervös wie vor dem ersten 
Mal. Darüber bin ich auch total froh, denn die Spannung 
und das Adrenalin sind die tollste Mischung der Gefühle 
für einen Musiker. Klar, das fällt alles von einem ab, wenn 
es gut läuft, aber es sollte nie verloren gehen. Routine sollte 
sich nicht einschleichen, das tötet alles. Auf langen Touren 
gibt es immer Shows, bei denen man mal nicht gut drauf 
ist, aber durch eine fantastische Crew, meine Familie und 
durch die tollen Fans ist es jedes Mal aufs Neue genau das, 
was ich machen will! 

Lebst du ausschließlich von der Musik oder musst du 
noch andere Dinge machen? RANCID dürften ja eigent¬ 
lich ein Fulltimejob sein, oder? 

Zuerst einmal lebe ich nicht von, sondern für die Musik, 
würde ich sagen. Ich habe das Glück, mich hundertpro¬ 
zentig auf die Musik konzentrieren zu können, und jeder 
von uns hat sich dadurch was aufgebaut und erarbeitet, 
was natürlich auf RANCID zurückzuführen ist, aber grund¬ 
sätzlich für sich steht. Es ist uns wichtig, neuen und alten 
Bands eine Plattform zu geben, Merchandise unter die 
Leute zu bringen und Platten zu veröffentlichen. Das ist 
nur Zeug, was wir selber mögen. Schau mal bei Machete 
Mfg., wir bringen da unseren RANCID-Merchandise raus 
und vertreiben ihn weltweit. Und dort haben wir auch 
Dutzende andere Bands, die uns was bedeuten und die wir 
Supporten wollen. Das ist die Familie, die Gang. Jahrelang 
habe ich STOMPER 98-Shirts gesucht und mich bei eBay 
zweimal abziehen lassen, jetzt habt ihr bei uns drei coole 
Motive und ich habe endlich meine Shirts. Verstehst du, ich 
bin immer noch Fan und dann kommt das Geschäftliche. 
Und dass es mehr braucht als die Luft zum Atmen, das ist 
doch ganz normal. Es ist alles gut so, wie es ist. 


LARS FREDERIKSEN wurde 1971 als Sohn dänisch-ita¬ 
lienischer Einwanderer in Campbell, Kalifornien gebo¬ 
ren. 1991 lernte er Charlie Harper kennen und stieg bei 
den UK SUBS als Gitarrist ein. Kurz darauf wurde er aller¬ 
dings schon aus der Band geschmissen - und wurde Mit¬ 
glied bei RANCID. 1993 erschien - noch ohne Frederiksen 
- deren erstes Album („s/t“), es folgten „Let’s Go“ (1994), 
„...And Out Come The Wolves“ (1995), „Life Won’t Wait“ 
(1998), „s/t“ (2000), „Indestructible“ (2003) und „Let 
The Dominoes Fall“ (2009) - 2012 soll wohl das nächste 
Album kommen. RANCID wurden 1991 von Matt Free¬ 
man und Tim Armstrong nach der Auflösung von OPERA¬ 
TION IVY (1987-1989) ins Leben gerufen und bewegten 
sich weiterhin im Umfeld des 924 Gilman Street-Clubs. 
Dieser gründete sich 1986 als erste selbstvewraltete All- 
Ages Location für Punk-Konzerte in der San Francisco 
Bay Area und güt seitdem als einer der ältesten Inde- 
pendent-Clubs in den USA. Das 924 Gilman Street orien¬ 
tiert sich an der D.I.Y.-Ethik der Punk-Subkultur und posi¬ 
tioniert sich strikt gegen Homophobie, Rassismus, Dro- 



Wie geht es jetzt weiter bei euch? Du sagtest, bis Herbst 
erst mal THE OLD FIRM CASUALS und dann Babypause? 

Erst mal sind wir jetzt bis 6. August auf Tour in England, 
worauf wir uns alle total freuen. Dort hat alles angefan¬ 
gen und wir spielen mit THE LAST RESORT in London und 
als Abschluss auf dem Rebellion Festival in Blackpool. Das 
wird ein Wahnsinn. Zwischendurch erscheint noch unsere 
Split-EP mit THE LAST RESORT und ab September geht es 
wieder mit RANCID auf Tour. Anfang November kommt 
dann - wenn alles planmäßig verläuft - mein zweites Kind 
zur Welt und dann bin ich erst mal nur für die Familie da. 
Und 2012 kommen wir auf jeden Fall nach Deutschland, 
ich vermisse euch schon - es ist lange her, dass wir mit 
RANCID dort waren. 

Auf die Deutschlandtour bin ich sehr gespannt, da werde 
ich die eine oder andere Show mitnehmen! 

Auf jeden Fall, vielleicht machen THE OLD FIRM CASUALS 
und STOMPER 98 ja was zusammen. MAD-Tourbooking 
wird das schon organisieren, haha. Sobald es da was Neues 
gibt .werden wir es unsere Freunde in Deutschland wissen 
lassen. Und im Rest von Europa! 

Zum Abschluss muss ich noch auf das Thema Fußball zu 
sprechen kommen: Wenn auch für eine amerikanische 
Band recht ungewöhnlich, scheint Fußball ja Teil eures 
Images zu sein. 

Image hört sich total blöd an, wir haben kein Image. Wir 
sind drei Jungs, die verrückt sind nach Fußball. Casey und 
ich haben schon vor Jahren Indoor-Soccer zusammen 
gespielt und dabei auch die Band gegründet. Hier in San 
Francisco habe ich eine Dauerkarte für unser Team und bin 
total verrückt nach Millwall FC aus England. Auch das habe 
ich Roi Pearce zu verdanken. Als wir mit RANCID in Lon¬ 
don waren, nahm er mich mit ins Stadion und da hat es 
mich erwischt . Fußball liebe ich schon immer, ich habe 
schließlich dänische Wurzeln. Erinnerst du dich an 1992 
und die Europameisterschaft in Schweden? 

Bitte nicht, denn ich weiß, worauf du hinauswillst. 

Wir haben euch den Arsch versohlt, haha. Ein versoffener 
Haufen dänischer Wikinger, die sich nicht mal qualifiziert 
haben, sondern für Kroatien nachgerückt sind. Die Kroaten 
hatten ja mit dem Bürgerkrieg zu tun und unser Team war 
im Urlaub. So haben die auch in Schweden weitergemacht 
und euch im Finale weggehauen. 

Gut, jetzt hast du deinen Triumph gehabt, ich werde dir 
das nächste Match, in dem wir euch zerstören, unter die 
Nase reiben. Die USA brauchen ja momentan auch nicht 
gegen Deutschland anzutreten, haha. 

Okay, ich glaube, dem habe ich jetzt nichts entgegenzuset¬ 
zen. Wir sehen uns bei der nächsten Europameisterschaft 
mit Dänemark und 2014 mit den USA wieder. 

Das werden wir. So langsam kommen wir zum Ende. Ich 
bedanke mich für das angenehme Gespräch und deine 
offene Art. Die berühmten letzten Worte gehören dir. 

So war ich schon immer, Kumpel! Deshalb finde ich es 
auch doof, wenn Leute mir Arroganz nachsagen. Ich versu¬ 
che dem immer entgegenzuwirken. Ich freue mich schon 
auf das Heft, du musst mir das unbedingt schicken. So 
etwas macht Punk für mich aus. Auf der ganzen Welt sind 
Leute, die Ideen teilen und die selbe Musik lieben. Alles 
Gute weiterhin fürs Ox-Fanzine! 

Sebastian Walkenhorst 

facebook.com/theoldfirmcasuals 


gen- und Alkoholmissbrauch, Gewalt, Sexismus und Ras¬ 
sismus. Neben GREEN DAY, THE OFFSPRING, NOFX und 
AFI gehören RANCID zu den bekanntesten Bands, die im 
924 Gilman Street ihre Karriere begannen. Mit LARS FRE¬ 
DERIKSEN «& THE BASTARDS zeigte Lars mit zwei Alben 
(„s/t“, 2001 und „Viking“, 2004) bereits seine Vorliebe 
für 80er Streetpunk nach britischem Vörbüd. Veröffent¬ 
licht wurden diese Platten - ebenso wie die des anderen 
RANCID-Nebenprojektes THE TRANSPLANTS - auf Hellcat 
Records, das 1997 von Tim Armstrong gegründet wurde 
und auf dem sich Bands wie THE AGGROLITES, NEKRO¬ 
MANTIX und THE DISTILLERS beheimatet fühlen. Seit 1982 
ist er Teil der „SKUNX“-Crew (für „Skinheads, Punks & 
Drunks“) und trägt dies auch stolz mit einem Stirntattoo 
zur Schau. Er arbeitet regelmäßig als Tätowierer im Skunx 
Tattoo Parlor in Tokio und hat als Produzent bereits an Plat¬ 
ten von Bands wie AGNOSTIC FRONT, DROPKICK MUR¬ 
PHYS, GBH, COCK SPARRER, SWINGIN’ UTTERS und THE 
BUSINESS mitgewirkt. Im April 2011 veröffentlichten THE 
OLD FIRM CASUALS ihre Debüt-7“ mit vier Songs. 
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IT’S TIME TO GET GENERATED! 

THE GENERATORS 

Seit mittlerweile 14 Jahren ist die L.A.-Punk-Größe auf Achse und erfreut sich in internationalen Punk¬ 
rock-Kreisen großer Beliebtheit. Kein Wunder, ist doch jede Veröffentlichung aus dem Hause GENERA¬ 
TORS ein Garant für melodischen Streetpunk und ausgereiften Westcoast-Punkrock allererster Güte. Mit 
„Last Of The Pariahs“ veröffentlichen sie nun ihr achtes Album und Frontmann Doug Dagger stand uns 
Rede und Antwort. Nicht nur zur neuen Platte, sondern auch zu seiner Gang-Vergangenheit, einer unver¬ 
hofften Familienzusammenführung und seinen sonstigen musikalischen Umtrieben. 


Neues Album, neues Label: Wie kommt’s, dass ihr bei I 
Hate People gelandet seid, dem neuen Label von People 
LikeYou-Gründer Andre Bahr? Das letzte Album kam ja 
auf Concrete Jungle. 

Die Entscheidung, die neue GENERATORS-Platte auf I Hate 
People Records zu veröffentlichen und somit zurück zu 
Andre zu gehen, fiel uns sehr leicht. Andre und ich haben 
uns bereits 1994 kennengelernt und sind seitdem gute 
Freunde. Mittlerweile engagiert er sich seit 14 Jahren für 
die Band und ich glaube nicht, dass er jemals aufhören 
wird, sich um die GENERATORS zu kümmern. Andre ist 
für uns also der beste Ansprechpartner und wir fühlen uns 
auf seinem Label gut aufgehoben. In den USA sind wir jetzt 
bei DC Jam Sessions. Oftmals bringen einem solche Verän¬ 
derungen auch Gutes und ich stehe der ganzen Sache posi¬ 
tiv gegenüber. 

Das neue Album klingt - erfreulicherweise! - genauso, 
wie man es erwartet hat. Nichts Neues bei den GENERA¬ 
TORS, oder habe ich was verpasst? 

Schon Monate vor dem Studioaufenthalt hatte ich ganz 
klare Vorstellungen, wie das Album später klingen sollte. 
Ich fand, wir sollten einen Weg einschlagen, der sowohl 
unsere Streetpunk-Vergangenheit als auch den moderne¬ 
ren, eher melodischen Sound der späteren Alben verbin¬ 
det. Zunächst hat es sich etwas schwierig gestaltet, beiden 
Ansprüchen gerecht zu werden, aber das Resultat kann sich 
echt sehen lassen, denke ich. Die ersten Reaktionen auf die 
neue Platte waren auch durchweg positiv. / 

Bei den GENERATORS gab es einige Veränderungen 
im Line-up. Welche Leute hast du dir für „Last OfThe 
Pariahs“ mit ins Boot geholt? 

Nach acht Jahren Pause ist auch der alte GENERATORS- 
Gitarrist Mike Snow wieder mit von der Partie. Die letz¬ 
ten Jahre hat er in Iowa gelebt, um bei seiner Familie zu 
sein, hat sich dann aber dazu entschieden, zurück nach 
L.A. zu ziehen und wieder bei der Band einzusteigen, die 
wir damals gemeinsam gegründet haben. Wir kennen uns 
schon von Kindesbeinen an und ich freue mich, ihn wie¬ 
der in der Band zu haben. Sean Romin hat ja bereits vor 
zwei Jahren den Posten an der anderen Gitarre übernom¬ 
men, und auch ihn kenne ich schon seit Ewigkeiten. Schon 


Mitte der Neunziger waren wir beide mit SCHLEPROCK 
unterwegs. Brandon Lutz spielt jetzt schon seit 2007 Bass 
und am Schlagzeug sitzt seit kurzem Lou Guzman. Mike, 
Lou und ich haben zusammen in L.A.s allererster Street¬ 
punk-Band THE CHOICE gespielt. Wie du siehst, habe ich 
fürs neue Album die alte Clique zusammengetrommelt 
und freue mich, all diese guten Freunde dabei zu haben. 
„Pariah“ bezeichnet einen Unberührbaren im indischen 
Kastensystem. Was steckt hinter dem Titel eurer neuen 
Platte? 

Genau, „Pariah“ ist jemand, der unberührbar ist - sozu¬ 
sagen ein Ausgestoßener. Außerdem kann man so auch 
jemanden bezeichnen, der einfach total kaputt ist. Der letzte 
Abschaum gewissermaßen. Irgendwann hat ein Freund 
mal diesen Begriff benutzt und mir gefiel er als Titel für das 
neue Album. Ich finde, dass „Last OfThe Pariahs“ wunder¬ 
bar zur Platte passt. Es scheint so, als ob die heutige Punk- 
Szene nur vor sich hin vegetiert und alles irgendwie lahm¬ 
arschig und berechenbar ist. Ich erinnere mich noch an 
Zeiten, in denen es echt gefährlich war, auf Punk-Konzerte 
zu gehen. Bei so viel Unvernunft habe ich teilweise an mei¬ 
nem eigenen Verstand gezweifelt. Die Frage war damals, ob 
man sich den Schädel entweder von den Bullen einschla¬ 
gen ließ oder einem während des Konzertes einer überge¬ 
zogen wird wurde. Ich glaube allerdings auch nicht, dass 
man nur wütende Songs schreiben muss, um als Punkband 
zu gelten. Ich halte zum Beispiel „Machine Gun Etiquette“ 
von THE DAMNED für keine wütende Platte, genauso wie 
„Los Angeles“ von X nicht sonderlich angepisst klingt. Ich 
glaube aber, dass die ursprüngliche Flamme des Punk fast 
erloschen ist, und hoffe, dass die GENERATORS durch ihre 
Platten einige Funken von diesem Feuer weitertragen. 
Abgesehen von der Band, was treibst du sonst? Verkaufst 
du immer noch Casino-Uniformen? Wie lässt es sich 
derzeit leben in den USA, wo es wirtschaftlich ja auch 
nicht gerade rosig aussieht? 

Ich habe eigentlich gut zu tun, sei es Songs schreiben und 
Proben, Touren oder meine reguläre Arbeit. Ich versuche 
allerdings, mir möglichst viel Zeit für Freunde und Familie 
zu nehmen. Vor einiger Zeit habe ich nach 21 Jahren mei¬ 
nen Sohn wieder gefunden ... Also bin ich nicht nur Musi¬ 


ker und Geschäftsmann, sondern obendrein auch noch 
mit der neuen Vaterrolle komplett ausgelastet. Wenn wir 
im September unsere Tour durch Europa beginnen, werde 
ich mittlerweile verheiratet sein. Seit fünf Jahren führen 
meine Freundin und ich jetzt schon eine Beziehung und 
auch das hält mich auf Trab. Was das Berufliche angeht: Ja, 
ich ich bin immer noch mein eigener Chef in dem Betrieb 
für Arbeitsbekleidung und fertige Uniformen, hauptsäch¬ 
lich für Casinos und Restaurants. Von absolutem Vorteil ist, 
dass ich machen kann, was ich will, wie ich will und wann 
ich es will. Wenn es auf Tour geht, muss ich das vorher bei 
niemanden anmelden oder beantragen, sondern lasse alles 
stehen und liegen und bin dann weg. Die Krise habe ich 
glücklicherweise einigermaßen unbeschadet überstanden 
und hoffe, dass es jetzt wieder bergauf geht. 

Ich würde gerne noch einmal auf die Geschichte mit 
deinem Sohn zurückkommen. Ich hoffe, diese Frage ist 
nicht zu privat, aber was genau ist da passiert? 

Ich kann dir gerne erzählen, was genau da vorgefallen ist. 
Ende der Achtziger war die Punk-Szene in L.A. so gut wie 
tot und irgendwann habe ich mich einer mexikanischen 
Gang angeschlossen. Irgendwann verlor ich total die Kon¬ 
trolle und habe mich immer tiefer in die Scheiße gerit¬ 
ten. Ich stand bereits mit einem Bein im Knast. Regelmä¬ 
ßig verbrachte ich Nächte in der Zelle, ich hatte echt Pro¬ 
bleme, mein Leben in den Griff zu kriegen. Im Sommer 
1989 lernte ich ein Mädchen kennen, zu der Zeit war ich 
immer mit ein paar der älteren Gang-Mitglieder unter¬ 
wegs. Im Grunde genommen cruiseten wir mit unseren 
Lowridern durch Hollywood und suchten Stress. Sie fand 
trotzdem Gefallen an mir, nach einer Weile zog sie sogar 
bei mir ein und es kam, wie es kommen musste, sie wurde 
schwanger. Ich habe mir gewünscht, dass aus der Bezie¬ 
hung mehr werden würde, aber da sie deudich älter war 
als ich und ihre Familie überhaupt nicht begeistert war, 
dass sie sie mit einem Gang-Typen zusammen war, sollte 
nichts daraus werden. Und dann stellte sie mich vor voll¬ 
endete Tatsachen und erklärte, dass sie unser Kind nach der 
Geburt weggeben wird. Ich versuchte ihr klarzumachen, 
dass ich mich um unseren Sohn kümmern würde und mir 
auch meine Familie helfen könnte, ihn großzuziehen, aber 
sie hatte bereits eine Pflegefamilie gefunden und sie sagte, 
da wäre nichts mehr, was ich noch dagegen tun könnte. 
Ich habe noch versucht, die Anwälte und das Jugendamt in 
L.A. davon abzuhalten, mir das Kind wegzunehmen, aber 
es hieß, der zuständige Richter sei über meine Gang-Mit¬ 
gliedschaft unterrichtet und es wäre komplett aussichts¬ 
los zu hoffen, dass mir jetzt noch jemand meinen Sohn 
zurückgibt. 

Hast du deinen Sohn niemals zuvor gesehen? Und wie 
hast du ihn letztendlich gefunden? 

Doch, kurz nach seiner Geburt habe ich meinen Sohn 
ganz kurz gesehen. Einen Tag zuvor wurde ich angerufen, 
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so dass ich zum Krankenhaus fahren konnte und für 15 
Minuten bei ihm sein konnte, bevor er weggegeben wurde. 
Mir wurde gesagt, er würde in Tennessee aufwachsen, und 
ich war total niedergeschlagen. Ich ging davon aus, dass 
ich ihn nie mehr wieder sehen würde. Das war definitiv 
einer der beschissensten Tage meines Lebens! Gleichzei¬ 
tig habe ich von da an mein Leben komplett umgekrem¬ 
pelt. Ich habe wieder und wieder versucht, ihn ausfindig 
zu machen, aber die kalifornischen Behörden waren alles 
andere als hilfsbereit. Ich wurde lediglich darauf vertrös¬ 
tet, dass er sich vielleicht von alleine auf die Suche nach 
seinem Vater machen würde, wenn er erst einmal volljäh¬ 
rig ist. Ich habe jedoch nie aufgehört, ihn zu suchen und 
habe dann Ende letzten Jahres einen Privatdetektiv ange¬ 
heuert, der ihn kurz vor Weihnachten tatsächlich aufspü¬ 
ren konnte. Er lebte nicht mal eine halbe Autostunde von 
mir entfernt! Wie sich herausstellte, hat die Familie, die die 
Vormundschaft für ihn hatte, Südkalifornien nie verlassen 
... Und es tat weh zu erfahren, dass die Frau, die für ihn die 
Mutter war und die er lieb hatte, sehr früh starb, da war 
er gerade 13. Nicht viel später hat ihn der Kerl, der sein 
Adoptivvater sein wollte, vor die Tür gesetzt. Mit 14 saß 
mein Sohn dann auf der Straße und kam von da an in ver¬ 
schiedene Pflegeheime und unter die Aufsicht des Staates 
Kalifornien. Als ich ihn fand, wohnte er gerade bei einem 
Kumpel. Ich hab ihn dann gefragt, ob er zu mir ziehen will, 
zu seiner Familie sozusagen - und er wollte. Wir leben jetzt 
zusammen und lernen uns gegenseitig kennen. Es hat sich 
herausgestellt, dass er auf Punkrock steht - und einige sei¬ 
ner Freunde sogar auf schon mal auf einem GENERATORS- 
Konzert gewesen sind. Ich kann gar nicht richtig fassen, 
dass es Momente in meinem Leben gab, in denen ich mei¬ 
nem Sohn so nahe war, ohne es auch nur zu ahnen! Auf 
dem neuen Album ist ein Song, der davon handelt, „Angels 
looking down“, und jetzt singt Bobby - so heißt mein 
Sohn - sogar bei dieser Nummer mit. Ist das nicht cool? So, 
nun kennst du die Geschichte von mir und meinem Sohn. 

Kannst du den Ox-Lesern auch etwas zu den Hinter¬ 
gründen von ein paar anderen Songs erzählen? Neh¬ 
men wir mal „You against you“, „Lost in the valley“ und 
„Primetime from plastic city“. 

So wie „Angels looking down“ habe ich den Großteil der 
Songs für das neue Album in den Tagen geschrieben, nach¬ 
dem ich meinen Sohn gefunden habe. Die meisten Texte 
verarbeiten Gedanken, die mir in dieser Zeit durch den 
Kopf gegangen sind. In „You against you“ geht es um die 
Selbstzerstörung der Gesellschaft. Es ist doch so, die Men¬ 
schen zerstören nahezu alles, womit sie in Kontakt kom¬ 
men. Wir haben auf diesem Planeten eine Menge Nar¬ 
ben hinterlassen. Aber nicht nur, dass wir die Umwelt zu 
Grunde richten, wie machen uns auch gegenseitig fertig. 
Wir haben einfach keine gemeinsame menschliche Basis 
mehr, auf der wir uns von Angesicht zu Angesicht gegen¬ 
übertreten können. Genau darum geht’s in diesem Song. 
Dagegen hat „Lost in the valley“ eher diesen Storytelling- 
Aspekt, den ich sehr mag. Es geht um einen Typen, der irrt 
ohne Ziel durch das San Gabriel Valley, draußen in den 
Vororten von L.A. Letztendlich ist das ein Thema, das wir 
schon häufiger aufgegriffen haben. Leute kommen nach 
Kalifornien, erträumen sich das große Geld oder die beste 
Zeit ihres Lebens und finden letztendlich nichts davon. Im 
Gegenteil: sie landen sich in einer fremden, riesigen Stadt, 
total auf sich allein gestellt und weit entfernt von dem gan¬ 
zen Quatsch, den sie sich erhofft haben. Ich mag es, wenn 
die Story cool ist, sie zur Musik passt und der Song so seine 
eigene Geschichte erzählt. Mein höchster Anspruch als 
Musiker ist es, genau das perfekt rüberzubringen - egal, ob 
die Geschichten wahre Begebenheiten beinhalten oder frei 
erfunden sind. „Primetime from plastic city“ ist wiederum 
ein eher persönlicher Song, in dem ich meine unmittel¬ 
bare Umgebung reflektiere - also hauptsächlich Leben und 
Alltag in Kalifornien. Er handelt von diesen aufstrebenden 
Medientypen, die in ihrer Scheinwelt leben und sich dieser 
ganzen Medienmaschinerie bedingungslos unterwerfen. 
Sie legen sich unters Messer, nur um jünger und attrak¬ 
tiver zu wirken und weiter auf der Überholspur leben zu 
können. Charlie Sheen beispielsweise oder Lindsey Lohan 
- also Leute, denen eigendich alles in den Arsch geschoben 
wurde - sind einfach nicht fähig, mit ihrer Position in der 
Gesellschaft umzugehen. Sie greifen dann zu Drogen, gera¬ 
ten mit dem Gesetz in Konflikt und kommen überhaupt 
nicht mehr klar. Hier in Südkalifornien ist das an der Tages¬ 
ordnung, und ich dachte mir, das sei ein passendes'Thema 
für die neue Platte. Allerdings ist der Song nicht allzu ernst 
gemeint, sondern wir nehmen den ganzen Zirkus mehr 
oder weniger auf die Schippe. 

Wo wir gerade über speziell kalifornische Probleme 
reden: Ist dieser Gang-Lifestyle noch immer so stark 
präsent in L.A.? Du hast ja am eigenen Leib erfahren, wie 
das Leben dadurch den Bach runtergehen kann - und 
was hat dir da rausgeholfen? 

Irgendwann hatte ich eine Art Erleuchtung und sah auf 
einmal vollkommen klar. Ich lungerte wieder mal mit den 
anderen Jungs rum und auf einmal wurde mir bewusst, 
dass dieser Mensch da nicht ich war. Zumindest war das 
nicht der Mensch, der ich eigendich sein sollte. Auch 


wenn ich aus einer kaputten Familie komme, wusste ich 
trotzdem, was Liebe ist. Und es war klar, dass ich Liebe 
als der, der ich damals war, nicht finden konnte. Mitten 
in der Nacht sagte ich meinen damaligen Freunden ganz 
unverhofft, dass ich gehen müsse. Ich stand also auf und 
ging los - bis die Sonne aufging. Solange brauchte ich, um 
das Haus meines Vaters zu erreichen. Das war meine letzte 
Nacht als mein früheres Ich. Die ganze Gewalt, die jah¬ 
relang mein Alltag war und die für mich normal gewor¬ 
den ist, die konnte ich einfach nicht mehr ertragen. Ich 
hatte meinen Sohn verloren und ich musste damit rech¬ 
nen, in den Knast zu wandern - wenn mich eine andere 
Gang nicht vorher noch platt macht. Wegen dieser ganzen 
Scheiße, die ich durchgemacht habe, bin ich heute sehr 
dankbar für alles, was ich habe, was ich bin und ich was 
ich erreicht habe. Klar, Gangs und Jugendgewalt sind hier 
immer noch ein großes Thema. In Europa sieht das doch 
vermudich auch nicht besser aus ... 

Hast du aufgrund deiner Erfahrung eine Idee, einen Vor¬ 
schlag, was man dagegen unternehmen kann und auch 
sollte? 

Ich denke, dass vieles schon im frühen Kindesalter ver¬ 
hindert werden kann. Wenn Kinder ohne Eltern aufwach¬ 
sen, an denen sie sich orientieren können, verläuft ihr 
Leben mit hoher Wahrscheinlichkeit in die falsche Rich¬ 
tung. Wenn sie jedoch merken, dass sie geliebt werden und 
eine Zukunft haben, sinkt die Wahrscheinlichkeit, dass sie 
ihr Leben zerstören. Schon von Anfang an kann man Kin¬ 
der also davor bewahren, dass sie sich einer Gang anschlie¬ 
ßen. Man muss ihnen klar machen, was für Konsequenzen 
sie zu tragen haben, wenn sie sich für den falschen Weg 
entscheiden. Kindern und Jugendlichen sollte gezeigt wer¬ 
den, dass sie aus ihrem Leben was machen können und 
dass sie Spaß am Leben haben sollten. So haben sie dann 
auch eine Chance. 

Wie steht es um dein Nebenprojekt BEDLAM KNIVES? 
Vor ein paar Ausgaben war ein genialer Song der Band 
auf der Ox-CD zu hören. 

Das Projekt BEDLAM KNIVES bleibt momentan leider 
etwas auf der Strecke. Bis 2012 soll bei den Knives aber 
wieder alles auf Vordermann gebracht sein. Bobby hat 
den Job an der Gitarre übernommen und wenn alles glatt 
läuft, bringen wir nächstes Jahr noch ein Album raus. Ich 
wollte einen Achtziger-L.A.-Punk-Ansatz in die Band brin¬ 
gen, eben das, was mir persönlich richtig Spaß macht — 
so im Stil der frühen BLACK FLAG oder CIRCLE JERKS, 
die mich damals zum Punkrock gebracht haben und mich 
auch heute noch inspirieren. Auch andere aktuelle Bands 
wie OFF! orientieren sich auch an diesem denen und sind 
einfach unglaublich gut. Ich hoffe, dass BEDLAM KNIVES 
diesen Sound und diese Aggression übernehmen können. 
2011 habe ich mich hauptsächlich um die neue GENERA- 
TORS-Platte gekümmert und nächsten Jahr dreht sich dann 
alles um BEDLAM KNIVES und ein Akustikprojekt, dass ich 
auch noch im Kopf habe. Allerdings mit ganz anderen Leu¬ 
ten. 

Bald geht’s wieder los - was bedeutet dir eure jährliche 
Europatour? 

Jedes Jahr wieder nach Europa zu kommen, das bedeu¬ 
tet zuallererst unsere Fans und Freunde wieder zu sehen. 
Wir gehen auf die Bühne, drehen die Verstärker auf, spielen 
unsere Songs und sorgen dafür, dass alle die Show genie¬ 
ßen. 

Und weil du und deine Band ja sowieso schon traditi¬ 
onell mit Mike Ness und SOCIAL DISTORTION vergli¬ 
chen werden: Wie gefallt dir das neue SD-Album? 

Haha, genau. Wir oder genau genommen meine Stimme 
wird gelegentlich mit Mike Ness verglichen oder mit 
Greg Graffin von BAD RELIGION. Eigentlich ist das ziem¬ 
lich schmeichelhaft, denn die beiden verfügen über 
die unglaublichsten Stimmen für Punk. Ich finde mich 
mit dem ab, was ich als Sänger und Texter bin. Ich gebe 
mein Bestes und das Ganze macht mir Spaß, ich kann also 
rundum zufrieden sein. Wenn man mich vergleichen will, 
ist das für mich kein Problem. Was das neue Album angeht: 
Ich war schon immer ein großer SOCIAL D.-Fan und käme 
nie auf die Idee, etwas großartig anderes zu erwarten als 
das, was Mike immer schon gemacht hat. Er weiß ganz 
genau, was er am besten kann, und dabei bleibt er auch. 
Dementsprechend halte ich „Hard Times And Nursery 
Rhymes“ für eine typische SD-Platte mit einer Menge coo¬ 
ler Songs. Das Hank Williams-Cover „ Alone and forsaken“ 
hat es mir ziemlich angetan. 

Noch irgendwelche letzte Worte? 

Die letzten Tage vor der Veröffentlichung von „Last OfThe 
Pariahs“ vergehen wie im Flug und es fühlt sich an, als ob 
ich GENERATORS schon ewig machen würde. Ich glaube, 
dass es den Fans gefallen wird und wir freuen uns auf die 
Tour. Ich möchte an dieser Stelle all unseren langjährigen 
Unterstützern danken - ganz besonders auch euch vom 
Ox. Ich hoffe wir sehen uns bald auf den Konzerten. It’s 
time to get generated! 

Doug, danke für das Interview. 

Joachim Hiller the-generators.com 

Übersetzung: Matti Bildt 



OX-FÄNZINE 31 



















ALLE TÖTEN! 

THE TURBO A.C.’S 

Seit Ende der Neunziger begleiten mich die TURBO A.C.’s aus New York City bereits, ihre Mischung aus 
Punk, Rock’n’Roll und Surf begeisterte mich mit jedem Album aufs Neue, und live erwies sich die Band 
um Kevin „KC“ Cole immer als Garant für mitreißende Auftritte - und die Bandmitglieder als supernette 
Menschen. 1996 erschien ihr erstes Album „Damnation Overdrive“, seitdem kam alle zwei, drei Jahre ein 
neues hinzu - und dann war es seit 2006 und „Live To Win“ still geworden um die New Yorker. Ich wusste, 
dass KC sich mit Jesse Malin von D-GENERATION als Partner in NYC den Traum von einer Punkrock-Piz¬ 
zeria erfüllt hatte, da musste die Band schon mal hintenanstehen, dennoch ... Aber Entwarnung, im Früh¬ 
jahr kündigt ihr neues Label Concrete Jungle ein neues Album an, „Kill Everyone“, das siebte, und das 
nahm ich zum Anlass, Kevin zu interviewen - es ist das siebte Interview für’s Ox ... Der sitzt zum Zeit¬ 
punkt unseres Telefonats in Portland, OR im Hotel, die Band ist mitten in einer fünfwöchigen Tour durch 
die USA und Kanada. Die TURBO A.C.’s sirid auf dem Album wie bei dem zuvor Kevin Cole (git, voc), Tim 
Lozada (bs, voc), Jer Duckworth (git, voc) und Kevin Prunty (dr), wobei letzterer live berufsbedingt eine 
Auszeit nehmen muss. 


„Kill Everyone“ fordert der Titel eures mit einem blut¬ 
rünstigen Cover geschmückten neuen Albums. Ich 
dachte, du wärest älter, ruhiger und weniger wütend 
geworden ...Was ist geschehen? 

Hm, ich weiß auch nicht ... Ich glaube, ich bin einfach 
etwas wütend. Und ich wollte diesmal ganz direkt sein. 
In den letzten Jahren ist eine Menge passiert in unseren 
Leben, da kann sich jeder mit so einem Titel, so einem 
Album-Thema identifizieren. Ich hatte ursprünglich die 
Idee, zwei Alben zu machen, eines mit langsamen, eines 


mit schnellen Songs, doch dann arbeitete ich an dem Song 
„Kill everyone“ und mir kam die Erleuchtung, das zum 
Thema des Albums zu machen. Je mehr ich mich mit dem 
Konzept beschäftigte, desto mehr Ideen kamen mir. 

Ein schönes Thema: Bring alle um. 

Nun ja, das ist ja nicht wörtlich zu nehmen. Jeder von uns 
muss in seinem Leben eine Menge Scheiße ertragen, und 
die Wut darüber ist es, die manchen in Richtung Punk¬ 
rock treibt. Anstatt durchzudrehen und mit einer automa¬ 
tischen Waffe die nächste McDonald’s-Filiale zu stürmen 


und das Feuer auf zufällig dort Anwesende zu eröffnen, 
schreiben wir eben ein Album über das Thema. Und die 
Leute kommen zu unseren Konzerten, wir haben Spaß und 
merken, dass wir in dieser manchmal beschissenen Welt 
nicht ganz alleine sind mit unserer Wut. Mit der gleichen 
Attitüde schaut man sich doch auch irgendwelche Gangs¬ 
terfilme an - was übrigens auch wieder passt, denn die 
TURBO A.C.’s haben schon immer Referenzen zu Filmen 
gehabt, in der Musik, im Artwork, im Coverartwork. Und 
wer weiß, vielleicht machen wir ja auch eines Tages einen 
Film-Soundtrack. 

Wie kommt es, dass dich von jeher eher die dunkle Seite 
des Lebens inspiriert und das die Themen der Band 
bestimmt? Andere Bands schreiben Songs übers Ver¬ 
liebtsein oder rufen zur Rettung der Wale auf. 

Mal ehrlich, könntest du dir solche Songs bei uns vorstel¬ 
len? Könntest du dir vorstellen, dass wir uns nach fünf Jah¬ 
ren mit einem total poppigen Album zurückmelden, pro¬ 
duziert von einem angesagten Produzenten, der uns am 
Ende auch noch gesagt hätte, dass wir auf dem Album 
keine Ausdrücke wie „fuck“ und „shit“ verwenden sollen? 
Unmöglich! Nein, unsere Freunde haben lange auf die¬ 
ses Album gewartet, und da war klar, dass es die TURBO 
A.C.’s in ihrer pursten Form zu Gehör bringen muss - 
ohne Bullshit, ohne Poserscheiße, ohne Seilout. Sellout, das 
Wort hat viel von seiner Bedeutung verloren in den letz¬ 
ten Jahren, aber genau darum geht es: Du machst als Band 
etwas, worauf du keine Lust hast, wovon du aber denkst, 
dass es dich weiterbringt, dann verkaufst du dich. Wir hat¬ 
ten mal mit dem Mainstream geflirtet, 2003 mit „Auto¬ 
matic“. Da arbeiteten wir mit Blag Dahlia von den DWAR- 
VES - ein echt netter, guter Kerl - und nahmen in Holly¬ 
wood auf, aber irgendwie hatte ich das Gefühl, dass das 
alles nicht unsere Welt ist. Blag gab uns eine Menge Tips der 
Art „Wenn ihr wirklich Erfolg haben wollt, solltet ihr das 
so und so machen“, aber ich merkte, dass mir das wider¬ 
strebt. Ich mache doch Kunst, um uns darzustellen, wie wir 
sind. Produzenten sind dann gut, wenn sie die Qualität dei¬ 
ner Arbeit steigern, aber nicht, wenn sie die Funktion eines 
Zensors ausüben. 

Damit kannst du nicht Blag meinen. Der erste Song des 
neuen DWARVES-Albums hat den Refrain „Let’s get high 
and fuck some sluts!“. 

Haha, nein, Blag ist ein Guter. Ich spielte ihm unser neues 
Album vor und er meinte, das klänge wie T.REX auf Pillen. 
Ich habe das als Kompliment aufgefasst. 

Euer letztes Album „Live To Win“ erschien 2006. Was 
hast du die letzten fünf Jahre gemacht? 

Tja, was habe ich gemacht... „Live To Win“ kam raus, und 
dann habe ich irgendwie den Faden verloren. Nachdem das 
Album erschienen war, eröffnete ich zusammen mit Jesse 
Malin von D-GENERATION in New York eine Pizzeria. Jesse 
hat schon lange eine Bar in New York, und als die Pizzeria 
nebenan schloss, hatte er die Idee, da selber eine zu eröff¬ 
nen. Seinen Geschäftspartner aus der Bar kannte ich auch, 
beide waren gute Freunde von mir, und sie fragten mich, 
ob ich den Laden nicht führen wolle. Die Idee gefiel mir, 
so was wollte ich immer schon mal machen, aber ich hätte 
alleine nie das Geld dafür gehabt. Mit den beiden Jungs 
als Partnern aber schien das möglich. Das Problem, wie 
sich bald herausstellte, war die wirklich hohe Miete von 
11.000 Dollar. Wir wussten, dass es nicht einfach werden 
würde, aber wir waren der Meinung, es schaffen zu kön¬ 
nen. Dass ich dabei nicht reich werden würde, war mir 
auch klar, aber es klang nach einer coolen Idee, um in der 
Zeit, in der nicht toure, meinen Lebensunterhalt zu ver¬ 
dienen. Wir hatten viele coole Ideen, ließen uns die Pizza¬ 
kartons von Arturo Vega und Bob Gruen designen, es lief 
den ganzen Tag gute Musik, es sollte ja ein Punkrock-Piz- 
zeria sein. Na ja, da fing das Problem dann auch an, denn 
meine Geschäftspartner fanden das nicht so gut, und auch 
nicht die Idee, als Personal vor allem Punkrocker einzustel¬ 
len, um dem Laden ein entsprechendes Rock’n’Roll-Ambi¬ 
ente zu verpassen, damit er nicht aussieht wie jede andere 
langweilige Pizzeria in Manhattan auch. Anfangs schien 
es so, als könne das funktionieren, doch dann schafften 
wir es nicht, eine Ausschankgenehmigung zu bekommen, 
und ohne Alkoholverkauf stimmt die Kalkulation einfach 
nicht, und der Wettbewerb ist hart geworden in New York. 
Klar kann man sagen, ich hätte mich ja auch etwas ver¬ 
biegen können, auf den Punkrock-Faktor verzichten, viel¬ 
leicht wäre dann der Laden erfolgreicher gewesen, aber das 
konnte ich nicht. Nach zwei Jahren war der Laden dann 
am Ende, ich bin ausgestiegen, das war echt frustrierend, 
und zugleich war ich total ausgepowert. Ich war richtig im 
Arsch, deprimiert, und Drogen nahm ich in der Folge von 
all dem auch noch, so dass ich es kaum schaffte, morgens 
aus dem Bett zu kommen. 

Das klingt nach einer ganz ordentlichen Lebenskrise. 

Ich brauchte eine ganze Weile, um wieder klarzukommen 
und die Dinge wieder ans Laufen zu bringen, auch mit 
der Band. Und diese ganze Erfahrung spiegelt sich natür¬ 
lich in den Songs von „Kill Everyone“ wider. Immerhin bin 
ich aus der ganzen Restaurant-Aktion nicht mit immensen 
Schulden rausgegangen, habe nur meine Investition ver¬ 
loren. Es war eine Erfahrung, die ich nicht missen will, 
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und wir haben in der Nachbarschaft dort auch einen guten 
Eindruck hinterlassen. Das East Village von New York war 
mal eine Künstlergegend, jetzt dringen da mehr und mehr 
große Firmen und Ketten ein, das verändert das ganze Vier¬ 
tel. Es gibt in New York heute kaum noch Läden, die vom 
Inhaber geführt werden. Und mit der Band ist es ganz ähn¬ 
lich: Wir wollen unser Ding machen, ohne uns von jemand 
anderem beeinflussen zu lassen. Ich will nichts machen, 
woran ich nicht zu 100% glaube — daran hat sich bei mir 
mit dem Alter nichts geändert. Und ich denke, dass das 
viele unserer Fans genauso sehen, weshalb wir auch heute 
noch ein Publikum haben - und das ist schön. 

Stand die Band in der Zeit, da du anderweitig ausgelastet 
warst, jemals zur Debatte? 

Nein, der Gedanke kam mir nie in den Sinn. Es war eher 
so, dass ich mir sagte „Nächste Woche habe ich sicher Zeit, 
um mal wieder ins Studio zu gehen“, doch irgendwas kam 
immer dazwischen — und irgendwann waren zwei Jahre 
meines Lebens wie im Schnelldurchlauf vergangen. Ich 
stürzte mich dann zusammen mit meinem Bassisten Tim in 
die Arbeit am neuen Album, wir schrieben zig Songs, und 
suchten dann die besten aus. Mit 15 Songs ist es für unsere 
Verhältnisse auch ein recht langes Album. Das Schöne war, 
dass wir ohne jeden Druck am Album arbeiten konnten, es 
gab keinen Termin, zu dem wir das abliefern mussten. Ich 
muss sagen, ich bin sehr zufrieden damit. 

Ein fertiges Album - und kein Label? Euer altes deut¬ 
sches Label Bitzcore existiert nicht mehr - wie seid ihr 
an Concrete Jungle gekommen, wer macht die Platte in 
den USA? 

Wir waren Ende 2010 in Europa auf Tour, ohne Album, 
ohne Label, ohne Promotion, doch wir zogen das durch, 
um zu zeigen, dass es uns noch gibt. Matze von Concrete 
Jungle sah uns in Berlin, wir unterhielten uns, er erzählte, 
dass er die TURBO A.C.’s seit 1998 auf jeder Tour gese¬ 
hen hat - und dass er gerne das neue Album rausbringen 
würde. Ich hörte nur Gutes über sein Label, wir klärten die 
Details, und alles war klar. In Nordamerika kommt unser 
Album über Stomp Records aus Montreal, Kanada. Letzte¬ 
res hat den Vorteil, dass wir jetzt erstmals auch in Kanada 
wahrgenommen werden, und außerdem hat Stomp einen 
guten Vertriebsdeal mit Warner, so dass man unsere Platte 
überall bekommt. Letztlich hat sich also alles zum Guten 
gewendet. 

Sprechen wir über das Artwork des Albums: Auf dem 
Cover sieht man eine Frau mit TURBO A.C.’s-Tattoo am 


leicht geöffneten Kofferraum eines alten Cadillacs ste¬ 
hen. Sie hat einen blutigen Schraubenschlüssel in der 
Hand, aus dem Kofferraum ragt eine blutige Hand, das 
Heck des Autos ist blutverschmiert. Im Booklet dann fin¬ 
den sich Fotos, die jedes Bandmitglied mit reichlich Blut 
als Mordopfer darstellen. Das alles erinnert mich an die 
legendären Splatter-Cover der New Yorker Noiserocker 
UNSANE, und der Name von deren Chris Spencer taucht 
auch in der Thankslist auf. Doch Überraschung: „Photos 
by Kevin Cole“ steht im Kleingedruckten. 

Also die Sache mit Chris Spencer und seinen Einfluss kann 
ich aufklären: Chris und ich wohnen zusammen, entspre¬ 
chend habe ich UNSANE-Plattencover- und -Artwork zu 
Hause immer vor Augen. Die Foto-Sessions an sich sind 
dann eine ganz andere Geschichte. Ich wollte die ursprüng¬ 
lich nicht selbst machen. Geplant war eine Session mit dem 
Model, das auch auf dem Cover von „Avenue X“ zu sehen 
ist - meine Ex-Freundin. Aber dann war es aus zwischen 
uns, und damit war auch die Coveridee erledigt. Bald dar¬ 
auf spielten wir beim Las Vegas Shakedown-Festival, und 
dort kam ich mit einem Pin-up-Model namens Lorraine 
ins Gespräch, die sich als langjähriger TURBO A.C.’s-Fan 
outete. Sie sagte, sie kenne den perfekten Fotografen für 
dieses Projekt, Andy Hartmark, einen angesagten Pin-up- 
Fotografen. Die Idee gefiel mir, auch wenn das stilistisch 
sicher anders werden würde, als ich mir das eigentlich vor¬ 
gestellt hatte. Ein alter Freund bei Lucky 13 Clothing ver¬ 
sprach mir, ein Auto für die Session zu besorgen - den glei¬ 
chen Cadillac, der im Film „Meine liebe Rabenmutter“ ver¬ 
wendet wurde. Das klang großartig, ich flog zum Shoo- 
ting nach Kalifornien, alles lief gut - und dann rückte der 
Fotograf die Fotos nicht raus, weil das Model sich mehr 
für mich als für ihn interessiert habe ...Tja, das war’s dann, 
und ich war total angepisst. 

Und was hast du dann gemacht? 

Ich habe ein paar Freunde in New York angerufen, mir 
einen Cadillac besorgt und wir machten das Fotoshooting 
direkt bei mir um die Ecke, in Chinatown, mit der Man¬ 
hattan Bridge im Hintergrund. Und ich fotografierte. Diese 
schmale Gasse hatte ich von Anfang an beim Coverkonzept 
im Sinn gehabt. Die Mordszenen im Booklet habe auch 
ich fotografiert. Ich fragte meine Bandkollegen, wie sie 
am liebsten umgebracht werden würden, und diese Szene 
inszenierten wir dann. 

Und wie entstand das Foto von dir in einer Blutpfütze? 

Per Selbstauslöser. Ich bin ja kein Profifotograf, aber wenn 
man eine Vision hat und eine Idee, wenn man weiß, was 


man will, dann bekommt man das auch umgesetzt. Mit 
Musik, mit jeder Art von Kunst, ist es doch so, dass per¬ 
fekte handwerkliche Fähigkeiten gar nichts bringen, wenn 
man keine Vision von dem hat, was da entstehen soll. Und 
an Ideen und Visionen mangelt es mir nicht, weshalb ich 
auch denke, dass es noch ein paar TURBO A.C.’s-Alben 
geben wird. Und ich bin dankbar, dass wir als Band so viele 
Unterstützer haben, Leute, die an uns glauben, uns hel¬ 
fen - unsere Fans. KISS hatten die Kiss Army, TURBONE- 
GRO die Turbojugend - und wir haben die TURBO A.C.’s 
Mafia, hahaha. 

Der heute von dir kultivierte Look und Style wurde dir 
aber nicht, mm ja, in die Wiege gelegt, denn in jungen 
Jahren warst du Skinhead. 

Ich bin mit 14 von zu Hause abgehauen, lebte als Punk¬ 
rocker auf der Straße. Das war Mitte der Achtziger, als 
Punks und Skins noch miteinander klarkamen. Ich interes¬ 
sierte mich dann immer mehr für Oi!-Musik, und mit 15 
spielte ich bei den ANTI-HEROES Schlagzeug. Ich rasierte 
mir den Schädel, lebte den Skinhead-Kult, doch heute sind 
mir meine Haare auf dem Kopf ganz recht, denn ich habe 
echt keinen schönen Schädel. Als Teenager war die Skin¬ 
head-Szene meine Familie, doch später dann wurde es 
immer unschöner in der Skinhead-Szene in den USA, der 
ganze Rassismus-Scheiß kam dazu, es artete immer mehr 
zu einem Bandenkrieg zwischen Nazi-Skins und antirassis¬ 
tischen Skins aus - da war nichts mehr mit „united“ und 
Familie. Und so beendete ich diese Phase meines Lebens, 
wobei ich die Musik von damals immer noch schätze - das 
alles ist eben Teil meiner Jugend. Mich zog am Skin-Sein 
an, dass es eine elitäre, exklusive Sache war, dort dazuzuge¬ 
hören. Und die Musik war im Grunde simpler Rock’n’Roll, 
der auf Chuck Berry zurückgeht. 

Lars Frederiksen von RANCID hat in jüngerer Vergan¬ 
genheit mit den OLD FIRM CASUALS Oi! für sich ent¬ 
deckt - die entgegengesetzte Entwicklung. 

Lars kenne ich gut, der kam in New York immer zu mir 
zum Pizza essen, wenn er dort seinen Sohn besuchte. Lus¬ 
tig, dass der jetzt diese Entwicklung durchmacht - ich 
jedenfalls werde meine Haare behalten. 

Und was steht für die nächste Zeit an? 

Mal schauen ... Im Oktober und November kommen 
wir wieder nach Europa, und irgendwie reizt mich der 
Gedanke, eine Punkrock-Pizzeria in Hamburg St. Pauli zu 
eröffnen ... 

Joachim Hiller turboacs.com 
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SCREAM 


STILL SCREAMING 


Sie waren für mich neben DAG NASTY immer die meistgehörte DC-Band, und wie GOVERNMENT ISSUE 
auch hatten sie den Pfad klassischen Hardcores schon bald wieder verlassen, widmeten sich ab Mitte 
der Achtziger melodiöseren Hardcore-Klängen, mit Einflüssen aus Metal, Rock und Reggae gleicher¬ 
maßen. SCREAM wurden 1981 im knapp außerhalb der Stadtgrenzen von DC gelegenen Alexand¬ 
ria, Virginia gegründet, mit Peter Stahl als Sänger, seinem Bruder Franz Stahl an der Gitarre, Bassist 
Skeeter Thompson und Drummer Kent Stax. Mit „Still Screaming“ erschien 1983 ihr erstes Album auf 
Dischord, „This Side Up“ folgte 1985,1987 dann „BangingThe Drum“, „No More Censorship“ 1988 (nicht 
auf Dischord, sondern auf RAS Records), 1993 gefolgt vom posthumen Spätwerk „Fumble“, wieder auf 
Dischord. SCREAM waren in der zweiten Hälfte der Achtziger ständige Gäste auf den Bühnen europäi¬ 
scher Jugendzentren und besetzter Häuser, zu einer Zeit, als Europa-Touren von US-Bands noch die Aus¬ 
nahme und nicht die Regel waren. Jetzt sind SCREAM zurück, im August 2011 erscheint eine neue 10“ mit 
dem Titel „Complete Control Sessions“ auf SideOneDummy. 


Die Besetzung von SCREAM war nie stabil, getragen 
wurde die Band immer von den deutschstämmigen 
Stahl-Brüdern. Mit dem zweiten Album kam in Person 
von Robert Lee „Harley“ Davidson ein zweiter Gitarrist 
hinzu, live war auch schon mal Bobby Madden am Key¬ 
board dabei, doch das „berühmteste“ Bandmitglied war 
und ist Dave Grohl, der den nach „Banging The Drum“ 
ausgestiegenen Kent Stax als Schlagzeuger ersetzte 
und auf „No More Censorship“ zu hören ist. Noch vor 
einer finalen Europatour 1990, auf der auch das Live- 
Album im Rahmen der „Your Choice Live Series“ ent¬ 
stand, hatten SCREAM im Dezember 1989 „Fumble“ 
aufgenommen, das allerdings erst Jahre später, im Juli 
1993 erschien, und Ende 1990 waren SCREAM dann 
Geschichte. Peter und Franz Stahl gingen nach Los Ange¬ 
les, gründeten dort WOOL, mit denen sie in den Neunzi¬ 
gern recht erfolgreich im Alternative-Rock-Metier aktiv 
waren, und Dave Grohl schloss sich einer Grunge-Band 
namens NIRVANA an. 1996 gab es eine kurze Reunion 
nebst Tour, und 1997 folgte Franz Stahl Grohls Ruf zu 
den FOO FIGHTERS, ersetzte Pat Smear, und für zwei 
Jahre arbeitete man erneut zusammen, während Peter 
Stahl für FOO FIGHTERS, QUEENS OFTHE STONE AGE 
und andere als Roadmanager tätig war, aber in den Fol¬ 
gejahren auch mit EARTHLINGS?, GOATSNAKE und 
diversen anderen Bands aufnahm. Franz Stahl wiede¬ 
rum verschlug es von 1997 bis 2005 immer wieder für 
längere Zeit nach Japan, wo er mit dem unter dem simp¬ 
len Namen J auftretenden Rockstar Jim Onose als Gitar¬ 
rist arbeitete. Skeeter Thompson und Kent Stax waren 
in den letzten Jahren ebenfalls weiter musikalisch aktiv, 
aber eher unterhalb des Radars der allgemeinen Wahr¬ 
nehmung. 

SCREAM selbst kamen dann im Dezember 2009 wie¬ 
der zusammen (in der Besetzung Stahl/Stahl/Thomp¬ 
son/Stax), zunächst für ein Konzert im Black Cat-Club 
(betrieben von Dante Ferrando von GRAY MATTER) 
in Washington, DC, dem im Verlauf des folgenden Jah¬ 
res mehrere US-Shows folgten, und letztlich reichte es 
dann sogar für ein erstes neues Studio-Lebenszeichen in 


Form einer 10“ mit neuen Songs, die im Sommer 2011 
auf SideOneDummy erschienen ist - eingespielt in der 
Besetzung Stahl/Stahl/Thompson/Stax, ergänzt um 
den neuen Gitarristen Clint Walsh. 

Franz, wie war das, als ihr in der zweiten Hälfte der 
Achtziger in Deutschland unterwegs wart? Ihr wart 
Pioniere, es gab seinerzeit kaum US-Bands, die es nach 
Europa schafften. 

Hast du eine Woche Zeit? Ich hätte da so einiges zu erzäh¬ 
len ... Es war eine erstaunlich Erfahrung für uns junge 
Männer, nach Europa zu gehen, als eine der ersten US- 
Hardcore-Bands. Damals war die Hardcore-Community 
sehr klein, es gab kaum Strukturen, Hotels konnte sich kei¬ 
ner leisten, also war man froh, wenn man nach einem Kon¬ 
zert bei irgendwem auf dem Boden pennen konnte, und 
Geld konnte man mit so einer Tour sowieso nicht verdie¬ 
nen. So hatte man aber auch die Chance, die Menschen 
in all den Ländern, die wir besuchten, richtig kennen zu 
lernen. Wir waren in Italien, Holland, Deutschland und 
so weiter, spielten oft in besetzten Häusern und Jugend¬ 
zentren, wir wurden bekocht, die Leute warfen ihr Geld 
zusammen, es war eine wirkliche Offenbarung, was in 
Sachen Gegenkultur so möglich ist. Dabei war es damals 
schon so, dass die Leute in Deutschland besser organisiert 
waren als anderswo. Italien, Spanien, das war eine andere 
Nummer, aber dennoch waren auch die Shows dort wirk¬ 
lich coole Erfahrungen. 

Ist dir eine Sache besonders in Erinnerung geblieben? 

All das Freibier! Und wie billig Bier generell war! Die ver¬ 
schiedenen Sprachen waren ein ziemlicher Kulturschöck. 
Wir hatten vorher keinerlei Fremdsprachenkenntnisse. Ver¬ 
blüffend war für uns als Amerikaner, dass man nur ein 
paar Stunden in die eine oder andere Richtung fahren 
musste, und schon war man in einem anderen Land. Und 
erst Berlin! Damals stand die Mauer noch, es gab noch die 
DDR, man musste da von Westdeutschland über die Tran¬ 
sitstrecke durch die DDR fahren. Mann, wir sollten echt 
einen Film drehen über all die verrückten Sachen, die wir 
damals erlebt haben. Wir waren ja total verwöhnte Ame¬ 


rikaner gewesen vorher, in den USA gab es alles, wir hat¬ 
ten alles, es gab reichlich Konzerte. Und dann treffen wir 
in Holland eine Gruppe Italiener, die extra wegen uns 30 
Stunden Autofahrt auf sich genommen hatten. Das fanden 
wir unglaublich. Mit denen sind wir übrigens bis heute 
befreundet. Und solche Erlebnisse hatten wir überall in 
Europa. 

Hatten diese eindrücklichen Erfahrungen etwas damit 
zu tim, dass ihr später professionelle Musiker wurdet? 

Auf jeden Fall. Uns wurde klar, dass das Musikmachen 
etwas ist, das wir weiterhin machen wollen. Natürlich 
kann das Touren auch eine anstrengende, einsame Ange¬ 
legenheit sein, aber wir haben damals auf jeden Fall Blut 
geleckt: Die Freiheit, die Verehrung, die dir entgegenge¬ 
bracht wird, das Gefühl von „deine kleine Gruppe von 
Freunden gegen den Rest der Welt“, da begann man sich 
mit dem Gedanken anzufreunden, das für den Rest seines 
Lebens machen zu wollen. 

War die Zeit mit SCREAM für dich, die ja letztlich der 
kürzeste Teil deiner Karriere als Musiker darstellt - seit 
der Auflösung sind über 20 Jahre vergangen - so positiv 
und prägend, dass dein Bruder Pete und du schließlich 
eine Reunion in Erwägung zogen? 

Es war eine wichtige Zeit für uns, es war eine besondere 
Form von Schule für uns, und wir reden heute noch über 
unsere Reisen durch Europa damals. Nicht dass wir in den 
USA nicht auch schöne Erlebnisse hatten, aber wir hatten 
immer mehr Freunde in Europa, es war eine wunderbare 
Zeit und es war unsere „Schule“. Wir gingen nicht zur Uni, 
stattdessen waren wir in Europa unterwegs. Als SCREAM 
sich dann 1990/91 auflösten, war für mich und meinen 
Bruder klar, dass wir weiterhin Musik machen wollen, und 
so gründeten wir zusammen WOOL. Einerseits hatten wir 
keine andere Wahl, wir konnten ja nichts anderes, zum 
anderen wollten wir weiterhin Musik machen. Und natür¬ 
lich waren wir dann mit WOOL bald wieder in Europa 
unterwegs, als Opener von FAITH NO MORE. Musik ist für 
mich eine lebenslange Passion, die Liebe meines Lebens, 
und heute leben mein Bruder und ich beide in Los Angeles, 
nachdem ich zwischenzeitlich sieben Jahre in Japan war, 
wo ich mit J spielte, der dort ein Rockstar ist. Das war eine 
weitere spannende Erfahrung, doch SCREAM ist und bleibt 
der wichtigste Teil unseres Lebens, einfach weil jene Jahre 
unser Leben so stark geprägt haben. 

Kostete es Überwindung, wieder mit Dave Grohl 
zusammenzuarbeiten? Angeblich war dein Ausstieg bei 
den FOO FIGHTERS 1997 von „kreativen Differenzen“ 
geprägt. 

Es ist was anderes, ob du dich mit Freunden streitest und 
dennoch mit ihnen Zusammenarbeiten musst, oder ob du 
dich nach vielen, vielen Jahren wieder triffst und freund¬ 
schaftlich miteinander umgehst. Bevor es zur Reunion 
mit Dave kam, hatten wir im Februar 2011 auf seine Ein¬ 
ladung hin schon ein Konzert mit den FOO FIGHTERS 
in Los Angeles gespielt. Wir hatten uns in all den Jahren 
immer wieder mal getroffen und kurz unterhalten, aber 
bei den Shows trafen wir das erste Mal wieder so richtig 
zusammen. Wir sind alle erwachsen, es ist viel Zeit vergan¬ 
gen seit dem Split, und mit SCREAM als Opener der FOO 
FIGHTERS schloss sich ein Kreis, wir frischten unsere alte 
Freundschaft auf. Und das führte dazu, dass wir bald dar¬ 
auf zusammen in Daves Studio standen und neue SCREAM- 
Songs aufnahmen. Die FOO FIGHTERS haben dieses Studio 
namens 606, ein riesiges Teil, weshalb wir es auch „The 
Compound“ nennen. 

Wie gingt ihr an die Aufnahmen ran? Ihr habt in der 
Zwischenzeit alle unterschiedliche Musik gemacht, 
war da klar, dass SCREAM 2011 so klingen würden wie 
SCREAM 1990? 

Für mich ist es eine Frage davon, wo du mit deinem Kopf 
gerade bist - und wir waren bei SCREAM. Die Songs auf 
der Platte stammen größtenteils von mir, es sind Ideen, 
die ich schon seit Jahren mit mir herumgetragen habe, zu 
denen mein Bruder schon mal Gesangsparts entwickelt 
hatte, als noch niemand von einer SCREAM-Reunion gere¬ 
det hat, als wir einfach mit ein paar Freunden zusammen 
Musik machten. Wir hatten Zeit, wir wollten zusammen 
spielen, das war alles. Und von den Songs sind jetzt wel¬ 
che auf der Platte, wobei wir uns da schon überlegt hat¬ 
ten, ob die zu SCREAM passen. Da ich aber der Songwriter 
bin, hatten die irgendwie automatisch was von SCREAM, 
glaube ich. 

Die Platte kommt als 10“ auf SideOneDummy aus Los 
Angeles. Stand Dischord nie zur Debatte, wo seinerzeit 
vier eurer fünf Alben erschienen sind? 

Dischord ist ein DC-Label für DC-Bands, aber Pete und 
ich leben seit 20 Jahren in Los Angeles ... Okay, Skeeter 
und Kent leben noch in DC, wir könnten also nach den 
Dischord-Regeln noch irgendwie als DC-Band durchge¬ 
hen. Die ganze Sache mit den neuen Aufnahmen kam aber 
ganz ungeplant, ebenso die Idee, die Aufnahmen auch zu 
veröffentlichen. Wir hatten nicht vor, einfach ein neues 
Album zu veröffentlichen, so als ob wir mit der Band jetzt 
wieder richtig durchstarten wollen, denn wir wollen ein¬ 
fach nur zusammen Spaß haben, hier und da ein Konzert 
spielen und auch mal was veröffentlichen, wenn es sich 
anbietet. Wir haben heute alle unser eigenes Leben, wir 
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wohnen tausende Kilometer voneinander entfernt, und 
wir haben nicht vor, wieder so richtig mit SCREAM einzu¬ 
steigen, wir wollen nicht gegen Bands antreten, deren Mit¬ 
glieder Anfang 20 sind. Joe Sib von SideOneDummy kam 
zu den L.A.-Shows, er interessierte sich für uns, und als wir 
die Aufnahmen fertig hatten -die standen innerhalb von 
einen Tag, live eingespielt, wir arbeiteten danach nur noch 
etwas am Gesang und den Gitarrentracks — bot Joe an, die 
im Rahmen der von S1D ins Leben gerufenen „Complete 
Control Recording Sessions“-Serie zu veröffentlichen, also 
so eine Art John Peel-Session-Serie, in diesem Fall aufVinyl 
und dazu als Digital-Release. Die Idee gefiel uns, und das 
schien uns irgendwie passender als ein ganz normaler 
Release auf Dischord. Außerdem ist es einfacher, mit einem 
Label hier in Los Angeles zu arbeiten. 

Habt ihr von Ian MacKaye eine Reaktion bekommen? 

Er findet unsere Idee gut. Und es besteht auch die vage 
Idee, auf Dischord eine Single zu veröffentlichen. Also 
keine lange Album-Session bei Don Zientara, sondern zwei 
Songs, aufgenommen bei Ian im Keller. Statt eines Albums 
können wir uns eher vorstellen, viele Kleinformate zu ver¬ 
öffentlichen. 

Musikalisch vollzogen SCREAM schon früh den Wech¬ 
sel von klassischem US-Hardcore, der noch auf eurem 
Debüt „Still Screaming“ von 1983 dominierte, hin zu 
melodiöseren Klängen, wie sie auf „This Side Up“ von 
1985 zu hören waren und die in den Rahmen des damals 
„typischen“ Dischord-Sounds passten. 

Man verändert sich, wird von dem beeinflusst, was man 
so an Musik hört, das schleicht sich ins Songwriting ein. 
Zudem hatten wir damals einen zweiten Gitarristen in die 
Band geholt. Doch auch wenn wir uns im Laufe der Jahre 



musikalisch veränderten, die „SCREAM-Mentalität“ blieb 
erhalten, denn mein Bruder schrieb die Texte, er sang und 
stand da oben auf der Bühne. Es ist schwer für mich, das 
im Detail zu beschreiben, aber man verändert sich eben als 
Mensch und die Musik spiegelt das wider. Du bist ein Pro¬ 
dukt dessen, was du so aufnimmst, und das kommt dann 
in deiner Musik zum Ausdruck. 

Die europäische Punk- und Hardcore-Szene der Achtzi¬ 
ger hinkte dieser Entwicklung etwas hinterher, damals 
fand der Austausch - das Internet gab es in dieser Form 
noch nicht - wesentlich verzögerter statt. Hier war viel¬ 


fach noch eher der klassische Hardcore der frühen Acht¬ 
ziger angesagt, als SCREAM auf Tour gingen. 

SCREAM hatten auch in den USA damit zu kämpfen, dass 
nicht jeder verstand, was wir da machten. Wir machten 
Hardcore, aber dann warfen wir dazwischen mal einen 
Punkrock- oder Reggae-Song ein, oder eine Sechziger- 
Garage-Rock-Nummer. Für uns änderte sich nicht viel, 
wir hatten immer eine ganze Bandbreite an Rock zu bie¬ 
ten, und ich glaube, das half uns auch in Europa, denn 
durch diese Stilvielfalt konnten wir viel mehr Leute für uns 
gewinnen, als wenn wir einfach nur simplen DISCHARGE- 
oder MINOR THREAT-Sound gespielt hätten. Das war ein¬ 
fach nicht unsere Sache, wir wuchsen mit Rock, Funk, Punk 
und Soul gleichermaßen auf, und das schlug sich eben in 
unserem Songwriting nieder. Was nun die Unterschiede 
zwischen unseren Platten betrifft, so steckt dahinter keine 
Absicht: Gefühlt haben wir immer das Gleiche gemacht, in 
kleinen Variationen. Und für Punk gibt es immer noch gute 
Gründe, wie vor 30 Jahren auch: Die USA sind ein wun¬ 
derschönes Land, voll von Verboten, regiert von Idioten, 
die daran arbeiten, das Land zu zerstören, was ein Grund 
ist, weshalb es bei uns so viele gute Punkbands gibt, haha. 
Europa war immer eine gute Basis für euch - besteht 
also Hoffnung, dass wir SCREAM in absehbarer Zeit 
werden live sehen können? 

Wir planen derzeit eine Tour für den nächsten Winter oder 
Frühjahr 2012. Ich kann aber garantieren, dass SCREAM 
wieder nach Europa kommen werden. Es muss wohl auch 
was mit den Wurzeln unserer Familie zu tun haben, dass 
Pete und ich uns in Europa so wohl fühlen: Unsere Mutter 
stammt aus Holland, unser Vater aus Hamburg. In Holland 
habe ich auch noch Verwandte mütterlicherseits. 

Joachim Hiller screamdc.com 


KÖNIGLICHER BLÖDSINN IM PUNKROCK-GEWAND 

LET’S WRESTLE 



Man kreuze klassischen Punkrock mit schepperndem Garagensound, würze mit einer gehörigen Prise 
Nonsenstexte, lasse das Ganze von Steve Albini produzieren und heraus kommt „Nursing Home“, ein 
wahres Ohrwurmmonster im Albumformat. So einfach geht das jedenfalls bei den Jungs aus London, 
die nach ihrem Debüt „In The Court Of The Wrestling Let’s“ 2009 schon als das „next big thing“ auf der 
Insel gehandelt wurden. Über den Zusammenhang von LET’S WRESTLE, übermäßigem Alkoholkonsum 
und der königlichen Hochzeit klärt uns Sänger und Gitarrist Wesley Patrick Gonzalez auf. Über Ernsthaf¬ 
tigkeit und Wahrheitsgehalt aller nachfolgenden Aussagen entscheidet, wie bei Herrn Gonzalez üblich, 
ein jeder für sich. 


Wie viel Ernsthaftigkeit steckt hinter einem Albumtitel 
wie „Nursing Home“, also „Pflegeheim“? 

Unser Bassist Mike hat die Band verlassen, nachdem wir 
das Album aufgenommen hatten, und als wir noch im Stu¬ 
dio waren, war die ganze Situation ziemlich angespannt. Es 
ging schon in die Richtung, dass wir alle uns am liebsten in 
unterschiedlichen Räumen aufgehalten hätten. Der einzige 
Grund, der uns das irgendwie hat durchhalten lassen, war 
das Album. Das Album war so eine Art Krankenschwester, 
die drei emotionale Krüppel liebevoll umsorgt. 

Bitte vervollständige den Satz: Die Haupteinflüsse auf 
„Nursing Home“ sind... 

... THE BEATLES, haha - sehr viel sogar, THE BREEDERS, 
NeilYoung, aber auch einige härtere Sachen, FUGAZI oder 
BIG BLACK, deswegen klingt das Album wahrscheinlich 
auch verhältnismäßig hart. Daneben habe ich viel Judee Sill 
gehört und auch sonst einfach alles, was ich in an psyche¬ 
delischem Drogenkram aus den frühen Siebzigern in die 
Finger bekommen konnte. Darüber hinaus hat sicherlich 
auch klassischer Indiepop von den PASTELLS oder DOLLY 
MIXTURE einen entscheidenden Teil zum Zustandekom¬ 
men von „Nursing Home“ beigetragen. 


Eure Texte sind auch nicht mehr ganz so klamaukig wie 
bisher. 

Na ja, die entwickeln sich halt irgendwie einfach so wäh¬ 
rend des Schreibens. Kein Text den ich je geschrieben habe, 
war von Anfang als Witz oder so was geplant. Ich war 
ganz schön sauer, als viele Leute über unser erstes Album 
gesagt haben, es sei schrullig oder klamaukig. Wenn man 
mal richtig hinhört, ist eigentlich kein Text so richtig wit¬ 
zig, da gibt es immer eine Art dunkle Seite. Aber es wäre 
natürlich falsch von mir zu behaupten, dass ich gar kei¬ 
nen Sinn für Humor hätte. Ich kann es einfach nicht aus¬ 
stehen, wenn Leute immer alles bierernst nehmen. Wahr¬ 
scheinlich kommt dann bei den Texten auch meine Persön¬ 
lichkeit zum Vorschein. Dieses Album scheint aber tatsäch¬ 
lich ein wenig reifer zu sein. Oder es fühlt sich zumindest 
im Nachhinein so an. 

Das Cover hast du ja auch dieses Mal wieder selbst 
gestaltet. David Shrigley ist ein großer Name, der einem 
dabei schnell in den Sinn kommt. Gibt es da Verbindun¬ 
gen? 

Nun, die Band ist nach einem Buch von ihm benannt. 

Und deine Covergestaltung hat nichts mit ihm zu tun? 


Als Jugendlicher habe ich reichlich Comics gelesen, Sachen 
von Daniel Clowes, Robert Crumb oder „Love & Rockets“. 
Eigentlich mochte ich nur die Zeichnungen, die Geschich¬ 
ten waren eher zweitrangig. Dann habe ich irgendwann 
versucht, mir das Zeichnen selbst beizubringen. Und die 
Sachen von David Shrigley sind mir später natürlich auch 
begegnet. Das hat mich zwar auch geprägt, aber ich will 
kein reines David Shrigley-Plagiat sein. 

Ist das selbstgestaltete Cover dann eher ein letztes Über¬ 
bleibsel des D.I.Y.- und Low Budget-Gedankens, dem 
sich die Band ja ursprünglich ganz verschrieben hatte? 
Man denke da nur an eure ersten Videos ... 

Wir spielen unsere Instrumente ja schon noch selbst, 
oder ist das kein D.I.Y.? Aber ich kann eigentlich auch 
gar nicht so richtig einordnen, ob wir jemals sonderlich 
an dem D.I.Y.-Gedanken gehangen haben. Ich kann auch 
nicht sagen, ob wir eine Punkband sind oder eine Indie- 
Band. Wir machen einfach das, worauf wir Lust haben. Das 
haben wir schon immer so gemacht. Manche wollen das 
einfach nicht wahrhaben und spielen sich als Hüter des 
heiligen Grals auf. Wenn du mit einem großen Produzen¬ 
ten zusammenarbeitest, schlagen die erst mal die Hände 
über dem Kopf zusammen und schreien „Ausverkauf!“. 
Aber Steve Albini ist bei genauer Betrachtung der Überva¬ 
ter der D.I.Y.-Kultur schlechthin. Wenn wir das Album jetzt 
von Brian Eno hätten machen lassen, hätte ich mir meine 
Gedanken gemacht, aber bei Steve nicht. Der ist doch wohl 
der König des Punks und hat einige der besten Punk-Alben 
überhaupt gemacht. Ich bin mit seiner Musik aufgewach¬ 
sen und mit ihm zu arbeiten ist ein Kindheitstraum, der 
tatsächlich in Erfüllung gegangen ist. Aber zurück zu D.I.Y.: 
wir versuchen tatsächlich noch immer so viel wie möglich 
selbst zu machen, selbst Shows zu buchen und so weiter. 

Wie seid ihr an Steve Albini als Produzent geraten? 

Eigenthch haben wir einfach bei ihm angefragt, ob er 
unser nächstes Album produzieren will. Er hat zugesagt, 
wir sind zu ihm nach Chicago geflogen und los ging’s. 

Gab es etwas Besonderes an der Arbeit mit ihm? 

Wir mussten ihn erst mal davon abbringen, uns so viele 
Gemeinheiten an den Kopf zu werfen. So was wie „Es 
gibt keine guten Bands aus England“. In puncto Musik¬ 
geschmack sind wir uns dann auch bis zum Schluss nicht 
so recht einig geworden. Aber er hat uns einige sehr nutz¬ 
lose Sachen beigebracht, Billard spielen zum Beispiel. Ins¬ 
gesamt war es schon eine andere Arbeit als in England. Als 
wir unser erstes Album in London aufgenommen haben, 
sind wir nach den Aufnahmen erst einmal heimgegangen, 
haben vielleicht noch ein paar Bier getrunken und zwi¬ 
schendurch auch mal über einen längeren Zeitraum hin¬ 
weg gar nichts gemacht. Aber dieses Mal sind wir aufge¬ 
standen und haben dann direkt angefangen aufzunehmen, 
das war schon eine Art richtiger Job. 

Und wann seid ihr wieder live in Deutschland zu sehen? 

In ein paar Monaten kommen wir hoffentlich auch wieder 
nach Deutschland, im August vielleicht. Genaues steht lei¬ 
der noch nicht fest. Außerdem schmeiße ich da schon mal 
gerne das eine oder andere durcheinander. Ich freue mich 
so oder so auf jeden Fall schon auf das Touren. Ein biss¬ 
chen Spaß muss sein. 

Anke Kalau myspace.com/letsfiickingwrestle 
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EMILS 


„FIGHT TOGETHER FOR“ - AUCH NACH ALL DEN JAHREN . 


Es ist doch schön, wenn es nach vielen Jahren wieder mal ein Lebenszeichen von einer alten Jugendliebe 
gibt und sie sich bei einem meldet. Man weiß, es geht ihr gut, sie hat ein paar Falten dazubekommen, 
sieht aber immer noch klasse aus. Und so erging es mir dann auch, als ich hörte, die Hamburger Punk- 
Legende EMILS legt via Teenage Rebel Records ihr lange vergriffenes erstes Album „Fight Together For 
1988 aufWe Bite Records erschienen, neu auf. Wie bei vielen anderen meiner Generation hatte die 
Platte damals den Nerv der Zeit auch bei mir voll und ganz getroffen. Knallharter Punk und Hardcore traf 
auf noch härtere Metal-Riffs, dazu direkte, kritische Texte, die kein Blatt vor den Mund nahmen und aus- 
sprachen, was viele von uns dachten. Rasend schnell verbreitete sich die Platte in der Szene und Songs 
wie „Kirche Nein“ oder „Dumm-Punk“ wurden ganz schnell zu großen Hits, die jeder mitsingen konnte. 
Es folgten zahlreiche weitere Platten und erfolgreiche Tourneen der Band, bis irgendwann alles gesagt 
war, und es an der Zeit für Neues war: Die EMILS lösten sich auf. 2011 ist nun das Debütalbum wieder 
erhältlich und die Band spielt im Zuge dessen einige Konzerte. Grund genug, mit Sänger Ille mal über 
damals und heute zu plaudern. 


Warum der Rerelease, warum Konzerte? Ist euch lang¬ 
weilig oder das Geld ausgegangen? 

Natürlich war uns langweilig! Wir haben sozusagen nur 
darauf gewartet, dass die Jahre vergehen und wir endlich 
mit so was wie einer Reunion durchstarten können. Der 
Zeitpunkt könnte nicht besser gewählt sein, da die Her¬ 
ren und Damen SLIME ebenfalls gerade an den Start gegan¬ 
gen sind. Wir hoffen die Leute mit diesem Trick noch ein¬ 
mal zu verwirren... EMILS = SLIME = EMILS. Spaß bei¬ 
seite, ich für meinen Teil bin eigentlich ganz froh mit mei¬ 
nem Leben als Ex-Musiker, denn alles, was EMILS jemals 
gemacht haben, erfüllt mich heute noch voll und ganz. 
Es geht lediglich darum, dass einige Leute mit der „Fight 
Together For ...“-LP ihre Jugend verbracht haben und der 
Meinung sind, dass das Ding wiederveröffentlicht gehört. 
Zu denen gehört Rüdiger von Teenage Rebel Records, der 
das Ding jetzt rausbringt, und dafür danken wir ihm. Die 
Wiederveröffentlichung werden wir versuchen hve zu 
begleiten, so gut es geht, denn die Knochen krachen schon 
hin und wieder. 

Damals wurde das Album von der Hardcore-Szene sehr 
begeistert aufgenommen. 

Dass die Platte seinerzeit für so viel Wirbel gesorgt hat, hat 
uns selber erstaunt. Wir waren vier Teenager, die Anfang 
der Achtziger Jahre anfingen, Musik zu machen, was dann 
1985 mit den EMILS seinen Höhepunkt fand. Aber Nähe¬ 
res steht dazu dann in dem Booklet zur CD. Die Geldsor¬ 
gen, die du ansprichst, gibt es nicht, denn was wir mit 
„FightTogether For ...“ verdient haben, das reicht für fünf 
Leben, haha 

Was sagt ihr Leuten, die euch vorwerfen, ihr würdet nur 
noch mal versuchen, eine schnelle Mark zu machen? 

Glaub uns, wir sind den Tränen nahe, wir haben keine 
so böse Absicht. Und außerdem ist die Mark schon lange 
abgeschafft... Diesen Abzock-Vorwurf gibt es, seit es Punk¬ 
rock gibt! Sobald eine Punk- oder Hardcore-Band anfangt, 
ein wenig Kohle zu verdienen, ist dieser Vorwurf schnell 
zur Hand, der aber bei den wenigsten Bands berechtigt ist. 
Denn wo fangt Kommerz an und wo hört er auf? Darf ich 
als Band 500 Taler Gage nehmen oder sollte das zuguns¬ 
ten eines besseren Gewissens ablehnen? Das ist doch die 
Frage! Und wer steckt sich die 500 Taler stattdessen ein? 
Veranstalter, Management, das gute Gewissen? Wir wissen 
doch beide, wer es ist. Ich glaube aber auch, dass gerade in 
der heutigen Zeit einige Bands und Veranstalter richtig gut 
absahnen. Aber zurück zu deiner Frage: Mit EMILS lässt sich 


kein dickes Geld verdienen, wer was anderes behauptet, 
ist ein Träumer. Wir müssten, um Reibach zu machen, in 
einen anderen Musikbereich wechseln, und das haben wir 
nicht vor, denn Punk und Hardcore mit ah seinen Facetten 
hat uns vor den EMILS und nach den EMILS immer beglei¬ 
tet. Er ist ein Bestandteil von dem, was wir heute sind. 

Wie können wir uns nun konkret das EMILS-Comeback 
vorstellen? 

Keine Ahnung! Das obliegt eurer Fantasie, was ihr damit 
verbindet. Es gibt ja zum Beispiel auch Leute, die uns 
abgrundtief verabscheuen. Jeder, der uns gerne noch mal 
sehen möchte, ist herzlich hierzu eingeladen. Wir werden 
auf keinen Fall an irgendwelchen sozialen Netzwerken teil¬ 
nehmen und versuchen, uns bis in die letzte Ecke dieses 
Planeten anzukündigen. Leute, die es mitkriegen, kommen, 
und die anderen haben eben Pech. Wir haben nicht vor, mit 
einer neuen Platte zu kokettieren. Wir werden irgendwann 
einfach wieder verschwinden. Wie wir ja bereits in unse¬ 
rer Erklärung gesagt haben, haben wir keinen Bock, dem 
voll gefressenen Bürgertum in Deutschland einen Sound¬ 
track für ihre Empörung zu liefern. Das heißt zum Bei¬ 
spiel Stuttgart 21: Unterschriftenlisten für dies oder jenes, 
eine fast banal wirkende politische Empörung über Ereig¬ 
nisse, die wohl nur von einer relativ wohlhabenden Gesell¬ 
schaft getragen werden kann. Wenn man dem gegenüber¬ 
stellt, was sonst so in der Welt für Unrecht geschieht, 
erscheint für mich Deutschland und diese Empörung wie 
ein Nebenschauplatz. Wir haben privat bestimmt eine Mei¬ 
nung zu diesen ganzen Ereignissen, doch möchten das für 
uns privat halten. Die so genannten „kleinen“ Ungerech¬ 
tigkeiten, über die niemand redet, sind wichtig. An den 
großen klammert sich sowieso alles, was politisch Rang 
und Namen hat. Es gibt auf der Welt weitaus schlimmere 
und gefährhchere Orte als Deutschland. 

Aufgrund eures Bandnamens und des Logos kursierte 
bei uns in der Kleinstadt das Gerücht, ihr seid SLIME 
unter falscher Flagge. Wie oft seid ihr damals mit die¬ 
sem Irrtum konfrontiert worden? 

Eine Zahl kann ich dir leider nicht präsentieren. Aber es 
waren schon einige bis nervende Male. Allerdings muss 
ich sagen, dass das erst viel später kam. Bis zum Erschei¬ 
nen von „FightTogether For ..." konnten wir es noch selbst 
regeln mit den Gerüchten. Als dann zur Veröffentlichung 
im Januar 1988 in einer Platten- oder Konzertbesprechung 
im seinerzeit noch viel gelesenen Metal Hammer stand, 


bei EMILS handele es sich um ehemalige Mitglieder von 
SLIME, war den Spekulationen Tür und Tor geöffnet. Ich 
muss dazu sagen, dass wir uns dabei auch den Spaß nicht 
nehmen ließen und daraufhin das SLIME-MedÜey „Par¬ 
cours # 1 “ zusammenbauten und anfingen, es hve zu spie¬ 
len. Das sorgte dann für weitere Verwirrung. Aber im Nach¬ 
hinein haben wir doch die ewigen Vergleiche mit SLIME 
satt, und ich glaube, mittlerweile hat jeder mitbekommen, 
wer SLIME und wer EMILS ist. In diesem Zusammenhang 
möchte ich noch sagen, dass es ab 1984 eine sehr negative 
Stimmung gegen SLIME gab und sie sich auch aus diesem 
Grund auflösten. Wir wären doch sonst nie auf den Gedan¬ 
ken gekommen, uns EMILS zu taufen. Die ganze Punk- und 
Hardcore-Kiste der nachfolgenden Jahre fand ohne SLIME 
statt. Fabsi von den MIMMI’S, den ich vor ein paar Jahren 
mal beim Force Attack Festival traf, sagte mir, dass es von 
uns ganz schön ausgeklügelt und abgezockt war, SLIME 
einfach rückwärts und so ... Hinter der „tollen Idee“ stan¬ 
den vier pickelige Jungs, die doch niemals daran geglaubt 
hätten, dass es überhaupt irgendjemanden da draußen gibt, 
der ihre Musik mag. Das gibt es nur im Punk und Hardcore. 
Heute im Internet-Zeitalter würde sich so ein Gerücht 
keinen Tag lang halten ... 

Da bin ich ganz deiner Meinung. Heute gibt so viele Infor¬ 
mationen zu allem möglichen Kram. Jeder kann darauf 
jederzeit und überall zugreifen. Man hätte früher auch ein¬ 
fach die Fotos auf den Platten beider Bands vergleichen 
können. Wobei man sagen muss, dass die von schlechter 
Qualität waren. Die Einzigen, die in der Sache EMILS gleich 
SLIME nie unter Verdacht standen, waren Dicken und ich. 
Vergleiche mich mal mit Dicken. Es hieß immer: Das sind 
SLIME mit anderem Sänger! 

Ihr wart - zumindest in Deutschland - Vorreiter in 
Sachen Metal-Punk oder Metalcore.Wie kamt ihr dazu? 

Als ich 1980 zum Punkrock kam, mit 14 Jahren in Ham¬ 
burg-Meiendorf, hatte ich nur ein paar Teddyboys um mich 
herum. Alle schienen in den Fünfzigern zu leben. Bis wir 
Jüngeren in Bergstedt die „Freitag Fete“ entdeckten, wo 
sie auch Punkrock spielten und wo wir uns in diese Musik 
verliebten. Sie war wild, rauh und roh. Wir hatten so etwas 
noch nie gehört. Ich weiß noch, als wir zum ersten Mal 
„Teenage Warning“ von ANGELIC UPSTARTS hörten und 
wir alle der Meinung waren, so eine schnehe Musik noch 
nie gehört zu haben. Da wir in Hamburg zur „zweiten 
Generation“ von Punks zählten, wuchsen wir natürlich mit 
der 77 er Musik auf, später erst kamen die härteren Sachen 
dazu: U.K. SUBS, G.B.H, DISCHARGE, und so weiter. Eine 
für mich wichtige Band waren die BUTTOCKS aus Ham¬ 
burg. So ging es immer weiter, aus Amerika kannte man in 
diesen Tagen nur die RAMONES, PLASMATICS, DEAD KEN¬ 
NEDYS etc. Irgendwann ging es dann aber schon los mit 
dem US-Punk, der uns dann auch beeinflusste. Der Metal 
kam eigentlich erst später, als die EMILS schon vereinzelt 
hve spielten. Er machte die Musik insgesamt härter. Als wir 
damals dann noch die Jungs von EROSION kennen lern¬ 
ten und mit ihnen viel Zeit verbrachten, war unser Schick¬ 
sal besiegelt. Wir fingen an Bands, wie SLAYER, NUCLEAR 
ASSAULT und VOIVOD zu hören. Im Nachhinein war es 
vielleicht auch eine Entwicklung oder Mode in der gesam¬ 
ten Hardcore-Gemeinde, die alle dazu brachte, Metal in 
ihre Lieder einzustreuen. So’ne Mucke mit deutschen Tex¬ 
ten ist nicht gerade sexy, aber damals ging das. Unsere 
Wurzeln hegen ganz klar im frühen US-Punk. Bis auf das 
Album „Evil Faust“ und „Headbangen“ finde ich diesen 
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ganzen Firlefanz und die für den Metal so typischen Attri¬ 
bute fürchterlich. Heutzutage ist das ja wieder angesagt. 

Wie habt ihr die damalige Szene empfunden, die ja sehr 
gespalten war zwischen traditionellem Punkrock und 
Hardcore? 

Na ja, am Anfang gab es da eigentlich gar keine so großen 
Berührungsängste. Es waren ja auch immer Punks anwe¬ 
send, die auch amerikanischen Punkrock hörten und trotz¬ 
dem ihre Nietenpracht nicht ablegten. Der von Großbri¬ 
tannien geprägte Punk der frühen Jahre fing an, die Leute 
zu langweilen. In Deutschland verbrachte man seine Zeit 
als Punk entweder mit Schnorren oder Saufen. Die Leute, 
denen das zu wenig war, die starteten etwas Neues oder 
nahmen daran teil, auf welche Art und Weise auch immer. 
Aktion war angesagt! Von Intoleranz war innerhalb der 
Szene noch nichts zu spüren. Erst als sich ein paar Jungs 
aus dem Süden aufschwangen, den Straight-Edge-Gedan- 
ken oberflächlich für die deutsche Hardcore-Gemeinde 
zu adaptieren, wendeten sich immer mehr Punks ab. Der 
Straight Edger jener Tage begnügte sich damit, keinen Alko¬ 
hol zu trinken. Alles andere an Straight Edge schien nicht 
wichtig. Übrigens, die Jungs aus dem Süden frönten ein 
Jahr später wieder selbst dem Alkohol, nach dem Motto: 
Wasser predigen, Wein saufen! Aber auch andere Streitig¬ 
keiten waren an der Tagesordnung: zum Beispiel wenn 
Leute in voller Nietenpracht und mit den Springerstiefeln 
voraus von der Bühne zum Stagediving ansetzten, löste das 
immer wieder Schlägereien zwischen beiden Fraktionen 
aus. Irgendwann hatte man aber nur noch Hardcore, alles 
war Hardcore. Punk fand praktisch gar nicht mehr statt. 
Auch die Bands veränderten sich musikalisch. Ich erinnere 
mich, als wir mal ein Angebot bekamen für einen Gig in 
Holland zusammen mit G.B.H. und wir von Leuten des¬ 
halb angemacht wurden, wie wir nur mit solchen Verrä¬ 
tern zusammen spielen könnten. Zu dem Konzert kam es 
übrigens nicht, aus anderen Gründen. Wir hatten nie Zwei¬ 
fel daran, dass alles, was man später Hardcore nannte, im 
Grunde genommen Punk war. 

Ist in diesem Zusammenhang auch der Song „Dumm- 
Punk“ erschienen? 

Nein. „Dumm-Punk“ hat mit der Straight Edge-Geschichte 
nichts zu tun. „Dumm-Punk“ haben wir aus unseren 
Beobachtungen und Gefühlen heraus geschrieben, über 
diese Lethargie, in der sich Punk befand. Die Leute um uns 
herum waren immer kaputter, junkten herum, fingen an 
mit dem Schnüffeln, Schleppscheiße war an der Tagesord¬ 
nung. Die Leute kriegten ihren Arsch nicht mehr hoch, um 
aus der Scheiße zu klettern. Was sich da abspielte, woll¬ 
ten wir nicht hinnehmen und die Leute mit „Dumm- 
Punk“ darauf stoßen, denn mit Punkrock hatte das irgend¬ 
wann nichts mehr zu tun. Am besten passt, glaube ich, die 
Bezeichnung „modernes Clochardtum“, was nicht abwer¬ 
tend sein soll, denn es waren viele sehr gute Leute darun¬ 
ter. Aber es entwickelte sich alles in diese Richtung. Der 
Song wurde ja auch nicht erst für die LP „Fight Together 
For ..." geschrieben, den gab es schon zwei Jahre davor. Der 
Song wurde in meinen Augen von den Leuten später oft 
falsch interpretiert, wobei es ja nicht falsch ist, wenn Leute 
mit Texten für sich etwas anderes transportieren. Damals 
interessierte nur noch, wo die nächste Palette Bier oder 
die Zwei-Liter-Flasche Lambrusco herkam. Man ging zwar 
noch auf Demos, doch zum Kampf fehlte die Kraft, weil 
man total breit war. So was wie heute in kleinen organi¬ 
sierten Aktionsgruppen, das gab es damals nicht. Uns wur¬ 
den sogar mal vor einem Konzert ein paar auf s Maul ange- 
boten, wenn wir „Dumm-Punk“ spielen. 

Wie war das damals mit Straight Edge für euch? Das war 
ja für einige Jahre ein wichtiges Thema in der Szene. 

Bei den EMILS war es Sven, zusammen mit Riebe, der 
ein guter Freund der Band war, bei denen angesagt war, 
mal vorsichtig formuliert, keinen Alkohol zu trinken. Ob 
das nun Straight Edge war? Die beiden sind auch ziem¬ 




lich früh, ich glaube 1985, schon in den USA gewesen. Es 
gibt ja das Foto, auf dem Sven dieses T-Shirt trägt mit dem 
Aufdruck „It’s cool not to drink“. Das war eine Kampa¬ 
gne, die von einem Amerikaner ins Leben gerufen wurde 
und der „prominente“ Musiker damit ausstattete. Wir 
anderen drei waren dem Alkohol nicht abgeneigt. Es gab 
dann auch bandinterne Diskussionen, da wir es als Gei¬ 
ßel unserer Freiheit ansahen, wenn man den Straight- 
Edge-Gedanken einfach mal so wie ein Dogma vertritt, 
das dann auch szeneweit Gültigkeit haben soll. Das hatte 
damals schon so was Faschistisches oder Erzkonservativ- 
Katholisches. Heute sehe ich die Sache entspannter, denn 
was soll verkehrt daran sein, keinen Alkohol zu trinken, 
sich vegetarisch oder vegan zu ernähren, sich von allem 
frei zu machen, was einen in eine gewisse Abhängigkeit 
bringt? Nur, brauche ich dafür eine Bewegung? All diese 
Dinge kann ich auch freiwillig tun. Ich für meinen Teil lebe 
heute „straight-edgiger“ als damals, trinke keinen Alko¬ 
hol, rauche nicht, ernähre mich seit über 20 Jahren vege¬ 
tarisch - und alles, ohne einer Bewegung anzugehören. 
Anfang der Neunziger Jahre gab es ja erneut eine Vielzahl 
an Bands, die Straight Edge waren, unter anderem YOUTH 
OF TODAY oder GORILLA BISCUITS, die wir dann auf ihrer 
ersten Europatour begleiteten. 

Was haltet ihr von der heutigen Punk- und Hardcore- 
Szene? Inwieweit seid ihr noch ein Teil davon? 

„Punk is dead“, wie oft hat man das in den letzten 30 Jah¬ 
ren gehört? Aber das Ding erfindet sich immer wieder neu 
und es kommen immer wieder neue Leute dazu. Okay, 
heutzutage hört man zu meinem Leidwesen auch ange- 
Oi!-te Musik, aber es bleibt Punk! Die Leute, die sich Punk/ 
Hardcore zugehörig fühlen, sind, bis auf wenige Ausnah¬ 
men, eigentlich nur noch Konsumenten. Heute wird alles 
von professionell arbeitenden Agenturen und Merchandi¬ 
sing-Anbietern organisiert und hingestellt, und im Grunde 
genommen musst du nur ein fettes Portemonnaie haben. 
Ich glaube, einige verdienen ganz gut an Punk/Hardcore. 
Sich einbringen, selbstverwaltet oder gar autonom, ist 
nicht gefragt. Das hört sich eventuell für den einen oder 
anderen Leser so an, als ob der alte Mann den vergange¬ 
nen Zeiten nachtrauert, von wegen „Früher war alles bes¬ 
ser“ — natürlich will ich hier nicht alles über einen Kamm 
scheren. Es gibt auch immer noch aktive Leute, die versu¬ 
chen, etwas auf die Beine zu stellen. Aber ich denke, das 
sind nicht viele, wenn man dagegen die Massen sieht, die 
Jahr für Jahr die großen Festivals besuchen. Trotz alledem, 
es läuft irgendwie immer weiter in Sachen Punk/Hardcore. 
Ob wir persönlich noch ein Teil dessen sind, kann ich gar 
nicht so genau beantworten. Vielleicht nicht mehr in dem 
Sinne, dass wir Konzerte mitorganisieren oder uns ander¬ 
weitig beteiligen, doch eines tun wir alle nach wie vor mit 
sehr großer Leidenschaft: auf Konzerte gehen und neue 
Bands entdecken. 

Was treibt ihr musikalisch sonst noch so? Schließlich 
habt ihr alle nach dem Ende der EMILS nicht ganz auf¬ 
gehört zu musizieren. 

Also, die anderen drei sind ja sehr umtriebig. Sven macht 
den Bassmann bei OHL und DER FLUCH. Carsten ist der 
Schlagzeugmann bei GOTTKAISER, DER FLUCH und OHL 
und hat bei einer Vielzahl von Bands gespielt, bitte ver¬ 
zeiht, dass ich nicht alle nennen kann. Olli macht einen 
auf Dr. Know bei KEIN HASS DA!, das ist eine exzellente 
BAD BRAINS-Geschichte mit deutschen Texten, die von 
Karl Nagel vorgetragen werden. Ich bin der Einzige, der 
den Musiker Ille blöd fand, und habe ihn einfach weg¬ 
gesperrt. Natürlich gab es hin und wieder mal ein Gast¬ 
spiel in Kurzzeit-Combos, zum Beispiel GOOD OLD BOYS 
mit dem guten Schwabe -Ruhe in Frieden. Das hat Spaß 
gemacht, war aber nur für zwei Konzerte und auch schnell 
wieder vorbei. 

Abel Gebhardt emils.info 
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Sie waren ihrer Zeit weit voraus und teilen bis heute das Schicksal so vieler genreprägender Bands: Sie sind nur einer 
eingeweihten Minderheit bekannt, während jene, die sich von ihnen maßgeblich beeinflussen ließen, weitaus pro¬ 
minenter wurden. AMEBIX wurden - noch ohne Namen - bereits 1978 gegründet, ein erstes Demo folgte 1979, 
1982 dann die „Who’sThe Enemy“-EP, 1983 die „Winter“-Single und 1984 die „No Sanctuary“-EP, alle auf Spider¬ 
leg Records. Die Band bewegte sich im Umfeld von CRASS und anderen sehr politischen britischen Bands. 1985 dann 
kamen sie in Kontakt mit Jello Biafra und nahmen ihr erstes, wichtigstes und bestes Album „Arise!“ auf, das im sel¬ 
ben Jahr auf Alternative Tentacles erschien (das zweite Album „Monolith“ folgte 1987) und sich mit seinem äußerst 
düsteren Sound und dem imgewöhnlichen Synthesizer-Einsatz, sowie seiner martialischen Rhythmik und stilisti¬ 
schen Vielfalt weit über die Genregrenzen hinaus wagte, mit Elementen aus Crustpunk, Gothrock, Neo-Folk, Indus¬ 
trial und Metal gleichermaßen arbeitete. NEUROSIS, SEPULTURA und viele andere können (und wollen) kaum 
verheimlichen, dass „Arise!“ einst großen Eindruck auf sie machte. Mit „No Sanctuary“ erschien 2008 auf AT eine 
Zusammenstellung der unter Jellos Aufsicht remasterten Aufnahmen aus der Zeit auf Spiderleg Records, die über die 
Jahre nur noch als Bootlegs erhältlich waren, denn AMEBIX waren ab 1987 Geschichte, wobei es mit ZYGOTE ein 
Nachfolgeprojekt gab. Ihre Ideen (die prägnante Formel „No gods, no masters“ stammt von ihnen) und ihre Musik 
lebten in den von ihnen beeinflussten Bands weiter, bis AMEBIX Anfang 2008 schließlich wieder aktiv wurden und 
mit „Redux“ 2010 eine EP mit neu eingespielten alten Songs veröffentlichten. Kern der Band waren und sind Rob 
„The Baron“ Miller und sein Bruder Stig, seit der Reunion werden sie am Schlagzeug unterstützt von Roy Mayorga 
(SOULFLY, SHELTER, NAUSEA, STONE SOUR). Unsere Fragen zum anstehenden neuen Album „Sonic Mass“ und zur 
langen Geschichte beantwortete Stig. 


Lass uns mal mit ein paar Gerüchten und Fakten bezüg¬ 
lich der AMEBIX anfangen: Es wird behauptet, die AME- 
BIX-Mitglieder seien einst so arm gewesen, dass sie in 
Mülltonnen nach Essen suchen mussten. Stimmt das? 

Ja, das stimmt. Wir ernährten uns häufig aus Tonnen und 
Containern, die für die Entsorgung abgelaufener Lebens¬ 
mittel bestimmt waren. So lebten wir ziemlich lange, denn 
die frühen Achtziger in Großbritannien waren eine ziem¬ 
lich harte Zeit. Jedoch lernten wir mit der Zeit, mit ext¬ 
rem wenig Geld auszukommen und lebten an ziemlich 
schäbigen Orten. Das Einzige, was uns sogar unter diesen 
beschissenen Bedingungen immer wieder angetrieben hat, 
waren die Musik und die Kunst. Einige unserer Freunde 
starben oder drehten durch. Andere wiederum verschwan¬ 
den plötzlich aus unserem Leben, aufgrund von Drogen¬ 
konsum, durch Prostitution, oder weil sie zur falschen Zeit 
am falschen Ort waren. So ein Lebensstil ist alles andere 
als reizvoh und ich würde ihn niemandem empfehlen. Das 
alles unbeschädigt zu überstehen, ist ziemlich schwer. 
AMEBIX werden oft als „Paten des Crust“ bezeichnet. 
Ich persönlich würde sagen, dass so etwas wie Crust 
während eurer ersten aktiven Phase als Band noch nicht 
existierte, eher nur Metal und Punk. Was denkst du dar¬ 
über, dass man euch oft als Geburtshelfer eines ganzen 
Genres ansieht? 

Tatsächlich existierte „Crust“ nicht, als wir anfingen, 
Musik zu machen - zumindest nicht als Genrebezeich¬ 
nung. Allerdings wurde der Ausdruck benutzt für etwas 
Schmutziges beziehungsweise Leute mit verschmutzter, 
gammliger Kleidung - so wie uns. Etwas später wurde 
„Crust“ jedoch auch von der breiten Öffentlichkeit ver¬ 
wendet, um Leute, die aussahen wie wir, abzustempeln: 
als „Crusties“. Obendrein scheint es für viele Menschen 
unmöglich zu sein, Musik zu entdecken, wenn sie nicht 
schon in Schubladen gepackt ist. Musik muss vorgekaut 



werden, damit sie dann in winzigen, zum Genre passenden 
Bissen geschluckt und verdaut werden kann. Ich verstehe 
mich nicht als Teil irgendeiner Musikszene. Da die AMEBIX 
jedoch aus den ersten beiden Punk-Generationen stam¬ 
men, und diese Bewegung uns überhaupt erst dazu inspi¬ 
rierte, Musik zu machen, fühle ich mich der Punk-Szene 
am nächsten. Damals hieß Punk für uns, unsere Meinun¬ 
gen offen zu vertreten, was wichtig war für einen gesell¬ 
schaftlichen Wandel. Ich war gerade 15 und somit älter als 
der Rest der Band, als 1977 in Großbritannien alles den 
Bach runterging. Die „normalen“ Leute hassten und fürch¬ 
teten uns. „Punk“ war noch nicht im allgemeinen Sprach¬ 
gebrauch und im Bewusstsein der Leute angekommen, 
und deswegen waren die meisten wirklich geschockt und 
verängstigt von unserem Auftreten und unseren Ansichten. 
Das war eine echt gefährliche Zeit. Worauf ich eigentlich 
hinaus will: sie war so gefährlich, weil es für unsere Atti¬ 
tüde und unsere gesamte Erscheinung keine Bezeichnung 
gab. Ich glaube, dass in dem Ausspruch „There is power 
in naming“ viel Wahres steckt. Sobald man etwas benennt 
und identifizieren kann, erscheint es einem als wesendich 
geringere Bedrohung - das gilt bei geistigen Erkrankungen 
genau so wie auch bei gesellschaftlichen Gruppierungen. 
1987 lösten sich AMEBIX auf, wie hast du weiterge¬ 
macht? 

Ich habe weitergemacht und gründete eine Band namens 
ZYGOTE, und obwohl wir gut waren, hatte die Band für 
mich nicht so eine große Faszination wie AMEBIX. Wir 
tourten mehrere Male, auch durch Deutschland, und hat¬ 
ten eine Menge Spaß. Für eine Weile war das für mich ein 
Ansporn, mit der Musik weiterzumachen, aber irgend¬ 
wann fühlte ich mich dazu nicht mehr in der Lage ... 

„A comfortable life? A car and a wife? It’s only a dream 
but it’s fiickin’ obscene. You’ve learned to fit in, a vegeta- 
ble!“ Wie gestaltest du dein Leben heute? 



Du spielst auf „Largactyl“ an - den einzigen AMEBIX-Song, 
für den ich den Text geschrieben habe. Es geht darin um 
Geisteskrankheit und gesellschaftliche Vorurteile dahinge¬ 
hend, was normal beziehungsweise geistig gesund sei und 
was nicht. Das Streben nach Normalität wird auch als nor¬ 
mal beziehungsweise wünschenswert und dementspre¬ 
chend gesund angesehen. Ich denke hingegen, dass genau 
dieses Streben absoluter Wahnsinn und kein Grund zum 
Leben ist. Ich selber lebe sehr anspruchslos. Ich besitze 
nichts weiter als zwei Gitarren und einen Laptop. Mein 
Leben passt in eine Tasche. Zur Zeit lebe ich bei meiner 
Freundin, aber offiziell bin ich sogar obdachlos. Ich ver¬ 
trete hierbei keinerlei klösterliche Ästhetik, noch führe ich 
das auf meine Armut zurück. Manchmal hätte ich gerne 
bestimmte Dinge wie mein eigenes Haus, aber ich habe 
gelernt, mit dem auszukommen, was ich habe. Mit 15 habe 
ich die Schule verlassen und eine Band gegründet, anstatt 
mich um Abschlüsse und so was zu kümmern. Ich kann 
nichts anderes. Ich habe so oft alles verloren und neu ange¬ 
fangen, dass ich keinen Wert mehr auf Geld und Besitz lege. 
Nichts zu besitzen bedeutet auch, alles mitnehmen zu kön¬ 
nen, wenn man stirbt. 

„No Gods, No Masters“ ist einer der meist zitierten 
Slogans in der Geschichte des Punkrocks. Was denkst 
du jetzt, wenn du dir eure alten Texte anschaust? Viele 
junge Leute orientieren sich auch heute noch daran. 

Dieser Slogan stammt aus der Zeit zwischen 1978 bis ’79, 
in der wir unsere eigenen Fanzines gestaltet haben. Um die 
Teile zu drucken gingen Rob und zu dieser anarchistischen 
Pressestelle in der Stadt. Irgendwann habe ich dort das 
Zitat „I shall serve neither god nor master“ aufgeschnappt, 
wusste damals jedoch noch nicht, dass es von Nietzsche 
stammt. Wir reduzierten das dann auf „No Gods, No Mas¬ 
ters“ und adaptierten das nicht nur als politisches State¬ 
ment, sondern richteten unser ganzes Leben daran aus. Es 
ging uns darum, uns und unseren Leuten gegenüber auf¬ 
richtig zu bleiben und uns nicht für andere zu verbiegen. 

Kommen wir zum Hier und Jetzt. Wie fielen die Reaktio¬ 
nen auf die Bekanntgabe einer Reunion aus? Es haben ja 
auch einige skeptische Meinungen die Runde gemacht. 

Die Reaktionen darauf, dass AMEBIX sich wieder zusam¬ 
mengerauft haben, waren durchweg positiv. Überall, wo 
wir aufgetreten sind, ging richtig die Post ab. Ich denke, 
die Leute konnten auf den Shows neue Kraft für ihren All¬ 
tag tanken und gingen glücklich nach Hause. Mehr kann 
sich eine Band gar nicht erträumen. Zu den „Seilout“- und 
Verratsvorwürfen: mein Gewissen ist absolut rein. Sollten 
irgendwelche Leute tatsächlich meine Integrität anzwei¬ 
feln, besaßen sie zumindest bisher nicht die Courage, mir 
das ins Gesicht zu sagen. Seit über 30 Jahren mache ich nun 
meine eigene Musik und ziehe mein eigenes Ding durch. 
Wen soll ich dabei denn bitte verraten haben? 

Was ist eigentlich mit eurem alten Drummer passiert, 
und wie seid ihr auf Roy Mayorga von STONE SOUR 
gestoßen? 

Ursprünglich wurde Rob gefragt, ob wir Interesse hätten, 
an einer DVD über die AMEBIX-Geschichte mitzuwirken. 
Er sagte zu und wir äußerten uns in Interviews zur Bandge¬ 
schichte und so was. Irgendwann kam dann der Vorschlag, 
dass wir doch für die DVD ein paar unser alten Songs 
neu aufnehmen könnten. Unser alter Schlagzeuger Spider 
war leider an Tinnitus erkrankt, wir mussten also jemand 
suchen, der ihn ersetzen konnte. Rob hatte zu diesem Zeit¬ 
punkt von Roy Mayorga gehört, und dass er ein großartiger 
Drummer sei. Rob nahm Kontakt mit ihm auf und fragte, 
ob er Bock hätte, für die DVD ein paar Sachen einzuspie¬ 
len. Er sagte sofort zu und wir trafen uns in Irland für die 
Aufnahmen und es lief alles wie geschmiert. Roy ist wirk¬ 
lich sehr talentiert und zudem auch noch ein netter Kerl. 
Mit ihm zu arbeiten macht wirklich Spaß und erfüllt mich 
auch etwas mit Stolz. 

Im Mai erlitt Roy einen leichten Schlaganfall. Wie geht’s 
ihm jetzt? 

Es geht ihm von Tag zu Tag besser. Ich vermute aber, dass er 
noch eine ganze Weile Ruhe und Erholung braucht. 

Was können wir vom neuen Album „Sonic Mass“ erwar¬ 
ten? Machen AMEBIX so weiter wie früher, düster, pessi¬ 
mistisch und mit einschlägigen politischen Statements? 
Bei uns geht es gar nicht um Politik. Es geht eigentlich 
darum, die fundamentalen Wahrheiten des Lebens ins rich¬ 
tige Licht zu rücken. Unsere Ideen gehen also über die Tris¬ 
tesse politischer Diskurse hinaus. Wir fragen, warum sind 
wir hier? Warum haben wir Angst? Wie sollte man sein 
Leben gestalten? 
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Es heißt, dass ihr euer bisheriges Label Alternative Ten- 
tacles verlassen und ein eigenes Label gegründet habt, 
auf dem sowohl die neue Platte erscheint, als auch auch 
die alten Alben wieder veröffentlicht werden. Wie sehen 
eure Pläne genau aus? 

Wir werden unsere Sachen und unseren ganzen Backkata¬ 
log auf unserem eigenen Label Amebix Records veröffent¬ 
lichen. Den Vertrieb werden Easy Action und Cargo über¬ 
nehmen. So behalten wir die volle Kontrolle und Verant¬ 
wortung für unsere Musik und Kunst. Wir schalten damit 
Zwischenhändler und Plattenfirmen aus, die uns bisher nie 
sonderlich von ihrer Arbeit überzeugen konnten und teil¬ 
weise sogar finanziellen Extra-Aufwand für uns bedeute¬ 
ten. Wir haben uns schon lange gefragt, warum wir unsere 
Musik nicht selber rausbringen und ihr somit die Beach¬ 
tung und Behandlung zukommen lassen, die sie verdient. 
Außerdem werden wir noch eine Website anlegen, um 
offizielles Band-Merch in Europa zu vertreiben. 

Ihr hattet immer diesen besonders einfachen, knackigen 
und rohen Sound. War es euch möglich, das auch auf der 
neuen Scheibe rüberzubringen? Oder wird das eher so 
ein „So-hätten-AMEBIX-damals-geklungen-wenn-sie- 
bessere-Aufhahmetechnik-gehabt-hätten“-Ding? Auf 
der „Redux“-EP von 20101 klingt ihr ziemlich sauber 
und greift auch vermehrt auf Keyboards zurück. 

Es klingt, als würde die Band sich entwickeln, und zwar so, 
wie sie es sollte. Grundlegend hat sich jedoch nichts geän¬ 
dert - es klingt immer noch alles sehr ursprünglich, roh 
und kraftvoll. Würden wir unsere Entwicklung beschrän¬ 



ken und an den Erwartungen anderer Leute festhalten, 
wäre das unserer Meinung nach nur deplatzierte Nostal¬ 
gie. Wir würden uns damit nicht wohl fühlen. Dann wären 
„Seilout“-Vorwürfe sicherlich auch gerechtfertigt. Insge¬ 
samt klingen die Gitarren kraftvoller und hin und wieder 
taucht auch ein Key board auf, aber das war’s auch schon. 


Ich denke nicht, dass wir mit dem Sound auf dem neuen 
Album jemand ernsthaft überraschen werden. 

In euren Texten schwang immer ein „apokalyptischer“ 
Unterton mit. Seht ihr die Welt noch genauso düster? 

Ich denke immer noch genauso über die Welt wie damals. 
Wie schon gesagt: bei mir hat sich nicht sonderlich viel 
verändert im Leben. Ein AMEBIX-Mitglied zu sein hat mir 
weder Geld noch Sicherheit gebracht, lediglich Respekt. 
Irgendwann aber werde ich sterben und für niemanden 
wird all das irgendeine Bedeutung haben ... Apokalyptisch? 
Ja, ich denke schon. 

Was ist deine Meinung zur Problematik von Musik- 
Downloads im Internet, das dürfte ja auch die AME¬ 
BIX betreffen, oder? Ich freue mich jedenfalls, dass euer 
neues Album auch auf Vinyl erhältlich sein wird ... 

Das alles interessiert mich eigentlich nicht sonderlich. Es 
ist nur eine Art, Musik einer breiten Masse zugänglich zu 
machen. Es ist praktisch, Musik überall mit hin nehmen 
zu können, ohne dafür viel Platz zu brauchen. Allerdings 
wählen viele Leute immer nur einige Songs einer Platte 
aus. Dadurch werden Alben oftmals nicht mehr komplett 
durchgehört. Unser neues Material ist aber genau darauf 
ausgelegt, dass es von Anfang bis Ende gehört wird. Ich für 
meinen Teil finde es auch gut, den Tonträger als Gesamt¬ 
kunstwerk physisch in den Händen halten zu können. Aber 
vielleicht bin ich in dieser Hinsicht nicht mehr ganz auf 
der Höhe der Zeit, haha. 

Dr. Oliver Fröhlich (Einleitung: Joachim Hiller) 
Übersetzung: Matti Bildt amebix.net 



Es ist wohl der unweigerliche Reflex eines jeden Musikfans, einmal lieb gewonnene Künstler gegen 
Anfeindungen von außen verteidigen zu wollen, zumal es in unserer Kultur nicht unüblich ist, einen 
Teil der eigenen Persönlichkeit über den individuellen Musikgeschmack zu definieren. Dass EMMURE, 
deren musikalische Integrität ich seit dem 2007er-Album „Goodbye To The Gallows“ für unanfechtbar 
halte, gelegentlich mit dem so genannten Nu Metal in Verbindung gebracht werden, muss mir vor die¬ 
sem Hintergrund sauer aufstoßen, denn bekanntlich ist diese Bezeichnung längst zu einem Schimpfwort 
avanciert. Wenn obendrein eine amerikanische Kollegin die Band als „Kindermetal“ abzuqualifizieren 
versucht, dann fühle ich mich besonders herausgefordert. Gemessen an dem seit langem um sich grei¬ 
fenden Jugendlichkeitswahn bin ich mit Mitte 30 ein alter Sack, allerdings einer, dem derartige Genera- 
tionenpostulate höchst suspekt erscheinen. Meine Irritation nahm ich zum Anlass, dem Frontmann Fran- 
kie Palmeri einige Fragen zu stellen, auf die ich mir schon immer Antworten wünschte. 


Frankie, aus meiner Sicht bist du einer der vielseitigs¬ 
ten Extrem-Vokalisten, und das nicht nur, weil du über 
eine breite stimmliche Ausdruckspalette verfügst, son¬ 
dern weil deine vokalen Äußerungen stets nachvoll¬ 
ziehbar an den textlichen Gehalt und an die Songstruk¬ 
tur angepasst sind. Kannst du mir etwas zum Songwri- 
ting-Prozess sagen? 

Erst mal vielen Dank für die Blumen. Zu deiner Frage fällt 
mir spontan nur ein, dass ich mich von der Musik inspi¬ 
rieren und leiten lasse. Meine Gedanken sowie die Art und 
Weise, wie ich Dinge wahrnehme und wie ich sie in Worte 
fasse, bilden eine Einheit. Ich entlasse sozusagen mein 
reinstes und aufrichtigstes Ich in die Musik. 

Wie viel von deiner Person steckt tatsächlich in den Tex¬ 
ten? Es gibt da zuweilen Inhalte, die den Gleichstel¬ 
lungsbeauftragten in mir wecken. 

Ohne hier meine Ansichten über Frauen oder Sexismus aus¬ 
walzen zu wollen: Ich kann nur hoffen, dass die Leute ver¬ 
stehen, welch heilsame Wirkung Musik haben kann, wenn 
man in ihr das ausdrückt, was man zu einem bestimmten 
Zeitpunkt empfindet. Ich habe aus Verdruss Dinge geäu¬ 
ßert, von denen ich heute einige liebend gern zurückneh¬ 
men würde. Doch wenn man jung ist, tendiert man dazu, 
mehr mit dem Herz als mit dem Verstand zu agieren, und 
gute Musik kommt unweigerlich aus dem Herzen. 


Gibt es bestimmte Sänger, die dich auf deinem Weg 
beeinflusst haben? 

In meiner Jugend haben mich insbesondere Jonathan Davis 
und Fred Durst beeindruckt. 

Und heute? Wie trainierst du deine Stimme? 

Im klassischen Sinne gar nicht. Mike Patton, dessen Stimm¬ 
künste ich sehr verehre, hat einmal gesagt, man könne sich 
die Stimme als einen Muskel vorstellen, der sich durch 
ständigen Gebrauch festigen lässt. Außerdem solle man 
sich nicht genieren, alles Mögliche damit auszuprobieren, 
selbst wenn man sich gelegentlich zum Affen macht, weil 
dies Teil des Lernprozesses ist. Das hat sich in meinem Kopf 
festgesetzt. 

Im Unterschied zu „Gallows“ und „Felony“ bringt ihr 
auf dem aktuellen Album vermehrt stimmliche Over- 
dubs und vokale Effekte zum Einsatz. 

Ich habe mir nie die Mühe gemacht, „Speaker Of The 
Dead“ mit unseren früheren Releases zu vergleichen. Wäh¬ 
rend der Produktion habe ich aber versucht, mir darüber 
bewusst zu werden, welche Elemente harter Musik zur Zeit 
im Umlauf sind. Die Schichtung verschiedener Stimmcha¬ 
raktere war nie etwas, das ich ausklammern wollte. Wenn 
man jedoch viele andere Bands mit diesem Stilmittel arbei¬ 
ten hört, dann fragt man sich irgendwann: Wollen wir das 


auch? Letztlich haben wir uns dafür entschieden, zumal es 
auf den älteren Alben schon angelegt war. 

Bleiben wir doch kurz bei der neuen Scheibe. Der auf 
dem Cover abgebildete Ghettoblaster lässt einen unwei¬ 
gerlich an Oldschool-HipHop denken. Spielt diese 
Musik für euch irgendeine Rolle? 

Gemeint war es ausschließlich als Versinnbildlichung des 
Albumtitels. Die Boombox symbolisiert eine Art Botschaf¬ 
ter, einen medialen „Fürsprecher der Toten“. 

Nervt es euch, wenn eure Musik als Nu Metal rezipiert 
wird? 

Abgesehen davon, dass es mir schnuppe ist, wie die Leute 
unsere Musik kategorisieren, kommt der Schiedsspruch 
„Nu Metal“ einem Kompliment gleich. Man schaue sich 
einmal ganz vorurteilsfrei die beeindruckenden Karrieren 
derjenigen Bands an, die mit diesem Etikett versehen wor¬ 
den sind. 

Ich habe den Eindruck, dass ihr gerne mit popkulturel¬ 
len Semantiken spielt. Songtitel wie „Travis Bickle“ und 
„When keeping it real goes wrong“ verweisen auf Filme 
undTV-Shows. In euren Lyrics gibt es entweder Bezüge 
zu anderen Rock-Bands oder direkte Zitate, so etwa in 
„R2 deepthroat“, wo eine markante Zeile aus „Starfu- 
ckers, Inc.“ von den NINE INCH NAILS übernommen 
ist. Zudem bietet ihr Shirts an, deren Motive an das Art- 
work bekannter Alben, etwa von VAN HALEN, KORN, 
oder an Videospiele angelehnt sind. Ist diese Form der 
Intertextualität ein Markenzeichen? 

Nicht unbedingt ein Markenzeichen, aber wir haben defi¬ 
nitiv ein Faible dafür, vertraute Sinnzusammenhänge 
umzudeuten. Wir lieben es, Dinge entstehen zu lassen, bei 
denen jemand sagen kann: „Ah, verstehe!“ - oder noch 
besser: „Ah, ich verstehe die Art der Bezugnahme!“ Das 
Material, das wir in verschiedenen Bereichen generieren, 
soll dem Publikum die Möglichkeit der kulturellen Iden¬ 
tifikation bieten. 

Das scheint dann auch mal in die andere Richtung zu 
funktionieren: Im Remake der Sci-Fi-Serie „V“ prangt 
an der Wand eines Kinderzimmers euer Bandposter. Was 
hast du zu eurer Verteidigung vorzubringen, haha? 

Ja, davon habe ich gehört. Keine Ahnung, wie ausgerechnet 
wir ins Spiel kamen. Ich nehme an, die Produzenten haben 
auf last.fm oder sonst wo nach „böser“ Musik gefahndet 
und das Suchergebnis dem Filmset integriert. Vielleicht hat 
die Sache aber auch einen tieferen Sinn. Wer weiß ... 

Trotz der niedergedrückten Stimmung, die viele eurer 
Nummern vermitteln, seid ihr nicht humorlos. Ich 
denke unter anderem an das Interview mit Maris The 
Great, in dem ihr als durch und durch „männliche“ 
Band auch mal homosexuellen Annäherungsversuchen 
standhalten durftet. Du wusstest ja sicherlich, worauf du 
dich da einlässt. 

Maris ist natürlich eine Kunstfigur. Im Kontext der Musi¬ 
kindustrie muss man den Umgang mit allen möglichen 
schillernden Charakteren erlernen. Davon abgesehen ist 
er ein unglaublich smarter Typ, so dass es tierischen Spaß 
gemacht hat, mit ihm abzuhängen. 

Eine simple Frage zum Schluss: Könnt ihr einen doo¬ 
fen Deutschen über die Bedeutung eures Bandnamens 
aufklären? Im Wörterbuch sucht man danach vergeb¬ 
lich. Soll man mit euch die ähnlich lautende Voka¬ 
bel „immure“, also „etwas oder jemanden einmauern“ 
assoziieren? 

Bingo! 

Marcus Erbe myspace.com/emmure 
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VEGAN WARRIORS 


EARTH CRISIS 

Scheinbar ist heute jeder in der Hardcore-Szene vegan, Kampfsport-Vollprolls und Popper-Modespacken mal ausgenommen. Das war nicht immer so: Anfang/ 
Mitte der Neunziger war Vegetarismus noch das Maß aller Dinge, eine Einstellung, die auf britische Politpunks aus den frühen Achtzigern wie CRASS zurück¬ 
ging, bei denen inhaltlich auch eine Nähe zu radikalen Tierrechtlern wie der Animal Liberation Front (ALF) bestand. Anfang der Neunziger traten dann die 
1989 gegründeten EARTH CRISIS aus Syracuse, NY auf den Plan. Die beiden ersten Alben „Destroy The Machines“ und „Gomorrah’s Season Ends“, 1994 und 
1996 aufVictory Records erschienen, standen seinerzeit nicht nur musikalisch durch starken Metal-Einfluss für extreme Härte, sondern auch inhaltlich agierte 
man kompromisslos und polarisierte entsprechend. Da stand der Schutz des Planeten - Stichwort: Earth First!-Bewegung - im Vordergrund, der Mensch hatte 
mit seinen Ansprüchen zurückzutreten, und ein veganer Straight Edge-Lebensstil war selbstverständlich. Karl Buechner von EARTH CRISIS propagierte all dies 
wortgewaltig, sowohl in Texten wie Interviews, aber auch medial war er (in den USA) gut vertreten, TV-Auftritte inklusive. Gefühlt hat diese Präsenz und Mili- 
tanz in der Kommunikation in den letzten Jahren nachgelassen, es kann aber auch sein, dass die von EARTH CRISIS aufgeworfenen Themen „gesellschaftsfä¬ 
higer“ wurden, andere Bands und Menschen sie ähnlich vehement vertreten und dadurch Buechner nicht mehr so stark wahrgenommen wurde. Ich nahm das 
neue Album „Neutralize The Threat“ (das zweite seit der auf von 2001 bis 2007 andauernden Pause), soeben auf Century Media erschienen, zum Anlass, Karl 


einige Fragen zu diesem Themenkomplex zu stellen. 

Karl, kannst du dich noch erinnern, wie du erstmals mit 
der Idee in Kontakt kamst, keine Tiere oder Tierpro¬ 
dukte zu essen? 

Ja. Meine Großmutter war die zweite Hälfte ihres Lehens 
Vegetarierin — und die wurde 97. Meine Mutter und meine 
Tante waren damals ebenfalls bereits Vegetarierinnen, 
ebenso eine meiner Schwestern. Ich hatte also zu Hause 
mit meiner Verwandtschaft schon gute Vorbilder, die mir 
vorlebten, wie einfach es ist, vegetarisch zu leben. Zudem 
waren sie alle erfolgreiche Musikerinnen - und völlig 
gesund. Ich selbst war in jungen Jahren aber noch Fleisch 
esser, bis mir meine Schwester dann das Magazin von PETA 
hinlegte, voll mit Fotos von Tieren in Käfigen, bereit zur 
Schlachtung. Ich kann mich noch gut erinnern, wie ich mir 
diese Fotos anschaute und dachte, dass ich damit nichts zu 
tun haben will. So wurde ich mit 16 Vegetarier, das zog 
sich so über ein halbes Jahr hin, und mit 18 wurde ich 
dann Veganer. Jetzt bin ich 40 und immer noch Veganer. 

Hatte die vegetarische Lebensweise eine Tradition in 
eurer Familie, steckte da mehr dahinter? 

Das ging von meiner Großmutter aus. Ihr Mann arbeitete 
in einer Fleischfabrik, und soweit ich weiß, besuchte sie 
ihn mal bei der Arbeit, und das brachte sie wohl zu der 
Entscheidung, kein Fleisch mehr zu essen. Ich kann mich 
aber ehrlich gesagt nicht daran erinnern, dass es in mei¬ 
ner Kindheit ein Thema war, dass meine Großmutter kein 
Fleisch aß. Das wurde erst später ein Thema für mich. 
Heute ist meine vegane Lebensweise in meiner Familie 
kein Thema, dazu mache ich das schon zu lange. Und mein 
Sohn und seine Mutter leben auch vegan, ebenso die ande¬ 
ren Musiker bei EARTH CRISIS sowie deren Kinder. 

Wie selbstverständlich ist es in deiner Alltagsumge¬ 
bung? Innerhalb der Hardcore-Szene ist das alles kaum 
noch ein Thema, doch im Kontakt mit „normalen“ Leu¬ 
ten stößt man immer noch auf Erstaunen, die Gesell¬ 
schaft ist da oft nicht vorbereitet. 

In bestimmten Bereichen der Punk-, Hardcore- und Metal- 
Szene ist Veganismus normal, aber außerhalb trifft man 
jenseits von Fitnessbewussten und Tierrechtlern kaum auf 


Menschen, die sich aus ethischen Gründen vegetarisch 
oder vegan ernähren. In den USA ist der Einfluss der Groß¬ 
konzerne immens, sie beeinflussen das Verhalten der Men¬ 
schen mit ihren Werbekampagnen, sie setzen auch gesell 
schaftliche Themen in Unterhaltung, Film und Fernsehen. 
Da spielt Gesundheit immer eine große Rolle, also was 
macht Menschen krank. Dem zum Trotz haben sich Vegeta¬ 
rismus und Veganismus in den USA in den letzten 1 5 Jah¬ 
ren massiv ausgebreitet, noch nie gab es mehr vegetarische 
und vegane Restaurants, und das Angebot entsprechender 
Lebensmittel sogar in normalen Supermärkten war noch 
nie größer. Die Bewegung wächst also! 

In Deutschland hat „Tiere essen“ von Jonathan Safran 
Foer unlängst die Diskussion um den Umgang mit Tie¬ 
ren vorangetrieben - in den USA auch? 

Hierzulande sind die drei Klassiker immer noch „Animal 
Liberation“ von Peter Singer, „Diet for a New America“ 
von John Robbins, und „Free The Animais“ von Ingrid 
Newkirk - wer immer sich in Nordamerika mit Tierrech¬ 
ten beschäftigt, kennt diese Bücher. 

EARTH CRISIS waren Mitte der Neunziger wütender 
und aggressiver als alle anderen Bands, die Empörung 
über den Umgang mit Tieren hörte man eurer Musik an. 

Die Band hatte damals für uns verschiedene Funktionen. 
Zum einen bot sie uns die Möglichkeit, Aggressionen aus¬ 
zuleben und loszuwerden, zum anderen gab sie uns die 
Chance, die Ideen der Tierrechtsbewegung öffentlich zu 
machen, aber auch die Idee eines drogen- und alkohol¬ 
freien Lebensstils zu verbreiten. Im Laufe der Zeit deckten 
wir eine Menge verschiedener Themen ab, und für viele 
waren wir die Quelle, die sie erstmals mit Tierrechtsge- 
danken, mit Organisationen wie der Animal Liberation 
Front, mit Earth First! und Sea Shepherd in Verbindung 
brachte. Wir wollten den Leuten zeigen, dass da draußen 
Menschen sind, die sich extrem dafür engagieren, Tiere zu 
retten. Und wir wollten deutlich machen, dass das Mini¬ 
malste, was jeder von uns zur Rettung der Tiere tun kann, 
eine vegetarische oder vegane Ernährung ist. Wir wollten 
die Leute ermutigen, auf diesem einmal eingeschlagenen 


Weg zu bleiben. So lange es so viel Schmerz und Leiden 
gibt, ist auch Wut darüber angebracht — und es ist nötig, 
Menschen auf all dies hinzu weisen. 

Von 1995 nach 2011: Viele Bands aus der US-Szene 
sind überrascht, wie viele „alte“ Leute es in der euro¬ 
päischen Punk- und Hardcore-Szene noch gibt, Leute, 
die ihren Überzeugungen 10, 20, 25 Jahre treu geblie¬ 
ben sind. Man hört immer wieder, dass das in den USA 
viel kurzlebiger ist, dass gerade in der Straight Edge- 
Szene kaum jemand älter ist als Mitte 20 - und oft ist 
dann das Thema Veganismus auch wieder abgehakt. Wie 
erlebst du das? 

Mich und meine Mitmusiker faszinierte seinerzeit an Hard¬ 
core nicht nur die Energie dieser Musik, sondern auch 
der Sound und die vermittelten Ideen. Hardcore war ein 
Marktplatz der Ideen und Philosophien: Die CRO-MAGS 
sangen über Vegetarismus, die BAD BRAINS sangen über 
das Konzept eines göttlichen Schöpfers und die Gesetze 
der Natur, AGNOSTIC FRONT äußerten sich über aktu¬ 
elle und historische Ereignisse, und so weiter. Damit konn¬ 
ten wir uns identifizieren, denn wir waren jung und such¬ 
ten Antworten, wir wollten tjicht nur verhasste, feindselige 
Kids sein, sondern friedfertig. Die erwähnten Bands exis¬ 
tieren heute noch, es gibt viele andere, die ihnen ähnlich 
sind, aber leider ist vieles in den USA sehr trendabhängig, 
heute noch mehr als früher. Viele Menschen finden Gefal 
len an der Identität, die man sich mit dem Anschluss an 
eine Szene wie Hardcore durch entsprechende Kleidung 
und Musik verschaffen kann. Man stylet sich entsprechend, 
hängt mit den entsprechenden Leuten ab, und schon 
gehört man dazu. Dadurch ist Hardcore vielfach eher eine 
Clique anstatt eine revolutionäre Kraft - und das finde ich 
enttäuschend. Zum Glück trifft das nicht auf die gesamte 
Hardcore-Szene zu, sondern nur auf einen Teil, und dieser 
Modeaspekt dominiert auch nicht. Logisch, dass ich mich 
mehr mit der Art von der Szene identifiziere, wie sie in den 
Achtzigern und Anfang/Mitte der Neunziger existierte. Die 
Fackel der Szene jener Jahre ist es, die ich weitertragen will, 





die ich der nächsten Generation vermitteln möchte. Und 
das tun wir auch in Form von Konzerten, in den USA, in 
Südamerika, in Neuseeland, in Australien, in Europa, wo 
es überall vegane Straight Edge-Bands gibt. Außerdem hal¬ 
ten Labels wie Catalyst oder Sevenlh Dagger und die Bands 
dort die Szene am Leben, Leute wie Carl von FIRST BLOOD. 
Du machtest in den Neunzigern den Eindruck eines sein- 
wütenden, radikalen jungen Mannes. Wie unterscheidet 
sich „Karl 2011“ von „Karl 1995“? 

Ich habe mich darüber neulich mit meinem Gitarristen 
Erick unterhalten, und wir stellten fest, dass wir heute 
wohl wütender sind als je zuvor. Die Macht der Medien¬ 
konzerne ist heute unglaublich, sie beeinflussen die Mei¬ 
nung der Menschen extrem, vermitteln falsche Ideen und 
Lehren. Ich finde das bizarr und erschreckend, und diese 
Macht ist über die letzten Jahrzehnte auch immer stär¬ 
ker geworden. Deshalb brauchen wir heute mehr Bands, 
Bücher, Websites, Fanzines, Labels und Dokumentarfilme 
als je zuvor, um unsere Ideen in die Öffentlichkeit zu brin¬ 
gen. Die Informationen sind überall und jederzeit für jeden 
zugänglich, ob nun über Websites wie die von PETA oder 
die vorhin erwähnten Bücher, doch das Problem ist, dass 
man sich überhaupt erst mal dafür interessieren muss. 
Und es macht mich sauer, dass es Menschen gibt, denen 
es wichtiger ist, einer bestimmten Clique anzugehören, 
als sich für eine Idee zu begeistern, die für Veränderung 
steht. Es ist mir auch wichtig zu erwähnen, dass wir bei 
EARTH CRISIS bereits vegan und straight edge waren, als 
wir die Band gründeten. Wir hatten uns vorher schon in 
dieser Hinsicht engagiert, Info-Flyer verteilt, demonstriert 
und so weiter, und uns war immer viel Feindseligkeit und 
Respektlosigkeit entgegengeschlagen. Da staute sich eine 
Menge auf, und das brach dann über die Band aus uns her¬ 
aus. Diese Wut ist auch heute noch vorhanden, ebenso die 
Notwendigkeit, Informationen über die Ausbeutung von 
Tieren zu verbreiten. Auf unserem Album „To The Death“ 
haben wir im Titelsong genau darüber gesungen, also über 
unser immer noch wichtiges Engagement gegen die Grau¬ 
samkeiten, die Tieren angetan werden. 

Andere in der Vegan-Straight Edge-Szene der Neun¬ 
ziger waren noch radikaler, Sean Muttaqi von VEGAN 
REICH, der auch das Vanguard-Fanzine herausgab und 
mit Uprising bis heute ein Label betreibt, trat nicht nur 
für Tierrechte ein, sondern agitierte später auch gegen 
Homosexualität, gegen das Recht auf Abtreibung, und 
konvertierte letztlich zum Islam. 

Ich bewundere Sean für seine musikalischen Fähigkei¬ 
ten, er hat sehr fokussierte Texte geschrieben und Wichti¬ 
ges geleistet, aber bei Religion hört für mich der Spaß auf, 
damit kann ich absolut nichts anfangen. Religiöser Eifer 
besteht immer daraus, Menschen in verschiedene Grup¬ 
pen aufzubrechen, mit dem Finger auf andere zu zeigen, 
dazu aufzufordern, andere Menschen zu hassen. Und das 
finde ich abstoßend. 

Nun kann man in der Vegan-Szene aber oft die Erfah¬ 
rung machen, dass sich dort Leute tummeln, die Vega- 
nismus mit quasi-religiösem Eifer betreiben und ähn¬ 
lich wie religiöse Fanatiker jeden der Ketzerei bezich¬ 
tigen, der nicht so radikal ist, ja am Ende werden „nur“ 
vegetarisch lebende Menschen auch schon als Mörder 
beschimpft. Bei aller verständlichen Wut auf die Aus¬ 
beutung von Tieren geht mir das zu weit. 

Ich finde es wichtig, dass man als Veganer nicht aus einem 
Gefühl der Überlegenheit heraus handelt. Niemand wurde 
als Vegetarier oder Veganer geboren, außer man ist Sikh 
oder Hindu, es ist vielmehr ein Lernprozess. Die Idee, 
von der man selbst überzeugt ist, sollte man mit anderen 
Menschen teilen, aber das muss man auf eine angemes¬ 
sene Weise tun. Es braucht seine Zeit, bis Menschen diese 
Ideen verstehen, bis sie die nötigen Schritte unternehmen, 
um sich von alten Verhaltensweisen zu lösen und aufzuhö¬ 
ren, Firmen zu unterstützen, die ihren Profit aus der Aus¬ 


beutung von Tieren ziehen. Und misereins muss verstehen, 
dass es jeden Tag jemanden gibt, für den das der erste Tag 
als Vegetarier oder Veganer ist, oder der erste Tag, an dem 
man einen weiteren Schritt in diese Richtung geht. Deshalb 
müssen wir mit diesen Menschen Geduld haben - und nett 
sein zu ihnen. 

„Nett sein“ - das ist der Punkt. Da hilft es nicht, wenn 
hier ein Deutschland ein Vegan-Fanatiker mit dem Slo¬ 
gan „Vegetarier sind Mörder“ Stimmung macht. Man 
mag ja der Meinung sein, dass ein Vegetarier inkonse¬ 
quent ist, wenn er beispielsweise vor den Folgen der 
Milcherzeugung - nämlich Massentierhaltung von 
Kühen und in deren Folge unzählige Kälbchen, die 
wie ihre Mütter geschlachtet werden - die Augen ver¬ 
schließt, aber man kann in einem Vegetarier auch 
jemanden sehen, der auf dem richtigen Weg ist und sich 
zumindest schon Gedanken zum Thema Fleischkonsum 
macht. Da ist es sicher produktiver, dem Hilfestellung zu 
geben, um Veganer zu werden, anstatt ihn zu beschimp¬ 
fen. Eine positive Einstellung, darauf kommt es an. 

Ich danke dir! Perfekter hätte ich es nicht ausdrücken kön¬ 
nen: Eine positive Einstellung ist der Schlüssel. 

„Neutralize The Threat“ ist der Titel eures neuen 
Albums. Welche Bedrohung soll da ausgeschaltet wer¬ 
den? 

Das Album beschäftigt sich vor allem mit jenem Teil der 
Geschichte, der von den Mainstream-Journalisten, -Auto¬ 
ren und -Dokumentarfilmern nicht beachtet wird. Und 
ganz im Speziellen geht es um den „War on drugs“, dem 
von der US-Regierung ausgerufenen Krieg gegen die Dro¬ 
gen. Wir beschäftigen uns mit Menschen und Gruppen, 
die sich den Drogenkartellen und Narco-Gangs widerset¬ 
zen. Unsere Platte lenkt hoffentlich den Blick etwas mehr 
auf das, was in diesem Bereich vor sich geht. Gruppen wie 
Direct Action Against Drugs und die Irish National Libe¬ 
ration Army in Irland etwa leisteten solchen Widerstand, 
sie zerstörten Crackhouses, vernichteten Drogen, störten 
die Geschäfte der Narco-Terroristen. Oder eine Gruppe 
namens The People in Kolumbien, die leistete in Medellin 
und Bogota Widerstand gegen die Drogenkartelle. Oder 
die Black Panthers hier in den USA - solche Geschich¬ 
ten erzählen wir auf diesem Album. „Will You Die With 
Me?“ von Flores A. Forbes ist ein faszinierendes Buch zum 
Thema Black Panthers, das ein Panther-Aktivist über seine 
Erlebnisse in den späten Sechzigern und frühen Siebzigern 
geschrieben hat. Auch bei denen ging es unter anderem 
um Widerstand gegen den Drogenhandel und -gebrauch 
in der schwarzen Community. Über all diese Themen 
geht es in den meisten Songs dieses Albums. Wir wollen 
mit dem Album auf Menschen aufmerksam machen, die 
wie ein John Wayne Gacy oder Jeffrey Dahmer das Gesetz 
gebrochen haben, aber durch die Massenmedien nicht zu 
„Stars“ gemacht wurden. Was ist mit dem Tierrechtsakti¬ 
visten PeterYoung oder Bernhard Goetz, der in den Achtzi¬ 
gern durch einen Fall von Selbstjustiz bekannt wurde? Die 
haben auch Gesetze gebrochen, aber eben nicht als Krimi¬ 
nelle. Deren Geschichten sind genauso interessant, und auf 
die wollen wir hinweisen. 

Nun ist das mit dem „War on drugs“ so eine Sache. Aus 
Mexiko, das zehntausende Tote in Folge der Auseinan¬ 
dersetzungen zwischen Narco-Gangs und Polizei zu 
verzeichnen hat, hört man Äußerungen der Art, dass 
die USA doch einfach Drogen legalisieren sollten, das 
würde das Drogengeschäft von heute auf morgen unat¬ 
traktiv machen. Löst das deiner Meinung nach das Pro¬ 
blem? 

Ich glaube nicht an eine einfache, sofortige Lösung. Man 
kann sich Holland anschauen und deren liberalen Umgang 
mit Haschisch und Marihuana, was dazu führte, dass diese 
Drogen quasi der Kontrolle der Drogen-Gangs entzo¬ 
gen wurden. Das ist aber nur ein Teil der Geschichte. Die 


Frau unseres Gitarristen ist Ärztin, und die hat uns neulich 
Röntgenbilder der Schädel von chronischen Marihuana- 
Usern gezeigt - es war erschreckend: Nach acht, zehn, 15 
Jahren verändert sich das Gehirn, bestimmte Bereiche ster¬ 
ben ab. Unschädlich ist Marihuana also keinesfalls, genauso 
wenig wie Alkohol. Lass mich dazu ein Beispiel anführen: 
Die Autoindustrie in den USA hat sich sehr lange gegen 
bestimmte Sicherheitsausstattungen gewehrt, die wollte 
keine Sicherheitsgurte, keine splittersicheren Verbundglas¬ 
scheiben, keine Airbags - die 50 Dollar oder so mehr pro 
Auto waren denen zu viel. Die haben solche Neuerungen 
bis zum Schluss bekämpft! Und genauso bekämpfen sie 
die serienmäßige Ausstattung eines Autos mit einem Alko¬ 
holtester, der verhindert, dass man angetrunken Auto fah¬ 
ren kann. Perverserweise hat daran aber niemand Interesse, 
denn es gibt in den USA beispielsweise viele kleine Städte, 
deren städtischer Haushalt sich zu einem guten Teil aus den 
Geldern finanziert, die der Sheriff betrunkenen Autofah 
rern als Strafe abknöpft. Dazu kommen Massen von Anwäl¬ 
ten, die nichts anderes tun, als wegen Alkoholfahrten ange- 
klagten Menschen gegen gute Bezahlung rechtlichen Bei¬ 
stand zu leisten. Gleichzeitig sterben jedes Jahr tausende 
Menschen bei alkoholbedingten Unfällen. Ähnlich ist 
es mit den Drogen: Es besteht ein Interesse, dass Drogen 
weiterhin Teil der Gesellschaft sind. Wo Drogen sind, da 
besteht Bedarf an Polizisten, an Entzugseinrichtungen, an 
Gefängnissen — und mit all dem wird viel, viel Geld ver¬ 
dient. Deshalb glaube ich, dass die illegalen Drogen in den 
USA gewollt sind. Und die großen Fische bekommt man 
ja sowieso nicht, und wenn, haben sie genug Geld, um 
davonzukommen. 

Da wäre die Legalisierung doch eine Option - oder 
votierst du für eine noch stärkere Verfolgung von Usern? 

Nein, Druck auf die User auszuüben bringt gar nichts. 
Drogenkonsumenten kann man in drei Kategorien eintei¬ 
len: A) Thrillseekers - die suchen den Kick, B) Selbstmör¬ 
der, und C), eine Mischung aus beidem. Das bezieht sich 
auf User von Crystal Meth, Crack, Heroin und so weiter. 
Die meisten anderen Drogen sind „Partydrogen“, die brin¬ 
gen die Leute nicht gleich um. Die zuvor erwähnten har¬ 
ten Drogen aber bringen Menschen um, und die kann man 
nicht legalisieren, vor allem nicht in einer Gesellschaft wie 
der US-amerikanischen. Deshalb wird der Krieg gegen die 
Drogen auf ewig weitergehen, den Zeitpunkt des endgül¬ 
tigen Sieges wird es nicht geben, das ist wie der Kampf 
gegen eine Naturgewalt. Und gegen die muss man Vorkeh¬ 
rungen treffen, so wie man sich vor Regen schützt. User 
harter Drogen geraten eben außer Kontrolle, bringen im 
Rausch mit dem Auto Leute um, brechen in anderer Leute 
Häuser ein, weil sie Geld zur Finanzierung ihrer Sucht 
brauchen, die verletzen andere oder sich selbst. Legali¬ 
sierung sehe ich da nicht als Lösung an. Dealer müssen 
strenger bestraft werden, ihr Vermögen muss beschlag¬ 
nahmt und eingezogen werden, so dass sie gar nicht das 
Geld haben, teure Anwälte zu bezahlen, die sie vor dem 
Knast bewahren. 

Das Drogenproblem ist für dich also eines, das durch 
stärkere Strafverfolgung kontrolliert werden muss. 

So ist es. Millionäre hier in den USA kommen vor Gericht 
davon, wenn sie genug Geld für ihre Verteidigung ausge¬ 
ben können! 

Und eure Konzertbesucher und Plattenkäufer interes¬ 
sieren sich für all das? 

90% der Fans von EARTH CRISIS sind weder vegan noch 
straight edge - und das ist okay. Jeder hat auf andere Weise 
seinen Spaß an und mit Musik. Aber wir touren auf der 
ganzen Welt, unsere Videos, unsere Musik ist überall ver¬ 
fügbar, und damit auch unsere Message von respektvollem 
Umgang mit Tieren und einem Leben ohne Drogen - und 
das ist es, worauf es ankommt. 

Karl, besten Dank. 

Joachim Hiller earthcrisis.us 
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MY LITTLE DRUMMERBOY - FOLGE 10 

BILL STEVENSON 

Mit Legendenbildung tun wir uns im Punk ja bekanntlich etwas schwer, aber wenn jemand über 30 Jahre 
konstant großartige Alben abliefert und Bands wie den DESCENDENTS, ALL, BLACK FLAG und ONLY 
CRIME zu ihrem typischen Sound verholfen hat, dann sei dieser Begriff gerechtfertigt. Im Interview mit 
dem belgischen Video-Portal „Everything SucksTV“ erzählte DESCENDENTS-Sänger Milo, dass Bill Ste¬ 
venson der eigentliche Grund dafür ist, warum die DESCENDENTS so viele Fans unter den Musikern 
anderer Bands haben. Milo feiert Bill als lebende Punkrock-Legende und die einzige wirkliche Punk- 
rock-Konstante in der Geschichte. Um so mehr freuten wir uns, dass Bill Stevenson sich beim Groezrock 
Festival die Zeit nahm, unsere Fragen zu seiner beeindruckenden Karriere zu beantworten. 


Bill, hast du den typischen Start einer Schlagzeugerkar¬ 
riere auf den Pfannen und Töpfen deiner Mutter hinge¬ 
legt oder warst du eher ein Spätentwickler? 

Nein, das war schon so eine typische „Töpfe und Pfannen“- 
Karriere. Ich habe bereits als kleiner Junge immer auf dem 
Tisch herumgeklopft und dann später mit Stiften auf mei¬ 
nen Büchern getrommelt. Ich ging meinen Eltern also 
schon immer damit auf die Nerven, dass ich auf irgend¬ 
was herumgetrommelt habe. Ich muss allerdings erwäh¬ 
nen, dass ich meine erste wirkliche Snaredrum erst im 
Alter von 13 Jahren bekommen habe. Mit 14 bekam ich 
dann mein erstes komplettes Schlagzeug, das war wirklich 
erst ein paar Monate, bevor wir mit den DESCENDENTS 
angefangen haben. 

Hast du dir deine Grooves immer selbst beigebracht 
oder hast du auch mal Unterrichtsstunden genommen? 

Der Typ, von dem ich mein erstes Drumset gekauft hatte, 
hat mir auch die ersten simplen Beats gezeigt. Das ging 
los mit technischen Dingen, wie man die Hand über der 
Hi-Hat hält, und dann ging der Rhythmus einfach immer 
Kick-Snare-Kick-Snare und so weiter. So fing es an, und 
von da an war ich dann auf mich allein gestellt. Unter¬ 
richt habe ich nie genommen. Ich habe zu den verschie¬ 
densten Rock-Platten gespielt, die ich damals hörte. Das 
waren KISS, ROLLING STONES, AEROSMITH oder auch 
THE STOOGES. Aber eigentlich haben wir dann die Band 
so schnell gegründet, dass ich für solche Dinge gar keine 
Zeit hatte. Wir haben einfach angefangen und ich habe das 
Schlagzeugspielen wirklich bei den Bandproben gelernt. 
Hätte es auch passieren können, dass du damals nicht 
der Schlagzeuger, sondern vielleicht Bassist oder Gitar¬ 
rist hättest werden können? 

Nein, das war eigentlich nie eine Option für mich, obwohl 
ich schon zugeben muss, dass ich auch sehr früh mit dem 
Songwriting angefangen habe. Ein Nachbar von mir hatte 
damals seinen Bass auf den Müll geschmissen und ich habe 
das Teil einfach herausgeholt. Dann habe ich mich damit 
zu Hause hingesetzt und begonnen, darauf herumzuklim- 
pern. So habe ich meine ersten eigenen Songs geschrieben, 
und einige von diesen wirklich verrückten Bassrhythmen 
sind auch auf dem ersten DESCENDENTS-Album zu hören. 
„Miles“ ist da ein schönes Beispiel und wurde direkt auf 
diesem alten Schrottbass geschrieben, denn eine Gitarre 
hatte ich ja damals noch nicht. 


Songwriting ist für Schlagzeuger nicht wirklich typisch. 
Hast du dich schon immer mit eigenen Songs ausdrü- 
cken wollen? 

Mit meinem Schlagzeug fühle ich mich auf eine ebenso 
körperliche wie auch emotionale Weise verbunden. Mit 
dem Songwriting ist das etwas ganz anderes. Da kommt 
mehr meine literarische Seite zum Vorschein und ich fühle 
mehr mit meinem Herzen. Beides kommt aus zwei ganz 
unterschiedlichen Teilen von mir. Im Laufe der Jahre habe 
ich schon auf den verschiedensten Instrumenten Songs 
geschrieben. Zu Beginn war da immer nur der alte Bass 
und später lernte ich, mich auch auf der Gitarre und dem 
Piano auszudrücken, oder habe sogar Songs auf der Uku¬ 
lele geschrieben. Außerdem spiele ich sehr gern Gitarre, 
ich kann mich für Stunden zurückziehen, um einfach nur 
Gitarre spielen. 

Als ich dich das erste Mal spielen sah, dachte ich, die¬ 
ser Typ schafft es nicht, einen Beat mal länger als vier 
Takte zu spielen, weil du immer diese vielen Breaks und 
Fills eingebaut hast. Wie würdest du selbst deinen Stil 
beschreiben? 

Manche Leute betrachten einen Drummer ja als das Uhr¬ 
werk einer Band, aber ich fühle mich beim Trommeln eher 
wie auf einem Surf- oder Skateboard, das immer die Wel¬ 
len rauf und runter gleitet, hier und da mal einen Haken 
schlägt, und immer mit den Emotionen eines Songs dahin¬ 
rollt. Das ist auch der entscheidende Punkt, an dem sich 
das Songwriting und das Drumming begegnen. Man 
reagiert emotional auf den jeweiligen Song und daraus 
resultiert dann dieser unberechenbare Stil, der auf manche 
Menschen auch vielleicht etwas störend oder irritierend 
wirken mag. Ich mäandere eigentlich immer so durch den 
Song ... bin aber wohl nicht so gut darin, zu beschreiben, 
was ich tue. Ich bin definitiv besser in dem, was ich tue. 
Gibt es irgendwelche Drums in deinem Set, die du 
besonders magst? 

Nein, ich mag sie alle und habe da keine Favoriten. 

Warum hast du deinen Drum-Hocker so auffällig nied¬ 
rig eingestellt? 

Das hegt daran, dass ich nicht besonders groß bin. Ich ver¬ 
suche einfach, aufrecht zu sitzen und meine Gelenke im 
richtigen Winkel zu haben. Jemand hat mir mal gesagt, 
dass der Körper ergonomisch so am besten ausgerichtet 
ist. Es gibt ja sogar Drummer, die noch viel niedriger sit¬ 


zen als ich, und ich habe nie verstanden, wie man da über¬ 
haupt noch anständig trommeln kann. 

An welchem Punkt deiner Musikerlaufbahn hast du dich 
entschieden, dass du von nun an von der Musik leben 
willst und keinem geregelten Job mehr nachgehst? 

Um ehrlich zu sein; hat es diesen Zeitpunkt so nie gegeben. 
Es gibt sogar heute noch Tage, an denen ich aufwache und 
denke, ich sollte jetzt besser einen Job bei FedEx oder sonst 
wo antreten. Ich habe einfach immer wieder das Gefühl, 
all dies könnte irgendwann vorbei sein und dass die Leute 
sich nicht mehr für das interessieren, was ich tue. So habe 
ich schon immer gedacht. Ich habe ja auch nie einen nor¬ 
malen Job gehabt, weil ich schon so früh mit der Musik 
begonnen habe. Und natürlich kann es da passieren, dass 
es plötzlich einfach vorbei ist. Da schließe ich auch mein 
Studio Blasting Room mit ein, denn auch das ist natürlich 
Teil der Musik, die ich mache. Ich sollte vielleicht auch 
erwähnen, dass ich vor drei Jahren sehr krank war und fast 
an einem Hirntumor gestorben wäre. Jetzt habe ich mich 
vollständig erholt und kann auch als Drummer wieder sehr 
optimistisch in die Zukunft sehen. 

Gut zu hören ... Gibt es in deiner langen Karriere eine 
bestimmte Platte, bei der du mit dem Drumming beson¬ 
ders zufrieden bist? 

Tatsächlich warte ich immer noch darauf, dass ich diese 
eine Platte irgendwann mal aufnehmen werde. Gäbe es 
diese Platte schon, dann würde ich sofort aufhören und 
mich zur Ruhe setzen. Wir als Menschen haben doch alle 
den Anspruch, großartig zu sein und irgendetwas für die 
Nachwelt zu hinterlassen. Wir wollen lieben und geliebt 
werden, und diese Dinge lassen uns immer wieder nach 
Perfektion streben, sie treiben uns vorwärts. Und so sind 
wir nie wirklich zufrieden, sondern schauen uns immer 
wieder nach neuen Herausforderungen um. 

Musst du im fortgeschrittenen Alter ein bestimmtes Fit- 
nessprogramm absolvieren, um auf der Bühne immer 
noch den vollen Einsatz bringen zu können? 

Durch meine Krankheit war ich gezwungen, hart an mei¬ 
ner Fitness zu arbeiten. Ich wog zwischenzeitlich mehr 
als 150 Kilo und habe in 14 Monaten über 50 Kilo abge¬ 
nommen. Dafür musste ich ein hartes Fitnessprogramm 
durchziehen und besonders auf meine Ernährung ach¬ 
ten. Ich habe mich vorher weder um das eine noch das 
andere gekümmert und war total unachtsam. Wirklich 
Sport getrieben habe ich allerdings nicht, denn das tägli¬ 
che Trommeln sehe ich als mein regelmäßiges Training an. 
Durch meine Krankheit war meine Lunge fast völlig kaputt 
und ich hatte nur noch 50% meiner normalen Sauerstoff¬ 
aufnahmekapazität. Durch Walking und ein bisschen Jog¬ 
ging musste ich meine Lungenkapazität wieder aufbauen, 
und das hat so gut funktioniert, dass ich heute wieder bei 
85% bin. Ich arbeite hart daran. 

Gibt es außer Punk noch andere Musikstile, die du gern 
mal ausprobieren würdest? 

Wenn ich zu Hause ohne Band, also nur so für mich 
trommle, dann endet es eigentlich immer im Bebop, afro- 
kubanischer Musik oder Latin-Kram. Wenn du dir unsere 
Alben genau anhörst, dann stellst du fest, dass ich so was 
hier und da immer mal wieder in unsere Songs einbaue. 
„Van“ ist da ein gutes Beispiel. Ich sitze häufig zu Hause 
und spiele für mich alleine oder ich warte, dass jemand 
vorbeikommt und wir zusammen spielen können. Karl 
Alvarez wohnt in meiner Nachbarschaft und kommt 
manchmal rüber. Oder ONLY CRIME treffen sich bei mir. 
Was sind deine nächsten Pläne? 

Im Juli werden wir mit ONLY CRIME die nächste Platte 
aufnehmen. RISE AGAINST wollen noch ein paar neue 
Sachen mit mir einspielen und es sieht so aus, als ob ich 
mit Karl und Stephen wieder was machen werde. Ob das 
dann mit Chad, Scott oder Milo sein wird, kann ich aber 
heute noch nicht sagen. Aber wir sind zur Zeit alle in einer 
Stimmung, die sich sehr gut anfühlt. Die Tatsache, dass ich 
nicht gestorben bin, scheint uns wieder näher zusammen¬ 
gebracht zu haben. Wir spielen wieder Shows und kom¬ 
munizieren viel mehr. Das ist ein sehr schönes Gefühl. 
Christoph Lampert onlycrime.com 
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Die DWÄRVES sind eine der kuriosesten Erscheinungen des Punkrocks. Mitte der Achtziger in Chicago 
gegründet, spielten sie in ihren frühen Jahren klassischen Sixties-Garage-Punk, dokumentiert auf ihrem 
Voxx-Debüt „Horror Stories” von 1986. Ende der Achtziger hatten sie sich mehr dem melodiösen Pöbel- 
Punk zugewandt und veröffentlichten mit „Blood Guts & Pussy“ und „Thank Heaven For Little Girls” 
1990 respektive 1991 ihr drittes und viertes Album auf Sub Pop - und die Saat der Provokation ging 
auf, denn das Coverartwork von „Blood ...” mit nackten, blutbespritzten Frauen und auch der Titel von 
„Thank Heaven ...” trafen nicht den Geschmack aller. Mit der Verkündung des angeblichen Tods von 
Gitarrist HeWhoCannotBeNamed wurde 1993 zum Erscheinen des „Sugarfix”-Albums der Bogen über¬ 
spannt, Label wie Presse reagierten mit dem Fallenlassen der Band, und so dauerte es bis 1997, dass mit 
„The Dwarves Are Young And Good Looking” ein neues Album erscheinen konnte. Ein Album auf Recess 
(„Lick It“, 1999) folgte, mit „The Dwarves Come Clean” dann 2000 der Deal mit Epitaph, der internatio¬ 
nal wieder für große Aufmerksamkeit sorgte - echter kommerzieller Erfolg blieb trotz eines „kommerzi¬ 
ellen” Albums aus, die DWARVES waren und sind eben Freaks mit ebensolchen Fans. Auch das nächste 
Jahrzehnt überlebten die „Zwerge“, mit „HowTo Win Friends And Influence People“ (Reptilian Records, 
2001) und „The Dwarves Must Die” (SFTRI, 2004) erschienen zwei weitere Alben, doch dann folgte eine 
jahrelange Pause mit nur wenigen Lebenszeichen und Shows, in denen Blag einer Tätigkeit als Produ¬ 
zent nachging. „The Dwarves Are Born Again“ (MVD, 2011) ist nun das neueste Werk, das ich zum Anlass 
nahm, Blag im Backstage-Container des Ruhrpott-Rodeo-Festivals zu besuchen und zu befragen. 


Blag, „The Dwarves are still the best band ever“ postu¬ 
lierst du auf dem neuen Album in aller Bescheidenheit. 

So ist es. Sorry, ich muss leise reden, meine Stimme ist im 
Arsch, aber ich werde trotzdem versuchen, lustig zu sein. 
Und scheiß auf Bescheidenheit - die DWARVES sind immer 
noch die beste Band der Welt. Das ist die reine Wahrheit 
- wir sind eine Rock-Legende und die einzige Punkband, 
die mit jedem Jahr noch besser wird, das hat mit unserer 
DNA zu tun. Die anderen Bands dagegen werden nur älter 
und schlechter. 

„The Dwarves Are Born Again“ heißt das Album. Waren 
die DWARVES zwischenzeitlich tot? 

Na ja, „The Dwarves Must Die“ hieß unser letztes Album, 
wir mussten also den Tod überwinden - und hier sind wir 
wieder. Aber wir hatten damit ja schon gewisse Erfahrung. 
Als HeWhoCannotBeNamed damals starb ... 

Ich erinnere mich, 1993 wurde verkündet, euer Gitar¬ 
rist sei erstochen worden. Alle Fans und euer Label Sub- 
Pop waren betrübt - und sauer, als sich das als Scherz 
herausstellte. SubPop kickte euch sogar vom Label. 

Ja, aber wie man sieht, wurde er wieder zum Leben 
erweckt, er ist auferstanden - und so wurde jetzt auch die 
Band wiedergeboren. 

Hallelujah! Erinnert mich irgendwie an Jesus Christus. 

Wir sind der Antichrist! Wir sind der Zombie-Christ, der 
den Stein vor der Höhle weggerollt hat und wieder raus¬ 
gekrochen ist, wie es in diesem komischen Buch steht. Wir 
haben gelitten, sind gestorben, wurden begraben ünd sind 
auferstanden. Aber mal was ganz anderes: Warum müssen 
einen die Mädels hier in Deutschland immer beißen? 
Beißen? Bei was, in was? 

Beißen halt, immer, ständig. Ich verstehe das nicht. Die sind 
total oralfixiert. 

Was man mag, will man essen. 

Hm, so habe ich das noch nicht gesehen. Da ist natürlich 
auch wieder sehr christlich ... Wenn die Mädels mich bei¬ 
ßen, ist das also so was wie die Einnahme der Kommunion 
mittels der DWARVES ... Ja, das macht Sinn. Ich bedanke 
mich bei den deutschen Mädels fürs Beißen. Wie du siehst, 
geht es bei den DWARVES um die großen, biblischen The¬ 
men. 


Bist du getauft? 

Ja, meine Familie kommt aus Italien, ich wurde katholisch 
erzogen. Sex ist für mich was Schmutziges. 

Dieser Hintergrund erklärt die christliche Symbolik. 
Unvergessen das Cover von „The Dwarves Must Die“, 
auf dem drei nackte Frauen um euren legendären klein¬ 
wüchsigen Coverhelden trauern, der hier ans Kreuz 
genagelt zu sehen ist. Hast du keine Angst davor, für 
diese Blasphemie eines Tages in der Hölle schmoren zu 
müssen? 

Ach, wenn ich der Hölle schmoren muss, habe ich wenigs¬ 
tens interessante Menschen um mich herum. Jeder, der was 
taugt, landet doch dort. 

Leben eigentlich deine Eltern noch und wissen die, was 
du so treibst? 

Ja, die leben noch, und die waren letztes Jahr in New York 
auf ihrem ersten DWARVES-Konzert. Die hatten das bis¬ 
lang nie geschafft, das war für mich ein schöner Moment - 
endlich haben sie mich mal in meiner natürlichen Umge¬ 
bung gesehen, hahaha. 

Und, hat es ihnen gefallen? 

Und wie! Allerdings sind die nicht gerade das, was man 
als typische Rock’n’Roll-Fans bezeichnet. Und sie haben 
auch schon mal die DWARVES-Plattencover gesehen - und 
das ist der Aspekt an der Band, der ihnen nicht gefällt. 
Aber egal, Rock’n’Roll macht keinen Spaß, wenn er dei¬ 
nen Eltern gefäht. Die sind jetzt über 80, die mussten jetzt 
einfach mal eine DWARVES-Show sehen, bevor alles vorbei 
ist. An dem Abend in New York blieb ausnahmsweise auch 
mal alles friedlich, oft arten DWARVES-Shows auch mal in 
Gewalt aus. Aber an dem Abend war da nur Liebe. 

Ja, euch eilt ein gewisser Ruf voraus. Speziell in den 
Neunzigern wurde das Publikum auch mal mit den Ins¬ 
trumenten attackiert. Ich erinnere mich an eine Show 
in Oberhausen, wo das Publikum respektvoll zwei Meter 
Abstand von der Bühne hielt. 

Hahahaha, schön. Deshalb nennt man mich den „Wizard 
of Osnabrück“. 

Was war in Osnabrück? 

Nicht der Rede wert. Gewalt ist gut - solange du gewinnst. 
Verlierst du, macht Gewalt keinen Spaß. 


Eine sehr amerikanische Sichtweise. 

Wir sind ja auch eine sehr amerikanische Band: Wir sind 
laut, seltsam und geistig zurückgeblieben - wie kann man 
denn noch amerikanischer sein? 

Ihr könntet auch noch fett sein. 

Stimmt, wir sind nicht fett. Aber wir arbeiten dran. 

Deine Bandkollegen sitzen etwas eingeschüchtert und 
still da drüben in der Ecke. Wie ist der Umgang unterei¬ 
nander, was braucht es, um klarzukommen? 

Eine starke Persönlichkeit. Und Humor. Hier fängt man 
sich schnell mal einen dummen Spruch ein, und wir ken¬ 
nen unsere Schwächen ganz genau. Wenn man da was per¬ 
sönlich nimmt, hat man nicht viel Spaß. 

Gibt es Grenzen, die selbst die DWARVES nicht über¬ 
schreiten würden? Es scheint, das Spiel mit religiösen 
Symbolen taugt immer dazu, gewisse Grenzen aufge¬ 
zeigt zu bekommen. 

Oh ja, vor ein paar Jahren ging uns ein Auftritt in der 
Schweiz flöten, weil wir an der Grenze aufgehalten wur¬ 
den. Die kontrollierten unser Gepäck und das Cover von 
„The Dwarves Must Die“ gefiel ihnen nicht - Einreise 
verweigert. Der Club in Zürich hat letzten Endes wegen 
der ausgefallenen Show und der damit verbundenen Kos¬ 
ten die Grenzpolizei verklagt, und es stellte sich raus, dass 
der Grenzpolizist, der uns nicht reingelassen hat, ein sehr 
gläubiger Christ war. Von wegen „neutrale Schweiz“ und 
so - die waren im Zweiten Weltkrieg Arschlöcher und sind 
es noch heute. Abgesehen davon gab es früher mehr The¬ 
ater, da waren wir einfach bekannter. Heute können wir 
machen, was wir wollen. 

Enttäuschend, oder? 

Oh ja! Mir gefiel es besser, wenn richtiger Hass aufkam — 
und Gewalt! Wir geben uns heute große Mühe, böse rüber¬ 
zukommen, aber so leicht ist das nicht, haha. 

War es in den frühen Neunzigern einfacher zu provo¬ 
zieren? 

Auf jeden Fall. Da wusste man weniger von uns -heute 
hingegen kann sich jeder im Internet Videos anschauen, 
wo ein Pferd eine tote Frau fickt, wie soll man da noch 
provozieren? Da wirkt das, was wir machen, nicht mehr 
so richtig extrem. 

Gab es mal einen Punkt, an dem euch eine Aktion selbst 
zu krass vorkam? 

Ja ... Hm ... Nein! Wir haben alles gebracht und gemacht, 
was wir wollten. Wir sind komplette Misanthropen, wir 
hassen alles und jeden, egal, ob Mann, Frau oder Kind. Wir 
hassen alle Rassen, alle Religionen, alle Nationen. Wir has¬ 
sen jede andere Band! Die Band, die gerade spielt? Ich hasse 
sie, auch wenn ich sie gar nicht kenne. 

Sprechen wir über euer neues Album. War das eine 
Gemeinschaftswerk oder hast doch du letztlich das 
Sagen? 

Die Jungs haben durchaus ihren Beitrag zum Songwriting 
geleistet, Songideen wurden hin- und hergeschickt, aber 
letzten Endes bin ich ein wohlwollender Diktator. Demo¬ 
kratie ist gut, Faschismus ist besser. Haha, der Satz kommt 
hier in Deutschland sicher gut an. 

Das Album ist im Vergleich zum Stilmischmasch des 
letzten recht straight und punkrockig. 

Es gibt auch jetzt ein paar experimentelle Momente, aber 
du hast Recht, es ist ziemlich „back to the roots“. 

Eine DVD mit einer Art Band-Doku liegt dem Album 
auch bei. 

Ja, das hilft, die verschiedenen Versionen der Band in den 
letzten 25 Jahren kennen zu lernen und zu verstehen: Die 
aktuelle Version mit Chip Fracture, Gregory Pecker und 
Fresh Prince of Darkness, die mittlere Periode mitWrecks 
Everything und Marky DeSade, und das alte Line-up, mit 
Vadge Moore, Sergeant Salt Peter und Whölley Smökkes. 
Wir fingen ja einst als Garage-Band an, mit starkem Sixties- 
Einschlag, woran sich heute kaum noch jemand erinnert. 
Die Doku hat Lloyd Nickeil gemacht, ein kranker Type, 
der auf Gore-Movies und anderes krankes Zeug steht. Der 
hat all den Scheiß, den wir über die Jahre gefilmt haben, 
zusammengeschnitten. 

Schwer zu erinnern sein dürfte auch jeder Line-up- 
Wechsel, denn davon gab es Dutzende. Hast du irgendwo 
einen DWARVES-Stammbaum an der Wand hängen? 

Ja, irgendwer in der Band macht das, wobei das gar nicht 
so einfach ist, denn oft bleibt die Person die gleiche, nur 
der Name ändert sich. 

Gibt es so was wie ein DWARVES-Archiv? 

Ja, ich habe so was, zumindest aus den späteren Jahren 
habe ich alles, viele frühe Sachen allerdings fehlen mir. Ich 
sehe immer wieder Zeug auf eBay, das mir fehlt, aber das 
ist viel zu teuer. Aber so ist das eben bei Rock-Legenden. 
Alle Rock-Legenden haben auf dem Walk of Farne in 
Hollywood einen Stern. Du auch? 

Äh ... noch nicht. Die Kommission konnte sich bislang 
nicht entscheiden, ob man mir den für meine Musik, 
meine TV-Produktionen, meine Filme oder meine Produ¬ 
zententätigkeit verleihen soll. 

Na dann viel Glück, dass es bald klappt. 

Joachim Hiller thedwarves.com 
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SKA-PUNK ALS MITTLER ZWISCHEN SPASS UND POLITIK 

CITIZEN FISH 

Über 20 Jahre bereits sind Sänger Dick Lucas und seine Mannen als CITIZEN FISH unterwegs. Dicks Vor¬ 
gängerbands, neben der unterschätzten Dub-Punk-Band CULTURE SHOCK die wiederbelebten SUBHU- 
MANS, sind musikalisch einzigartig. CITIZEN FISH hingegen war für mich schon immer eine Fusion bei¬ 
der Bands, hier werden Ska und Punk mit politischen Aussagen gekonnt vermengt. Während Ende der 
Neunziger die meisten Ska-Punkbands wieder verschwanden, hielten sich CITIZEN FISH, ohne irgend¬ 
welchen Trends hinterherzulaufen. Nachdem nun Dick mit CITIZEN FISH und den SUBHUMANS eine 
umfangreiche Tournee in den USA absolviert hat - leider waren CITIZEN FISH nur auf zwei großen Punk¬ 
rock-Festivals in Deutschland zu sehen -, schaufelte er etwas Zeit frei, um mir meine Fragen auf schrift¬ 
lichem Wege zu beantworten. In diesem Zusammenhang erinnere ich mich noch gerne an die persönli¬ 
che Begegnung mit Dick 1999 in der Alten Mälzerei in Regensburg, als wir uns das erste Mal trafen. An 
dieses Interview möchte ich nun anlässlich des neuen Albums „Goods“, im Frühjahr 2011 auf Alternative 
Tentacles erschienen, anknüpfen, und verweise daher auf das Ox-Online-Archiv, in dem sich übrigens 
auch ein Interview mit Dick aus dem Jahre 2007 über die SUBHUMANS findet. 


Dick, vom 2007 veröffentlichtem Split-Album „Dead¬ 
line“ mit LEFTÖVER CRACK mal abgesehen, sind zwi¬ 
schen „Life Size“ und „Goods“ jetzt fast zehn Jahre ver¬ 
gangen. Was ist in all der Zeit passiert? 

Außer einigen Hundert Gigs hatten wir auch noch eine 
unvergessliche USA-Tour mit LEFTÖVER CRACK. Phil zog 
irgendwann für einige Jahre nach Spanien, das schränkte 
natürlich unsere Auftrittsmöglichkeiten ein und erschwerte 
das Proben. Folghch kam es deshalb auch in dieser Zeit zu 
keinen weiteren Aufnahmen. Trotsky schied 2006 aus der 
Band aus, weil er Vater wurde und für zwei Bands gleich¬ 
zeitig, CITIZEN FISH und die SUBHUMANS, keine Zeit 
mehr hatte. Er spielt aber nach wie vor Schlagzeug bei den 
SUBHUMANS. Nach der Reformierung der Band 1998 
drehte sich zwei, drei Jahre alles intensiver um die SUBHU¬ 
MANS. Mittlerweile hält sich das aber wieder die Waage. 
Wir sind halt alle älter geworden und es ist in unserem 
Leben viel passiert, was wir den Aktivitäten unserer Bands 
anpassen müssen. Die Entscheidung, Silas, einen langjäh¬ 
rig befreundeten Schlagzeuger, mit dem Jasper und ich ein 
Haus bewohnten, zu fragen, fiel ziemlich leicht. Jasper hat 
einen drei Jahre alten Jungen adoptiert und hat hier eine 
verantwortungsvolle Aufgabe zu erfüllen. Phil hat geheira¬ 
tet. Wir sind älter geworden und es ist mehr in unserem 
Leben hinzu gekommen, was wir um die Bands herum 
anpassen müssen. Matt, unser Posaunist, hat im letzten Jahr 
seinen Job gekündigt und ist seitdem das fünfte feste Mit¬ 
glied, nachdem er uns ja bereits bei den Aufnahmen für 
„Deadline“ und auch immer wieder mal auf der Bühne 
unterstützt hat. Alex hat uns vor allem in den Neunzigern 
live ausgeholfen, wenn wir gemeinsam mit seiner Band 


BENDER unterwegs waren. Neben „Goods“ ist er auch auf 
„Flinch“ zu hören. 

Du bist ja schon über 30 Jahre in Sachen Punkrock 
unterwegs, was bedeutet dir das? 

Ja, verrückt, wie schnell die Zeit vergeht ... Punk bedeu¬ 
tet mir damals wie heute, auf vielfältige Weise Aufregen¬ 
des und Gefühle aufzunehmen und auszudrücken. Alte 
Freunde sind jetzt ältere Freunde. Viele sind heute als Leh¬ 
rer, Tiefseetaucher, Landwirt, Archäologe oder was auch 
immer tätig. Keiner von ihnen hat Punk dabei aufgegeben. 
Sie haben verinnerlicht, was sie zu Punks machte, und das 
hat ihre Entwicklung beeinflusst. Auch wenn die wenigsten 
von ihnen vor 30 Jahren daran gedacht hätten, je verheira¬ 
tet zu sein oder Kinder zu haben, denen sie heute ihre Ein¬ 
stellung vermitteln. 

Punk hat für mich, je älter ich werde, immer mehr mit 
ethischer Verantwortung zu tun. Im Stück „How far 
does it go?“ sprichst du auch etwas selbstkritisch von 
einer „dead romantic Situation“, so wie sie gerne zele¬ 
briert wird. 

Um das ins rechte Licht zu rücken, müssen wir uns daran 
erinnern, dass Punk grundsätzlich musikalische Unter¬ 
haltung ist. Alle Musikszenen, welcher Richtung auch 
immer, muss man in Zusammenhang mit Alkohol- und 
Drogenkonsum sehen. Was den einen zu Höchstleistun¬ 
gen an treibt, kann für den anderen den Untergang bedeu¬ 
ten. Punk unterscheidet sich davon durch seine Intensität 
und seine direkte Art. Das war auch der Grund, warum 
die Medien Punk anfänglich immer mit Gewalt in Verbin¬ 
dung brachten. Andererseits wurde extremer Punk durch 


alles „inspiriert“, was die Grenzen der Normalität über¬ 
schritt. Die Szene hingegen entwickelte parallel dazu eine 
Art Selbstschutz, in dem sie die vorhandenen Spielräume 
nutzte, um ihre Meinung in Form von sozialpolitischen 
und anarchistischen Liedern, Flugblättern und Zeitschrif¬ 
ten zu verbreiten. • Die kraftvollen Entwicklungen dieser 
Zeit beeinflussen die Bewegung damals wie heute. Und 
das ist auch der Grund, warum ich immer noch dabei bin. 
Inwiefern ist das Internet heutzutage für eure Arbeit als 
D.I.Y.-Band Fluch oder Segen? 

Ganz ehrlich, man musste mich förmlich vor den Rechner 
zerren. Briefe haben für mich heute noch einen größeren 
persönlicheren Wert als E-Mails. Und sind E-Mails wirk¬ 
lich so viel schneller? Es mag ja sein, dass ein Tourposter 
via MySpace oder Facebook eine gewisse Zielgruppe errei¬ 
chen kann, aber mit einem Flyer habe ich Leute definitiv 
eher gewinnen können. Ohne Zweifel gelingt es einigen 
bislang kaum beachteten Leuten, durch das Internet Gehör 
zu finden und bestimmte Fakten aufzudecken. Das führt 
manchmal sogar so weit, dass die Leute ihre Wut auf die 
Straße tragen und Revolutionen starten, wie beispielsweise 
in Ägypten. Aber insgesamt stehe ich allem, was irgendwie 
mit einem Bildschirm und Internet zusammenhängt, skep¬ 
tisch gegenüber. Neueste Studien beweisen, dass Jugend¬ 
liche, die sich viel in der digitalen Welt aufhalten, Defi¬ 
zite im Sozialverhalten und in der Kommunikation aufwei¬ 
sen. Der Wortschatz verringert sich, auf Rechtschreibung 
wird kein Wert gelegt, die Menschen beginnen zu spre¬ 
chen, wie sie schreiben, sofern sie überhaupt noch mitein¬ 
ander reden. Vorsicht beim Umgang mit den falschen Göt¬ 
tern der Technologie! 

CITIZEN FISH sind eine der wenigen aktiven Bands in 
Sachen Ska-Punk, viele Namen dieses Genres sind längst 
Geschichte und das Interesse an dieser Musik ist in 
Punk- wie in Ska-Kreisen erkennbar geschrumpft. Auch 
auf „Goods“ seid ihr euch treu geblieben und präsen¬ 
tiert eine Platte fernab irgendwelcher Trends. 

Einem ernsten Stück etwas Spaß zu verleihen, ist meiner 
Meinung nach der einfachste und beste Weg, und beim 
Ska-Punk kann ich beides vereinen. Es überrascht mich 
immer wieder, dass die meisten Punks aus den Achtzi¬ 
gern nicht Ska und Punk hören, obwohl doch durch 2Tone 
beide Musikstile damals gleichrangig populär waren. Aber 
wer sich eine frische Ska-Punkband anhören möchte, 
dem empfehle ich LA PLEBE aus San Francisco, die einen 
unglaublich frischen Mix aus Ska-Punk und mexikanischen 
Einflüssen spielen. 

Ich bin überrascht, wie viel abwechslungsreicher und 
doch geradliniger „Goods“ geworden ist. Auffällig ist, 
dass die Bläser einen ziemlichen großen Raum einneh¬ 
men. Wie lange habt ihr daran gearbeitet? 

Die meisten Stücke schrieben wir in den den letzten vier 
Monaten, bevor wir mit den Aufnahmen im November 
anfingen. Matt war in diesem Prozess eine echte Bereiche¬ 
rung für uns. Die Stücke, ja der ganze Sound sind durch 
seine Ideen viel kräftiger geworden. Matt ist in Sachen 
Energie und Kreativität für uns wie eine Frischzellenkur. 
Mit „Goods“ sind wir förmlich über uns hinausgewach¬ 
sen. 

Abschließend bitte noch ein paar Worte zu einigen Stü¬ 
cken: „Shelf life“... 

„Shelf life“ ist ein gelungener Einstieg in die Platte, kurz 
und bissig, der dich immer und immer wieder daran erin¬ 
nern soll, dass du das bist, was du kaufst und konsumierst. 

„Free speech“... 

Es geht darin um die Verbreitung von Werbung und die 
Rückentwicklung der Menschlichkeit, seit „wir“ das Fern¬ 
sehen für uns entdeckt haben. 

„Better“ ... 

„Better“ richtet sich gegen das Gesetz, welches Firmen 
verbietet, Werbung im unmittelbaren Vergleich mit einem 
konkurrierendem Produkt einer anderen Firma zu betrei¬ 
ben und es als „besser als ..." darzustellen. Stattdessen aber 
darf man, ohne gesetzlich belangt zu werden, einfach mal 
so behaupten, mein Produkt sei das beste auf dem Markt. 
„How far does it go?“ ... 

„How far does it go?“ ist eine Reaktion auf meinen Schock, 
dass es einmal auf unseren Konzerten zu einer Schlägerei 
kam, dass der alte Mist von früher auf einmal wieder so 
präsent war. Wie viele Jahre war es her, dass Gewalt auf 
den Konzerten ein Problem darstellte? Und jetzt werden 
Leute erstochen. Diese Gefühlskälte ließ mich am Punk¬ 
rock zweifeln. 

„Fearless“ ... 

„Fearless“ handelt von der Kombination aus Wut und 
Spaß. Solange du dabei tanzen kannst, während du „Let’s 
get angry, lets get mad“ singst, gibt es Hoffnung, dass sich 
auch Dinge ändern können. 

„Spotless“ ... 

Wenn die Sauberkeit den gleichen Stellenwert wie Gott 
bekommt, es aber keinen Gott gibt, ist die Hygiene unsere 
neue Religion. Der Gedanke, dass wir alle einmal unsere 
Einzigartigkeit aufgeben und gleich riechen werden, 
macht mir Angst. 

Simon Brunner citizenfish.com 
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Mit ihrem Debütalbum To The Beat Of A Dead Horse“ veröffentlichten 
die fünf Kalifornier TOUCHE AMORE 2010 eine Platte, die für viel Aufmerk¬ 
samkeit sorgte und für mich zu den Besten der letzten Jahre gehört. Mit ihrer 
gelungenen Mischung aus modernem Hardcore und Screamo teilten sie die 
Bühne schon mit Genregrößen wie THURSDÄY und CONVERGE. Ihr neues 
Album „Parting The Sea Between Brightness And Me“ wird über Deathwish 
veröffentlicht und knüpft dort an, wo das erste Album aufhörte, ja es baut die 
Stärken des Vorgängers sogar noch aus. Sänger Jeremy Bolm stellte ich einige 
Fragen über „Parting The Sea Between Brightness And Me“ und die kom¬ 
mende Tour. 


Der Titel eures ersten Albums war „...To The Beat Of A Dead Horse“, was bedeutet über 
Dinge zu reden, aber nicht wirklich zu handeln, richtig? 

Ja, es geht darum, dass ich mich über Dinge beklage und darüber singe, ohne etwas dage¬ 
gen zu tun. 

Im ersten Lied des neuen Albums gibt es die Zeile „If action speaks louder than words, 
I’m the most defining noise you’ve heard“, steht das nicht im Kontrast zu dem eben 
Gesagten? 

Auf diesem Album geht es mehr darum, wie ich versuche, all die Dinge hinzubiegen, 
über die ich mich beschwert habe und von denen unsere Songs handeln. Es geht darum, 
Sachen anders anzugehen. Zum Beispiel zufriedener damit zu sein, wie ich mit verschie¬ 
denen Dingen umgehe, oder zu versuchen, sozialer zu sein, so was in der Richtung, ver¬ 


stehst du? Es ist ein fortlaufender Prozess, aber ich habe das Gefühl, dass ich dabei als Per¬ 
son gewachsen bin. 

Ihr habt eure Demo-CD 2008 veröffentlicht, seitdem ist eine Menge passiert. Ihr habt 
zwei Split-Releases rausgebracht, zwei Alben, tourt bald zum zweiten Mal in Europa 
und seid auf Deathwish. Genießt ihr das oder ist es eher stressig? 

Wir sind sehr, sehr dankbar. Eigentlich könnten wir nicht dankbarer sein. Es ist auf jeden 
Fall stressig, aber wir nehmen nichts als selbstverständlich hin. Wir sind sehr froh über 
alles, was gerade passiert, und wir fühlen uns sehr privilegiert. 

Ihr seid als Band ziemlich groß geworden. An welchem Punkt habt ihr gemerkt, dass 
aus TOUCHE AMORE mehr werden würde als eine lokale L.A.-Band? 

Ich glaube, es war einfach so, dass wir auf einmal mehr Touren angeboten bekamen. Es 
wurde uns langsam bewusst, dass wir alle unser reguläres Leben zu Hause zurückstellen 
mussten, um das hier zu machen, und wir waren bereit, diese Herausforderung anzuneh¬ 
men. Uns war bewusst, dass das eine große Sache ist, aber es war einfach etwas, das wir 
tun mussten. 

Was ist mit eurem Leben neben TOUCHE AMORE? 

Die Sache ist, dass wir alle sehr viel glücklicher sind, wenn wir tatsächlich aufTour sind. Zu 
Hause hat keiner von uns einen Job, es Fällt uns also immer relativ schwer klarzukommen. 
Und wenn wir dann mal unterwegs sind, ist das Leben einfach so viel leichter. Wenn wir 
zu Hause sind, hoffen wir immer, dass es nicht für lange ist. Denn du kannst nicht viel in 
Sachen Job erreichen, weil du nach ein paar Wochen wieder kündigen müsstest, also stellt 
dich niemand ein. So Sachen eben. Wenn wir aufTour sind, sind wir viel zufriedener mit 
uns selbst und es ist einfacher zurecht zu kommen. 

Eure Musik hat eine gewisse Entwicklung durchgemacht seit den Demo-Aufnahmen. 
Wie soll sich eure Musik in Zukunft verändern? 

Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht. Wir gehen die Dinge der Reihe nach an. Wir versuchen, 
uns nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Wir sind einfach, wie ich schon sagte, dank¬ 
bar für alles, was bisher geschehen ist. Wir hatten schon so viel Glück, dass wir mit eini¬ 
gen unserer Lieblingsbands aufTour gehen durften. Und innerhalb der nächsten Wochen 
wird keiner von uns viel über anderes nachdenken, denn wir werden so viele großartige 
Dinge zu erledigen haben. Ich weiß nicht, was wir in der Zukunft genau machen werden. 
Wir werden vermutlich lange mit diesem Album unterwegs sein, dann werden wir viel¬ 
leicht eine weitere Split-Platte rausbringen oder anfangen, Songs für eine EP zu schreiben. 
Es gibt vieles, was wir tun können, aber im Moment sind wir einfach froh, unseren neuen 
Lieder auf der Tour spielen zu können. 

Gibt es für euch eine Form von Erwartungsdruck, der mit dem Deathwish-Deal und 
dem steigenden Interesse eines internationalen Publikums entsteht? 

Wir werden einfach weiter das machen, was wir machen, und hoffentlich gefällt es den 
Leuten. Wir machen das Ganze für uns, und wenn die Leute es gut finden, sind wir sehr 
froh darüber. 

Gibt es schon Pläne, ob ihr auf Deathwish bleiben werdet? 

Na ja, das Album ist gerade erst rausgekommen und es wurde noch über nichts gespro¬ 
chen. Sie behandeln uns auf jeden Fall sehr gut. Wir bedeuten ihnen wirklich etwas, 
und das zeigen sie uns auch. Sie haben uns so ziemlich alles, was wir mit diesem Album 
machen wollten, machen lassen. Wir hatten sehr viele Freiheiten und sie haben uns immer 
unterstützt. Es ist also auf jeden Fall die richtige Entscheidung, auf diesem Label zu sein. 
Lukas Nippert toucheamore.com 


NO NATION, NO BORDER, FIGHT LAW AND ORDER 

NIHIL BAXTER 

Kurz, kompromisslos und voll auf die Fresse, so mag man es bei NIHIL BAX¬ 
TER, textlich wie auch musikalisch. Thrashcore, wie er schneller und rotziger 
nicht sein könnte. Schon durch das Review ihrer ersten Single in Ox #86 sowie 
ihrer vor kurzem erschienenen und nicht weniger gut besprochenen Split-7“ 
mit ALARMSTUFE GERD (Ox #92), wollte ich allein schon wegen ihres Band¬ 
namens mehr über die Ungläubigen dahinter erfahren. Live sind die Jungs 
ja auch nicht faul, und so ergab sich nach dem zweiten Aufeinandertreffen in 
der Kulturrampe in Krefeld, dass ich mich im Anschluss an den Gig zu nach¬ 
folgendem Frage-Antwort-Spiel verabredet habe, damit alle mal so richtige 
Nihilisten kennen lernen können. 

Wie kamt ihr zusammen und auf den sensationellen Bandnamen ä la Helge Schneider? 
Markus: Das war auf einem Konzert im Juni 2007 im Heidenheimer Jugendhaus. Ich hatte 
schon lange Bock auf eine Hardcore-Band und kannte die anderen Typen auch so schon 
mehr oder weniger. Auf jeden Fall habe ich Arno, Jo und Friu gefragt, ob sie auch Bock 
hätten, eine Band zu gründen, und am nächsten Tag war dann gleich die erste Probe. Als 
Arno dann immer weniger Zeit hatte, habe ich von Bass zum Schlagzeug gewechselt und 
Pommes hat Bass gespielt. 

Pommes: Der Name kommt daher, dass wir alle einen prima Filmgeschmack haben. 

Jo: Wir wollten halt, dass klar ist, dass es sich bei uns um hundsgefährliche Nihilisten han¬ 
delt. Von dort zum Bandnamen NIHIL BAXTER war’s dann nur noch ein Katzensprung. 

Eure Einstellungen und Ansichten kommen in den Texten deutlich zur Geltung. Mir 
sind besonders einige Lieder zum Thema „Entwicklung der Hardcore-Szene“ aufge¬ 
fallen, in denen ihr auf Sachen wie „Windmill-Bullshit“ und Uniformierung eingeht. 
Glaubt ihr, dass dem überhaupt noch entgegenzuwirken ist und man den ursprüng¬ 
lichen Spirit der Szene und die damit einhergehende Toleranz rehabilitieren kann? 
Pommes: Nein, alles ist und bleibt scheiße! 

Jo: Ich habe eigentlich keine Ahnung vom ursprüngliche Spirit der Szene, da bin ich zu 
jung für, aber ich glaube nicht an so Früher-war-alles-geiler-Scheiß, da gab es hundertpro 
auch einen Haufen Arschlöcher. Vielleicht sehen di£ jetzt eben anders aus. Aber man kann 
da auf ganz verschiedene Art und Weise gegen vorgehen. Ich find es eigentlich immer ganz 
witzig, sich wie ein nasser Sack an so Karate-Guys dranzuhängen. 

Markus: Na ja, früher gab es doch auch schon Trottel, heute sind es einfach mehr, viel 
viel mehr. Das ist scheiße, aber was willste machen? Wenn bei NIHIL BAXTER-Konzerten 
gewindmillt wird oder sonstige Macho-Kacke im Pit abgeht, brechen wir ab und sagen 
was dazu, aber zum Glück ist der Baxter-Sound nicht wirklich Bollo-kompatibel. 

Der überwiegende Teil eurer bisherigen Veröffentlichungen ist bei Spastic Fantastic 
Records erschienen, die schon so manch eine geile Thrashcore-Band herausgebracht 
haben. Wie kam der Kontakt zu Stande? 

Markus: Maz von Spastic Fantastic hat uns über MySpace geschrieben, er habe ein Label 
und total Bock, unser Demotape rauszubringen, und so kam das alles zustande. Mittler¬ 
weile ist da auch eine Freundschaft draus geworden und wir haben ziemlich oft Kontakt. 
Maz ist wirklich einer der besten Typen, die es so gibt! 



Mir sind auf eurer Seite die extrem geilen Flyer und Cover aufgefallen, auf denen auch 
gerne mal ein kultiges Hardcore-Motiv durch den „Nihil Baxter“-Charakter ersetzt 
wird. Wer sorgt denn bei euch für die grafischen Umsetzungen und wie schafft man 
das alles in dem Umfang noch neben der Musik? 

Friu: Grafische Umsetzung machen wir eigentlich alle ab und an, jeder, wie er gerade 
Lust hat, und wem halt gerade was einfällt. Den Großteil der Flyer macht meistens Liebi. 
Tom von HENRY FONDA hat jetzt auch noch ein sehr sehr sexuelles Shirt für uns gemacht. 
Markus: Die Musik nimmt eigentlich gar nicht so viel Zeit ein, wie du vielleicht denkst, 
zur Zeit proben wir einen Tag vor einem Konzert, wenn überhaupt. Wir hatten jetzt auch 
fast ein Jahr lang keinen Proberaum, also war da auch nicht viel mit Musikmachen. 

Ihr kommt aus Heidenheim in Baden Württemberg. Was geht in eurer Region sonst so 
in Sachen D.I.Y- Hardcore? 

Pommes: Absolut nichts, da muss man schon eine Weile fahren, bevor man was Brauchba¬ 
res findet. Die Cover-Rock- und Deutschrock-Schiene ist aber ziemlich ausgeprägt... Fuck, 
ist Heidenheim scheiße! 

Markus: Mittlerweile bin ich aber der Einzige, der hier noch wohnt, die anderen sind nach 
Schwäbisch Gmünd, Tübingen und Freiburg zum Studieren gezogen. 

Als letzte Veröffentlichung habt ihr die Split-Single mit ALARMSTUFE GERD gemacht 
und wart im Februar 2011 auf einer Mini-Tour durch Deutschland unterwegs. Was 
steht alles als Nächstes auf dem Plan? 

Markus: Wir haben letztes Jahr im September eine Handvoll Songs geschrieben und aufge¬ 
nommen, die werden dann hoffentlich bald als Split-7“ mit einer anderen Band auf Spas¬ 
tic Fantastic erscheinen. Außerdem haben wir unser Demotape im Juni noch mal als Vinyl- 
7“ rausgebracht. 

Tim Johnen nihilxbaxter.blogspot.com 
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GASLIGHT ANTHEM LIGHT? 

HORRIBLE CROWES 

Den meisten Lesern dürfte Brian Fallon als Sänger und Songwriter von GASLIGHT ANTHEM bekannt 
sein. Darüber hinaus trat er bereits einige Male mit Chuck Ragan im Rahmen von dessen „Revival-Tour“ 
auf, betonte dabei aber stets, kein eigenes Soloalbum aufnehmen zu wollen. Nun ist genau das aber pas¬ 
siert. Brian Fallon nutzte eine kurze Pause seiner Band, um gemeinsam mit seinem Freund und Gitar¬ 
rentechniker Ian Perkins HORRIBLE CROWES ins Leben zu rufen. Am Rande einer GASLIGHT ANTHEM- 
Show ergab sich Ende Juni die Möglichkeit, im Berliner RAMONES-Museum mit Brian über sein neues 
Projekt und dessen Debütalbum „Elsie“ zu reden. 


Wie ist es so, mit einer Band unterwegs zu sein und den 
ganzen Tag lang Interviews über ein völlig anderes Pro¬ 
jekt zu geben? 

Es ist merkwürdig. In den letzten Wochen habe ich mich 
schon einige Male gefragt, ob ich dieser Typ hier bin oder 
jener dort. Mittlerweile weiß ich, dass beide Personen im 
gleichen Körper wohnen. Wichtig ist nur, zu wissen, wer 
gerade am Steuer sitzt. 

Sind HORRIBLE CROWES ein Zeitvertreib oder ein auf 
Dauer angelegtes neues Projekt? 

Es ist etwas Neues, das ich weitermachen will. Ich würde 
gerne beide Sachen gleichzeitig parallel machen. Wäh¬ 
rend die einen auf Tour sind, würden die anderen nichts 
machen. Alle Mitglieder von GASLIGHT ANTHEM touren 
nicht mehr so oft wie früher. Das liegt vor allem daran, 
dass man die Kids nicht mit Konzerten erschlagen kann. 
So lange man noch eine kleine Band ist, kann man stän¬ 
dig auf Tour sein, weil man letztendlich immer vor neuen 
Leuten spielt. Erreicht man dagegen ein gewisses Level, 
kann man das meiner Meinung nach nicht mehr fortfüh¬ 
ren. Spielst du regelmäßig vor 1.000 bis 2.000 Leuten, ist 
es wichtig, dir zu vergegenwärtigen, dass diese Leute jedes 
Mal zu deinen Konzerten kommen, wenn du in der Stadt 
bist — oder zumindest hofft man das als Band. Ab da ist es 
nicht mehr fair, sie ständig Geld zahlen zu lassen, damit sie 
immer wieder die gleichen Sachen hören. Deshalb denke 
ich, dass man jemand anderem solange die Bühne überlas¬ 
sen sollte, bis man etwas Neues vorweisen kann. Irgend¬ 
wann habe ich angefangen, mich zu fragen, wasüch in der 
Zwischenzeit machen soll. Ich wollte schon lange etwas 
im Stil von Tom Waits machen. Ich habe mit Ian mal darü¬ 
ber geredet, um zu sehen, was sich daraus ergeben könnte. 
Wir haben dann letztes Jahr die Zeit im Bus dafür genutzt, 
an Songideen zu arbeiten, so dass die Lieder für „Elsie“ 
auf der ganzen Welt entstanden sind. Außerdem sind GAS¬ 
LIGHT ANTHEM mittlerweile relativ groß geworden, wäh¬ 
rend das neue Projekt noch ganz am Anfang steht. Es gibt 
überhaupt keinen Druck, weil uns noch niemand kennt, 
sondern es macht einfach nur Spaß. 

Wenn wir schon bei Konzertbesuchern sind, denkst du, 
dass die gleichen Leute zu beiden Bands kommen wür¬ 
den? 


Irgendwie hoffe ich, dass beide Bands ihre eigenen Fans 
haben werden. Menschen, die auf Nick Cave, die AFGHAN 
WHIGS oder P.J. Harvey stehen, kennen GASLIGHT 
ANTHEM vielleicht gar nicht. Ihnen könnte das neue Pro¬ 
jekt gefallen. Beide Sachen sind unterschiedlich genug, um 
verschiedene Leute anzusprechen. Und um ehrlich zu sein, 
weiß ich gar nicht, ob GA-Fans die HORRIBLE CROWES 
überhaupt mögen werden. Oder kommen doch die glei¬ 
chen Kids und fordern nach ein paar Minuten „The ’59 
Sound“, so dass ich ihnen erst mal sagen muss, dass das 
eine andere Band ist? 

Was wäre deine Reaktion darauf? 

Ich glaube nicht, dass wir als HORRIBLE CROWES diese 
Songs spielen würden, aus Respekt vor GASLIGHT 
ANTHEM. Irgendwie wäre das den anderen Jungs gegen¬ 
über nicht fair. Außer wir spielen vielleicht eine abgedrehte 
Version, mit Akkordeon und Polka-Beat, oder so. 

Wie haben deine Jungs von GASLIGHT ANTHEM auf 
THE HORRIBLE CROWES reagiert? 

Anfangs hatte ich den Eindruck, dass sie etwas nervös 
waren. Dann fanden sie es okay, und mittlerweile wer¬ 
den sie wieder etwas nervös, glaube ich. Ich kann es nach¬ 
vollziehen, schließlich liegt uns allen sehr viel an unserer 
Band. Ich bin aber überzeugt, dass ich genug Ideen und 
Ausdauer für beide Bands habe, so dass es problemlos und 
ohne Beeinträchtigungen funktionieren müsste. Sollte ich 
aber irgendwann doch merken, dass ich in einen kreativen 
oder zeitlichen Konflikt gerate, wäre es das Ende von den 
HORRIBLE CROWES. Vielleicht fragen sie sich einfach, was 
passieren würde, wenn das neue Projekt auf einmal Erfolg 
hätte. Ich weiß es nicht, aber ich denke nicht, dass es GAS¬ 
LIGHT ANTHEM schaden würde. 

Gab es irgendwelche Beschwerden, weil du eine Son¬ 
gidee für das neue Projekt benutzt hast, statt es für das 
nächste GA-Album zu verwenden? 

Nein, ich habe ihnen die Demos vorgespielt und sie 
gefragt, ob sie etwas davon für GASLIGHT ANTHEM benut¬ 
zen möchten. Ich hätte auch mit dem neuen Projekt nicht 
angefangen, wenn jemand etwas dagegen gehabt hätte. Sie 
haben mir aber gesagt, ich solle es auf jeden Fall machen. 
Am Ende haben alle von GASLIGHT ANTHEM etwas auf 
dem Album eingespielt. Es war gut, die Jungs mit im Stu¬ 


dio zu haben. Ian und ich hätten natürlich auch jeden 
anderen fragen können, aber so hat es sich familiärer ange¬ 
fühlt. 

Du hast mehrfach gesagt, du würdest nie ein Solopro¬ 
jekt starten. Ist Ian so etwas wie eine Ausrede, damit es 
nicht ein reines Brian Fallon-Soloalbum ist? 

Vielleicht ... Nein, das stimmt natürlich nicht. Ian war 
mein Partner bei dieser Sache. Ich denke nicht, dass ich 
es ohne ihn alleine so hinbekommen hätte. Er hatte viele 
Ideen, und er hat mir dabei geholfen, meine unterschied¬ 
lichen Ideen zu bündeln, indem er mir gesagt hat, wor¬ 
auf ich mich beschränken und wie ich was ändern sollte. 
Ich saß am Klavier und spielte komplizierte Teile, und er 
kam rein und sagte, ich solle stattdessen einfach zwei Töne 
spielen. Und so klang es dann viel besser. Zudem ist Ian 
ein großartiger Musiker und beherrscht jedes Instrument 
besser, als ich es jemals spielen könnte. Wir haben uns bei 
den Aufnahmen die Sachen aufgeteilt, und er hat großar¬ 
tige Sachen eingespielt. Er hat mir auch mit dem Artwork 
geholfen. Ian ist bei den HORRIBLE CROWES kein Neben¬ 
darsteller, er ist genauso ein Teil des Projekts wie ich. Ich 
habe mit der Aussage gemeint, dass ich kein Akustikalbum 
aufnehmen möchte. Tim Barry und Chuck Ragan haben 
damit angefangen, das war ihr Ding, und sie, Ben Nichols 
oder Dave Hause machen andere Sachen. Mittlerweile gibt 
es aber so viele weitere, die auf den Zug aufgesprungen 
sind und ihre Lieder in Akustikversionen runter spielen. Ich 
denke mir oft: Junge, du bist in einer Metal-Band oder auf, 
sagen wir mal, FatWreck! Wie soll das denn als Akustikver¬ 
sion klingen? Das gibt doch nichts Neues. Nicht dass ich 
damit sagen möchte, dass diese Sachen nicht gut wären. 
Aber mir fehlt dabei etwas Eigenes. Man könnte dabei so 
viele verschiedene Dinge hinzufügen und das Ganze musi¬ 
kalisch viel größer aufziehen, aber leider sind es oft eben 
nur die gleichen Songs mit Akustikgitarren. Andererseits ist 
das nur meine Meinung - und was weiß ich schon. Aber 
dann kommt eben doch dieser Gedanke ins Spiel, dass ich 
niemandes Zeit oder Geld verschwenden möchte, wenn 
ich ihnen etwas vorlege, das nach GASLIGHT ANTHEM 
Version 2.0 klingt. Oder so etwas wie GASLIGHT ANTHEM 
„light“. Das ist einfach nicht meine Art. 

Du hast die HORRIBLE CROWES bereits mit eini¬ 
gen Künstlern verglichen. Wie siehst du das Projekt im 
direkten Vergleich mit GASLIGHT ANTHEM? Und was 
hältst du von solchen Vergleichen? 

Es ist ganz normal, dass man Vergleiche heranzieht, wenn 
es um eine neue Band geht. Wenn mir jemand etwas über 
eine Band erzählt, die ich noch nicht kenne, ist meine 
erste Frage immer, wonach sie klingen. Dann gehst du 
nach Hause mit dem Wissen, dass dieses Album nach einer 
Mischung aus The WHO und den BUZZCOCKS klingt und 
denkst dir „cool!“. Das mag den einen oder anderen abge¬ 
drehten Künstler etwas in seinem Bestreben verletzen, 
etwas Einmaliges zu schaffen. Ich bin aber selbst zu sehr 
Musikkonsument, als dass mich solche Vergleiche auch 
nur im Geringsten stören würden. Schließlich bin ich ein¬ 
fach ein Junge aus Jersey, der mit Punkrock groß gewor¬ 
den ist und klingt wie Bruce Springsteen. Bei den HORRI¬ 
BLE CROWES hoffe ich, dass man sagen wird: „Das ist der 
Junge aus Jersey, der auch etwas nach Tom Waits klingt“. 
Das sind nun mal meine Helden. Ich möchte mich nicht 
hinstellen und behaupten, ich würde versuchen, etwas 
vollkommen Neues zu schaffen, das es vorher noch nie 
gegeben hat. Es ist eher so, dass ich versuche, Bruce oder 
Tom Waits nachzumachen. 

Hast du dir schon Gedanken über mögliche Konzerte 
mit dem neuen Projekt gemacht? 

Zunächst werden wir „Elsie“ im September veröffendi- 
chen und schauen, wie die Leute da draußen reagieren. 
Wenn es ihnen gefällt und man uns live sehen will, werden 
wir damit auf Tour gehen und auch nach Europa rüber¬ 
kommen, um kleinere Shows zu spielen. Dann können die 
ersten Konzertbesucher irgendwann sagen, sie haben uns 
live gesehen, als nur fünf Leute auf dem Konzert waren. 
Bei größeren Shows fehlt mir die Nähe zum Publikum. 
Besonders schlimm finde ich in dieser Hinsicht Festivals, 
bei denen du die Leute kaum noch sehen kannst. Ich sage 
das nicht nur, um möglichst nach Punkrock zu klingen. 
Ich mag die Nähe zu den Kids, schließlich machen wir das 
alles wegen ihnen und dank ihnen. Daher freue ich mich 
auch wirklich darauf, mit den HORRIBLE CROWES wieder 
Konzerte in kleinerem Rahmen zu spielen. 

Würden nur du und Ian auftreten, oder wollt ihr eine 
ganze Band zusammenstellen? 

Ian und ich sind zwar die ganze Band, aber live werden wir 
uns noch Verstärkung holen. Steve Sidelnyk, der die Drums 
auf dem Album eingespielt hat und mit Bands wie MAS¬ 
SIVE ATTACK oder PRIMAL SCREAM zusammenarbeitet, 
wird auch live dabei sein. Alex von GASLIGHT ANTHEM 
will auch mitkommen und sich um das Keyboard küm¬ 
mern, während sein Cousin Bass spielen würde. Insgesamt 
wären wir also mindestens zu fünft. Ich würde auch gerne 
die Parkington Sisters, die auf dem Album zu hören sind 
und auch schon für die DROPKICK MURPHYS Streicher 
eingespielt haben, bei einigen Konzerten dabei haben, um 
die Instrumentierung noch dichter zu machen. 

Zoli Pinter thehorriblecrowes.blogspot.com 
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PUNK ROCK IN THEIR HEARTS AND TRADITIONAL INSTRUMENTS IN THEI R HAN DS 

OLD MAN MARKLEY 

Ich habe durchaus ein Faible für junge Bands, die auf folkloristischen Instrumenten erfrischende Punk- 
Songs abfeuern und sich dabei einen Dreck um irgendwelche musikalischen Konventionen scheren - 
nur abgestanden darf es nicht sein oder aufgesetzt wirken. Umso überraschender war es, beim diesjäh¬ 
rigen Groezrock-Festival mit OLD MAN MARKLEY auf eine Band zu stoßen, die auf den ersten Blick in so 
gar keine der gängigen Folkpunk-Schubladen passen will und die Anfang 2011 mit „Guts n’ Teeth“ auf 
Fat Wreck ihr Debütalbum veröffentlichte. Nur die KINGS OF NUTHIN’ fallen einem vielleicht als treffen¬ 
der Vergleich ein, auch wenn es bei der Band aus Los Angeles deutlich melodischer zugeht als bei den 
Bostoner Kollegen. Dass diese Referenz nicht ungern gehört wird, sollte sich dann auch im fälligen Inter¬ 
view zeigen. Anwesend waren in wechselnder Reihenfolge John Carey (Gitarre und Gesang), John Rosen 
(Banjo), Katie Weed (Fiddle), Annie DeTemple (Autoharp und Gesang), Ryan Markley (Waschbrett) und 
Alex Zablotzky (Mandoline). 


John, du bist der Leadsänger der Band. Bedeutet das, dass 
du auch alle Songs schreibst? 

John Carey: Nein, ganz bestimmt nicht. Unsere wirkliche 
Stärke als Band liegt in der guten Zusammenarbeit, wo tat¬ 
sächlich jeder in der Band ein Songwriter ist und Songs zu 
unserem Album beigesteuert hat. Es gibt da noch ein paar 
andere Leute außerhalb der Band, zum Beispiel unseren 
alten Banjo-Spieler, die auch Songs für die Band geschrie¬ 
ben haben, und so ist das immer eine Zusammenarbeit von 
vielen Beteiligten. 

Wie lange gibt es OLD MAN MARKLEY schon? 

Katie Weed: Wir haben mit der Band 2007 angefangen und 
dann 2008 begonnen, unsere ersten Shows zu spielen. 

Bei neun Leuten in der Band sind eure musikalischen 
Wurzeln doch sicherlich sehr unterschiedlich? 

Katie Weed: Oh ja, das ist wirklich verrückt. Einige von 
uns haben vorher Pop Musik gemacht, andere Punk, und 
unsere Waschbrett- und Banjo-Spieler kommen ursprüng¬ 
lich aus der Bluegrass-Ecke. Ich habe immer schon viel 
Country gespielt und so kommen in der Band die unter¬ 
schiedlichsten Musikstile zusammen. 

John Carey: Ich muss schon zugeben, dass ich ein großer 
BEATLES-Fan bin. Diese Leidenschaft überkam mich schon, 
als ich noch ein Kind war. Später, als ich begann, eigene 
Songs zu schreiben, trat Punk in mein Leben. Wir haben 
damals viel mitYOUTH BRIGADE rumgehangen, und Mark 


Stern von B.Y.O. Records, der heute unser Manager ist, 
brachte uns letztlich zusammen. Das war ein langwieriger 
Prozess. Annie ist meine Frau und wir spielen schon län¬ 
ger zusammen. Unser Mandoline-Spieler Alex und unser 
Banjo-Spieler John waren beide in einer anderen Band, mit 
der wir einst zusammen spielten. So waren wir in den ers¬ 
ten Monaten eigentlich ein loser Haufen von ganz unter¬ 
schiedlichen Musikern, die einfach nur zusammen Musik 
machten. Leute kamen und gingen und wir waren eine 
Partyband. Zeitweise waren wir elf Leute, bevor sich die 
heutige Formation als Band herauskristallisierte. 

John, wie kommt man dazu Banjo zu spielen, nicht 
Gitarre oder Bass? 

John Rosen: Ich habe vor 33 Jahren als kleiner Junge 
damit angefangen und bin damals in jedem Sommer von 
einem Bluegrass Festival zum nächsten gefahren. Da habe 
ich überall gespielt und an jedem Banjo-Wettbewerb teil¬ 
genommen. Mein Bruder spielte Bluegrass-Gitarre und 
das machte es für uns als Kinder einfach, gemeinsam zu 
spielen und immer besser zu werden. Mit Punk habe ich 
eigentlich nie etwas zu tun gehabt, und so ist unsere Band 
jetzt die engste Berührung, die ich je mit Punk hatte. Als 
ich hörte, dass ein Banjo-Spieler für eine Band gesucht 
wird, bekam ich ein Tape mit ihrem Zeug in die Hände 
und war von ihrem Sound wirklich überrascht. Der war so 
laut und schnell, dass ich mich fragte, wie ein Banjo sich 


da durchsetzen sollte. Im Bluegrass spielt man ja auch fast 
immer ohne Drummer und so war das eine völlig neue 
Erfahrung für mich. 

Als ich euch spielen sah, fühlte ich zuerst an KINGS OF 
NUTHIN’ erinnert, obwohl euer Sound eigentlich doch 
komplett anders ist. Hört ihr diesen Vergleich häufig? 
John Carey: Ja, zugegeben, diesen Vergleich haben wir 
schon mal gehört und insbesondere unser Waschbrett- 
Spieler Ryan ist ein großer Fan von denen. Ryan war sogar 
schon mal mit ihnen auf Tour, insofern gibt es da schon 
eine enge Beziehung. Die sind aber auch wirklich gut und 
ich kann verstehen, dass er sich von ihnen inspirieren ließ. 
Wie ergab es sich, dass ihr mit Fat Wreck zusammenge¬ 
kommen seid? 

John Carey: Als Fat Mike das erste Mal von uns hörte, spiel¬ 
ten unser Bassist Joey und ich gerade einige Shows zusam¬ 
men mit YOUTH BRIGADE und hatte sich mit den Stern- 
Brüdern angefreundet. Mike hatte irgendwie gehört, dass 
wir gut sein sollen, und so ergab das eine das andere. Bis 
dahin hatten wir alles selbst gemacht, haben Demos aufge¬ 
nommen, haben Cover durch den Kopierer gejagt, das Art- 
work gestaltet und all die Dinge getan, die man als neue 
Band so macht. Wir haben uns viel Zeit gelassen, denn es 
war uns sehr wichtig, dass alles genauso wird, wie wir es 
uns vorstellten. Als wir das Album dann - mit Artwork und 
allem Drum und Dran - fertig hatten, kam Mike zu uns 
nach L.A. und fragte uns, ob wir es auf Fat Wreck veröf¬ 
fentlichen wollten. Das war für uns ein großartiger Augen¬ 
blick, denn damit hatten wir wirklich nicht gerechnet. Ich 
meine, er hat uns gefragt, ob wir es machen wollen, nicht 
umgekehrt. Für uns als Band war das eine große Chance. 
Verstehst du, wir sind acht Leute in der Band und da ist es 
heutzutage in der Musikindustrie nicht einfach zu über¬ 
leben. Mit der Promotion eines Labels wie Fat Wreck im 
Rücken sehe ich da eine gewisse Chance für uns. Außer¬ 
dem kommen wir so nach Europa und können größere 
Shows spielen. 

Habt ihr schon mal ähnlich große Shows wie hier beim 
Groezrock Festival gespielt? 

John Carey: Eigendich spielen wir immer so vor 200 bis 
300 Leuten und die größte Show bisher war wohl das Punk 
Rock Bowling Turnier in Las Vegas. 

Alex Zabolotsky: Die Shows werden langsam aber sicher 
immer größer, und wenn wir jetzt für BAD RELIGION oder 
SOCIAL DISTORTION eröffnen dürfen, dann kommen 
schon ein paar Leute mehr als noch vor ein paar Jahren. 

Wie geht es weiter, wenn ihr nach dieser Tour wieder 
nach Hause kommt? 

Annie DeTemple: Jetzt sind wir nur für ein paar Festivals 
nach Europa gekommen und wenn wir wieder nach Hause 
kommen, spielen wir erst mal ein paar Shows zusammen 
mit den großartigen MANIC HISPANIC. Später werden wir 
dann in Kanada mit NOFX und TEENAGE BOTTLEROCKET 
auf Tour sein und darauf freuen wir uns schon sehr. Im 
November werden wir dann ins Studio gehen und unser 
neues Album aufnehmen, für das wir jetzt schon eine 
ganze Menge Songs fertig haben. 

Kommt ihr überhaupt dazu, neue Songs zu schreiben, 
wenn ihr ständig auf Tom* seid? 

John Carey: Das ist eine der größten Herausforderungen. 
Wir spielen Festivals immer als eine der ersten Bands, müs¬ 
sen vor allen anderen vor Ort sein. Dadurch ist unser Tag 
sehr lang und es bleibt wenig Zeit, um sich zu entspannen 
und neue Songs auszuarbeiten. Aber wir beschweren uns 
nicht, denn es ist auf der anderen Seite auch sehr inspirie¬ 
rend und liefert uns immer wieder Ideen für neue Songs. 
Wenn wir wieder zu Hause sind, ziehen wir uns in meine 
Garage zurück und nehmen dort die ersten Demos für das 
neue Album auf. Dass Fat Mike das neue Album produzie¬ 
ren wird, darüber freue ich mich sehr. Das wird bestimmt 
aufregend. 

Christoph Lampert oldmanmarkley.com 
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THERE’S NO WAY HE’S A SMOKER! 

COLIN STETSON 

Mit seinem Anfang diesen Jahres auf dem kanadischen Label Constellation erschienenen Album „New 
History Warfare Vol. 2: Judges“ dürfte dem in Ann Arbor, Michigan geborenen 36-jährigen Colin Stetson 
möglicherweise eine der ungewöhnlichsten Platten der letzten Jahre gelungen sein, die sich beeindru¬ 
ckend einer genaueren Kategorisierung entzieht. Denn die Palette seltsamer Töne, die Stetson darauf 
unterschiedlichen Saxofonen entlockt, kann eigentlich nicht nur diesem Instrument entstammen, zumal 
die Platte auch noch zum größten Teil in einer Session ohne Overdubs auf genommen wurde. Ähnlich 
verhielt es sich schon beim Vorgänger „New History Warfare Vol. 1“, einem noch weitaus radikaleren 
Werk, einer minimalistischen Solo-Saxofon-Performance, fast ohne nachträgliche technische Manipula¬ 
tionen auf Platte gebannt. Nach längeren Aufenthalten in San Francisco und New York ist Stetson inzwi¬ 
schen in Montreal ansässig, nicht alleine wegen der facettenreichen Musikszene dort oder wegen seiner 
Tätigkeit als Tour-Musiker von ARCADE FIRE, sondern wegen der Liebe, denn zufällig ist er seit einigen 
Jahren mit deren Violinistin Sarah Neufeld liiert. Überhaupt hat sich Stetson zu einem geschickten Grenz¬ 
gänger zwischen E- und U-Musik entwickelt, der mit seinen besonderen Fähigkeiten im Bereich der 
Blasinstrumente bereits Tom Waits, TV ON THE RADIO, Lou Reed, David Byrne, Sinead O’Connor, LCD 
SOUNDSYSTEM oder THE NATIONAL unterstützte, aber genauso in der Jazz-Welt angesehen ist. Inzwi¬ 
schen arbeitet Stetson bereits an der Fertigstellung von „New History Warfare Vol. 3“ und hielt sich zur 
Zeit meines Anrufs gerade in Montreals traditionsreichem Studio Hotel2Tango auf. 


Colin, du bist ja in Bezug auf Blasinstrumente wie Saxo¬ 
fon ein ausgebildeter Musiker mit Abschluss einer 
Musikhochschule. Wie kommt man als Kind an ein Inst¬ 
rument wie Saxofon? Ist das in so einem Alter nicht ein 
eher „uncooles“ Instrument, will da nicht jeder lieber 
Gitarre spielen? 

Nim, als ich aufgewachsen bin, war das Saxofon in der 
Popmusik noch sehr präsent, also in den Achtzigern. Als 
ich fünf oder sechs war, lief überall „Who can it be now?“ 
von MEN AT WORK, wo es ja auch ein Saxofon gibt, und 
damals dachte ich, dass ich auch Saxofon spielen will. Als 
ich dann das erste Mal selbst Saxofon spielte, muss ich 
ungefähr zehn Jahre alt gewesen sein, und ich weiß noch 
genau, dass man da in fast jedem Song, der im Radio lief, 
ein Saxofon hörte. 

Ja, etwa bei THE PSYCHEDELIC FÜRS, die zu dieser Zeit 
Saxofon in einem Post-Punk-Kontext eingesetzt hatten. 
Dennoch scheint diesem Instrument nach wie vor das 
Etikett des Uncoolen anzuhaften, und das überwiegend 
von Jazzmusikern benutzt wird. 

Das stimmt. Sicherlich auch dadurch bedingt, wfe man seit 
den Neunzigern auf die Achtziger zurückgeblickt hat und 
in Folge das Saxofon in gewisserWeise stigmatisiert wurde. 
Aber was die Leute als cool oder uncool erachten, wird oft 
dadurch beeinflusst, was sie irgendwo lesen. Das gilt natür¬ 
lich nicht für jeden, aber viele Leute neigen dazu, bereits 
ein Urteil über etwas zu fällen, bevor sie es sich überhaupt 
angehört haben. Für mich ist es eigentlich egal, welchen 
Stil oder welches Instrument jemand spielt, wenn er es 
richtig tut und es seinen Zweck erfüllt, also wenn man es 
richtig rüberbringt. Und ich versuche, mit meinem Instru¬ 
ment eben die Musik zu machen, die mir vorschwebt und 
kümmere mich nicht darum, was ein bestimmtes Instru¬ 
ment für manche Leute bedeuten könnte. 


Interessanter weise hast du ja auch schon einige Male 
auf dem Jazz-Festival in Moers gespielt. Das liegt bei mir 
zwar um die Ecke, aber ich habe es nie in Betracht gezo¬ 
gen, dort mal hinzugehen, da man Jazz ja oft als reine 
Belustigung für langweilige Bildungsbürger ansieht. 
Und das wahrscheinlich auch zu recht, denn das, was lange 
Zeit innerhalb dieses Genres passierte, war auch meist 
ziemlich langweilig. Andererseits ist auch vieles, was man 
auf einem Rock-Festival geboten bekommt, ziemlich lang¬ 
weilig. Ein Großteil der aktuellen Musik ist einfach ziem¬ 
lich langweilig. Man muss schon die oberen Schichten der 
meisten Genres abschälen und kann darunter dann auf¬ 
regende Dinge entdecken. Aber ich finde eigendich, dass 
gerade das Festival in Moers ziemlich vielseitig ist, da pas¬ 
sieren sehr unterschiedliche Sachen. Aber natürlich assozi¬ 
ieren viele Leute das in erster Linie mit Jazz. Aber eigent¬ 
lich mache ich ja auch keinen Jazz ... 

Aber dennoch würden viele Leute genau diese Kategorie 
wählen, oder was meinst du? 

Ja, und das verstehe ich auch. Die Schublade, in die ich 
gesteckt werde, ist meistens Jazz, wegen des Instruments, 
das ich benutze. In der Regel bejahe ich das auch, abhän¬ 
gig davon, wo ich mich gerade aufhalte. Ich denke aber, 
dass meine Musik nicht in ein bestimmtes Genre passt - 
es hängt eher davon ab, wie ich meine Musik im jeweili¬ 
gen Kontext präsentiere. Wenn ich auf einem Jazz-Festival 
spiele, finde ich, passt es genauso perfekt wie auf einem 
Rock-Festival. Ich bewege mich da auf einem schmalen 
Grat zwischen ganz unterschiedlichen Sachen. Zumindest 
sehe ich das so. 

Man sagt ja im allgemeinen, dass es schwer ist, im 
Musikbereich noch etwas wirklich Neues zu schaffen. 
Bei dir hat man zumindest das Gefühl, es mit etwas recht 
Außergewöhnlichem zu tun zu haben. 


Also, für mich ist das erst mal eine sehr persönliche Sache. 
Was diese Aussage angeht, stimme ich ihr bis zu einem 
bestimmten Punkt zu, aber so lange es neue Menschen 
gibt, die diesen Planeten bevölkern, die neue Sachen erle¬ 
ben und neue Geschichten zu erzählen haben, wird es 
immer wieder neue Variationen und Zusammenhänge 
geben. Aber ich setze mich auch nicht in einen Raum und 
überlege mir bewusst etwas, was nur von mir stammt, tat¬ 
sächlich brandneu ist und noch niemand zuvor getan hat. 
Ich spiele wie gesagt Saxofon, seit ich zehn bin. Ich habe 
viel Zeit mit diesem Instrument verbracht, habe mit vielen 
unterschiedlichen Leuten Musik gemacht und mir unter¬ 
schiedlichste Musik angehört. Und ich bin jetzt in der 
glücklichen Lage, die Musik machen zu können, die ich 
machen will, aber das ist einfach so passiert. 

Jemand hat mal über dich geschrieben: „He can basi- 
cally do anything that can be done with a Saxophone 
(and maybe some things that can’t).“ Dabei fiel auch der 
Begriff Zirkularatmung. Kannst du erklären, was du da 
genau tust? 

Haha, das gefallt mir ... Also, Zirkularatmung ist einfach 
eine Technik, bei der man durch die Nase atmet, während 
man gleichzeitig Luft aus dem Mund bläst. Das ermöglicht 
einem, den Sound nicht unterbrechen zu müssen. Bei mir 
ist das eine Mischung aus Zirkularatmung und Multipho- 
nics, also bestimmten Griff- oder Blastechniken, mit denen 
man mehr als einen Ton gleichzeitig auf einem Instrument 
erzeugen kann - und all diese entgegengesetzten Dinge 
passieren auf einmal. Außerdem benutze ich auch noch 
meine Stimme, was die Sache noch zusätzlich beeinflusst. 
Ist das tatsächlich ungewöhnlich, oder gibt es da eine 
bestimmte Tradition, wenn man ein Blasinstrument 
spielt? 

Es gibt keine bestimmte Tradition in Bezug auf das, was 
speziell ich tue, aber im Bereich Free Jazz greifen natürlich 
viele Leute auf diese Techniken in anderen Zusammenhän¬ 
gen zurück. Etwa der Brite Evan Parker, der durch Zirku¬ 
laratmung ganz besondere Akzente in seiner Musik setzen 
konnte, oder jemand wie Peter Brötzmann, der auch mit 
Multiphonics weiterreichende Sounds entwickelt hat. All 
diese Sachen gibt es schon länger und werden von Leuten 
genutzt, aber ich setze sie in meinem individuellen Kon¬ 
text ein. 

Ich habe auch gelesen, dass du Mikrofone auf spezielle 
Weise arrangierst, um deinen Sound richtig umzuset¬ 
zen. 

Ja, die Mikrofone sind in gewisser Weise der Schlüssel 
dazu, um wirklich alles einzufangen, was mit dem Inst¬ 
rument passiert. Meine Intention dabei war nicht das, 
was eigentlich jeder tut, wenn er ein Instrument auf¬ 
nimmt, nämlich nur ein Mikrofon davor zu platzieren. 
Denn dabei bekommt man nur eine Momentaufnahme aus 
einem bestimmten Winkel, und das war’s. Das klingt für 
mich flach und repräsentiert nicht wirklich, was in einem 
Raum akustisch passiert Und so versuche ich, so präzise 
wie möglich mit strategisch im Raum verteilten Mikro¬ 
fonen alle verschiedenen Sounds damit einzufangen, um 
sie beim Abmischen wiedergeben zu können und dadurch 
etwas Neues zu erzeugen. 

Ein neues Element auf deinem aktuellen Album „New 
History Warfare Vol. 2: Judges“ ist der recht prägnante 
Einsatz von Gesang. Der stammt überwiegend von Lau- 
rie Anderson, einer Ikone der Avantgardemusik, die in 
den Achtzigern deutlich bekannter gewesen sein dürfte, 
als sie es heute ist. Wie kam diese Zusammenarbeit 
zustande? 

Ich glaube, Laurie hat neun Jahre lang keine Platte mehr 
aufgenommen, bis dann letztes Jahr „Homeland“ erschien. 
Ich arbeite mit ihr schon seit ungefähr anderthalb Jah¬ 
ren zusammen, vor allem bei ihrer Bühnenshow, so lernte 
ich sie kennen. Und es entwickelte sich da ein angeneh¬ 
mer Synergieeffekt, denn ich schrieb an meinem aktuel¬ 
len Album zur selben Zeit, als ich mit ihr zusammenar¬ 
beitete, und sie wollte deshalb dazu beitragen, was sehr 
gut funktionierte. Allerdings gab es auch schon auf dem 
vorherigen Album „New History of Warfare, Vol. 1“ 
einige kleinere Spoken Word Teile, wo man den Architek¬ 
ten Buckminster Füller hört. Ich wollte dieses Element auf 
dem neuen Album noch etwas ausweiten, nur sollten die 
Stimmen weiblich sein, denn das erschien mir als guter 
Gegenpart, um für eine gewisse Ausgeglichenheit zu sor¬ 
gen. Nicht nur, damit man generell auch eine menschli¬ 
che Stimme hört, sondern auch, um der Maskulinität mei¬ 
ner Musik etwas entgegenzusetzen. Insofern ist es für mich 
ein wichtiges Element, um bestimmte Geschichten erzäh¬ 
len zu können. 

Abschließend noch die Frage: Rauchst du eigentlich? 

Haha! Nicht mehr, aber ich war mal Raucher. Aber ich war 
kein besonders starker Raucher und habe meistens nur auf 
Partys geraucht. Ich habe irgendwann aufgehört, weil es 
mir einfach nicht mehr schmeckte. Der Unterschied beim 
Saxofonspielen fiel mir zum ersten Mal tatsächlich auf, 
nachdem ich damit aufgehört hatte, vorher hatte es mich 
nie merklich beeinträchtigt, aber das ist inzwischen auch 
schon einige Jahre her. 

Thomas Kerpen colinstetson.com 
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RUSSIA AFFjER MIDNIGHT 


HUMAN TETRIS 


Wer in den letzten Jahren Ausschau nach fesselnden Bands gehalten hat, die sich, ohne als simple Kopis¬ 
ten zu agieren, der dunklen Seite von Post-Punk angenommen haben, der wird an Bands aus Russland 
nicht vorbeigekommen sein. HUMAN TETRIS aus Moskau, deren Name sich von einer merkwürdigen 
japanischen TV-Show ableitet, haben gemeinsam mit den stilverwandten MÄNICURE und vor allem den 
brillanten MOTORAMA, deren „Pine“ wie einer der besten Songs vom „Unknown Pleasures“-Album 
von JOY DIVISION klingt, diesen Geist wiederaufgenommen. Mit Songs wie „Things I don’t need“ oder 
„Machine“ schaffen es HUMAN TETRIS, eine dunkle und gleichsam melancholische Aura zu kreieren, 
welche beispielsweise INTERPOL bereits auf ihrem Debütalbum vorgelebt haben (und so nie wieder 
erreicht haben), um diese mit der artifiziellen Dunkelheit von JOSEF K, THE WAKE (man denke an deren 
Song „Judas“) oder ATTRITION zu verweben. Die junge Band um Gitarrist und Sänger Arvid Kriger, 
der dem Bariton Ian Curds’ gekonnt nacheifert, hat vor allem deshalb Charme, weil sie völlig auf über¬ 
flüssigen Produktionsballast verzichten und ihre dunkle Ästhetik auf ihren Nukleus reduzieren. Gegrün¬ 
det haben HUMAN TETRIS 2008 vier junge Musiker, die, so möchte man fast unterstellen, mit einem 
gekonnten „Bonjour tristesse“ die Musikszene in Russland bereichern. Bassist Maxim Zaytsev beantwor¬ 
tete einige Fragen. 


Euer Song „Things I don’t need“ hat den gleichen 
dunklen Glanz wie etwa „Stella was a diver and she 
was always down“ vom INTERPOL-Debüt. Ihr scheint 
gerade diesen Sound zu kultivieren. Kannst du etwas zu 
euren Einflüssen sagen? 

Speziell dieser Song wurde auch von der dunklen und 
frühen New Yorker Post-Punk- und New-Wave-Ästhetik 
beeinflusst, aber auch von aktuellen schwedischen Bands 
wie WHITEST BOY ALIVE oder BOAT CLUB. Dieser Song 
ist schon speziell und eigentlich nicht typisch für unseren 
Sound, deshalb haben wir ihn auch nicht auf eine unse¬ 
rer EPs genommen. Aber weil wir von Einflüssen spre¬ 
chen: Natürlich ist das primär diese Art von Post-Punk, 
wie er Ende der Siebziger und Anfang der Achtziger von 
Bands wie THE WAKE, JOSEF K, THE SOUND, GANG OF 
FOUR oder den SAD LOVERS & GIANTS gespielt wurde. 
Allerdings bewegen wir uns gerade etwas weg von dieser 
dunklen Facette des Post-Punk hin zu einem etwas „ver¬ 
söhnlicheren“ Sound bei unserem in Kürze erscheinen¬ 
den Album. 

Mir war bis vor kurzem nicht bewusst, dass es in Mos¬ 
kau eine so große Anzahl wirklich großartiger, von 
Post-Punk geprägter Bands wie eben HUMAN TETRIS, 


MÄNICURE oder MOTORAMA gibt. Kannst du etwas zu 
diesem Zirkel von Bands sagen und in welchem Verhält¬ 
nis ihr zueinander steht? 

MOTORAMA kommen ja nicht aus Moskau, sondern aus 
dem Süden Russlands, aus Rostow am Don, aber du hast 
schon Recht, es hat sich sehr gut entwickelt mit guten Bands 
in jüngster Zeit in Russland. Du solltest dich dann auch 
mit den PUBLICS, DZIERZYNSKI BITZ, POMPEYA, BRAN¬ 
DENBURG und THE CHESHIRE STRANGLER beschäftigen. 
Natürlich gibt es da vielfältige Berührungspunkte und wir 
arbeiten oft zusammen. So haben uns MOTORAMA beim 
Artwork für unsere EPs unterstützt. Sasha von den PUBLICS 
hat bei verschiedenen Gigs in Kiew Bass bei uns gespielt, 
als ich verhindert war. Letztlich geht es aber darum, dass 
wir zusammen Spaß haben, wir erzwingen da nichts. 

Ich stelle mir das Leben als Musiker in Moskau als tägli¬ 
che Herausforderung vor, um mit all den Unwägbarkei¬ 
ten der Stadt und den ökonomischen Zwängen zurecht¬ 
zukommen. Könnt ihr von der Musik leben? 

Nein, wir haben alle Jobs, um über die Runden zu kom¬ 
men, und ich sehe auch nicht, dass sich das in absehbarer 
Zeit ändern wird. Dafür gibt es natürlich eine Vielzahl von 
Gründen, und die extrem niedrige Kommerzialisierung 


der Independent-Musik in Russland ist letzdich auch eine 
Konsequenz der sehr geringen sozialen und ökonomischen 
Fortschritte in diesem Bereich. In Russland gibt es einfach, 
gerade im unmittelbaren Vergleich zum restlichen Europa, 
zu viele Hindernisse und Hemmnisse, damit sich diese 
Musikszene entsprechend entwickeln könnte. Das Internet 
macht aber vieles einfacher für uns und ist auch sehr hilf¬ 
reich für unsere Entwicklung als Band. 

In den Medien nimmt man Moskau als eine Stadt mit 
extremen Brüchen und Abgründen zwischen reich und 
arm und voller sozialer Zerklüftung wahr: eine Stadt der 
Extreme. Gibt es dennoch einen Raum, in dem sich Sub¬ 
kultur entwickeln kann? 

Moskau ist wirklich eine befremdliche Stadt, und sie ent¬ 
wickelt sich immer mehr ins Surreale. Die Stadt ist definitiv 
über bevölkert, zu teuer, um richtig überleben zu können, 
klimatisch nicht sehr attraktiv, im Winter grauenhaft, und 
die sozialen und gesellschaftlichen Probleme sind erheb¬ 
lich. Du hast sicherlich auch von den zahlreichen Ausein¬ 
andersetzungen mit faschistischen Gruppen gehört. Und 
natürlich ist Moskau eine Stadt voller sozialer Disparitäten 
und Ungerechtigkeiten. Die Stadt wird stark durch Korrup¬ 
tion und Bestechung bestimmt und gelenkt. Das reicht bis 
in die obersten Ebenen der Stadtverwaltung und schließt 
das Parlament mit ein. Aber dennoch ist Moskau, im Ver¬ 
gleich zum Rest des Landes, immer noch eine Stadt, die 
eine Menge Vorteile bietet. Moskau entwickelt sich zu einer 
modernen Metropole, die auch für unsere Subkultur kleine 
Nischen zulässt und zudem einige Jobmöglichkeiten bie¬ 
tet. In der letzten Zeit hat sich in kultureller Sicht sehr viel 
getan und die verschiedensten musikalischen Subkultu¬ 
ren entwickeln sich gerade ganz gut. Es gibt natürlich auch 
die Möglichkeit, auf geringem ökonomischen Niveau ganz 
gut zu überleben, aber ich würde Moskau nicht zwingend 
als das Mekka der Lebenskultur auf einem-^Low Level“ - 
Niveau per se bezeichnen. Ich würde eigendien *oine kli¬ 
matisch bessere und wärmere Gegend als Lebensmittel¬ 
punkt vor ziehen. 

Wie beeinflusst das politische Regime in Russland euren 
privaten Alltag und euer Schaffen als Band? 

Bisher hat es mein Leben und das der Band nicht wirk¬ 
lich nachhaltig beeinflusst, aber wenn sich die politischen 
Verhältnisse so weiterentwickeln, wie sie es gerade tun, 
dann werden wir alle in ein paar Jahren großen Proble¬ 
men gegenüberstehen und der Zwang zu einer signifikan¬ 
ten Zäsur und Veränderung wird enorm werden. 

Wie wichtig sind die Kultur Russlands und deine Her¬ 
kunft für eure Musik? 

Die meisten von uns, bis auf unseren Gitarristen Arvid, 
sind in Russland geboren und aufgewachsen. Russisch ist 
unsere Muttersprache, das ist das Land, in dem wir leben, 
und das Umfeld unseres Alltags, und schon deshalb hat es 
einen enormen Einfluss auf uns. Dennoch gibt es wirk¬ 
lich wenige richtig gute russische Bands oder Künstler. Ich 
kann immer wieder nur KINO als großartige Band her¬ 
vorheben, MOLOTOV COCKTAIL, NOL und einige Alben 
von AUKTYON sind sehr gut. Übrigens, da du ja eine Affi¬ 
nität zu MOTORAMA hast, solltest du dir unbedingt ihr 
Nebenprojekt UTRO anhören. Das ist ein großartiger 
Sound und sie singen hier auf Russisch und nicht wie bei 
MOTORAMA auf Englisch. 

Gibt es auch Kooperationen von HUMAN TETRIS mit 
anderen russischen oder europäischen Bands, vielleicht 
sogar irgendwelche Wunschkandidaten für eine Zusam¬ 
menarbeit? 

Ich würde sehr gerne einmal mit den WILD PALMS aus 
London Zusammenarbeiten, die ich sehr schätze und die 
wirklich einen faszinierenden Sound spielen. Aber im 
Grunde genommen würde ich mit jeder Band auf Tour 
gehen, die den gleichen Geist und Drive hat wie wir, ein¬ 
fach auch deshalb, um die unterschiedlichsten Erfahrun¬ 
gen zu sammeln. 

Markus Kolodziej myspace.com/humantetrismoscow 


MUTTIS BOOKING BÜRO 


www. m utt i s 

KJIMIKMf QBHENS 

01.09.11 D / Osnabrück / Bastard Club 
02.09.11 D / Düsseldorf / The Tube 
06.09.11 D / Marburg / KFZ 
09.09.11 D / Jena / F-Haus w/Mad Sin 
10.09.11 A / Rankweil / Bimbo’s 
11.09.11 D / Freiburg / Walfisch 
21.09.11 CH / Bern / Rössli Reitschule 
22.09.11 D / Bielefeld / Extra Blues Club 
23.09.11 D / Hamburg / Hafenklang 
29.09.11 D / Kiel / Schaubude 

LOIKAEMIE 

02.12. D / Hamburg / Logo 
03.12. D/Berlin/SO 36 

29.12. D / Oberhausen / Punk im Pott 

30.12. D / Stuttgart / Landespavillion 

LOS FASTIDIOS 

10.08.11 D / Hamburg / Hafenklang 
11.08.11 D / Köln / Sonic Ballroom 
12.08.11 Dl Weinhein / Cafe Central 
13.08.11 D/Hagen/ Juz Pelmke_ 


booking.com 

RASTA KNAST 

13.08.11 D / Burgstädt / Rock am Turm 
02.09.11 CH / Münsingen / Counter Culture Festival 
03.09.11 D / Freiburg / Walfisch 

12.11.11 D / Mönchengladbach / Jugendclub Westend 

JINGO DE LUNCH 

06.08.11 D / Peine / UJZ Peine Openair 
19.08.11 D / Stemwede / U&D 

14.10.11 D / Berlin / Clash 

15.10.11 D / Stuttgart / Universum 

21.10.11 D/Lübeck/Treibsand 

BANIBIX 

24.09.11 D / Wermelskirchen / AJZ Bahndamm 

14.10.11 D / Kiel / Schaubude 

15.10.11 D / Kassel/K 19 

22.10.11 D / Eberswalde / Exil 

THEADICTS 

11.08.11 D / Wiesbaden / Schlachthof 
12.08.11 D / Torgau / Endless Summer Festival 
14.08.11 D / Augsburg / Kantine Jubilee_ 


THEOFFENDERS 

06.08.11 D / Hannover / Niedersachsenstadion 
07.08.11 D / Berlin / Resist to Exist Festival 
02.09.11 D / Bamberg / Sounds'N'Arts 
03.09.11 CH / Müsingen / Counter Culture Festival 
16.09.11 D / Freiburg / Walfisch 
17.09.11 A/ Bregenz / Between 
05.11.11 D / Leipzig / Dynamite Festival 

THE BOTTROPS 


THE REAL MCKENZIES 

10.08.11 D / Potsdam / Archiv 

11.08.11 D / Marburg / Knubbel 

13.08.11 D / Torgau / Endless Summer Festival 

16.08.11 A / Millstatt / Bergwerk 

17.08.11 CH / St.Gallen / Birreria 

18.08.11 D / Pfarrkirchen / Bogaloo 

20.08.11 D / Mühlheim-Ruhr / Burg Folk Festival 

TV SMITH 


06.08.11 D / Peine / UJZ Peine Openair 
11.08.11 D / Wiesbaden / Schlachthof w/ Adicts 
12.08.11 D / Weinheim / Cafe Central 
13.08.11 D / Karben / Karben Openair 
09.09.11 A / Hollabrunn / Alter Schlachthof 
10.09.11 A / Wörgl / Kulturzone Wörgl 

18.11.11 D / Leiwen / Monopol w/ Datenstau 

19.11.11 D / Bärenbach / Shorty w/ Datenstau 


CYANIDE PIUS 


26.10.11 D / Osnabrück / Bastard Club 

27.10.11 D / Berlin / Wild At Heart 

28.10.11 D / Rostock / JAZ 

29.10.11 D / Lübeck / Treibsand 

31.10.11 D / Dresden / Chemiefabrik 
04.11.11 D/Köln/Sonic Ballroom 

FAHNENFLOCHT 

28.10.11 D / Kiel / Schaubude 

26.11.11 D / Zittau / Emil 


06.09.11 D / Dresden / Chemiefabrik 

15.09.11 D / Köln / Sonic Ballroom 

16.09.11 D / Marsberg / Birthday Party at Kuhn’s 

17.09.11 D / Altenburg / Finnegan s Irish Pub 

18.09.11 D / Eberswalde / Exil 

21.09.11 D / Hamburg / Hafenklang 

22.09.11 D/Aachen/AZ 

23.09.11 D / Hagen / Kuz Pelmke 

24.09.11 D / Hanau / Brückenkopf 

30.09.11 D / Ahlen / Schuhfabrik 

01.10.11 D / Balingen / Sonnenkeller 

02.10.11 D / Horb-Mühringen / Cafe Amerika 

für weitere Tourdaten , siehe Homepage 

coming soon - more dates from: 

TALCO, REDSKA 
ATLAS L0SINGGRIR 
THEESPIWS... 
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Colin Newman und Graham Lewis von WIRE sind erstaunliche Interviewpartner. Die beiden ergrauten 
englischen Gentlemen tummelten sich mit ihrer Band schon 1976 in der Londoner Punk-Ursuppe, aber 
schon bald gingen sie neue, elektronische, für sie interessantere Wege, ohne in den späteren Jahren ihre 
Ursprünge zu vergessen. Bis heute sind sie live und auf Platte aktiv, ihre Konzerte sind in ihrer Intensität 
faszinierende Erlebnisse, und als ich den beiden im kargen Frühstücksraum eines Kölner Hotels gegen¬ 
übersitze, erweisen sie sich als Menschen mit lexikalischem Gedächtnis. Nachdem über die Geschichte 
der Band schon in anderen Ox-Interviews gesprochen wurde, befragte ich die Herren diesmal zu eini¬ 
gen ihrer Liedern, und wo andere Bands einsilbig sind, sprudelte es aus Colin und Graham nur so her¬ 
aus. Hätte ich die beiden jedes Stück ihrer Bandgeschichte kommentieren lassen, wir hätten eine Woche 
da gesessen und ich hätte ein dickes Buch daraus machen können. 


„Reuters“ (1977) 

Colin: Track 1, A-Seite von 
„Pink Flag“. Ich kann mich 
nicht erinnern, ob der Text 
oder Titel zuerst da waren. 
Ich glaube, der Text. Ich 
saß in meinem Zimmer in 
North Watford, wir hatten 
damals gerade ein Grün¬ 
dungsmitglied von WIRE 
rausgeschmissen, und 
mich faszinierte der Gedanke, dass alle Musik zerstört, 
dekonstruiert werden müsse. Solche arroganten Ideen hat 
man eben, wenn du 21 bist und denkst, du könntest die 
Welt verändern - in der Mittagspause, haha. Ein paar musi¬ 
kalische Ikonen hatte ich meiner Meinung nach bereits 
von ihrem Sockel gestoßen, und als Nächstes kamen mir 
THE WHO in den Sinn - das habe ich bis jetzt übrigens 
noch nie jemandem erzählt. Ich hatte also THE WHO im 
Sinn, als ich das Lied schrieb. Ich nahm mir Elemente von 
THE WHO und versuchte sie auf weniger attraktive Weise 
wiederzugeben. Ein „minor chord“ ist das zentrale Ele¬ 
ment des Stücks, dadurch gewinnt es diese mantrahafte 
Qualität. Von der textlichen Seite her ist es eine unschöne 
Geschichte, die aus der Sicht eines Reporters erzählt wird. 
Mir gefallt an dem Stück, dass über die gesamte'Länge die 
Spannung gehalten wird. Ich war verwundert, dass unser 
Produzent Mike Thorne das als Album-Opener auswählte, 
aber letztlich war es eine gute Wahl, denn es ist ein uner¬ 
wartetes Lied, du bekommst von an Anfang das gesamte 
Desaster vor die Füße geworfen, du kannst dich nicht ver¬ 
weigern, kein Entkommen. 

Spielt ihr „Reuters“ noch live? 

Colin: Wir haben es schon lange nicht mehr gespielt, und 
ich bin mir nicht sicher, ob wir das heute richtig gut hin¬ 
bekommen würden. 

Graham: Ich bin bis heute ein großer Fan von BBC Radio 
4, die haben da eine Sendung namens „From Our Own 
Correspondent“. Damals, als der Text entstand, gab es 


gerade Konflikte um das in Mittelamerika gelegene bri¬ 
tische Protektorat Belize, und das inspirierte mich, einen 
Text zu schreiben, der sich generell mit solchen Konflikt- 
und Kriegsszenarien beschäftigt, denn solche Ereignisse 
folgen meist den immer gleichen Regeln, und sie lösen 
sich auch immer nach dem gleichen Schema wieder auf. 
Darüber wollte ich schreiben, und so ist der Text einerseits 
sehr spezifisch, andererseits sehr allgemein. Es geht um 
Krieg, Invasion, Rebellen, Aufstandsbekämpfung, Mord, 
Vergewaltigung — um all die furchtbaren Dinge, die mit 
solchen Ereignissen einhergehen. 

„106beats that“ (1977) 

Graham: Eines der wenigen Stücke von „Pink Flag“, das 
wir bis heute spielen. Und es ist ein sehr interessantes 
Lied, kompositorisch gesehen. Nachdem ich „Manne¬ 
quin“ geschrieben hatte, dachte ich, ich könne ganz ein¬ 
fach ein weiteres so gelungenes Stück schreiben. Das ist so, 
wenn man jung ist, da ist man von der eigenen Leistung 
so begeistert und euphorisiert, doch eigentlich lässt man 
sich da von seiner Eitelkeit täuschen. Ich wollte damals also 
einen Text schreiben, der genau 100 Beats hat, das war ein¬ 
fach eine konzeptionelle Idee. Und es sollte inhaltlich wie 
„Mannequin“ eine Abrechnung mit jemandem sein. An 
der Umsetzung dieses Konzepts scheiterte ich aber schnell, 
ich merkte, dass die Idee nichts taugt und schämte mich 
beinahe dafür. Stattdessen schrieb ich dann einen auto¬ 
biografischen Text, und morgens um drei, vier hatte ich 
den Text dann fertig, hielt ihn für brillant, genau 100 Beats 
lang! Dann zählte ich nach ... und es waren 106 Beats! Wil¬ 
son Neate, der mit „Pink Flag“ ein exzellentes Buch über 
dieses Album und uns geschrieben hat, hat außerdem noch 
mal nachgezählt und kommt auf 107 Beats, was dieses Lied 
zum totalen Versager macht, haha. Aber egal, es war von 
Anfang an ein solcher. Es war eben morgens um vier, ich 
war froh fertig zu sein, ich hatte meine Aufgabe erfüllt, 
darauf kam es an. Ich gab das Lied dann an Colin wei¬ 
ter, und der machte mit einer genauso wahnsinnigen Idee 
weiter. 


Colin: Ich hatte keine Ahnung, was Graham da gemacht 
hatte, ich hatte nur den Text, und ich war, wie schon gesagt, 
von der Dekonstruktion von Musik begeistert. In diesem 
Kontext wollte ich das Songwriting einem Schema folgen 
lassen, in dem Fall waren es die Bahnstationen von Watford 
bis nach London, irgendwas mit Buchstaben und Akkor¬ 
den, ich kann das im Detail nicht mehr nachvollziehen. 
Jedenfalls führte das zu einer Abfolge vom Akkorden, die 
man nicht erwartet und die an sich keinen Sinn macht. 
Graham: Ja, aber letztlich machte es doch Sinn im Kontext 
transgressiver Kunst. Denn eine der Regeln von WIRE war: 
No rules! Und eine andere: No key changes! Keine Ton- 
artwechsel! Und so besteht dieser Song ausschließlich aus 
Tonartwechseln, haha. 

Colin: Ich merkte, dass am Ende des Liedes etwas Text 
überbleibt, dass das mit den 100 Beats nicht hinhaut, also 
beschloss ich, das hinten dranzuhängen und die übrigen 
Worte einfach reinzupressen, weshalb ich immer schneller 
wurde. Ich hatte das Lied dann lange Zeit beinahe verges¬ 
sen, bis ich Mitte der Neunziger als DJ auf einem Dance- 
Festival war, und überraschend legte dort Jon Wozencroft 
- von dem übrigens das Artwork unserer letzte Albums 
„Red BarkedTree“ stammt - eben jenes „106 beats that“ 
auf. Damals war „Pink Flag“ ganz weit von mir entfernt, 
ich interessierte mich für Dance Music, und ich war über¬ 
rascht, wie spannend und gut gemacht „106 beats that“ 
klang. Ich war echt erstaunt. Irgendwie hat das Lied einen 
Unterton, oder es ist die Art, wie wir spielen, was eine 
wirklich herausragende Qualität ergibt. Denn eigent¬ 
lich macht das Lied keinen Sinn, da steckt keinerlei Logik 
dahinter, nur ein beklopptes Schema, dem wir folgten, eine 
Aneinanderreihung von Akkorden. Und es war ein Alp¬ 
traum, das zu spielen! 

Graham: Wir spielen das Lied seit einer Weile wieder live, 
in einer modernisierten Version. Wir merkten, dass es nicht 
darauf ankommt, es eins zu eins nachzuspielen, sondern 
dass seine Essenz die an Wahnsinn grenzende kreative Lust 
ist, die in ihm steckt. Du willst etwas schaffen, das ist dir 
ein Bedürfnis, dazu entwickelst du ein Schema, und das 
Lied ist das Ergebnis. Diese Essenz hat das Stück auch heute 
noch - und vor allem endet der Text auf „Sex“, haha. 

„ 12XU“ (1977) 

Colin: Die Studioaufnahme ist furchtbar. Unser Drum¬ 
mer Robert Gotobed hasst sie, das Timing des Schlagzeugs 
stimmt nicht. Wir haben erst später gelernt, es richtig zu 
spielen, und es wurde von uns sehr oft richtig schlecht 
gespielt. Das Schlagzeug ist irrsinnig schnell, das ist schwer 
hinzubekommen. Live spielen wir das selten, nur in Notfäl¬ 
len. Ein interessantes Ergebnis ist allerdings, dass eine Auf¬ 
nahme eines Auftritts aus dem Jahr 2000 aus der „Garage“ 
in London von mir zu eine Art „Punkrock-Techno“ gemixt 
wurde. Wem auch immer ich das vorspielte, der war 
begeistert, und dieser Track war dann auf „Twelve Times 
You“ von 2001, einer Single, die heute nicht für unter 100 
Euro zu bekommen ist. Die wiederum führte zu „Send“ 
von 2003, unserem ersten neuen Album seit 1991. 
Graham: Aber um wieder zu seinen Ursprüngen zurück¬ 
zugehen: Die Bedeutung des Stückes liegt darin, dass es 
ein grundlegendes WIRE-Stilmittel enthält, nämlich den 
unvermittelten Stop, diese winzige Pause in einem Stück, 
gefolgt von einem Weiterspielen mit erhöhtem Tempo. 
Das findest du bei uns an ganz vielen Stellen, und das ist 
etwas, das eng mit den Menschen verknüpft ist, die bei 
WIRE spielen, und deren Fähigkeiten. Ich habe gehört, wie 
andere Leute versucht haben, das zu spielen, und sie haben 
es nicht hinbekommen. 

Der Song ist wohl das WIRE-Stück, das selbst Leute ken¬ 
nen, die eure Band nicht kennen, einfach weil es so viel 
gecovert wurde und wird, etwa von MINOR THREAT. 
Colin: Ich habe gehört, es ist ein Standard in Punk-Kara- 
oke-Shows. Ich bin mir nicht sicher, ob ich darauf stolz 
sein soll, haha. „12XU“, das bedeutet ja eigentlich „1 2 
fuck you“, fungierte bei uns aber auch als Einzähler ä la „ 1 
2 3 4“ - das ist die Herkunft des Slogans. Wir wollten nicht 
jeden Song mit „1 2 3 4“ anfangen, also fingen wir an, uns 
Variationen davon zu überlegen. 

Graham: Das geschah alles zu einer Zeit, als Bands ver¬ 
suchten, mit allen Arten von Provokation aufzufallen. Da 
erschien es uns viel fortschrittlicher, mit dem Aspekt der 
Selbstzensur zu spielen, statt „12 fuck you“ eben „ 12XU“ 
zu singen. Bemerkenswert ist zudem, dass der Text von drei 
Leuten geschrieben wurde. 

Colin: Ich schrieb den Song, aber mit einem anderen Text, 
von dem nur ein paar Teile erhalten geblieben sind. Dann 
steuerten Bruce und Graham noch Teile bei. 

Graham: Das Geschlecht der in dem Text bei „Saw you in 
a mag / Kissing a man“ erwähnten Personen bleibt unklar: 
Frau und Mann, Mann und Mann, Frau und Frau? Und 
dann heißt es „Got you in a corner / Got you in a cottage“. 
„Cottage“ war damals ein Slang-Ausdruck für eine Toilette, 
auf der sich Schwule treffen. Das wussten aber nur wenige, 
die meisten dachten bei „cottage“ wohl an ein hübsches 
Häuschen auf dem Land, haha. Und dann hieß das Album 
auch noch „Pink Flag“ ... Der Song hatte also eine Menge 
Inhalt in sehr konzentrierter Form. Irgendwie ging es um 
Magazine, Sexualität und das Rauchen. 
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Colin: Wir waren mit dieser ganzen Thematik sehr früh 
dran, und es ist auch ein dekonstruktivistisches Werk: Ein 
Vers ohne Akkord! Weniger geht nicht. Der Trick war ein¬ 
fach nur, dass man wissen musste, wie man so was macht. 
Und schon zu diesem Zeitpunkt war das nicht mehr Punk¬ 
rock, weil mit einem ironischen Unterton versehen, weil 
sich das Lied über Punkrock lustig macht - zu diesem frü¬ 
hen Zeitpunkt, 1977! Das Lied ist eine musikalische Mei¬ 
nungsäußerung. Klar, der Refrain ist typischer Punkrock, 
ein Punk-Riff, aber der Vers - so was machte man nicht, so 
was machte sonst keiner. 

Graham: Zudem war das Lied total frustrierend für die 
Leute, die dazu Pogo tanzen wollten. Es war so kurz, dass 
sie kaum loslegen konnten, da war es wieder vorbei. Das 
war für uns sehr unterhaltsam. 

Colin: Mehr als einmal mussten wir uns anhören, wir 
würden als Band nichts taugen, weil man bei uns nicht 
ordentlich Pogo tanzen kann. Und dann auch noch unsere 
langsamen Songs - nein, als Punkband waren wir Müll. 
Graham: Umso lustiger ist es, dass dieses Lied zu so einem 
ikonenhaften Rock-Song wurde - und wir uns jahrelang 
weigerten, es live zu spielen. Das hat die Leute oft rich¬ 
tig, richtig sauer gemacht. Ich finde es interessant, wie ein 
Werk solch ein Eigenleben entwickeln kann. 

Colin: Dazu passt, dass wir vor ein paar Jahren Shirts mit 
dem Spruch „ 12XU“ gemacht hatten, und wir verkauften 
vor allem Frauen-Shirts. Da stand nicht mal WIRE drauf, 
es war einfach ein grandioses „Fuck off!“-Statement. Es 
macht unmissverständlich klar, wie du drauf bist. 


„The 15th“(1979) 

Colin: Ich habe bislang 
nie jemandem verraten, 
worum es in dem Lied geht 
- und werde das auch jetzt 
nicht tun. Nur soviel: Es ist 
ein Ausdruck von Frustra¬ 
tion, aber auch ein schö¬ 
ner Pop-Song. Bruce hat 
nicht mitgespielt, als wir 
das für das „154“-Album 
aufnahmen, womit es nicht in Frage kam, es als Single aus¬ 
zukoppeln, denn wir hatten die Regel, dass wir nur Sin¬ 
gles veröffentlichen, bei denen die ganze Band mitspielt. 
Schade irgendwie, und damals frustrierend für mich. Das 
Lied entwickelte später ein Eigenleben: Als wir uns 2008 
wieder zusammenfanden, war Bruce Gilbert nicht mehr 
dabei, und so brauchten wir einen Live-Gitarristen, den 


wir in Margaret Fiedler McGinnis fanden und die bis 2009 
bei uns spielte. Beim Vorspielen sagte sie, sie mache zur 
Bedingung, dass sie mit uns ihren liebsten WIRE-Song 
spielen dürfe - nämlich „The 15th“. Live hatten wir den 
seit 1979 nicht mehr gespielt, also seit den Aufnahmen. 
Bruce mochte das Lied nicht, also spielten wir es nicht. 
Wir entschieden uns für Margaret, und so brachte sie uns 
unser Lied wieder bei, und wir spielten es live. Ich erin¬ 
nere mich, wie bei einem Konzert eine Frau direkt vor der 
Bühne stand und den Mund nicht mehr zubekam vor Stau¬ 
nen, als wir das Lied anstimmten. Ich hatte beinahe Tränen 
in den Augen angesichts dieser Reaktion. Ich mag das Lied 
wirklich sehr, und es hat nie die Aufmerksamkeit bekom¬ 
men, die es verdient. In den zwei Jahren mit Margaret war 
es dann auch immer im Live-Programm, in letzter Zeit 
haben wir es aber nicht mehr gespielt, es hat etwas an Reiz 
verloren, aber das ist okay, es gibt ja reichlich andere Songs. 


„One of us“ (2008) 

Colin: Das ist ein inter¬ 
essanter Vertreter aus der 
Kategorie „seltsame Stü¬ 
cke“. Der Song ist von 
„Object 47“ von 2008. Der 
Ausgangspunkt waren Gra¬ 
hams Bassiines, die von 
Robert ausgewählt und 
bearbeitet wurden, der sie 
dann an mich schickte. Es 
gab auch eine Aufnahmesession in Rotterdam, in deren 
Rahmen wir einfach nur spielten, eine halbe Stunde, am 
Stück - WIRE sind aber keine Band für Jams. Graham hatte 
also diese Bassline, zu der ich Gitarre spielte, und ich 
merkte, da wird was draus, gerade auch mit Robs mar¬ 
kantem Schlagzeugspiel, mit diesen Disco-Schemata. Dazu 
dann der Text, von mir und Graham, und nein, es geht da 
nicht um Bruce. Es ist ein seltsames, hymnisches Lied, das 
wir mal mit Margaret live gespielt haben, aber es klang kein 
bisschen wie auf Platte, also ließen wir das wieder bleiben. 
Später haben wir es mit unserem gegenwärtigen Tourgitar¬ 
risten Matt Simms noch einmal probiert, und das funkti¬ 
onierte besser, doch letztlich mussten wir feststellen, dass 
wir das Lied nicht wirklich gut spielen können, weil es 
eines ist, das nicht im klassischen Zusammenspiel entstan¬ 
den ist, sondern am Computer. Das ist etwas anderes, als 
wenn du mit einem simplen Part anfängst, jeder seinen Teil 
beisteuert und jeder weiß, was er zu tun hat. Das ist übri¬ 
gens auch der Grund, warum es viele andere WIRE-Stü- 


cke gibt, die nie live gespielt werden: Es weiß einfach kei¬ 
ner mehr, wie wir die gespielt haben, wir bekommen die 
also nicht so hin, dass sie klingen, wie sie klingen sollten. 
Graham: Es geht nicht darum, unsere eigenen Lieder nach¬ 
zuahmen. Wenn wir ein Lied spielen, muss es in unsere 
Gegenwart passen, in.den Rahmen dessen, was wir sonst 
gerade machen, und dem müssen sich auch alte Lieder 
anpassen, sie müssen mutieren, um in den Kontext zu pas¬ 
sen. Es stellt uns nicht zufrieden, eine alte Platte einfach 
eins zu eins nachzuspielen, denn ein Konzert ist ein Live- 
Erlebnis, nicht eine Platte, da muss es die Unmittelbarkeit 
des Ereignisses geben. Es ist ein schwieriges Unterfangen, 
und manchmal stellt man auch fest, dass ein Stück seine 
Energie verloren hat, dass wir das Interesse daran verloren 
haben. Und wenn das der Fall ist, muss man einem Lied 
auch seine verdiente Ruhe gönnen. Wir reden ständig über 
so etwas, direkt nach dem Konzert, am nächsten Tag. Mit 
der Musik ist es wie mit einem Feld, das der Bauer auch 
nicht zu sehr ausbeuten darf, sonst wächst da nichts mehr, 
weshalb man dem Land auch mal eine Ruhepause gönnen 
muss. Das kommt dann wieder dem Ganzen zugute. 

„Two minutes“ (2011) 
Colin: Das Lied ist die Aus¬ 
nahme, die die Regel bestä¬ 
tigt. Es ist ein altes Stück, 
das eigentlich schon 2002 
auf „Read & Burn - 01“ 
sein sollte. Das Riff ist total 
idiotisch, das kann jeder 
spielen, der eine Gitarre 
halten kann. Ich hatte noch 
einen simplen Drum-Loop 
auf der Festplatte, und den brachte ich dann mit zur Probe 
und bat Rob, das mal live zu spielen, dazu Grahams Bass. 
Und siehe da, es funktionierte, anfangs nur als Instrumen¬ 
tal. Ich saß also vor dem Computer rum, starrte auf mei¬ 
nen Twitter-Account -Twitter ist ja sooo langweilig! - und 
irgendwas erregte dann doch mein Interesse und ich fügte 
dann diverse Textfetzen zusammen, trieb das auf die Spitze. 
Es ist einfach ein Haufen sinnloser Nonsens, als ob ein 
Wahnsinniger bei Twitter posten würde. Und Graham trug 
dann auch noch seinen Teil dazu bei. 

Graham: Ich versuchte, der ganzen Sache einen gewissen 
Sinn zu verpassen, lass es mich so ausdrücken. 

Colin: Ich gestehe, Kaffee ist nicht immer ein vollwertiger 
Ersatz für richtiges Essen ... 

Joachim Hiller pinkflag.com 
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ten. Es ist also ein total lächerlicher Konflikt, der dennoch 
vorhanden ist. 

Wenn ich mir deine Texte anschaue, dann habe ich das 
Gefühl, dass die Natur für dich sozusagen Gott ist und 
du eine Art Glauben praktizierst - „Forgive Us Our Tres- 
passes“, der Titel des zweiten Albums etwa, ist ein Bibel- 
zitat. Was denkst du über die Verbindung von beidem 
und was ist deine Inspiration? 

Als Erstes muss ich sagen, dass ich nicht an das Praktizie¬ 
ren einer Religion glaube, denn die Religion ist das Gift 
unserer Spezies. Unser Bezug zur Religion besteht nur dar¬ 
aus, religiöse Texte zu übernehmen, zu stehlen und abzu¬ 
ändern, um sie auf die Erde und Natur anzuwenden, denn 
dazu passen sie besser als zu einem imaginären Mann im 
Himmel. Hätten die Menschen den umfassenden Sinn 
einer verantwortungsbewussten Behandlung unseres Pla¬ 
neten früher verstanden, wäre er heute bereits ein besse¬ 
rer Ort. Ich glaube, dass die Natur heilig ist und respek¬ 
tiert werden sollte. 

Was kann man die Menschheit retten? Sollte man han¬ 
deln, so wie es in einem SUICIDALTENDENCIES-Songs 
heißt, „Anarchy for me, fascism for you“? 

Haha. Wir haben kein Interesse daran, dass die Menschheit 
gerettet wird. Eine bessere Frage wäre: Was können wir 
tun, um die Erde zu reiten? Antwort: Tod der Menschheit. 

Auf der aktuellen Platte sind wieder Künstler dabei wie 
Jarboe, ex-SWANS. Kommt ihr zusammen, weil ihr die¬ 
selben Überzeugungen teilt? 

Wir haben noch nie mit unseren Gastmusikern über unsere 
politischen Ansichten diskutiert. Sie wissen offenbar, wer 
wir sind und wie wir denken, somit sind wir bisher davon 
ausgegangen, dass sie auf derselben Seite stehen wie wir. 

„As The Valley Of Death ist das erste Album, das nicht 
bei dem Label Neurot, geführt von NEUROSIS-Gitarrist 
und -Sänger Steve Von Till und seiner Frau, sondern bei 
Profound Lore Records veröffentlicht wird.Warum habt 
ihr das Label gewechselt? 

Für mich, als Mitglied von NEUROSIS, war es zu Beginn 
von A STORM OF LIGHT seltsam, mich nach einem ande¬ 
ren Label umzuschauen. Aber nach sieben Veröffentlichun¬ 
gen auf Neurot war es interessant zu sehen, was es noch so 
gibt. Profound Lore hat viele Gemeinsamkeiten mit Neu¬ 
rot, denn beide werden von einer kleinen Anzahl von Leu¬ 
ten betrieben und veröffentlichen gute Musik. Ich hoffe, 
dass sich die Fans durch unsere Zusammenarbeit mit bei¬ 
den Labels auch mit der Musik des anderen Labels beschäf¬ 
tigen, die ihnen sonst entgangen wäre. 

Nach der Katastrophe von Fukushima hat sich in 
Deutschland eine große Anti-Atom-Bewegung gebil¬ 
det. Mittlerweile hat die Regierung dem Ausstieg zuge¬ 
stimmt, vergisst aber, dass es eine große Herausforde¬ 
rung ist, die damit entstehende Versorgungslücke zu 
schließen, die derzeit mit erneuerbaren Energien nicht 
gefüllt werden kann. Wie denkt ihr über den Atomaus¬ 
stieg und was könnte eine Alternative sein? 

Gerade jetzt ereignet sich hier in der Gegend, in der wir 
leben, etwas, das mit dem Thema zu tun hat: Indian Point, 
das Kernkraftwerk, weiches die Stadt New York versorgt, 
hat zwei Reaktoren, die aufgrund ihres Alters die Zulas¬ 
sung verloren haben. Um die beiden Reaktoren zu restau¬ 
rieren, wäre eine Investition nötig, die so groß ist, dass es 
billiger wäre, in einen alternativen Plan zu investieren, in 
Solar- und Windenergie also. Es scheint also, als würden 
die beiden Reaktoren runtergefahren und New York City 
in Zukunft von erneuerbarer Energie versorgt werden. Es 
wäre super, wenn das passiert. 

Wie sehen eure Pläne für das restliche Jahr aus? Gibt es 
eine Chance, dass ihr nach Deutschland kommt? 

Wir werden im Oktober 20 1 1 mit GHOST BRIGADE und 
INTRONAUT nach Europa kommen, und es wird definitiv 
ein paar Shows in Deutschland geben. 

Matthias Lehrack astormoflight.com 


TOD DER MENSCHHEIT 


A STORM OF LIGHT 


A STORM OF LIGHT präsentieren mit jedem Album ein Konzept, das auf der These beruht, seit der Ent¬ 
stehung von Leben auf der Erde habe es fünf Naturkatastrophen gegeben, die das gleichzeitige Ausster¬ 
ben mehrerer Spezies verursachten. In der Zukunft soll es ein sechstes Ereignis geben, das nicht auf die 
Natur, sondern auf das Handeln der Menschheit zurückzuführen sein wird. Gitarrist und Sänger Josh Gra¬ 
ham ist der Mittelpunkt der Band und hat bereits auf dem ersten Album der RED SPAROWES diese These 
formuliert und verfolgt diese, nachdem er aus der Band wegen musikalischer Differenzen ausgestie¬ 
gen ist, auch bei A STORM OF LIGHT weiter. Deren drittes Album „As The Valley Of Death Becomes Us, 
Our Silver Memories Fade“ erzählt vom Leben nach einem Tag X, den nur wenige Menschen überleben 
und die nun ihre Fehler Revue passieren lassen. Basis sind dabei aktuelle Themen wie Glaubenskämpfe 
und das Artensterben, die von der Band aus New York aufgenommen und zugespitzt werden. Im Zuge 
der Veröffentlichung des Albums beantwortet mir Graham via E-Mail ein paar Fragen über das Sein der 
Band und das aktuelle Konzept. 


Wenn man bedenkt, dass unsere Sonne eines Tages ster¬ 
ben wird und wahrscheinlich unsere Erde mit in den Tod 
nimmt, kann man sagen, dass der Tag X auf irgendeine 
Weise tatsächlich kommen wird. Ob es uns bis dahin noch 
gibt, wird sich zeigen. Vielleicht ist unsere Generation die 
letzte, vielleicht existiert die Menschheit noch 20.000 
Jahre. Das hängt davon ab, ob wir unseren Planeten wei¬ 
ter kaputt machen, und das effektiv genug, um uns selbst 
auszurotten. Es geht hier also nicht um das Aufstellen einer 
Hypothese, die Beschreibung einer Idee oder eines Ereig¬ 
nisses, sondern um eine detaillierte Darstellung unter¬ 
schiedlicher Szenarios. 

Der Song „Black wolves“ handelt von der Ausrot¬ 
tung von Tieren aufgrund der menschlichen Dekadenz. 
Warum habt ihr euch für dieses Thema den Wolf ausge¬ 
sucht? 

Ich habe den Wolf wegen der verschiedenen Konflikte 
gewählt, die ihn betreffend in den Vereinigten Staaten 
schwelen. In den verschiedenen Bundesstaaten und Natio¬ 
nalparks gibt es Bestrebungen, die Wölfe entweder zu ret¬ 
ten oder auszurotten. Check mal die Seite defenders.org. 
Es handelt sich um die seit Jahrhunderten vorherrschende 
Angst, die Wölfe immer noch im Menschen auslösen. 
Dagegen steht die Tatsache, dass wir den Planeten bereits 
erobert haben und uns keine Sorgen mehr machen müss¬ 


Jedem eurer Alben liegt ein Konzept zugrunde. Das 
letzte, „Forgive Us Our Trespasses“, handelt von der Vor¬ 
stellung, dass sich die Erde Gedanken über ihre Existenz 
macht. Das aktuelle Album erzählt von einem Tag nach 
dem Tag X, nach dem es kaum Überlebende gibt, wobei 
sich diese Gedanken über ihr Fehlverhalten machen und 
ein Gefühl der Reue verspüren. Jedes Album soll also als 
Botschaft eine Warnung beinhalten. Seht ihr euch als 
eine Protestband? 

Bis zu einem gewissen Grad sind wir eine Protestband, 
aber wir wollen nicht predigen, denn wir wollen nicht 
direkt als politische Band gesellen werden. Wenn sich Men¬ 
schen mehr mit dem auseinandersetzen, was wir sagen, 
dann ist es großartig. Wenn sie sich jedoch nur für unsere 
Musik interessieren, ist es auch okay. 

Habt ihr das Gefühl, dass die Presse eure Warnungen 
wahrnimmt? Wie geht ihr damit um? 

Jedes Feedback von der Presse ist anders. Manche konzen¬ 
trieren sich auf die Musik, manche auf die Konzepte. Ich 
denke, wenn man multiple Dinge in sich trägt, kann man 
nicht beides erwarten, aber ja, wir sind glücklich darüber, 
dass wir als eine Band mit einer Botschaft wahrgenommen 
werden. 

In dem Konzept des aktuellen Albums geht es um den 
Tag X. Glaubt ihr, dass dieser kommen wird? 
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MORE THAN MÜSIC 

IEPER FEST 


1992 wurde das Ieperfest im westbelgischen Ypern ins Leben gerufen und 
findet seit 1994 jährlich statt. Mittlerweile hat es sich zu einem dreitägigen 
Event, das bis zu 10.000 Leute anlockt, gemausert und vom 12.-14. August 
geht das laut eigener Aussage weltweit dienstälteste Underground-Festival 
in die nächste Runde. Organisiert von zwei Non-Profit Organisationen bleibt 
es bis heute seinen DIY-Wurzeln treu und konzentriert sich nicht nur darauf, 
eine erstklassige Auswahl an Bands zu präsentieren, sondern legt auch einen 
klaren Fokus auf die politische Tradition der Szene. Wir haben uns nach dem 
Stand der Dinge erkundigt und geschaut, wie reflektiert die Organisatorln- 
nen das soziale und ökologische Bewusstsein von Hardcore umsetzen. 

19 Jahre Ieperfest - was waren die bisherigen Highlights und wann gab es richtige 
Tiefpunkte? 

Jede Ausgabe des Ieperfests ist für uns ein Highlight. Wenn tausende Menschen in Ieper 
Zusammenkommen und die Zeit hier genießen, war es die monatelange Arbeit wert. Tief¬ 
punkte in diesem Sinne gibt es nicht. Einmal mussten wir mit dem Gelände auf den Park¬ 
platz einer Chemiefabrik umziehen. Dort haben wir uns nicht sonderlich wohl gefühlt. Mit 
den wachsenden Besucherzahlen steigt natürlich auch die Menge des Mülls, den einige 
Leute achüos zurücklassen. Insgesamt überwiegend aber ganz klar die positiven Aspekte! 
Wie wichtig ist das Sponsoring, um so ein Festival auf die Beine zu stellen? 

Das Sponsoring hat für uns nie eine große Rolle gespielt. Wir sind froh, ohne das Geld von 
irgendwelchen Großkonzernen auszukommen. Wir haben einige lokale Sponsoren, aber 


das war’s auch schon. Unsere Unabhängigkeit ist uns sehr wichtig und es gibt nur wenige 
Unternehmen, mit denen wir uns identifizieren können, aber die können dann meistens 
nicht sehr viel Geld locker machen. 

Wie gestaltet sich die Organisation des Festivals? 

Der Kern des Orga-Teams wird von 15 Leuten gebildet. Der ein oder andere übernimmt 
vielleicht etwas mehr Verantwortung, aber alle haben das gleiche Mitspracherecht. Jeder 
ist Mitghed in mindestens einer Untergruppe, die sich z.B. um die Bands, Promo oder 
die Logistik kümmert und die anderen Gruppen über den Fortschritt ihrer Planung infor¬ 
miert. Obendrein kann sich das Ieperfest auf über 120 freiwillige Helfer verlassen - ohne 
deren Einsatz wäre die Durchführung des Festivals unmöglich. Da das Festival kontinuier¬ 
lich wächst, müssen wir auch jedes Mal mehr Arbeit in die Planung stecken und brauchen 
zunehmend mehr helfende Hände. 

Wie wichtig ist euch der ökologische Aspekt bei der Durchführung des Festivals? 

Genauso wichtig wie zu unseren Anfangstagen. Wir haben uns auf die Fahne geschrie¬ 
ben, eine Plattform für Bands mit einer positiven Message (sXe, soziales Bewusstsein, Tier¬ 
rechte etc.) zu bieten und ziehen das natürlich auch hinter den Kulissen durch - wir nut¬ 
zen erneuerbare Energien, versuchen so wenig Müll wie möglich zu produzieren, bieten 
Öko-Merch und ausschließlich vegetarisches bzw. veganes Essen an. Nicht alle der Orga¬ 
nisator Innen ernähren sich vegan oder vegetarisch, aber alle sind überzeugt, dass wir nur 
Verpflegung anbieten sollten, die frei ist von Fleisch, Fisch und Milch ist und fair gehan¬ 
delt wurde. Außerdem halten wir das Festival so grün wie möglich, was vor allem etwas 
schwieriger geworden ist, seitdem wir ein Gelände außerhalb der Stadt bezogen haben. 
2010 haben wir den Flemish Greenevent Award gewonnen, das heißt dass wir von 300 
jährlich stattfindenden Festivals in Flandern das ökologisch nachhaltigste Festival sind. Das 
hat uns natürlich extrem gefreut. 

Was hat es mit der MoreThanMusic-Bühne auf sich? 

Wie schon gesagt, verstehen wir uns nicht als reines Musik-Festival, sondern thematisie¬ 
ren auch den sozialen und politischen Leitgedanken von Hardcore. Die MTM-Bühne bie¬ 
tet Raum und Zeit für Diskussionen zu Themen wie Tierrechte, Anarchismus, DIY, Subkul¬ 
tur etc. Unter anderem gibt es dort Vorträge, Workshops, eine Bücher- und Fanzine-Börse 
und die Möglichkeit sich an den Ständen von einigen NGOs Informationen zu holen und 
in den Austausch zu treten. 

Während andere Festivals Bands unterschiedlichster Couleur buchen, hält das Ieper 
Fest strikt daran fest, nur Hardcore-Bands einzuladen. Wie wichtig ist euch diese 
Richtlinie? 

Naja, auch im HC gibt es ja eine enorme Vielfalt an lokalen und internationalen Bands, 
die auch stilistisch sehr abwechslungsreich sind. Zwischen IGNITE, HORSE THE BAND, 
MESHUGGAH, CRO-MAGS.THE DILLINGER ESCAPE PLAN und BLOOD FOR BLOOD wird 
sicherlich für jeden was dabei sein und es gibt ja noch 58 weitere Bands. Die Stärke des 
Ieperfests ist sicherlich, dass das Line-Up zwar sehr gute Headliner bietet, aber auch der 
Rest des Tages mit hervorragenden Bands wie ANCHOR, VICTIMS, STICK TO YOUR GUNS 
etc. gefüllt ist. Da alle Bands mehr oder weniger fest im Hardcore verwurzelt sind, kann 
sich das Publikum auf die Qualität verlassen und bekommt trotzdem ein breites Spektrum 
an Musik geboten. Die Leute sind HC-Fans und kommen um HC-Bands zu sehen - deswe¬ 
gen ist es uns wichtig, diese Linie ganz klar zu verfolgen. 

Joachim Hiller ieperfest.com 

Übersetzung: Matti Bildt 


Pete Simonelli lebt in New York und verbringt seine Zeit mit dem Schreiben, 
er ist Schriftsteller, und auch so etwas wie ein Sänger. Mit „Blown Realms 
And Stalled Explosions“ (Exile on Mainstream) veröffentlichte seine Band, 
die ENABLERS, im Frühjahr 2011 ein neues Album, nach Releases auf Neurot 
und „Tundra“ (2009, EoM). Simonelli versucht zu vermeiden, seine Stimme 
über den plaudernden Tonfall eines Bar-Poeten hinaus zu erheben, und trägt 
so seine Geschichten und Gedichte zur eigenwilligen Musik seines Begleit- 
Trios vor. Jenes besteht aus Joe Goldring (der mal bei den SWANS spielte), 
Doug Scharin (unter anderem HiM, CODEINE, JUNE OF 44) und Kevin Thom¬ 
son (NICE STRONG ARM, TIMCO), die im Hintergrund mal jazzig-loungige, 
mal noisig, post-rockige Lieder abbrennen. 

Pete, wer bist du? Abgesehen davon, dass du angeblich in San Francisco lebst und Sän¬ 
ger der ENABLERS bist, brachte meine Internet-Recherche keine relevante Informa¬ 
tionen über dich ans Tageslicht. Ein klägliches Resultat in diesem digitalen Zeitalter. 

Ja, und ich lebe mittlerweile nicht mal mehr in San Francisco. Der Rest der Band übrigens 
auch nicht. Ich wohne seit drei Jahren in Brooklyn, bin 40 Jahre alt und Schriftsteller. Von 
mir gibt es drei Bücher mit Gedichten und Kurzgeschichten. Eigentlich gefällt es mir ganz 
gut, dass du nur so wenig Infos über mich auftreiben konntest, haha. 

Wie arbeiten die ENABLERS? Ich habe den Eindruck, dass dein Gesang eine Einheit bil¬ 
det und die Musik eine andere. 

So sehe ich das nicht. Es verlangt ziemlich viel Arbeit und eine tiefgründige Reflexion 
der Songs, damit Musik und Text als Song Gestalt annehmen. Eigentlich sind die Texte 
Gedichte - also doch eine separate Einheit. Sobald ein Gedicht jedoch auf einen passenden 
Song trifft, wird es ein weiterer Bestandteil, der die Musik ausmacht - wie auch Schlag¬ 
zeug oder Gitarre. Letztendlich vertragen sich Gedicht und Song dann doch und harmo¬ 
nieren wunderbar. 

Wie habt ihr als Band zusammengefünden, welche gemeinsame musikalische Vision 
verfolgt ihr? 

Kevin Thomson und ich arbeiteten früher zusammen in einer Bar. Damals war ich - und 
bin es heute noch - absoluter Fan von TOUCHED BY A JANITOR, der Band, in der Kevin 
und Joe Goldring spielen. Irgendwann kamen Kevin und ich dann zusammen, um eine 
Idee, die mir schon längere Zeit im Kopf herumspukte, zu bereden. Es ging um die Ver¬ 
tonung einer Gedichtsammlung, wofür die ich musikalische Begleitung suchte. Von 
Anfang an waren Kevin und ich uns einig, dass es nicht wie jede durchschnittliche „Spo- 
ken Word“-Aufnahme klingen sollte. Wir wollten eben kein lahmes Hintergrundgedudel 
und dominierendes Gelaber. Uns ging es um Komplexität, Arrangements, musikalische 
Strukturen und das Werk als solches - aus genau dieser Idee entstanden ENABLERS. Aus 
dem anfänglichen Projekt wuchs und entwickelte sich eine richtige Band und wir nah¬ 
men dann auch bald unser erstes Album „End Note“ auf. Neben Joe Goldring, Gitarre und 
diverse anderer Instrumente, und Kevin Thomson, Gitarre und Background-Gesang, ist 
noch Doug Sharin dabei. Er sitzt hinterm Schlagzeug, spielt aber gelegentlich auch noch 
eine Menge anderer Sachen. Unsere Vision? Musik machen, die irgendwie anders und sexy 
ist und obendrein den Hörer fordert. 

Dein „Gesang“ erinnert mich an Alan Vega, besonders an das „Cubist Blues“-Album 
zusammen mit Ben Vaughn. Und Vegas bezeichnet die Musik von SUICIDE auch mal 
als „New York City Blues“. 



Mit der Zeit hat meine Stimme zunehmend eine Form angenommen, die man sicherlich 
als Gesang bezeichnen kann. Allerdings ist diese Entwicklung noch lange nicht abgeschlos¬ 
sen. Auf dem neuen Album kann man stellenweise „richtigen“ Gesang hören. Ich habe das 
für mich entdeckt, als ein Gastmusiker, Christian Dautresme, eine Gesangspur für unseren 
Song „Visitacion alley“ eingesungen hat. Ja, es lassen sich sicherlich Blues-Eigenschaften 
in unserer Musik finden. Da ich selber ein ziemlicher Blues-Fan bin, gefallt mir das natür¬ 
lich. Und der Vergleich mit Vega ist schmeichelhaft, danke. 

Können deine Texte denn auch für sich alleine stehen oder funktionieren sie nur in 
Verbindung mit der Musik? Und wie genau funktioniert diese Synthese? 

Ja, meine Texte können auch ohne die Musik funktionieren; und sie tun es auch. Einige 
durchlaufen gewisse Veränderungen, um der Musik angepasst zu werden. Ich freue mich, 
dass du das ansprichst, denn eine unserer elementaren Bestrebungen ist es, die Einzigartig¬ 
keit der Verbindung zwischen der Musik und den Gedichten zu berücksichtigen. Wenn ein 
Gedicht auf die Musik trifft, versuchen wir, beides harmonisch ineinanderfließen zu las¬ 
sen. Entfernt man die Texte, ist die Musik lediglich provokant und kraftvoll. Genauso wie 
hoffentlich auch die Gedichte. Von daher ist „Blown Realms & Stalled Explosions“ wahr¬ 
scheinlich unser zentrales Album. Hier gingen wir das gesamte Songwriting ganz anders 
an als auf den früheren Alben - eher aus der Perspektive der Musik. Die Texte waren der 
Musik diesmal offen ausgeliefert und ich denke, dass das ziemlich gut funktioniert hat. 
Dieser Ansatz wird unser zukünftiges Schaffen sicherlich stark beeinflussen - insbesondere 
die Art, wie wir beim Schreiben der Songs Musik und Text unter einen Hut bekommen. 
Joachim Hiller enablers.bandcamp.com 

Übersetzung: Matti Bildt 
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THE JEWISH EXPERIENCE 

EFRIM MANUEL MENUCK 

Der Name Efrim Menuck wird sicherlich nicht bei jedem sofort zu echten Aha-Erlebnissen führen, die 
Erwähnung seiner inzwischen wieder aktiven Band GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR (GY!BE), wo er 
bis 2003 Gitarre spielte, hingegen schon eher. Seit 1999 liegt das Augenmerk von Menuck aber vor allem 
auf dem ebenfalls im Postrock der gehobenen Sorte anzusiedelnden Projekt A SILVER MT. ZION (SMZ), 
dessen personelle Fluktuation sich auch in der ständigen Veränderung des Bandnamens niederschlug, 
das auch als THEE SILVER MT. ZION MEMORIAL ORCHESTRA oder THE SILVER MT. ZION MEMORIAL 
ORCHESTRA & TRA-LA-LA BAND bekannt ist. Das Bindeglied war und ist dabei immer die facettenrei¬ 
che Musikszene Montreals gewesen und das damit verbundene, seit 1997 existierende Label Constella- 
tion - wo auch GY!BE ihre Platten veröffentlichten -, ebenso wie das Studio Hotel2Tango, das wichtiger 
Teil der musikalischen Infrastruktur der zweitgrößten Stadt Kanadas ist. Im Mai diesen Jahres erschien 
auf Constellation Menucks erstes Solo-Album „Plays ,High Gospel 1 “, nicht etwa ein reiner Rip-Off seiner 
Hauptbands, sondern Ausdruck des avantgardistischen Rock-Understatements eines vielseitigen Musi¬ 
kers, der noch nie ein Hehl aus seiner ungebrochenen Begeisterung für Anarchismus und Punkrock- 
Ethos und -Ästhetik gemacht hat. 


Efrim, du bist ja nicht nur Mitglied von GY!BE und 
SMZ, sondern ebenfalls Mitbetreiber des Studios Hotel- 
2Tango, wo zum Beispiel Grant Hart oder Vic Chesnutt 
ihre letzten Platten aufhahmen. Also stimmt der Ein¬ 
druck nicht, dass die Musikszene in Montreal um das 
Label Constellation eine recht isolierte Angelegenheit 
ist? 

Das stimmt durchaus, nur ist das Aufnahmestudio eine 
eigenständige Sache - das Gebäude beziehungsweise 
Grundstück gehört allerdings Constellation und dem Stu¬ 
dio zusammen. Es ist nur ein normales Studio und jeder 
kann dort aufnehmen. Es kommen Leute aus der ganzen 
Welt, um hier aufzunehmen, das ist ganz normal. 

Und was macht das Hotel2Tango für Musiker außerhalb 
Kanadas so reizvoll? 

Ich denke, weil es einfach ein sehr gutes Studio ist. Auch 
das erste ARCADE FIRE Album wurde hier aufgenommen. 
Und nachdem die Platte erschienen war, wollten plötzhch 
viele Leute bei uns aufnehmen. Manche Leute kommen 
auch hierher, weil es in Montreal gute Musiker gibt, mit 
denen sie zusammen spielen wollen. 

Ist eure Herangehensweise denn irgendwie anders als 
bei anderen Studios? 

Wir machen eigendich nichts anderes, als jedes andere 
gute Studio auch. Es gibt eigendich in jeder Stadt ein gutes 
Studios mit analoger Technik, und in Montreal gehört 
unseres eben dazu, nur gibt es eben nicht so viele davon. 

Also seid ihr vor allem auf analoge Aufhahmetechniken 
spezialisiert. 

Ja, aber wir arbeiten natürlich auch mit Pro Tools. Wir 
ermuntern die Leute zwar, auf Band aufzunehmen, weil 
wir uns damit am besten auskennen und es uns am bes¬ 
ten gefällt, aber wenn jemand mit Pro Tools aufnehmen 
will, machen wir das eben auch. Aber wir benutzen Pro 
Tools eigendich nur als Bandmaschine, denn wir wollen 
keine schicken Nachbearbeitungen damit machen. Viele 
Leute nehmen deshalb gerne mit Pro Tools auf, weil sie 
ihre Musik dann quasi zu Hause komplett alleine abmi¬ 
schen können. 


Den Sound deiner Band SMZ hat auf jeden Fall immer 
ausgemacht, dass alles sehr live und unverfälscht klang. 
Sind die Platten denn tatsächlich zum größten Teil live 
eingespielt worden? 

Ja, es ist eigentlich fast alles live eingespielt worden. Bei 
manchen Songs haben wir vielleicht nur Bass und Schlag¬ 
zeug eingespielt und den Rest separat aufgenommen, aber 
auf der letzten Platte „Kollaps Tradixionales“ haben wir alle 
zusammen in einem Raum gespielt, weil wir vor allem 
eine Live-Band sind und das am besten können. Wir pro¬ 
ben oft zusammen und kennen die Dynamik der Songs 
auswendig, wenn wir damit ins Studio gehen. 

Ähnlich wie bei GY!BE stand auch zu Beginn bei SMZ 
Instrumentalmusik im Vordergrund, inzwischen singst 
du auch. Wie kam es zu diesem Wandel? 

Bei GY!BE war eigentlich von Anfang klar, dass wir nicht 
wollten, dass irgendein Mitglied der Band mehr Aufmerk¬ 
samkeit bekommt als die anderen. Das war ein wichtiger 
Teil dessen, was wir taten und ja inzwischen auch wieder 
tun. Dadurch war natürlich die Möglichkeit ausgeschlos¬ 
sen, dass jemand der Sänger ist. Irgendwann war es aber 
ermüdend geworden, nur Instrumentalmusik zu machen. 
Wenn du Instrumentalmusik machst, ist es recht schwie¬ 
rig, dafür einen Kontext oder Rahmen zu schaffen, also 
eine Bedeutung oder einen kontrollierten Sinn. Und kurz 
bevor sich GY!BE trennten, war ich ziemlich frustriert dar¬ 
über, wie viel Arbeit das erforderte und wie viele simple 
Ideen wir deswegen nicht vermitteln konnten, denn mit 
Worten kann man diese Ideen viel einfacher und direkter 
transportieren. Und ab einem bestimmten Punkt wollte ich 
dann auch singen. 

Dafür hast du dich dann in den Liner Notes des 2002 
veröffentlichten GY!BE-Albums „Yanqui U.X.O“ als 
vehementer Kritiker Israels geoutet. War das jemals ein 
Konflikt für dich, Jude zu sein und gleichzeitig die poli¬ 
tischen Entgleisungen des Staates Israels zu beobachten? 
Nein, für mich ist das erst mal kein Konflikt, denn ich bin 
ja kein Israeli. Ein Konflikt für mich ist sicherlich eher, dass 
ich Bürger einer reichen westlichen Nation bin, die Israel 


unterstützt. Aber als Jude sehe ich da genauso wenig einen 
Konflikt, als wenn ich Katholik wäre. Allerdings verspüre 
ich eine gewisse Verantwortung, dazu meine Meinung zu 
sagen, denn viele Leute nehmen immer an, dass man als 
Jude automatisch Israel unterstützt, aber das ist eben nicht 
der Fall. Es gibt schließlich genug Juden, die nicht an Israel 
als Staat glauben. 

Auf jeden Fall gibt es auf deinem Solo-Album durchaus 
Verweise auf deinen jüdischen Glauben. So hast du Vic 
Chesnutt, der Ende 2009 Selbstmord beging, den Song 
„Kaddish for Chesnutt“ gewidmet, und ein Kaddisch ist 
ein jüdisches Gebet, wenn ich das richtig sehe, oder? 
Aber das hat für mich nicht wirklich etwas mit dem jüdi¬ 
schen Glauben zu tun. Ich bin zwar Jude, aber ich glaube 
nicht an Gott. Wenn ein Freund von mir stirbt, macht es für 
mich als Jude einfach Sinn, ein Kaddisch zu schreiben, aber 
tiefer geht das Ganze nicht bei mir, und der Hörer kann das 
akzeptieren oder auch nicht. 

Du hast ja in den beiden letzten Jahren vor Chesnutts 
überraschendem Selbstmord eng mit ihm zusammen 
gearbeitet, standest mit ihm zusammen auf der Bühne 
und hast mit ihm die auf Constellation erschienenen 
Platten „North Star Deserter“ und „At The Cut“ aufge¬ 
nommen. Was für ein Mensch war er und was hat ihn 
deiner Meinung nach als Musiker so besonders gemacht? 
Er war ein sehr charmanter, aber auch schwieriger Mensch. 
Ich habe ihn geliebt, er war ein Freund und ich werde 
ihn den Rest meines Lebens vermissen. Er war ein ech¬ 
ter Gentleman. Natürlich war er manchmal niedergeschla¬ 
gen, aber er empfand es als unhöflich, jemand anderen 
mit seinem Selbstmitleid zu belasten. Aber ich glaube, kei¬ 
ner von uns kannte das wahre Ausmaß seiner Depressio¬ 
nen, bevor er sich umbrachte. Auf jeden Fall hatte er ein 
spezielles Verständnis von Sprache, Melodie und Akkorden, 
das erstaunlich war. Seine Musik hatte etwas widerspensti¬ 
ges und schwieriges an sich, was in dieser Form wirklich 
eine Seltenheit ist. Und selbst die Sachen von ihm, die ich 
nicht mag, sind immer noch besser als die meisten ande¬ 
ren existierenden Platten. Er kam hier damals in Montreal 
an und hatte ein paar Songs dabei, aber keine konkreten 
Ideen, welche Arrangements ihn dafür interessierten. Es 
gibt sicherlich viele Leute, die in so einer Situation sind, 
aber durch ihr Ego und ihre Sturheit nur ihren eigenen 
Visionen bezüglich der Songs folgen. Und Vic war nicht 
so, er war wirklich daran interessiert, dass wir alle gemein¬ 
sam das Beste aus diesen Songs machten. Und das hört man 
den Platten auch an. Er war wirklich einzigartig, und das 
ist sicherlich so, weil er so eine verrückte Lebensgeschichte 
hatte, was aus ihm jemand gemacht hat, der sehr anders¬ 
artig war. 

Was deinen Lebensunterhalt angeht, war es sicherlich 
hilfreich, dass Musik von GY!BE und SMZ erstaunlich 
oft für Filme verwendet wurde, etwa auch für die Serie 
„Lost“. Wie stehst du zu dieser Zweitverwertung deines 
geistigen Eigentums? 

Es hilft sicherlich, meine Rechnungen bezahlen zu kön¬ 
nen. Viele Bands, die lange Instrumentalpassagen haben, 
bekommen Anfragen solcher Art. Wir haben aber auch viele 
Sachen abgelehnt, die wir als geschmacklos oder beleidi¬ 
gend empfanden. Wir geben nur unsere Zusage, wenn wir 
völlig damit einverstanden sind. Es gab zum Beispiel einige 
große Hollywood-Filme, die wir abgelehnt haben. Und ich 
sage dir, es ist wirklich hart, eine Menge Geld abzulehnen, 
vor allem, wenn man nicht viel Geld hat. Aber manchmal 
muss man das eben tun. 

Dein sehr kritisches Verhältnis zu Major-Labels ist schon 
lange bekannt, hat sich daran etwas geändert? 

Nein, vor allem jetzt nicht. Ich erzähle das eigentlich schon 
seit Jahren und es hat sich bewahrheitet, denn es macht 
für niemand Sinn, auf einem Major-Label zu sein. Ich kann 
in den letzten 20 Jahren keinen Grund dafür entdecken, 
warum man bei einem Major unterschreiben sollte. Und 
inzwischen wird es als Tatsache akzeptiert, dass es mit den 
Major-Labels bergab geht, weil sie aufgebläht und krimi¬ 
nell sind, und die Musiker und die Leute, die ihre Musik 
kaufen, schlecht behandeln. Natürlich ist es kein Ver¬ 
brechen, bei einem Major zu unterschreiben, aber mir 
erscheint das in wirtschaftlicher Hinsicht dumm und oft 
auch habgierig. Und ich will mir auf ehrliche Art meinen 
Lebensunterhalt verdienen. Wie viel Geld braucht man, um 
in dieser Welt leben zu können? Braucht man Millionen 
von Dollar? Nicht wirklich. Ich hatte zwar nie Millionen 
von Dollar, aber kann mir nicht vorstellen, dass ich mich 
damit sicherer fühlen würde. An sich haben wir doch alle 
sehr bescheidene Bedürfnisse. Natürlich wünschte ich, ich 
hätte etwas mehr Geld auf dem Bankkonto, anstatt immer 
nur so gerade über die Runden zu kommen. Aber ande¬ 
rerseits kann ich mich nicht beklagen, denn ich verdiene 
mein Geld mit Arbeit, die mir Spaß macht. Und man muss 
schon sehr überheblich sein, um seine Musik als so wich¬ 
tig zu erachten, dass man dafür ein Label mit einem 2-Mil- 
lionen-Dollar-Promotion-Budget benötigt, damit jeder auf 
der Welt sie hören kann. Das verwirrt mich und ich ver¬ 
stehe die Motivation dafür nicht, weder von GREEN DAY 
noch von ARCADE FIRE. 

Thomas Kerpen cstrecords.com 
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FIGHTING THE BLUES 

CITY AND COLOUR 

Wenn wir wollen, können wir immer überall sein. Wir haben 200 Freunde und sind nie allein. Das 
Internet verändert uns zu funktionierenden Maschinen - gut informiert und doch unwissend. Im Netz 
werden wir sicherlich Antworten auf die Frage finden, wie man mit dem Tod oder dem Verlust eines 
engen Freundes umgehen kann. Mut machen und zeigen, dass es immer weitergehen muss, kann das 
Internet nur dann, wenn man auch etwas von sich preisgeben möchte. CITY AND COLOUR, also Dal¬ 
las Green, ist viel mehr als das alles: Der Kanadier singt auch auf seinem dritten Album nicht über 
schöne Landschaften oder ausschweifende Partys. „Little Hell“ ist eine Platte, die dem ALEXISON- 
FIRE-Gitarristen und -Sänger geholfen hat, seine Dämonen zu besiegen und nun stellt er seine Hilfe 
zur Verfügung. Für jeden und überall, dafür sehr persönlich. 



Sprechen wir von CITY AND COLOUR, kann man getrost 
sagen, dass es sich hier um ein Phänomen handelt. Und 
dieses Phänomen wirft vor allem eine Frage auf: Wie? 

Wie schafft es Dallas Green, die Leute so in seinen Bann 
zu ziehen, dass sie ihm anscheinend alles begierig aus den 
Händen reißen, was er ihnen anbietet? Und wie schafft er 
es, mit all dem Trubel um seine Person umzugehen? Bin¬ 
nen weniger Stunden sind seine Konzerte in Deutschland 
ausverkauft und auch sein Name ist anscheinend in aller 
Munde. Sicherlich hat er mit seinem Beitrag zu ALEXISON- 
FIRE den Weg geebnet, jedoch dürfte dies nicht die einzige 
Erklärung für diese Erfolgsgeschichte sein. 

Schließlich gibt es auch Beispiele dafür, dass ein Solopro¬ 
jekt mm mal nicht an den Status einer richtigen Band her¬ 
ankommt und im wahrsten Sinne des Wortes ein Projekt 
bleibt. Nehmen wir Dustin Kensrue, hauptamtlich Sänger 
der sich stetig entwickelnden THRICE mit seinem bluesi- 
gen Soloprojekt. Auch Kensrue schlägt viel ruhigere Töne 
an, wenn er, nur mit seiner Gitarre bewaffnet, seine emoti¬ 
onalen Texte an den Mann bringt. 

Offenbar sind die Unterschiede hier jedoch in der Person 
begründet. „Ich bin immer jemand, der offen auf seine 
Mitmenschen zugegangen ist“, sagt Green, „und sicher¬ 
lich habe ich auch jede Chance genutzt, um mit den Jungs 
irgendeine witzige Aktion durchzuziehen.“ Wo Kensrue 
erscheint wie der verkopfte und damit unnahbare Künstler, 
zeigt sich Dallas Green als Spaßvogel. 

Vielleicht hört man ihm deshalb so gerne zu, wenn er mit 
seiner wirklich einzigartigen Stimme über seine Gefühle 
singt - er ist einer von uns. „Mir würde gar nichts ande¬ 
res einfallen, als ehrlich mir selbst gegenüber zu sein, vor 


allem dann, wenn ich Musik mache.“ Die Kombination aus 
nahezu zerbrechlichen und anmutig intensiven Songs und 
den in der letzten Zeit oft sehr traurigen Texten bewegt 
immer mehr Menschen. Es ist die Intensität, aus der Green 
so viel Potenzial schlägt, und davon hat er auch noch jede 
Menge zu geben. „Wenn ich Musik mache, lasse ich mich 
nur von meinen Gefühlen leiten. Ich habe nicht vor, Songs 
zu schreiben, die sich anhören, als hätte sie ein bestimm¬ 
ter Künstler gemacht. Ich brauche meine Musik, um mit 
den verschiedensten Dingen fertig zu werden und sie zu 
verarbeiten.“ 

Verlust und Tod sind zwei herausstechende Themen im 
textlichen Kosmos von CITY AND COLOUR. „Mein letztes 
Album .Bring MeYour Love‘ habe ich wegen der besonde¬ 
ren Akustik in einer umgebauten alten Kirche aufgenom¬ 
men, die ein Freund von mir zu einem Aufnahmestudio 
umfunktioniert hat. Leider ist dieser Freund, Dan, vor kur¬ 
zem gestorben. Ich habe mich jedoch wieder in dieser Kir¬ 
che eingemietet, um die besondere Atmosphäre mit den 
Gefühlen zu verbinden, die ich zu der damaligen Zeit emp¬ 
funden habe und die zweifellos durch seinen Tod enorm 
verstärkt wurden. Die emotionale Intensität auf,Little Hell* 
ist wirklich spürbar.“ 

Neben der persönlichen Beziehung zum Aufnahmestu¬ 
dio kann Green jedoch auch noch andere Vorteile nennen: 
„Du musst in diesen Räumen wirklich aufpassen, dass alle 
während der Aufnahme mucksmäuschenstill sind. Sonst ist 
alles im Arsch. Das verlangt der Crew viel Disziplin ab und 
hat mich auch immer wieder zum konzentrierten Arbeiten 
angespornt.“ Das Ergebnis ist ein Album, das dem Hörer 


immer wieder das Gefühl gibt, mit Green in ein und dem¬ 
selben Raum zu sein. 

Je ehrlicher und direkter Green über seine Gefühle singt, 
umso mehr verrät er uns über seine Person. „Ich sehe 
keine Gefahr darin, zuviel von mir preiszugeben. Schließ¬ 
lich singe ich in den Songs zwar über Situationen, mit 
denen ich mich beschäftigen musste, doch Namen oder 
detaillierte Beschreibungen von Personen kommen bei mir 
nicht vor. Ich habe in den letzten Jahren sehr oft erlebt, 
dass sich die Leute sehr intensiv mit CITY AND COLOUR 
auseinandersetzen und dass das, worüber ich singe, auch 
im Leben anderer Leute stattfindet. Es ist für manche Men¬ 
schen wichtig, jemanden zu haben, der ihnen sagt, dass sie 
mit ihren Gefühlen nicht alleine sind. Bei mir ist es doch 
genau das Gleiche. Dadurch dass ich mein Innerstes nach 
außen kehren, muss ich mich mit diesen Dingen auch aus¬ 
einandersetzen. Nur so konnte ich zum Beispiel mit dem 
Tod eines Freundes fertig werden.“ 

Wie geht man jedoch damit um, dass die eigene Musik 
von anderen eher mit melancholischen und traurigen Situ¬ 
ationen assoziiert wird? „Ich will in meinen Texten nie zu 
direkte Anspielungen machen. Ich will schon Spielraum 
für die eigene Interpretation lassen und bin sehr zufrie¬ 
den damit, dass die Leute sich so weit mit meinen Songs 
beschäftigen, dass sie ihnen irgendwie helfen. Sicherlich 
ist die Grundstimmung nicht die positivste. Jedoch singe 
ich aber auch nicht davon, wie schlecht es mir geht, son¬ 
dern versuche in den Songs Dinge abzuschließen, Lösun¬ 
gen zu suchen. Vielleicht drückt das ja auch Hoffnung aus 
und verleitet einen zum Aufstehen und Weitermachen.“ 

Das verflixte dritte Album wird zur Bewährungsprobe 
werden. Kann Green auch auf „Little Hell“ mit Gitarre 
und Stimme überzeugen? „Über solche Sachen darf man 
sich als Musiker eigentlich keine Gedanken machen. 
Und schließlich hat sich auch der Sound von CITY AND 
COLOUR verändert. Ich habe mehr Drums und Raum in 
meinen Songs. Vielleicht erweitere ich das Spektrum bald 
auch um ein paar Bläser. Ska wird man jedoch nie von mir 
hören. Ich hasse Ska.“ 

Ob er sich seinen Erfolg erklären kann? Green antwortet 
nach einer kurzen Pause: „Ich habe die schöne Möglich¬ 
keit, mit meiner Leidenschaft mein Leben zu finanzieren. 
Anfangs hätte ich nicht zu träumen gewagt, jemals in einer 
solchen Situation zu stecken. Natürlich ist es jetzt umso 
schöner, wie sich die Dinge entwickelt haben.“ 

Wie jedoch sieht es mit Green als Sänger und Gitarrist von 
ALEXISONFIRE aus? Die beiden Projekte scheinen sich 
immer weiter voneinander zu entfernen. Mit der Veröffent¬ 
lichung ihres aktuellen Releases, auf dem ungewohnt bra¬ 
chiale und wenig harmonische Töne dominieren, macht es 
den Eindruck, als habe Green den cleanen Gesang outge- 
sourcet. „Natürlich profitiere ich davon, dass wir mit ALE¬ 
XISONFIRE Alben veröffentlicht haben, die in der Szene 
gut aufgenommen worden sind, und dass wir zu einer Zeit 
durchgestartet sind, als das Feld noch nicht so übersättigt 
von Geschrei/Gesangs-Bands war. Und ich muss auch ehr¬ 
lich sagen, dass ich es schön finde, immer mit ALEXISON¬ 
FIRE assoziiert zu werden. Will ich jedoch über persönli¬ 
che Dinge, und ich meine hier wirklich persönliche Dinge 
wie den Verlust eines Freundes, singen, muss ich das für 
mich alleine tun. Es würde auch nicht in den Kontext von 
ALEXISONFIRE passen, wenn solche Themen behandelt 
werden. Denn das Schöne an der Band ist, dass wir fünf 
starke Persönlichkeiten sind, die sich alle auf ihre Art ein- 
bringen. Da würde es auch nicht passen, ein Thema aufzu¬ 
greifen, das nur einen von uns betrifft. Diese strikte Tren¬ 
nung ist wahrscheinlich auch der Grund dafür, dass kei¬ 
ner seiner Bandkollegen auf den bisherigen drei Alben von 
CITY AND COLOUR als Mitmusiker aufgetaucht ist. 

Auf die Frage, ob er bei seinen Konzerten das Gleiche 
erlebe wie Chris Carraba von DASHBOARD CONFESSIO- 
NAL, bei dessen Auftritten jeder einzelne Zuschauer vol¬ 
ler Leidenschaft die Texte mitsingt, geht Green in seiner 
gewohnt entspannten Art ein: „Ich glaube nicht, dass die 
Leute zu mir kommen, um meine Songs laut mitzusin¬ 
gen. Viele wollen einfach nur die tolle Atmosphäre genie¬ 
ßen, die entsteht, wenn viele Leute wegen der gleichen 
Sache da sind, jedoch im Vorfeld auf ganz andere Art mit 
der Musik umgegangen sind und ganz andere Geschich¬ 
ten erlebt haben. Das, was Chris damals erlebt hat, war 
zwar unglaublich, jedoch hat man das von seinen Konzer¬ 
ten dann irgendwie auch erwartet. Ich möchte, dass alle 
etwas von dem Konzert haben: Die, die mitsingen wollen, 
können mitsingen, aber die, die sich die Geschichten von 
mir noch mal erzählen lassen wollen, sollen auch dazu die 
Chance bekommen. Auf Deutschland bin ich auf jeden Fall 
total gespannt. Bisher habe ich ja nur einmal als CITY AND 
COLOUR in Berlin gespielt. Mal sehen, wie der Rest mit 
meiner Musik umgeht.“ 

Die Begeisterung, die Green auch hier in Deutschland ent¬ 
gegenkommt, ist riesig. „Ich versuche, so schnell wie mög¬ 
lich neue Termine für Deutschland zu finden, damit auch 
die Leute, die jetzt keine Karten mehr bekommen haben, 
eine Chance haben vorbeizukommen.“ Der Rahmen wird 
dann jedoch sicherlich ein größerer sein. 

Sebastian Wahle cityandcolour.ca 
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TRÄNEN LÜGEN NICHT 

TUXEDOMOON 

Wer in den letzten 30 Jahren eine Tanzveranstaltung besucht hat, die thematisch im weitesten Sinne mit 
Wave und Post-Punk bespielt wurde, der wird zwangsläufig mal „No tears“ von TUXEDOMOON gehört 
haben. Der 1978 veröffentlichte Titeltrack der ersten 12“-EP der ursprünglich aus San Francisco stam¬ 
menden Formation mit seiner markanten Kreissägengitarre, dem schmerzhaft verzerrten Gesang und 
dem dünnen, blechernen Beat ist seitdem zum Über-Klassiker geworden. Blaine L. Reininger und Steven 
Brown - beide beschäftigten sich als Studenten des San Francisco City College mit elektronischer Musik 
- hatten die Band 1977 im Punk-Underground von San Francisco gegründet, und mit Hilfe verschiedener 
Klang- und Lichtkünstler entwickelte die Formation einen musikalische wie visuell ganz eigenen Auftritt. 
1978 waren sie Opener von DEVO, unterschrieben 1979 bei Ralph Records, dem Label der obskuren THE 
RESIDENTS, wo auch die beiden Alben „Half Mute“ (1980) und „Desire“ (1981) erschienen. 


Zu diesem Zeitpunkt waren TUXEDOMOON längst 
nach Europa ausgewandert, ließen sich erst in Rotter¬ 
dam („Joeboy In Rotterdam“ war der Titel eines zweiten 
1981 erschienenen Albums) und dann in Brüssel nie¬ 
der, in der Hoffnung, dass man ihre eigenwillige, expe¬ 
rimentelle Musik auf dem alten Kontinent besser ver¬ 
stehen und mehr schätzen würde als in den USA. Denn 
„No tears“, der ewige Überhit, machte die Band auch zu 
so was wie einem „One Hit Wonder“, klingt doch kein 
anderer ihrer Songs so eingängig und punkig. 

Eine Reihe von Besetzungswechseln folgte, mehrere 
weitere Platten auch, veröffentlicht auf dem belgischen 
Label Crammed Discs: „Divine“ (1982), „Suite En Sous- 
Sol-TimeTo Lose“ (1982), das kommerziell erfolgreiche 
„HolyWars“ (1985), „Ship Of Fools“ (1986) und „You“ 
(1987), das einen vorläufigen Schlusspunkt setzte. Die 
Band pausierte die nächsten Jahre weitestgehend, doch 
2004 erschien mit „Cabin In The Sky“ ein neues Album, 
dem seitdem mit „Bardo Hotel Soundtrack“ (2006) 
und dem „Jubiläumsalbum“ „Vapor Trails*' (2007) 
zwei weitere folgten. Seitdem und bis heute sind Ste¬ 
ven Brown, Blaine L. Reininger, Bruce Geduldig, Luc 
Van Lieshout, Peter Principle und Winston Tong immer 
wieder mal gemeinsam aktiv, mit „77o7 Tm (The 30th 
Anniversary Box)“ erschien 2007 eine Werkschau, und 
für ganz detailversessene Fans kam 2008 Isabelle Corbi- 
siers 476-Seiten-Biografie „Music For Vagabonds - The 
Tuxedomoon Chronicles“. 

Ich sprach via Video-Skype mit dem heute in Athen 
lebenden Blaine L. Reininger, Jahrgang 1953, über „No 
tears“, die frühe Punk-Szene von San Francisco und 
seine heutigen Aktivitäten - auf Englisch, denn Reinin- 
gers Deutsch ist etwas eingerostet. 


Blaine, wo und wann hast du Deutsch gelernt? 

Damals in der Schule, in der Zeit, bevor Reagan Präsident 
der USA wurde und als im Gegensatz zu heute noch Geld 
für Bildung ausgegeben wurde. Als wir dann später in 
Deutschland tourten, war das natürlich sehr hilfreich. Und 
es half mir auch beim Niederländisch lernen. Vor allem 
aber waren meine Deutschkenntnisse hilfreich im Umgang 
mit den ostdeutschen Grenzbeamten beim Durchqueren 
der DDR auf dem Weg nach West-Berlin. Das war in den 
Achtzigern, als ich erst sechs Monate in Rotterdam gelebt 
hatte und dann nach Brüssel zog, wo ich schließlich 18 
Jahre blieb. 

Welche Rolle spielte die Dauerpräsenz in Europa für 
euch als ursprünglich in San Francisco ansässige Band? 

Die europäische Szene versorgte uns mit Arbeit. Hier beka¬ 
men wir den Zuspruch, den wir in den USA nie bekom¬ 
men hatten. Und wir bekamen auch Aufträge ganz anderer 
Art, wie Ballett- oder Filmmusik. Vor allem aber gab es in 
Belgien staatliche Hilfe und Zuschüsse für Kunst- und Kul¬ 
turprojekte, so dass Leute wie wir tatsächlich eine Chance 
hatten, unsere Ideen auch umzusetzen. Das half enorm! 
Das war ein großer Unterschied gegenüber den USA, das 
ist Ausdruck einer ganz anderen Wertschätzung der Euro¬ 
päer gegenüber der Kunst. Die Amerikaner haben einfach 
kulturell gesehen diese puritanischen Wurzeln, die auf 
diese radikalen, fundamentalistischen Christen zurückge¬ 
hen, die im 17. Jahrhundert aus England in die USA aus- 
wanderten. Das waren Leute, die aus England vertrieben 
wurden und sich in den USA in den neuen Kolonien ansie¬ 
delten. Diese Menschen hatten keinen Sinn und keine Zeit 
für Kunst, die sahen Kunst als dekadent an, und diese Ein¬ 
stellung hat sich in den USA bis heute vielfach bewahrt. 
Der Gedanke, staatliches Geld an dekadente, schwule, dro¬ 


genabhängige Künstler zu geben, ist entsprechend nicht 
besonders beliebt. In diesem Kontext also war Europa für 
uns eine viel bessere Basis, wir konnten uns da viel besser 
entwickeln, als wir es wohl in den USA geschafft hätten. 
Andererseits wird speziell San Francisco spätestens seit 
den Sechzigern und der Hippie-Bewegung von Europä¬ 
ern als Traumstadt angesehen, denn dort wurde radi¬ 
kal neue Musik, Literatur und Kunst gemacht, die man 
so im verschnarchten alten Europa nicht kannte. TUXE¬ 
DOMOON sind also auch ein Produkt dieser Umgebung 
und Europa war hungrig nach Input aus den USA. 

Das stimmt, und 1980 war in Europa auf jeden Fall weit 
weniger Aufbruchstimmung zu spüren als in San Fran¬ 
cisco, das kam erst später. Die Stimmung in Europa war 
in den Achtzigern sehr zurückhaltend, kaum jemand war 
bereit, für seltsame künstlerische Experimente ein Risiko 
einzugehen, von Ausnahmen wie Karlheinz Stockhausen 
oder Joseph Beuys mal abgesehen, oder auch EINSTÜR¬ 
ZENDE NEUBAUTEN. Die leisteten Pionierarbeit. Damals 
war es absolut außergewöhnlich, wenn sich ein paar Leute 
mit dem Ziel zusammenschlossen, irgendwas total Ver¬ 
rücktes, nie Dagewesenes zu machen, die Welt zu berei¬ 
sen, auf Karriere zu verzichten, und dabei am Ende wie die 
CRAMPS auch noch hochhackige Schuhe zu tragen. Heute 
mag so was in Europa und USA „normal“ sein, man muss 
sich nur mal in Berlin irgendwo mit einem Metalldetek¬ 
tor an eine Straßenecke stellen und die Leute nach Pier¬ 
cings an den seltsamsten Stellen absuchen, aber 1980 war 
das eben ganz anders. 

Wie sah der Background von TUXEDOMOON in San 
Francisco aus? Man steckt euch gewöhnlich in die Punk- 
und Post-Punk-Schublade. 

San Francisco hat schon eine halbe Ewigkeit eine ziem¬ 
lich verrückte Kunstszene, also seit der Gründung der Stadt 
um 1850 herum. Damals befand sich Kalifornien im Gold¬ 
rausch, die Stadt zog Massen von Glücksrittern an, ver¬ 
rückte Typen, die alles hinter sich ließen, Richtung Wes¬ 
ten zogen und darauf hofften, Gold zu finden. In San Fran¬ 
cisco herrscht seitdem diese „Anything goes“-Einstel¬ 
lung, dazu kamen Prostitution, Glücksspiel und so weiter. 
Auf dieser Tradition gründete sich die Stadt, und so gab 
es dort schon immer verrückte Leute, und in dieser Folge 
existierte auch Mitte der Siebziger eine interessante, sur- 
realistisch-dadaistische Szene, lange nachdem die Hippie- 
Zeit vorbei war. Die RESIDENTS waren Teil dieser Szene, 
bevor sich die Post-Punk-Szene entwickelte, und schon seit 
den späten Sechzigern gab es die Künsdergruppe Ant Farm, 
von denen auch die bekannte „Cadillac Ranch“ in Texas 
stammt, diese Skulptur aus mit der Schnauze in der Erde 
vergrabenen Autos. Die waren mit ihren Aktionen Vorläufer 
von unzähligen Kunstaktionen, die wir heute so kennen. Es 
gab allenthalben kleine Konzerte von eigenwilligen, surre- 
distischen neuen Bands, wie etwa denTUBES. 

Du meinst die Band um Fee Waybill, von der „White 
punks on dope“ stammt? 

Ja, deren Shows waren eine Mischung aus Comedy, Theater 
und Dada, die waren sehr lustig. Und dann ging es 1976 
los mit den Punk-Konzerten im Mabuhay Gardens. Es war, 
als hätten alle nur darauf gewartet. All die Leute, die bislang 
schon diese dadaistischen Aktionen gemacht hatten, muss¬ 
ten sich nur minimal ändern und passten perfekt in diese 
neue Szene. Okay, sie mussten ihren Haarschnitt ändern 
und aufhören, Jeans mit Schlag zu tragen, aber das war’s 
auch schon - die Musik und die Songs konnten bleiben. 
Und gab es eine Verbindung zwischen RESIDENTS, 
TUXEDOMOON und DEAD KENNEDYS? 

Klar, das war eine Szene, da hatten alle zusammen Spaß. 
Die Grenzen zwischen den Bands verschwammen, all 
die Bands tauschten untereinander Musiker, man spielte 
gemeinsame Konzerte. Und der Mabuhay Gardens, die 
Konzerte dort, spielten eine sehr verbindende Rolle - mit 
vielen der Leute, die ich damals kennen lernte, bin ich bis 
heute befreundet. Dirk Dirksen hatte im Mabuhay Gardens 
das Sagen, er ist der legendäre Konzertveranstalter von San 
Francisco, und ich kann mich noch genau erinnern, wie 
man sich als Band dort vorstellen musste, um einen Auf¬ 
tritt zu bekommen, und er stand dann am Rand der Bühne 
und bestimmte mit seiner markanten Stimme, wer wann 
spielt: „Montagabend: Erst die NUNS, dann die AVENGERS, 
dann TUXEDOMOON!“ Wenn man dort eine Show bekam, 
war das eine große Sache, denn es bedeutete auch, dass 
man da auch was zu essen bekam - wir hatten doch alle 
keine Kohle, waren ständig abgebrannt, und während man 
da abhing, lernte man automatisch die Leute aus den gan¬ 
zen anderen Bands kennen. Jello Biafra kannte ich übrigens 
schon, als er noch gar nicht so hieß. Das war eine echte 
Szene, das war eine schöne, aufregende Zeit. 

Damals, 1978, entstand euer Überhit „No tears“, der 
stark aus dem Gesamtwerk von TUXEDOMOON heraus¬ 
ragt. Wie stehst du heute zu diesem Lied? 

Ich liebe es! Es ist ein großartiger Song. TUXEDOMOON 
hatten schon immer diese Tendenz zur Rockband, wobei 
dieser Einfluss vor allem von mir kommt. TUXEDOMOON, 
also Steven und ich, strebten immer in zwei Richtungen, 
und ich war immer der, der Richtung Rock strebte. Ich 
schrieb das Gitarrenriff und den Text, Steven den Rest, und 
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wir hatten damals anfangs nur diesen kleinen Drumcom¬ 
puter. Bald darauf hatten wir auch einen Drummer, Paul 
Zahl, und er trug dann maßgeblich zum Erfolg des Lie¬ 
des bei, denn von ihm stammt dieser Tribal-Beat, der den 
Song so vorantreibt. Michael Belfer wiederum trug dieses 
wundervoll böse Gitarrensolo bei. Eigentlich unterschied 
sich der Song nicht groß von dem, was wir damals sonst 
musikalisch so machten, nur nahmen wir davon kaum was 
auf, und wir haben uns dann einfach in eine andere Rich¬ 
tung entwickelt. Auf unserer Rarities-Collection kann man 
sich aber ein paar andere frühe Aufnahmen anhören, daran 
lässt sich das nachvollziehen. Wir hatten damals diese zer¬ 
störerische Einstellung, einen Song einmal zu spielen und 
dann nie wieder. 

Im Laufe der Achtziger hatte sich „No tears“ dann zu 
einem Klassiker entwickelt, der im Programm keiner 
Gruftie-Disko fehlen durfte, wie auch „Temple of love“ 
von SISTERS OF MERCY. Daran hat sich bis heute nichts 
geändert. 

Dabei ist es ein starker Kontrast zu dem, was wir sonst so 
machen, was dazu führt, dass die Leute den Song auch live 
hören wollen, ein Wunsch, den ich ihnen gerne erfüllen 
würde, aber Steven ist dagegen. Der hatte schon keine Lust 
mehr, den live zu spielen, einen Monat nachdem er aufge¬ 
nommen worden war: „Nee, das ist alt, das will ich nicht 
mehr!“ Wir hatten damals einen Auftritt in New York, und 
der Clubbesitzer wollte wissen, an welcher Stelle im Set 
wir „No tears“ spielen. Steven sagte natürlich, wir wür¬ 
den das überhaupt nicht mehr spielen, das sei alt, wor¬ 
aufhin der Clubbesitzer meinte: „Hör mal gut zu, Honey, 
ich hab euch geholt, weil der Song hier im Club ein gro¬ 
ßer Hit ist, und deshalb werdet ihr den spielen - oder ihr 
könnt gleich wieder nach Hause fahren.“ Und so spielten 
wir „No tears“, hahaha. Wenn ich solo auftrete, spiele ich 
„No tears“ bis heute - morgen zum Beispiel, da habe ich 
einen Auftritt hier in Athen. 

Du lebst in Athen? 

Ja, wenn ich auf meinen Balkon trete, kann ich die Akro¬ 
polis sehen. 

Und wie lebt es sich in Zeiten der Krise in Griechen¬ 
land? 

Ich habe da gemischte Gefühle. Das Thema zermürbt einen 
mit der Zeit, und das Leben besteht auch nicht nur aus 
Krise. Das Alltagsleben geht normal weiter, trotz all der 
Streiks. Man merkt die Krise an so Punkten wie der Finan¬ 
zierung eines großen Festivals, bei dem ich auch invol¬ 
viert bin: Letztes Jahr klappte das noch mit Sponsoring und 



Zuschüssen, dieses Jahr ist das alles wackelig. Und aus die¬ 
sem Grund sind auch schon ein paar Events ausgefallen. 
Die Leute hier tun sich schwer mit dem Gedanken, dass der 
Staat kein Geld mehr haben könnte, um Musik und Kunst 
zu unterstützen. 

Wovon du selbst aber kaum betroffen sein dürftest mit 
deinen internationalen Kontakten. Was steht an? 

Ich arbeite an zwei Theaterprojekten und einem Tanzpro¬ 
jekt, und zum Aufnehmen brauche ich wenig mehr als 
mein Laptop, so dass ich ständig neue Sachen aufnehme, 
hier in meiner Wohnung. Dieses Zimmer hier ist mein Stu¬ 
dio. 

Und wie sah deine technische Ausstattung Ende der 
Siebziger aus? 

Steven und ich besuchten damals beide das San Francisco 
City College und beschäftigten uns da mit elektronischer 
Musik. Unser Dozent war ein ziemlich cooler Typ, der hatte 
zusammen mit Studenten einen E-mu-Synthesizer aufge¬ 
baut, und da gab es auch ein Vierspur-Bandgerät sowie ein 
Mischpult, und mit dieser Gerätschaft machten wir unsere 
ersten Gehversuche. Steven arbeitet auch für eine freie The¬ 
atergruppe namens Angels of Light, die hatte auch sehr 
gute Ausrüstung, zu der wir Zugang hatten. Wir arbeite¬ 
ten mit dem Polymoog-Analog-Synthesizer, und Tom Tad- 


lock war unser Elektronik-Zauberer, der baute uns Instru¬ 
mente nach unseren Vorstellungen. Ich hatte mir ein Rig 
für Gitarre und Violine ausgedacht, er setzte das um, sol¬ 
che Sachen eben. Meist hatten wir aber nur einen Synthe¬ 
sizer und viele Effektgeräte. Und ich habe bis heute mei¬ 
nen kleinen Casio hier, das war eines der ersten Keyboards 
für Normaluser. Als wir unser erstes Album „Half Mute“ 
aufnahmen, waren wir in einem Studio, die hatten dort 
eine Serge-Synthesizer, und die schafften es, meinen Casio 
zu modifizieren, der hatte dann vier Oktaven und hundert 
Stimmen mehr. Uns machte es damals großen Spaß, Leute 
zu treffen, die Synthesizer bauen und modifizieren konn¬ 
ten, und wir experimentierten sehr viel. Unsere Ausrüs¬ 
tung bestimmte unseren Sound, aber auch unser kreativer 
Umgang damit. Presets interessierten uns nicht. 

Heutige Musiker haben es da einfacher, Gitarristen kön¬ 
nen sich ganze Batterien an fertigen Effektgeräten auf 
die Bühne legen. 

Aber was nützen die dir, wenn du selbst keine Ideen und 
musikalischen Fähigkeiten hast? Wenn du smart bist, 
kannst du selbst mit Schrott gute Musik machen, dann 
reichen dir Hühnerknochen und leere Katzenfutterdo¬ 
sen. Gleichzeitig kann natürlich jemand, der was drauf hat 
und über gute Technik verfügt, sehr interessante Ergebnisse 
erzielen. Technik ersetzt kein Talent. Das Problem ist immer 
die erste Begeisterung für eine neue Technik und was dann 
daraus gemacht wird. AutoTune ist dafür ein sehr gutes 
Beispiel, das kann doch heute keiner mehr hören. 

Auf Crammed Discs ist jüngst mit „Unearthed: Lost 
Cords/Found Films“ eine Zusammenstellung von frü¬ 
hen Non-Album-Tracks erschienen, ergänzt um eine 
DVD mit Videoclips. 

Wie ich ja vorhin schon erzählte, wurden in unserer Früh¬ 
zeit viele unserer Songs nie aufgenommen, und vieles, 
was aufgenommen wurde, wurde nicht veröffentlicht. 
Diese Lücke soll diese Veröffentlichung schließen helfen, 
dennTUXEDOMOON waren von Anfang an eine Band, die 
regelmäßig im Studio war. Es gibt also eine Menge Mate¬ 
rial, und zudem leben wir heute über die ganze Welt ver¬ 
teilt, da ist es schwierig, überhaupt noch zum Aufnehmen 
Zusammenkommen. Da ist durchaus einfacher, den Namen 
TUXEDOMOON durch das Veröffentlichen alter Aufnah¬ 
men im Gespräch zu halten. Aktuell arbeiten wir aber tat¬ 
sächlich an der Planung neuer Aufnahmen, in den nächs¬ 
ten zwei Jahren könnte es also durchaus was werden mit 
einem neuen Album. 

Joachim Hiller mundoblaineo.org 
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SOMETHING OLD, SOMETHING NEW, SOMETHING BORROWED, SOMETHING BLUE 

THE RESIDENTS 

Die RESIDENTS wurden von mir jahrelang mit Missachtung gestraft. Zwar war mir der Bandname geläu¬ 
fig, aber das war’s dann auch schon. Erst durch Ty Scammel - einem mittlerweile verstorbenen Floh¬ 
markt-Plattenhändler aus Vancouver - sollte sich an diesem Dämmerzustand schlagartig etwas ändern. 
Er drehte mir „The Third Reich ’n Roll“ an, und diese 1976 erschienene Platte haute mich wirklich um. 
Eine geniale Mischung aus rüdem Zynismus und satirischer Aufarbeitung von Popsongs der 1950er 
und 1960er Jahre, mit einem Cover, das den Fernsehmoderator Dick Clark, eine einflussreiche Figur in 
der Rock’n’Roll-Szene der späten 1950er Jahre, in Hitler-Pose und SS-Uniform zeigt. Für mehrere Jahre 
erfüllte diese Platte alle Ansprüche, die ich an die RESIDENTS stellte. Der Großteil ihrer anderen Veröf¬ 
fentlichungen war für meinen Geschmack dann doch etwas zu merkwürdig. 


Zum RESIDENTS-Debüt „Meet The Residents“ von 1974 
etwa konnte ich überhaupt keinen Zugang finden - die 
Aufnahmen klangen irgendwie plump und wenig ausge¬ 
feilt. Auf dem 1989 veröffentlichten Album „The King & 
Eye“ nahmen sich die RESIDENTS dann Elvis-Songs auf 
nahezu dämlich-banale und sicherlich auch respekdose Art 
vor. Einmal legte ich die Scheibe zur musikalischen Unter¬ 
malung einer Partie Scrabble mit meinen Eltern auf. Mein 
Vater hasste es, denn seiner Meinung nach traten die RESI¬ 
DENTS Elvis’ musikalisches Erbe mit Füßen. Mir hingegen 
wurde langsam klar, dass im umfangreichen RESIDENTS- 
Gesamtwerk noch jede Menge interessantes Material ver¬ 
borgen war. Zudem übte es auf mich eine gewisse Faszina¬ 
tion aus, dass sich niemand wirklich sicher war, wer oder 
was wirklich hinter den immer in Verkleidung und Maske 
auftretenden RESIDENTS steckte. Spätestens als sie dann in 
meiner Stadt spielten, ließ ich mich endgültig auf diese 
Band ein. Und ja, es hatte sich wirklich gelohnt. Auf ein¬ 
mal waren sie die interessanteste Band der Welt. Ich machte 
mich daraufhin mit ihren Klassikern „Eskimo“ und „Not 
Available“ vertraut, kramte „Mark OfThe Mole“ und „Meet 
The Residents“ wieder aus dem Plattenschrank, ließ die 
Compilation „Petting Zoo“ in Dauerrotation laufen und 
stockte meine Sammlung an RESIDENTS-DVDs auf. Zwi¬ 
schen dem deutlich hörbaren und allgegenwärtigen Ein¬ 
fluss des 1974 verstorbenen Komponisten Harry Partch, 
ihrem Interesse an Gamelan-Musik und der überraschend 
leidenschaftlichen Qualitäten ihrer späteren Alben ent¬ 


deckte ich mit Begeisterung, auf was für eine anspruchs¬ 
volle Ebene die RESIDENTS sich mitderweile begeben hat¬ 
ten. Mit der Zeit wurden sie immer ausgefeilter, ohne 
dabei diese einzigartige, düstere Aura ihrer selbsterklärten 
Andersartigkeit zu verlieren, die sie seit ihren Anfangstagen 
in den frühen Siebzigern umgeben hatte. Lässt man sich 
erst einmal vom RESIDENTS-Fieber anstecken, findet sich 
so schnell kein Gegenmittel. In den letzten zwei Monaten 
drehte sich bei mir kaum etwas anderes auf dem Platten¬ 
teller, und es ist nicht abzusehen, dass RESIDENTS diesen 
jemals wieder verlassen werden. 

Interviews geben die RESIDENTS selbst leider nicht, aber 
mit Cryptic Corporation-Sprecher Hardy Fox kommt man 
einem Interview mit dieser geheimnisumwobenen, bizar¬ 
ren Avantgarde-Band am Nächsten. Fox könnte durchaus 
ein Mitglied der THE RESIDENTS sein - er behauptet, er 
sei es nicht -, zumal er am Telefon denselben leichten Süd¬ 
staatenakzent wie der Sänger der RESIDENTS aufweist. Das 
andere Mitglied des bandeigenen, 1976 von vier Freunden 
der RESIDENTS gegründeten Management-Teams Cryptic 
Corporation, Homer Flynn, könnte ebenfalls ein Mitglied 
der RESIDENTS sein, oder auch nicht, und laut der offi¬ 
ziellen Bandhistorie zusammen mit einigen Highschool- 
Freunden irgendwann in den Sechzigern von Shreve- 
port, Louisiana nach San Francisco, Kalifornien überge¬ 
siedelt sein, wo die RESIDENTS vor fast 40 Jahren gebo¬ 
ren wurden. Allerdings blieb ihr Wagen dabei auf halbem 
Weg liegen und so waren die angehenden Musiker zuerst 


in San Mateo beheimatet. Von dort schickten sie ihre ers¬ 
ten Kassettenaufnahmen an Hai Halverstadt von Warner 
Brothers, der auch schon mit Captain Beefheart gearbei¬ 
tet hatte - einem erklärten Idol der Band -, aber die Sache 
wenig überzeugend fand. Womit laut Legende auch der 
Name THE RESIDENTS geboren wurde, denn da im Absen¬ 
der kein Name vermerkt war, wurde die Kassette eben an 
„The Residents“ („Die Bewohner“) unter der bekannten 
Straßenadresse zurückgeschickt. 1972 entstand deshalb das 
bandeigene Label Ralph Records, nachdem die RESIDENTS 
dann doch noch in San Francisco angekommen waren. 
Sind die RESIDENTS, die es bis heute geschickt verstanden 
haben, ihre Identität zu verschleiern, also möglicherweise 
eine der seltsamsten Bands dieses Planeten? Sagte ich „die¬ 
ses Planeten“ ...? 

Hardy, wie soll man eigentlich genau deine Rolle bei 
den RESIDENTS beschreiben? 

Als ich in den Siebzigern nach San Francisco kam, verfiel 
ich ihnen, es waren interessante Leute, und ich half ihnen, 
bis sich daraus eine Karriere entwickelte. Meine Rolle 
könnte man als die eines „Managers“ bezeichnen, weil das 
etwas ist, was die Leute kennen und verstehen. 

Du bist also nicht musikalisch involviert? 

Doch, ich habe auf Alben mitgespielt. Ich bin aber kein 
wirklicher Musiker, und ich weiß nicht mal, ob es die 
anderen überhaupt sind. 

Eigentlich weiß ich nicht mal, ob Hardy Fox wirklich 
dein richtiger Name ist. 

Es ist mein richtiger Name. Es war schon der Name mei¬ 
nes Vaters. 

Stimmt es, dass die anderen an den RESIDENTS beteilig¬ 
ten Leute kommen und gehen? 

Ja, einige kümmern sich nur um die USA und es gibt 
andere Leute in Europa. Aber wir reden hier nicht über die 
Bühnen-Aktivitäten, sondern über das, was dahinter läuft. 

Auf der Bühne gibt es also einen Kern von Mitgliedern, 
der seit den Siebzigern relativ imverändert ist. 

Oh ja, definitiv. 

Es gibt angeblich Leute, die versuchen, eine Dokumen¬ 
tation über die RESIDENTS zu machen. Ist das etwas, 
wozu die RESIDENTS einen ermutigen würden oder 
eher nicht? 

Nein, das würden sie nicht, weil ihre ganze Welt als ein 
Stück Mythologie angelegt ist und Dokumentationen darin 
nichts zu suchen haben - außer einer Fake-Doku vielleicht. 
Aber ehrlich gesagt höre ich das das erste Mal. 

Was siehst du als größte Leistung der RESIDENTS an? 

Ich glaube, die größte Leistung der RESIDENTS ist es, zu 
existieren ohne zu existieren. Ich meine, sehr wenige Leute 
haben sowas bislang getan oder versucht. 

Möglicherweise habe ich Unrecht, aber ich glaube, Cap¬ 
tain Beefheart auf dem 1974 aufgenommenen Album 
„Not Available“ als Sänger heraushören zu können. Ist 
ein Funken Wahrheit an dem Gerücht, dass er der bay¬ 
rische Avantgardist und Guru der Band N. Senada war? 
Würdest du es mir überhaupt sagen, wenn es wahr 
wäre? 

Ich würde es dir sagen, aber nichts davon ist wahr! Wenn 
du ein bisschen über Captain Beefheart recherchierst, fin¬ 
dest du Interviews, in denen er über die RESIDENTS bei 
verschiedenen Gelegenheiten herzieht. Die RESIDENTS 
waren Fans von ihm, aber er war kein Fan der RESIDENTS. 
Beefheart hätte niemals bei einer RESIDENTS-Platte mitge¬ 
macht. Aber die RESIDENTS haben viel mit Eric Drew Feld¬ 
man gearbeitet, und der war einer von Beefhearts Mitmu¬ 
sikern. 

Entschuldige, dass ich dir diese Identitätsfragen stelle, 
aber ich war verwundert wegen einer Diskussion zwi¬ 
schen Mitgliedern eines Fan-Clubs, die ich aufge¬ 
schnappt hatte: Es ging um die Theorie, dass die RESI¬ 
DENTS Zimmerleute waren, die in den Siebzigern nach 
Kalifornien kamen, um Instrumente für den Kompo¬ 
nisten und Instrumentenbauer Harry Partch zu machen. 
Es ist eine wunderbare Geschichte, obwohl sie wahr¬ 
scheinlich nicht wahr ist. 

Nein, ist sie nicht. Aber ich mag sie so sehr, dass wir 
behaupten könnten, sie wäre es! Ich hatte nie eine Ver¬ 
bindung zu ihm oder den Leuten, die mit ihm gearbei¬ 
tet haben. Ich habe mal ein Konzert gesehen, das mit sei¬ 
nen Instrumenten gespielt wurde. Das war allerdings nach 
seinem Tod. Sie hatten sich seine Instrumente besorgt und 
seine Musiker, die einige seiner Kompositionen spielten. 
Das war sehr bemerkenswert. Das war hier in San Fran¬ 
cisco. Ich frage mich, was wohl mit seinen Instrumenten 
passiert ist ... 

Aber die RESIDENTS haben durchaus phasenweise ihre 
eigenen Instrumente gebaut. 

Das haben sie. Aber sie sind sehr projektorientiert. Sie den¬ 
ken nicht längerfristig, etwa daran, bis ans Ende ihres 
Lebens Instrumente zu bauen. Du baust etwas, weil du 
einen speziellen Sound für dieses Projekt brauchst. Also ist 
es nie besonders ausgereift. 

Etwa für „Eskimo“? 

Ja, aber über „Eskimo“ kursieren sehr viele Gerüchte. So 
behauptete man, sie hätten darauf mit gefrorenem Fisch 
gespielt, aber das haben sie nicht. Aber es gab ein paar spe- 


DAS EYEBÄLL-MUSEUM 

Wer dem Mythos RESIDENTS jenseits von Alben und Konzerten näher kommen will, kann das im (inoffiziellen) RESI- 
DENTS-Museum in Bremerhaven tun. Andreas Mathews ist der Band im Zeichen des Augapfels seit über 30 Jahren schon 
verfallen, er hat über 10.000 Exponate zusammengetragen und öffnet sein (privates) Museum gerne interessierten Besu¬ 
chern. Kontaktaufnahme und Voranmeldung unter mutleht@gmx.de 
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ziell gestimmte Instrumente, eine Art von Marimba, die 
sie für das Album gebaut und benutzt haben, nur weil sie 
diese Töne brauchten. Sie behaupteten zwar, auf Knochen 
gespielt zu haben, aber das haben sie nicht. Du weißt ja, 
wie das ist mit den Mythen, du musst etwas Interessantes 
erzählen, wenn die Realität zu langweilig ist. 

Gab es irgendwelche Reaktionen der Inuit auf „Eskimo“? 
Gab es - wir hatten sehr positive Reaktionen, obwohl 
natürlich eingeräumt wurde, dass der Begriff „Eskimo“ für 
indigene Volksgruppen beleidigend ist. Es gab sicherlich 
einige Leute, die das verletzend fanden, aber die Eskimos, 
von denen wir gehört haben, liebten es, weil sie verstanden 
haben, dass es total fiktional war. Es ist die Erfindung eines 
Fantasiekonzepts hinsichtlich der romantischen Vorstellun¬ 
gen darüber, wie es ist, ein Eskimo zu sein, nicht ein Inuit, 
weil das Leben der Inuit anders ist. 

Gab es jemals Versuche, eine „Eskimo“-Show auf die 
Beine zu stellen? 

Nein, es gab nie eine „Eskimo“-Show. Wir haben zwar 
an einer gearbeitet, aber die war für eine Opernbühne 
gedacht. Aber letztendlich konnte es nicht finanziert wer¬ 
den und so ist es nie dazu gekommen. 

Gab es noch andere Projekte, bei denen die RESIDENTS 
ihre eigenen Instrumente benutzt haben? 

Was sie mit selbstgebauten Instrumenten machten, pas¬ 
sierte vor allem in den Siebzigern. Denn die RESIDENTS 
haben sehr früh angefangen, mit digitaler Technik zu arbei¬ 
ten, ich glaube, das war um 1984 herum. Sie fingen da 
an, mit Samples zu arbeiten. Anstatt selber Instrumente zu 
bauen, sammelten sie Samples und konnten ihr Instrumen¬ 
tarium so digital erschaffen, was viel schneller ging. 


Das aktuelle Tour-Projekt der RESIDENTS heißt „Tal¬ 
king Light“, eine Meditation über das Altern und den 
Tod. Was kannst zu der Entstehungsgeschichte erzählen? 

Momentan ist es tatsächlich so, dass sich die RESIDENTS 
älter fühlen. Aber sie laufen nicht herum und verraten 
jedem ihr Alter. Und da ist die Beschäftigung mit dem Tod 
eine interessante Sache, es ist eine universelle Erfahrung. 
Jeder stirbt, und jeder, der lang genug lebt, erfährt, wie es 
ist, alt zu sein. Das ist ein interessantes Konzept, um darü¬ 
ber nachzudenken, weil unsere Kultur so besessen ist von 
der Jugend und sie so sehr propagiert. Besonders in Hin¬ 
sicht auf Live-Shows, die für die Jugend gestaltet sind und 
von ihr am Laufen gehalten, wird - es dreht sich alles um 
die Jugend. Also dachten die RESIDENTS, es wäre eine inte¬ 
ressante Idee, dem Ganzen zu widersprechen und die Leute 
mit dem Alter und den Verlust der Sinne und allem anderen 
durch den Tod zu konfrontieren. Es fing mit einigen Auf¬ 
nahmen, einigen Stories und viel Musik an. Im Mai 2009 
gab es das Release vom ersten Teil von „Talking Light“. Und 
dann, über den Sommer, entwickelte sich die Idee, dass es 
eine Halloween-Show werden könnte. Zu Halloween war 
es aber nicht fertig, und so wurde es auf Januar 2010 ver¬ 
schoben und kam dann endlich auf die Bühne. „Randy’s 
Ghost Stories“ kam, glaube ich, ungefähr ein Jahr, nach¬ 
dem die Halloween-Show hätte stattfinden sollen, heraus. 
In Europa müsste die Platte im Oktober 2010 erschienen 
sein. Das sind alles Geschichten, die in die Show integriert 
sind, aber die ist nicht jede Nacht gleich. 

„The unseen sister“, ein Song, in dem eine kettenrau¬ 
chende Frau die Geschichte ihres bösartigen, unsichtba¬ 
ren Zwillings und ihrer Mitschuld am grauenhaften und 


surrealen Tod ihrer Mutter erzählt, ist aber Teil jeder 
Show, ebenso wie „Talking light“, oder? 

Ja, das sind die Stützen der Show, der Anfang und das Ende. 
Und „The unseen sister“ ist ein besonders wichtiger Teil. 
Er wird immer gespielt, und ich bin mir sicher, dass das 
auch auf der nächsten Tour so sein wird. Was zwischen¬ 
durch passiert, ist allerdings wandelbar. 

Gibt es schon irgendwelche Pläne für das 40. Jubiläum? 
Es gibt bis jetzt noch keine Pläne dafür, über die man spre¬ 
chen könnte, da erst mal die letzte Tour abgeschlossen wer¬ 
den musste, das hatte Vorrang, aber sie werden kommen! 
Letzten November kamen sie von der Tour zurück und 
haben im Anschluss die Aufnahmen zu „Lonely Teenager“ 
abgeschlossen. Inzwischen proben die RESIDENTS wieder. 
Aber die Entscheidung darüber hegt mehr in den Händen 
ihrer Agenten. Denn die RESIDENTS planen keine Touren, 
sie spielen sie nur. Das wird alles von Promotern, Agenten, 
Veranstaltern und so was organisiert. Das ist viel zu kom¬ 
plex für uns, um es zu begreifen. 

Apropos „Lonely Teenager“: Waren die RESIDENTS ein¬ 
same Teenager? Fühlen sie sich inzwischen weniger 
allein? 

Ich weiß nicht - gehört es nicht dazu, sich als Teenager 
allein zu fühlen? Sie fühlen sich jetzt wahrscheinlich weni¬ 
ger wie Teenager. Und ich glaube auch nicht, dass sie jetzt 
einsam sind, wahrscheinlich weil sie viel zu beschäftigt 
sind. Sie habe so viele Ideen, die sie realisieren möchten. 
Und ich glaube, sie wissen, dass sie nicht lang genug leben 
werden, um all das zu beenden, was sie angefangen haben. 
Allan Maclnnis residents.com 

Übersetzung: Ines Sagurski 



Im Frühjahr diesen Jahres erschien mit „The Money & The Time“ das aktuelle Album von BABYLOVE & 
THE VAN DANGOS aus Kopenhagen auf Pork Pie, und Fans von modernem (und nicht ganz so moder¬ 
nem) Ska dürfte die seit 2004 aktive Band um ehemaligen FURILLO-Mitglieder längst ein Begriff sein. 
Ihren Status als Everybody’s Darlings hat ihre nunmehr dritte Platte nur noch gefestigt. So besticht sie 
noch mehr als ihre Vorgänger durch einen kuschelig-warmen Sound, in den eine Song-Perle nach der 
anderen gebettet ist. Selbst Ska-Verächter könnten ob der Soul-Schlagseite und des energiegeladenen 
wie innovativen Sounds der Dänen mal ein Ohr riskieren, die Ska auf ein neues Level bringen, was in 
besonderem Maße auch für ihre Live-Auftritte gilt. Und so wollte es das Schicksal, dass BABYLOVE & THE 
VAN DANGOS neulich direkt vor meiner Haustür spielten, eine der derzeit besten Ska-Bands Europas, 
was allerdings bisher viel zu wenig gewürdigt wurde. Aber selbst das ansonsten etwas Offbeat-scheue 
Ox zeigte sich interessiert und so hatte ich gemeinsam mit meiner, mit der Band gut vertrauten Schwes¬ 
ter einen kleinen Fragenkatalog ausgearbeitet. Aber wie das so ist mit Interviews, die erst nach dem 
Konzert geführt werden, geriet die Konversation schnell auf völlig unvorhergesehenes Terrain. Wir spra¬ 
chen mit Daniel, Sänger und Gründungsmitglied, und Schlagzeuger Mikkel. 


Ihr seid ja offenbar gerne auf Tour, ist das wahre Passion 
oder pure Notwendigkeit, um als Band zu überleben? 
Daniel: Darüber habe ich heute erst noch nachgedacht. 
Warum tun wir das eigentlich gerne? Immer wieder von A 
nach B reisen, um immer wieder das Gleiche zu tun. Okay, 
Reisen ist schön, aber du hast immer einen festgelegten 
Zeitplan. Wir haben so viele Freunde in Dänemark' die ein 
einfacheres Leben haben. Die fragen dann: „Was? Ihr wart 
drei Wochen weg? Wie viel habt ihr verdient?“. Und dann 
lachen sie sich halbtot über die Antwort, weil sie mit ihren 
Gigs auf Hochzeiten so viel mehr verdienen. Die anderen 
Leute in unserer Band, die könnten das auch haben. Aber 
sie spielen seltsamerweise mit mir. Und für mich ist das 
hier auch die einzige Option. Dass die anderen das tun, 
bedeutet mir genauso viel wie das, was von den Leuten 
kommt, die unsere Shows besuchen. Natürlich hat sich die 
Band positiv entwickelt in den letzten Jahren, aber nur als 
Ergebnis von viel harter Arbeit. 

Mikkel: Ich denke, es geht darum, was du emotional alles 
zurückbekommst. Wir verbringen den halben Tag im Bus 


und in mittelmäßigen Unterkünften. Aber dann gehst du 
auf die Bühne, und siehst, wie die Leute mitgehen und sich 
spezielle Lieder wünschen ... 

Inwiefern seht ihr euch dabei als Teil der Ska-Szene? 
Daniel: Ich finde die Frage nach der „Szene“ immer 
schwierig. Was heißt das denn wirklich? Wenn ich in 
Deutschland wirklich Geld verdienen wollte, würde ich so 
einen schnellen Polka-Ska fabrizieren. Das würde viel mehr 
Leute auf die Konzerte bringen. Aber wir halten an dem 
fest, was wir qualitativ für gut halten, und hoffen, dass sich 
genug Leute dafür finden. Die sind dann aber auch bunt 
gemischt und nicht einer einzigen, eingrenzbaren Szene 
zuzuordnen. 

Mikkel: Die Leute sehen die Buchstaben S-K-A und kom¬ 
men auf die Shows. Aber „Ska“ kann so vieles bedeuten. 
Das ist, als ob du jemanden fragst: „Oh, du magst Rock¬ 
musik, magst du dann nicht auf unser Konzert kom¬ 
men?“ Und das kann dann MOTÖRHEAD oder COLD- 
PLAY sein. Aber das Etikett „Ska“ hat Vor- und Nachteile. 
Das Gute daran ist, dass immer einige Leute kommen und 


Party machen. Das Schlechte ist, dass es gerade darum viele 
miese Bands in diesem Bereich gibt, die es gar nicht nötig 
haben, sich anzustrengen. 

Aber ihr identifiziert euch nach wie vor mit diesem Eti¬ 
kett, oder? 

Daniel: Ja, allerdings ist das oft nicht ganz so einfach. Um 
das mal etwas zu verdeutlichen: Wir haben versucht, mit 
dem aktuellen Album in Deutschland ein bisschen Airplay 
zu bekommen. Aber die Redakteure meinten: „Sorry, sol¬ 
che Musik spielen wir nicht.“ Dann haben wir etwas pro¬ 
biert: Wir haben ein paar Songs neu abgemischt und die 
Bläser rausgenommen. Es war noch immer Offbeat-Musik, 
aber plötzlich hieß es etwa bei der Hälfte der Leute, an 
die wir damit herangetreten sind: „Klar, das spielen wir.“ 
Dabei waren es im Großen und Ganzen die gleichen Songs. 
Aber es war für sie nur nicht mehr so einfach, sie der Ska- 
Schublade zuzuordnen. Anscheinend reicht das schon. 

Lasst uns mal über das neue Album sprechen. Was habt 
ihr diesmal anders gemacht? 

Mikkel: Das erste Album haben wir damals allein in einem 
Sommerhaus eingespielt. Wir haben uns und die Musik erst 
dadurch richtig kennen gelernt. Mit dem zweiten Album 
sind wir in einem großen Studio gewesen - das war etwas 
ganz anderes. Und jetzt war es wieder ein bisschen, wie 
wir es beim ersten Album angegangen sind. 

Daniel: Es war uns wichtig, uns die Zeit selbst einteilen zu 
können. Etwa eine Kaffeepause machen zu können, wenn 
wir es wollten. 

Mikkel: Manchmal triffst du auch einfach voreilige Ent¬ 
scheidungen aus Zeitdruck. Das wollten wir vermeiden. 
Wenn uns etwas nicht gefiel, dann haben wir es komplett 
neu gemacht. 

Ist das ein Grund, warum es jetzt „The Money & The 
Time“ heißt? Weil man Zeit braucht, um etwas gut zu 
machen und Geld, um ein Studio lange genug zu mie¬ 
ten? 

Daniel: Haha, nein, daran hatten wir gar nicht gedacht. So 
teuer war es auch gar nicht. 

Wie sieht eigentlich euer Verhältnis zu Lukas Sherfey 
und THE MOVEMENT aus? 

Mikkel: THE MOVEMENT sind Freunde von uns. Wir 
haben vor vielen Jahren mal im Wild at Heart-Club in Ber¬ 
lin gespielt und THE MOVEMENT dahin mitgebracht. Dann 
wurden sie ja ziemlich schnell bekannt. Irgendwann haben 
sie sich aufgelöst, und als Lukas dann sein Soloalbum auf¬ 
genommen hatte, sind wir mit ihm im Vorprogramm auf 
eine Dänemarktour gegangen und haben ihn musikalisch 
begleitet. Jetzt sind sie ja wieder zusammen. Oder besser: 
Lukas hat die Band mit zwei neuen Musikern neu formiert. 
THE MOVEMENT verstehen sich explizit als politische 
Band. Gilt das für euch in ähnlicher Weise? Ihr habt 
ziemlich deutliche Texte, wie etwa den von „Still out 
there“, wo es um Nazis geht, die zunehmend unauffäl¬ 
liger auftreten. 

Daniel: Ich würde mich nicht auf vergleichbare Art als 
politisch verstehen wie Lukas, aber als Künstler setzt du 
natürlich um, was dir im Alltag so auffällt. In dem Lied spe¬ 
ziell geht es auch um ein Phänomen, das mir persönlich 
einfach immer wieder begegnet. Früher hast du Nazis viel 
eher angesehen, dass sie welche sind. Einige sind jetzt cle¬ 
verer geworden, drücken sich vorsichtiger aus, ziehen sich 
anders an, aber ungefährlicher sind sie deswegen nicht. 
Franziska & Ferdinand Praxi babylove.dk 
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SONNY VINCENT 

PART 2: DIE AUFLÖSUNG DER TESTORS UND DER UMZUG IN DEN MITTLEREN WESTEN 1980 

Betrifft: Bob Stinson, Cheetah Chrome, Moe Tucker sowie wilde Geschichten voller Zerstörung, Aus¬ 
schweifungen, gebrochener Herzen, gebrochener Nasen, Gefängnis, psychiatrischer Stationen, Leiden¬ 
schaft und Liebe. 


Also, wo waren wir? Es muss so um 1979 in NYC sein. 
Deine Band, die TESTORS, löst sich auf und du ziehst 
nach Minnesota. Warum habt ihr euch aufgelöst und 
warum ausgerechnet Minnesota? 

Uns war es wichtig, unserer Musik treu zu bleiben, 
ohne irgendwelche Kompromisse einzugehen. Letztend- 
lich haben wir uns getrennt, weil es so gut wie unmög¬ 
lich wurde, die Sache am Laufen zu halten ohne ernsthafte 
Unterstützung. Wie gesagt, es lag hauptsächlich an der Tat¬ 
sache, dass wir uns unter keinen Umständen auf Kompro¬ 
misse einlassen wollten. Wir hatten zwar Angebote, aller¬ 
dings waren die immer gleich mit der Bitte verbunden, 
unsere Musik doch ein bisschen zugänglicher zu machen. 
„Spielt langsamer, seid ein wenig kommerzieller.“ Ständig 
sollten wir langsamer werden und netter. Manchmal ant¬ 
worteten wir „Ja, danke, aber nein danke“, normalerweise 
sagten einfach, sie sollen sich verpissen. Einige Dinge ent¬ 
wickelten sich in gewisser Hinsicht gut für uns. Wir hat¬ 
ten Fans und es gab Menschen, die die Musik, der wir uns 
verschrieben hatten, für etwas Besonderes hielten. Unsere 
Shows gaben uns wirklich viel, allerdings kamen hinsicht¬ 
lich ausbleibender Fortschritte, was Geld und Entwicklung 
betrifft, Fragen auf. Einige Jungs fingen an, sich mit diesen 
typischen Karrieresorgen rumzuplagen, die viele Leute in 
diesem Alter quälen. 

Jeder kennt das, nicht nur Musiker ... 

Manchmal kann man sich als Bandmitglied schon fragen, 
ob „Keine-Kompromisse“ wirklich der richtige Weg ist für 
einen. Man fängt an, über ein Studium oder so was wie 
die „Zukunft“ nachzudenken. Vielleicht auch über einen 
richtigen Job. Das kommt vor. Und wer kann es ihnen 
schon verübeln? Es ist anstrengend, sich jahrelang abzu¬ 
strampeln und zu bemühen, verdammt hart. Da fängt man 
schon mal an, den eingeschlagenen Weg in Frage zu stellen 
und denkt über eine Zukunft mit Familie und Sicherheiten 
nach. Für mich war es eine einfachere Entscheidung, denn 
ich hatte klare Vorstellungen und ich war der Songwriter. 
Außerdem kommt manchmal der Romantiker in mir zum 
Vorschein und daher dachte ich, es sei richtig, den „Keine 
Kompromisse“-Pfad weiterzuverfolgen, auch wenn es für 
uns nicht mal möglich war, im Radio gespielt zu werden 
oder so was. Dazu kam die Tatsache, dass die Szene in NYC 
verweichlichte, denn einige der Bands versuchten den Plat¬ 
tenlabels durch einen kommerzielleren Sound in den Arsch 
zu kriechen. Außerdem schien es so, als wäre es den Leu¬ 
ten aus der Szene wichtiger, auf welche Partys sie eingela¬ 
den waren. Die Dinge veränderten sich: Drogen und Par¬ 
tys verdrängten diese besondere Hingabe an Musik und 


stetige Weiterentwicklung, die vorher wichtig war. Mich 
dagegen beschäftigte noch immer das Gefühl, die Welt ver¬ 
ändern zu wollen oder sie zumindest ins Wanken zu brin¬ 
gen. Die Partyszene langweilte mich, zugedröhnt irgendwo 
abzuhängen brachte mir einfach nichts. Manchmal habe 
ich auch Bock gehabt, mich abzuschießen, aber die Musik 
war mir immer das Wichtigste. Zudem interessierte mich 
die Zukunft nicht wirklich. Ich dachte immer, dass dich eh 
jeden Moment ein Auto in deine Einzelteile zerlegen kann 
und dann wäre ohnehin alles vorbei. Als mir klar wurde, 
dass die TESTORS deudich an Entschlossenheit verloren, 
entschied ich mich, die Band aufzulösen, solange sie noch 
lebendig war und eine Bedeutung hatte, statt sie sich tot¬ 
laufen und etwas völlig anderes werden zu lassen. 

War es dann ein Kulturschock für dich, als du aus der 
Metropole NYC ins provinzielle Minnesota gezogen 
bist? 

Oh ja, aus New York City zu kommen und dann in Minne- 
apolis, Minnesota zu leben, das war schon sehr bizarr für 
mich. Vielleicht ist ein Wort wie „bizarr“ etwas übertrie¬ 
ben, wenn man bloß über einen Ortswechsel spricht, pas¬ 
sender wäre eigendich: es war verdammt bizarr! 

Was waren deine ersten Eindrücke? 

Farmer-Nachrichten im Fernsehen, Leute, die auf den 
Highways sehr langsam fuhren, selbst ihre Art zu reden 
war langsam. Einfach ganz anders als NYC. „Slums“ oder 
„Ghettos“ in Minnesota sahen für mich aus wie nette vik¬ 
torianische Holzhäuser, die nur einfach mal einen neuen 
Anstrich bräuchten. Das komplette Gegenteil der herunter¬ 
gekommenen Gebäude auf der Lower East Side von Man¬ 
hattan in den späten Siebzigern, wo ich herkam. Und da 
war ich plötzlich, inmitten dieser unbeschwerten Lebens¬ 
art im Mitderen Westen - mit einem Springmesser in mei¬ 
ner Tasche! 

Wie war dein erster Tag dort? 

An meinem ersten Tag ging ich in ein Einkaufszentrum, 
dann lief ich in der Nähe des Stadtparks durch die Gegend - 
und die Leute zeigten mit dem Finger auf mich. Sie starrten 
mich an und kratzen sich am Kopf. Heute kann man sich 
das kaum mehr vorstellen, aber für die war ich ein Außer¬ 
irdischer oder so was. Es war echt merkwürdig. Ich musste 
irgendjemandem von zu Hause davon erzählen, also ging 
ich zur nächsten Telefonzelle und rief Johnny Thunders an. 
Das Gespräch lief in etwa so: „Pass auf, Johnny, das ist völ¬ 
lig schräg hier. Ich bin heute mit meiner schwarzen Hose 
und den Beatle-Boots durch ein Einkaufszentrum gelaufen 
und die Leute riefen ,DEVO, DEVO!‘, während sie mit ihren 


Fingern auf mich zeigten. Was zur Hölle soll das?“ Johnny: 
„Ahhhh, Sonny, so was wie dich haben die noch nie zu 
Gesicht bekommen, und die einzige Band, deren Platten 
sogar dort vertrieben werden, ist DEVO, folglich ist alles 
alles, was sie nicht kennen, ,DEVO‘ für sie, haha.“ Ich: „Ja, 
aber DEVO tragen Müllsäcke, Astronautenanzüge und Blu¬ 
mentöpfe auf ihren Köpfen, so sehe ich doch nicht aus!“ 
Johnny: „Für sie schon! Haha!“ 

Wie lange hat es gedauert, bis du andere Bands in 
Minneapolis getroffen hast? 

Na ja, ich war dabei mich niederzulassen, mir ein Haus 
zu kaufen und es dauerte eine Weile, bevor ich mich raus¬ 
wagte. Nach einem Monat oder zwei fing ich dann doch 
an, alles abzuchecken, und die erste Band, die ich sah, 
waren HÜSKER DÜ. Ich war wirklich begeistert, also bin 
zu ihnen hin und habe ihnen gesagt, sie hätten die Energie 
und den Enthusiasmus, wie ich das vor zwei Jahren in NYC 
gekannt hatte und wie ich das jetzt vermisse! Sie verstan¬ 
den es als Kompliment und wir wurden Freunde. 

Wie sah die Freundschaft aus? 

Ich zog irgendwann in ein Haus, das nur aus Künsder-Lofts 
bestand, und Bob Mould wohnte nebenan. Ein echt netter 
Typ, der mir ab und an sein Equipment geliehen hat. Später 
war dann Greg Norton kurz in meiner Band und wir waren 
zusammen auf Tour in Kanada. 

Wie ist Greg Norton so? 

Privat geradlinig und anständig, ein positiver, ausgegliche¬ 
ner Typ. Auf der Bühne ein wildes Tier! 

Was für Musik habt ihr damals gemacht? 

Als ich in Minnesota ankam, stellte ich eine Band zusam¬ 
men, die hieß SONNY VINCENT AND THE EXTREME und 
bestand aus Mike Phillips, Mort Baumann und Jeff Rogers. 
Ich schrieb ein komplett neues Set und wir spielten auch 
ein paar ausgewählte TESTORS-Songs. Der Zusammenhalt 
war mir wichtig, und dass wir die gleichen Ziele verfol¬ 
gen. Es war mit das Beste, was ich je gemacht habe, lei¬ 
der haben wir nicht viel aufgenommen. Trotzdem waren 
wir viel auf Tour. 

Was ist schließlich aus der Band geworden? 

Wir haben uns dann getrennt. Aus keinem bestimm¬ 
ten Grund, außer dass uns die fehlende Entwicklung im 
Musikgeschäft frustriert hat. Das Radio war schon damals 
so beschissen wie heute, nur mit dem Unterschied, dass es 
so mies war, dass es fast wieder witzig war. Unsere Shows 
waren gut besucht, aber die Plattenlabels nahmen ein¬ 
fach jeden Müll unter Vertrag, Zeug, das einfach unfass¬ 
bar schlecht war. Es waren die Achtziger. Das Aufkommen 
der D.I.Y.-Hardcore-Szene gehört zu den wenigen erträgli¬ 
chen Dingen dieser Zeit, aber von ganz wenigen Ausnah¬ 
men abgesehen, waren wir umgeben von enttäuschender 
Musik und hässlichen Klamotten. Wenn ich in den Achtzi¬ 
gern das Radio einschaltete, brachte mich das an den Rand 
des Selbstmords. Und vergiss nicht, dass sich überall in 
Minnesota ein Haarschnitt namens Vökuhila breit machte. 
Ich bin mir sicher, der Teufel hat sich deswegen ins Fäust¬ 
chen gelacht. Ernsthaft, es war einfach ein ganz anderer 
Planet für mich, verglichen mit den Straßen New Yorks, aus 
denen ich kam. Aber ich gab mein Bestes. Dort ging ich 
auch sehr oft zur Therapie. Ich werde wohl nie erfahren, ob 
ich das machte, weil meine eigenen seelischen Probleme 
jetzt plötzlich hervorbrachen oder ob das Leben in Minne¬ 
sota diese erst richtig verstärkt hat. 

Wo überall habt ihr damals gespielt? 

Wir fuhren von Minnesota nach New York und spielten 
überall dazwischen - Madison, Chicago, Detroit, Cleveland 
... Meistens unterwegs in einem armseligen, runtergekom¬ 
menen Van. Einmal waren wir in einem Ford Econoline Van 
unterwegs und haben auf der George-Washington-Brücke, 
die New Jersey mit New York verbindet, ein Vorderrad ver¬ 
loren. Wir näherten uns gerade New York und das Rad löste 
sich, als wir die Mitte der Brücke erreicht hatten. Die Jungs 
taten mir leid. Das war ein nicht ganz so erregender ers¬ 
ter Blick auf New York für sie! Es ist schon hart, da hörst du 
in deinem Kopf schon die Melodie von „New York, New 
York“ und bist auf dieser riesigen Brücke mit einem Van 
zugange, dem ein Rad fehlt. Aber nachdem das Problem 
gelöst war, haben sie sich bestens amüsiert. Ich muss beto¬ 
nen, dass jede Kleinigkeit in New York für sie riesig auf¬ 
regend war. Sie haben beispielsweise zum ersten Mal eine 
richtige Pizza gegessen. In Minnesota bekam man damals 
so ein komisches Gebilde, das aussah wie ein großer Keks, 
überzogen mit Sauce und Käse, und das wurde „Pizza“ 
genannt. Aber eigentlich war es nur die dortige Vorstellung 
von Pizza. Und das war nur der Anfang. Es hat mir jeden¬ 
falls einen Heidenspaß gemacht, ihnen mein New York zu 
zeigen. 

Habt ihr damals Drogen genommen? 

Ja und nein. Wir waren zwar nicht irgend so eine zuged- 
rogte Band, haben uns aber schon ab und zu abgeschos¬ 
sen. Wenn ich mich richtig erinnere, haben wir alle Whis¬ 
key getrunken, manchmal Koks geschnieft und einmal in 
Ohio nahmen wir alle eine Riesenladung pharmazeuti¬ 
sches THC, was ziemlich witzig war. Mort machte einen 
Kopfstand in der Ecke des Wohnzimmers des Hauses, in 
dem wir übernachteten, und dabei krähte er ohne Unter¬ 
lass irgendwelchen Sportquatsch oder Spielergebnisse. Wir 
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gehörten definitiv nicht zu diesen veganen Straight-Edge- 
Bands, aber wir machten auch nicht irgendwelche unappe- 
tidichen Sachen, um an Heroin zu kommen. Obwohl wir 
also unzählige Stunden damit verbrachten, zu üben, pro¬ 
ben und an unserer Musik zu arbeiten, bis nichts mehr 
ging, bestanden unser Touren aus Sound, Frauen und eben 
manchmal auch, uns abzuschießen und volllaufen zu las¬ 
sen. Das hab ich nie geleugnet und Leute, denen das nicht 
passt, ignoriere ich grundsätzlich. 

Worin bestand der Unterschied zwischen dieser Band 
und denTESTORS? 

Es gab ein paar Unterschiede, was den Stil betrifft, aber 
am meisten mochte ich an den Jungs in Minnesota, dass 
sie dasselbe Feuer hatten wie die TESTORS am Anfang. Als 
ich sie das erste Mal traf, waren sie alle drauf und dran, die 
Welt in Brand zu stecken. Ganz anders als einige der Bands 
heute, aber auch damals schon, denen es vor allem um 
eins geht: „Wir sind die Besten“ oder „Wir arbeiten hart 
und werden es mit unserer Musik schaffen und werden 
berühmte, reiche Rockstars.“ Nein, so ein Motiv hatten sie 
nicht. Sie wollten die Welt verändern und hatten auch die 
nötige Energie dazu. Und genau das war es, was meiner 
Meinung nach die Szene in New York City später verloren 
und vergessen hatte. Daher war die Begegnung mit den 
Minnesota-Boys für mich so was wie ein Neuanfang. 

Und wie sah damals dein Privatleben aus? 

Meine Freundin aus Minnesota wohnte bei mir in New 
York. Nachdem die TESTORS sich aufgelöst hatten, über¬ 
redete sie mich, Minnesota den Rücken zu kehren. Wir 
wohnten dann in einer Kommune, was mir jedoch ein¬ 
fach zu entspannt war. Ich denke, ich brauchte einfach 
den Großstadtstress. Später dann, nach SONNY VINCENT 
AND THE EXTREME, war ich mit einer Kunstprofessorin 
in St. Paul verheiratet. Sie war auch eine etablierte Künst¬ 
lerin, sehr talentiert. Alles hatte mit großer Leidenschaft 
begonnen, aber schlussendlich verlangte sie, dass ich die 
Musik aufgebe. Diese Sache nahm also ein ziemlich trau¬ 
riges Ende. 

Was kam nach SONNY VINCENT AND THE EXTREME? 

Ich war damit beschäftigt, meine eigenen Filme zu dre¬ 
hen, Musik für Independent-Filme zu schreiben, machte 
Kunst. Das war alles zu der Zeit, als die Kunstprofessorin, 
mit der ich verheiratet war, versuchte, mich gewisserma¬ 
ßen zu domestizieren. Sie nahm mir mein Klappmesser ab 
und gab ihr Bestes, mich in ganz normale Aktivitäten ein¬ 
zubinden, wie Picknicks, Bötchen fahren oder gesellige 
Ausflüge. Das klappte nicht so besonders gut. Ich denke, 
zu jener Zeit war ich einfach chronisch „asozial“. Nicht als 
rebellische „Punk“-Attitüde, sondern im wördichen Sinne. 
Ich habe nie irgendwas von dem gemacht, was „normale“ 
Leute so machten. Also versuchte sie, mich zum Rollschuh¬ 
laufen, zum Reiten oder Kanufahren zu animieren ... aber 
wirklich, ich mag das nicht. Ich kam mir vor wie die Ver¬ 
suchsperson in „Clockwork Orange“. Immerhin, ich hab’s 
versucht. Und sie hat’s versucht. In der Zeit hatte ich mich 
für einige Künstlerstipendien beworben, die auch bewilligt 
wurden, und ich hatte ein paar große Installationen kon¬ 
zipiert. Dabei handelte es sich um transformative, umge¬ 
bungsbedingte, räumliche Manipulationen, mit Film¬ 
projektionen, Endlosbändern, Diaprojektoren, rotieren¬ 
den Filmprojektoren, Bildkontrastverstärkern, Skulpturen 
sowie Bewegungsmeldern, die auslösten, dass Sachen sich 
an- und abschalteten, während die Leute sich durch die 
Installation hindurch begaben. Einige Elemente waren an 
Zeitschaltuhren angeschlossen. Ich war mit Leidenschaft 
bei der Arbeit und ich war für eine Weile ziemlich glück¬ 
lich damit. Aber es war nun mal nicht Musik. Da fehlte die 
Unmittelbarkeit und Echtzeiterfahrung, die ich brauchte. 
Ich glaube, was ich vermisste, war der „Abgrund“. Der 
Abgrund des Chaos’, das Spannungsfeld zwischen Ver¬ 
zweiflung und Hoffnung, das mir der Rock’n’Roll gab. 
Also ging das nicht lange gut, oder? 

Schon sehr bald bekam ich Ärger mit der Polizei. Entwe¬ 
der verbrachte ich die Nächte im Knast oder sie brach¬ 
ten mich komplett lädiert nach Hause. Nach einer durch¬ 
zechten Nacht kam ich heim, nachdem ich durch die Stadt 
getobt war und unser neues Auto zu Schrott gefahren hatte. 
Zu Hause angekommen, nahm ich mir einen wirklich gro¬ 
ßen schwarzen Edding und schrieb in großen Lettern ein 
Gedicht auf unsere Hauswand. Es war eine ausschweifende 
Ginsberg’sche Geschichte, die um das ganze Haus herum 
lief. Dann ging ich schlafen. Am nächsten Morgen war die 
gesamte Nachbarschaft geschockt und meine Fräu war 
auch total angepisst. Ich erklärte ihr, es sei „Kunst“. Wie 
dem auch sei, es wurde übermalt. Ich glaube, diese Aus¬ 
brüche kamen alle nur daher, weil ich keine Musik machte. 
Es gab zu viele gewalttätige Zusammenstöße mit der Poli¬ 
zei und ich verlor den Verstand, also fing ich wieder mit 
Musik an und wir trennten uns. Als nächstes musikalisches 
Projekt folgte die Gründung von SHOTGUN RATIONALE. 
Am Anfang gehörten dazu meine Person, Mort von SONNY 
VINCENT AND THE EXTREME und Mike Henderson. Ich 
habe ein paar neue Lieder geschrieben und wir spielten 
einige Shows, nach einer Tour saßen die Songs und wir 
nahmen ein Album auf. 

Das war „Who Do They Think They Are?“, richtig? 


Ja, das erste Lied, das ich für diese Band geschrieben habe, 
war „Do what I want“! Als wir genug Songs hatten, rief 
ich Moe Tucker von VELVET UNDERGROUND an, und 
sie hatte gleich Interesse, das Album zu produzieren. Tat¬ 
sächlich war es mein erstes Album, da die TESTORS ja nie 
wirklich eins aufgenommen hatten. Später brachten TES¬ 
TORS alle Songs raus, die wir in Eigenregie aufgenommen 
hatten, aber zu jener Zeit hatten die TESTORS kein Album 
draußen. Insofern war das SHOTGUN RATIONALE-Album 
mein erstes. Wir fuhren runter nach Georgia und spielten 
das Album ein. Kurz darauf starb Mikes Vater, und fortan 
musste er sich um seine beiden Schwestern und seine Mut¬ 
ter kümmern. Mike ist ein sehr positiv denkender Mensch 
und dafür habe ich ihn immer bewundert. Mike war ein 
guter Drummer, sonst hatte er nichts gelernt, und nun 
musste er einen beschissenen Fabrikjob annehmen und Tag 
und Nacht malochen, um seine Familie zu versorgen. Ich 
habe ihn erst letzte Woche angerufen und vielleicht wer¬ 
den wir bald mal wieder zusammen spielen. Von diesem 
Moment an gab es bei SHOTGUN RATIONALE ständig Ver¬ 
änderungen im Line-up. Es gab viele verschiedene Mitglie¬ 
der, einige blieben länger, andere nur kurz. Und da es sich 
um ein rotierendes Line-up handelte, stiegen manche ein, 
dann aus und dann wieder ein. In dieser Zeit müssen sicher 
20 Leute in der Band gewesen sein. 

Ich habe mal gelesen, dass es bei mehr als einer Gele¬ 
genheit zu gewalttätigen Auseinandersetzungen mit der 
Polizei von Minneapolis kam. 



Die haben ständig überreagiert. Mag schon sein, dass ich 
sie provoziert habe, aber die sind nur allzu schnell darauf 
angesprungen und haben es weiter getrieben als nötig. Du 
hast das sicher schon im Fernsehen oder den Nachrichten 
gesehen, in den Staaten sind Polizisten oft echte Schweine. 
Es ist so, als hätte man keine Rechte, wenn man es mit 
einem Bullen zu tun hat, der Vorurteile hat oder einfach ein 
Arsch ist. Man hat mich oft ganz schön fertig gemacht, in 
den Knast gesteckt und einmal haben sie mich fast umge¬ 
bracht. Ich musste ins Krankenhaus gebracht werden, so 
schlimm haben sie mich zugerichtet. Das Krankenhaus¬ 
personal war total schockiert darüber, in welchem Zustand 
ich mich befand, allerdings nahmen sie an, ich hätte was 
echt Schlimmes getan. In Wahrheit war es niemals wirklich 
schlimm, es ging höchstens tun zu schnelles Fahren oder 
dass ich die Bullen besoffen angemault habe. Vielleicht war 
ich einfach nur bescheuert, vielleicht habe ich aber auch 
einfach nur nie meinen Kampf aufgegeben gegen korrupte 
Autoritätspersonen. Tatsache ist, wenn du in den Vereinig¬ 
ten Staaten einem Bullen widersprichst, kann es passieren, 
dass man dir das Gesicht zermatscht oder dir die Zähne 
ausschlägt. Sorry, das mag sich hart anhören, ist aber eine 
Tatsache. Meine Narben sind der Beweis. Es war unglaub¬ 
lich, wie die Pohzei damals abging: ungebremste Brutali¬ 
tät und Arroganz. Manchmal hatte ich mit der Polizei zu 
tun und es verhef harmlos, ohne Gewalt. Einmal haben sie 
uns dabei erwischt, wie wir Farbe vom Dach des Gebäudes 
schütteten, in dem unserer Proberaum war. Wir hatten jede 
Menge Farbfasser gefunden. Und am gleichen Tag haben 
sie mich festgenommen, weil ich mit dem Auto in der Fuß¬ 
gängerzone gefahren bin. Man hat mich dann in die Psy¬ 
chiatrie eingeliefert und eine Woche später, nach einigen 
Tests und Beobachtungen, wieder entlassen. Es war schon 
komisch da drinnen, denn ein paar der Leute waren ganz 


schön durchgeknallt. Da war ein alter, ausgebrannter Musi¬ 
ker, ein Country- und Western-Typ, später hat der mal bei 
einem Song Steelguitar gespielt bei mir. 

Irgendwann hast du dann Bobby Stinson von THE 
REPLACEMENTS zu SHOTGUN RATIONALE gebracht. 

Ja, Bobby kam dazu und später auch Cheetah Chrome. Ich 
hatte dann noch eine weitere Formation, ich nannte sie 
MODEL PRISONERS, meine Band zusammen mit Bobby. 
Einige Geschichten über mich und Bobby kennt man wohl 
... Es gibt ein Album, auf dem die ganze Geschichte von 
mir und Bob drauf ist - die Musik und dazu das vierseitige 
Booklet verraten alles. Da gab es eine gegenseitige Anzie¬ 
hung, was Vor- und Nachteile hatte. Ich vermisse ihn ... 
An dem Abend, als die Polizei mich fast umgebracht hätte, 
stand Bobby tatsächlich die ganze Nacht auf der Straße, an 
der Stelle, wo es passiert war. Er wollte die Beweise bewa¬ 
chen. Er ist die ganze Nacht da stehen geblieben, bis zum 
nächsten Morgen. Stand da vor einer Blutlache mitten auf 
der Straße. Als die Bullen mit mir durch waren, blieb eine 
riesige Blutlache auf der Straße zurück, mein Blut, und 
Bobby wollte, dass die Presse das sieht. Leider hat die Poli¬ 
zei ihn verjagt und alles sauber entfernt. 

Später hattest du dann beide, Bobby Stinson und Cheetah 
Chrome, in der Band. Kannst du dazu etwas mehr sagen? 
Frag lieber nicht... es war der totale Wahnsinn! Gute Zeiten 
und schlechte Zeiten. Wie im Zirkus, mit Drogen, Frauen 
und psychischen Störungen. 


SONNY VINCENT AND THE EXTREME 



Das klingt, als hätte SHOTGUN RATIONALE einige Mit¬ 
glieder verschlissen. 

Ja, das ist wahr. Einige blieben länger als andere. Meistens 
standen Uni oder Beruf im Weg. Oder Ehefrauen, die nicht 
wollten, dass sie auf Tour gehen. Wie schon gesagt, der 
erste Schlagzeuger war Mike Henderson, in dieser Beset¬ 
zung war auch mein Kumpel Mort, der ursprüngliche Bas¬ 
sist, dann haben Bobby Joslyn und Jeff Rogers eine kurze 
Schicht am Schlagzeug eingelegt. Gary Taylor von TANK 
war auch eine ganze Weile unser Schlagzeuger. Greg Nor¬ 
ton, der Bassist von HÜSKER DÜ, hat eine lange Kanada¬ 
tour mit uns absolviert, dann hat ein Typ von TOXIC REA- 
SONS ein paar Shows mit uns gespielt. Paul Smith hat in 
einigen der Besetzungen Bass und auch Gitarre gespielt. 
Chris Romanelli von den PLASMATICS hat auf einem 
Album Bass gespielt und war zusammen mit Jamie Garner 
auf unserer ersten Europatour dabei. Spencer P. Jones von 
BEASTS OF BOURBON und Tony Slug waren auch mal auf 
einer SHOTGUN RATIONALE-Tour dabei. Hauptsächlich 
ging es mir bei den Leuten um die unmittelbare Inspira¬ 
tion, und da die Besetzung ständig wechselte, war es über¬ 
haupt nicht nötig, lebenslange Verpflichtungen einzuge¬ 
hen. Auf diese Weise, denke ich, bekam ich die volle Ener¬ 
gie, Konzentration und Einsatz - auch ohne „eheähnliche“ 
Langzeitbindung“, die eine Band normalerweise braucht. 
Ein paar der irren Bastarde, die mal in der Band waren, 
habe ich jetzt mit Sicherheit vergessen aufzuzählen, was 
mir leid tut, aber die ganze Sache war einfach ein schwin¬ 
delerregendes Wirbelsturm an Alben und Touren. 

Und wie kam es, dass du mit Moe Tucker und Sterling 
Morrison von VELVET UNDERGROUND gespielt hast...? 
Alter, das kommt ins nächste Heft! 

Joachim Hiller myspace.com/ sonnyvincent 

Übersetzung: Jennifer Urschel 
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Wo immer man momentan auch liest, klickt oder hört, die MODERN PETS sind quasi allgegenwärtig, und selbstberufene Punkrock-Experten wie du und ich 
überbieten sich gegenseitig mit Superlativen für die nächste deutsche Punkrock-Hoffnung. Nun ist es zwar so, dass man der schreibenden Zunft diesbezüg¬ 
lich nicht immer unbedingt über den Weg trauen sollte, denn was heute noch als das nächste große Ding gefeiert wird, stellt sich oftmals am nächsten Tag nur 
als lauer Furz heraus. Voller Selbstüberschätzung bezüglich meiner musikalischen Fachkenntnisse und aus tiefster Überzeugung heraus kann ich allerdings 
behaupten, dass man mir und den werten Kollegen im Falle der Exil-Schwaben-Brandenburg-Berliner allerdings vollauf vertrauen kann. Denn sind wir doch 
mal ehrlich, in Zeiten der scheinbar endlosen Wiedervereinigungskatastrophen so genannter alter Helden aus den Jahren 1977-81, die oftmals vor Selbstver¬ 
stümmelung, Erniedrigung und ideologischer wie musikalischer Resterampigkeit kaum zu ertragen sind, tut es verdammt gut, wenn eine junge Band diesen 
Herren mal wieder die Realität zurechtrückt. Ich sprach mit Schlagzeuger Jay und Toby, Gitarre. 


Standardeinleitung Punkrock-Sozialisation - wie muss 
man sich die bei den einzelnen Pets vorstellen und hof¬ 
fen eure Eltern noch, dass ihr endlichen einen vernünf¬ 
tigen Beruf lernt? 

Vom Marktplatz in den Proberaum auf die Bühne! Eltern? 
Wir sind alle von koffeinsüchtigen Ex-Junkies aus Müllton¬ 
nen gefischt worden. 

Vor kurzem habt ihr eure schwäbische Heimat in Rich¬ 
tung Berlin verlassen. Wieso die Entscheidung für Ber¬ 
lin, was macht den Unterschied zu Stuttgart aus? 

Das ist nur bei drei Vierteln der Band so, der Hustler kommt 
aus Brandenburg! Stuttgart unterscheidet - auch schon von 
anderen Städten in BaWü wie Tübingen oder Mannheim —, 
dass dort Punk- und Underground-mäßig kaum was los 
ist, und nachdem wir alle ein paar Jahre lang aktiv ver¬ 
sucht haben, daran was zu ändern, hatten wir einfach die 
Schnauze voll und sind ausgewandert. Letztendlich sind 
wir aber alle aus unterschiedlichen Gründen nach Berlin 
gezogen, zum Beispiel wegen Freunden und Freundinnen, 
um die Schule nachzumachen, um Musiker zu sein, ein 
Lotterleben zu führen, blablaba ... und nicht zuletzt auch 
wegen der Band und natürlich, weil es total hip ist. Haha! 
Die Unterschiede zu Stuttgart sind groß. Das Leben ist bil¬ 
liger und rougher, da können EMPOWERMENT mal einpa¬ 
cken, aber es bieten eben auch mehr Möglichkeiten, sich 
kreativ und musikalisch zu verwirklichen, ohne dabei am 
Hungertuch zu nagen. Letztendlich liegt das hier doch alles 
auf der Hand, oder? Hallo, wir reden hier von Stuttgart 
und Berlin! 

Und inwiefern kann man die Punk-Szene in Berlin mit 
der in Stuttgart und Umgebung vergleichen, da gibt es 
doch bestimmt gewisse Eigenheiten, was die Mentali¬ 
tät angeht? 

Alle gleich blöd! Überall derselbe Regionalpatriotismus, 
die Stuttgarter reden schwäbisch, finden Stuttgart geil 
und Berliner doof und arrogant - in die Ecke wirst du 
dann auch von einigen Leuten gestellt, die von dort kom¬ 
men, „Verräter“ und so was. Die Berliner reden Berliner 
Schnauze, finden Berlin übergeil und Stuttgarter überdoof. 
Ach, keine Ahnung, interessiert uns alles nicht. 

Schleicht sich nicht eine gewisse Bequemlichkeit ein, 
wenn man ständig das volle Programm an Konzerten 
geboten bekommt? 

Macht unser Konzertkalender den Eindruck, als seien wir 
bequeme Menschen? Die meisten von uns halten das wohl 
mittlerweile so, dass sie eben, wenn wir mal zu Hause sind, 
eher nur auf Shows gehen, wo sie auch wirklich Bock dar¬ 
auf haben. Natürlich kommt jede Band auf ihrer Tour nach 
Berlin, das heißt aber noch lange nicht, dass wir überall 


hinrennen, nur weil da Punk drunter steht. Wir sind hier 
ja nicht in Stuttgart! 

Dann lasst uns mal über eure aktuelle Platte sprechen, 
die immerhin auf nicht weniger als drei Labels in ver¬ 
schiedenen Versionen erscheint, was ein weiterer Beleg 
dafür ist, dass ihr im Moment anscheinend ziemlich 
gefragt seid. Überrascht euch das selbst und hättet ihr 
das, als ihr angefangen habt, so erwartet? 

Nein, das hätten wir so nicht erwartet. Wir haben begon¬ 
nen, zusammen Musik zu machen, weil wir Freunde sind, 
Bock darauf hatten und verliebt in diesen Sound, nicht weil 
wir geil sind auf irgendwelchen Farne. 

Überhaupt habt ihr in den zwei Jahren, die es eure Band 
ja erst gibt, schon einiges auf die Beine gestellt. Immer¬ 
hin kann nicht jeder von sich behaupten, in so kur¬ 
zer Zeit schon halb Europa durchquert und Platten bei 
P. Trash und Modern Action Records veröffentlicht zu 
haben. Was unterscheidet die MODERN PETS von ande¬ 
ren Bands, die nach Jahren immer noch im Proberaum 
festhängen? Zufall, Berechnung oder harte Arbeit? 

Ein bisschen von allem. Es war die Entscheidung von uns 
allen, so viel Zeit wie möglich in die Band zu stecken und 
so viel mitzunehmen, wie es geht. Das hätte aber auch nach 
hinten losgehen können. Im Moment ist da irgendwie ein 
Hype im Gange und wir können nicht sagen, wer den los¬ 
getreten hat. Es liegt vielleicht aber auch an Bands wie den 
BRIEFS, SHOCKS, CLOROX GIRLS oder OBSERVERS, die vor 
uns ähnliche Musik gemacht haben, aber wir denken, dass 
wir behaupten können, dass deren Ziel genau wie bei uns 
eben die Bühne und nicht der Nine-to-five-Job war. Es war 
von Anfang an auch ein Riesenvorteil, einen Typen wie Jay 
in der Band zu haben, der vor uns schon jahrelang selbst 
in zig Bands gespielt sowie für andere Bands Shows veran¬ 
staltet hat und der dementsprechend keine Probleme hatte, 
eine erste Tour zu organisieren. Probleme, wie sie viel¬ 
leicht andere Bands haben, die keiner kennt oder die auch 
keine Ahnung haben, wie man das überhaupt macht oder 
machen kann. Und zuletzt spielen wir einen Musikstil, 
der, weil er eben der ursprünglichen Punkmusik ähneln 
mag, vom alten Crustie bis zum Kidpunk jedem irgend¬ 
wie bekannt ist. So könnten wir uns das ein wenig erklä¬ 
ren. Es war aber nie so berechnet, wir haben einfach das 
gemacht, worauf wir Bock hatten, und wollten das dann 
konsequent durchziehen. 

Wie kam der Kontakt zu den beiden Labels zustande und 
was ist für euch bei der Auswahl eines Labels ausschlag¬ 
gebend? 

Also zu P.Trash kamen wir über Litty von Prügelprinz 
Records, ein guter Freund von uns, der unsere erste Sin¬ 


gle zusammen mit Peter rausgebracht hat. Modern Action 
haben uns irgendwann per MySpace angeschrieben und 
wollten ein Demotape, als sie es dann hatten, meinten sie, 
dass sie die Single machen wollen. Die Platte jetzt kommt ja 
außer aufVinyl auch noch auf CD und Digital bei Concrete 
Jungle. Der Deal ist wiederum auch entstanden, weil wir 
gut mit Matze befreundet sind und der uns geil fand bla¬ 
blabla ... Bei der Auswahl des Labels ist es uns wichtig, dass 
wir vertreten können, was das Label macht und gemacht 
hat, wir also politisch, persönlich und musikalisch dahin¬ 
terstehen können, und dass das Label auch wirklich was für 
uns tun kann, uns irgendwie weiterbringt. 

Ich kann mich noch erinnern, dass ich damals bei eurem 
Demotape spontan an SMOGTOWN und die STITCHES 
denken musste. Also, was sind eure Top-5-Orange- 
County-Punkrock-Scheiben und warum? 

Also so bewusst O.C.-Punk-beeinflusst sind wir jetzt auch 
nicht, deswegen werden wir dir jetzt auch keine Top 5 
an O.C.-Punk-Scheiben aufzählen, dazu haben wir alle 
viel zu unterschiedliche Geschmäcker und kommen da 
nicht überein ... und sich auf so einen Mini-Flecken Erde 
irgendwo in Kalifornien zu konzentrieren, ist nicht unser 
Ding. SMOGTOWN hat zum Beispiel nie jemand von uns 
groß gehört, STITCHES wiederum finden alle mindes¬ 
tens okay bis sehr geil. Absolute Konsens-Band und Kon¬ 
sens-Album ist auf jeden Fall die erste ADOLESCENTS-LP! 
Auf die AGENT ORANGE-Platte „Living In Darkness“ kön¬ 
nen wir uns wohl auch alle einigen, weil wir sehr auf die¬ 
sen Surf-Einschlag stehen. Beste aktuelle Cali-Band sind 
auf jeden Fall SHARP OBJECTS und natürlich die mächti¬ 
gen SPITS! Ansonsten, CIRCLE JERKS „Group Sex“, BLACK 
FLAG „Damaged“, DEAD KENNEDYS „Fresh Fruits ...". 
Klar, alles keine O.C.-Bands, aber zumindest Kalifornien. 
Deutlich häufiger werdet ihr inzwischen allerdings mit 
BRIEFS oder SHOCKS verglichen, da sollte man doch, 
mal fragen, wie prägend oder wichtig die wirklich fürr 
euch waren? 

Diese Bands waren auf jeden Fall für die meisten von uns 
wichtiger als fast jede, die es mal in den Siebzigern oder 
Achtzigern gab, denn beispielsweise SHOCKS oder eben 
auch DEAN DIRG, SNIFFING GLUE, IDLE HANDS, PRESS 
GANG, LIGHTS OUT!, LIBERTY MADNESS etc. konnte 
mensch sich immer live reinziehen und zwar für wenig 
Geld in der passenden Atmosphäre in irgendeinem Kel¬ 
lerloch, wo es abgeht. Das gehört dazu! BUZZCOCKS auf 
irgendeinem Festival zu sehen, wo lauter alte Typen um 
dich rumstehen, 20 Meter von der Bühne weg, das gibt 
keinem von uns was. Auch wenn wir uns die natürlich sehr 
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gerne zu Hause anhören und auch nicht ablehnen würden, 
mal mit denen zu spielen. 

Was habt ihr den Leuten zu entgegnen, die euch dies¬ 
bezüglich unterstellen, dass ihr zwar großartig kopieren 
könnt, einen eigenen Sound aber vermissen lasst? 

Nichts! Wenn die das meinen, ist das okay. Punk hat doch 
realistisch gesehen eh seit mindestens 20 Jahren musika¬ 
lisch nichts Innovatives mehr hervorgebracht. Who cares? 
Wie viel Innovation ist überhaupt möglich oder nötig, 
wenn man sich im Bereich 77er-Punk bewegt, der 
immerhin schon einige Jahre auf dem Buckel hat und 
nicht gerade arm ist an sowohl großartigen wie aber 
auch überflüssigen Bands? 

Inwiefern Innovation bei klassischer Punkmusik noch 
möglich ist, betrachten wir als Ansichtssache. Wir möch¬ 
ten jedoch darauf hinweisen, dass so gut wie alle „Retro- 
Bands“, also ungefähr 80% der Bands, die in den letzten 
Jahren in der so genannten Punk-Szene aufkamen, musika¬ 
lisch und textlich meist innovativer waren als ihre angeb¬ 
lichen Vorbilder aus vergangenen Zeiten. Außerdem: Um 
gute Musik und gute Songs zu schreiben, ist es definitiv 
immer nötig, innovativ zu arbeiten und viel Zeit und Ener¬ 
gie ins Songwriting und Zusammenspiel zu stecken, und 


da ist heutzutage, allein schon technisch gesehen, eini¬ 
ges mehr drin als vor 35 Jahren, auch wenn so einige alte 
Hits absolut zeidose Klassiker sind, die heute nicht mehr 
erreicht werden können. Wir selber finden übrigens nicht, 
dass wir uns im Bereich des 77er-Punk bewegen. 

Warum braucht man immer noch „große“ Namen, um 
gewisse Leute dazu zu bewegen, ihren Arsch mal auf ein 
Konzert zu schwingen, ganz egal, wie belanglos und 
ohne Bezug zur Szene die jeweilige Band auch sein mag? 

Weil gewisse Leute eben belanglos und langweilig sind 
und keinen Bezug zur Szene haben. Das ist, wie 2011 ein 
ROLLING STONES-Konzert zu besuchen und es geil zu fin¬ 
den. Aber so läuft es in der Punk-Szene schon seit eini¬ 
gen Jahrzehnten, ist eben in vielen Teilen auch nix ande¬ 
res als Popkultur. 

Habt ihr als junge, neue Band selbst die Erfahrung 
gemacht, dass man es diesbezüglich nicht unbedingt 
leicht hat, und welche Art Konzertbesucher geht euch 
dabei besonders auf den Sack? 

Für uns lief bisher alles ziemlich gut und wir hatten Spaß 
daran, was wohl damit zu tun hat, dass uns eben genau sol¬ 
che Dinge nicht kümmern. Wir haben Bock zu spielen, und 


solange wir nicht vor oder mit irgendwelchen Vollhonks, 
stumpfer rechtsoffener Oi!-Kacke oder sonst irgendwie für 
uns fragwürdigen Ideologien und schlechter Musik zu tun 
haben, kommen wir vorbei und ziehen unser Set durch. Bis 
jetzt kam es nicht so oft vor, dass wir mit irgendwelchen 
„großen Namen“ die. Bühne teilen mussten, und wenn, 
dann war das cool für uns. Wir würden aber auch definitiv 
mit den meisten Opa-Bands gar nicht erst zusammen spie¬ 
len, dann lieber Kellerloch! 

Was ist in der nächsten Zeit geplant, um diesen Leuten 
weiter in den Arsch zu treten? 

Nachdem jetzt die Platte raus ist und die vier Wochen 
Marathon-Tour im Sommer gespielt wurde, werden wir 
Ende September/Anfang Oktober nochmals durch Europa 
touren, wohl viel UK, ein wenig Frankreich und auch fünf 
Shows in Deutschland zusammen mit BLANK PAGES, der 
neuen Band von Jay mit Ex-IDLE HANDS-Leuten. Dann erst 
mal locker bis Ende des Jahres vielleicht was aufnehmen. 
2012 steht wohl noch die eine oder andere Tour in Europa 
sowie der lang ersehnte USA-Besuch an, und bestimmt 
wird auch mal irgendwas veröffentlicht. Das sind so die 
groben Pläne. 

Dirk Klotzbach myspace.com/modernpets 



SCHOKOLADEN-PUNK MIT HERZ UND HINGABE 

THE DRIFTWOOD FAIRYTALES 

Dass früher alles besser war, ist längst bekannt. Auch dass alles schon mal da war. Aber diese Maximen 
machen schlechte Laune und entsprechen keineswegs der Realität - natürlich erfindet niemand das Rad 
wirklich neu. Solange es aber motivierte Bands wie die legitimen Nachfolger von F-THREE gibt, findet 
man - insofern willig - auch in digitalen Zeiten kleine Perlen, die einem den Glauben an Punk im frühen 
Sinne erhalten, der sich nicht aus rudimentärem Krach speist, sondern vom Machen, Schaffen und Verän¬ 
dern lebt. Nachfolger bedeutet bei den DRIFTWOOD FAIRYTALES (DF) vor allem musikalische Evolution 
und Emanzipierung vom frühen Streetpunk hin zu vielschichtigem Power-Pop-Punk, der soundtechnisch 
einfach up to date und in seinem Wesen grundsympathisch ist. Nun, DF sind vier junge Herren (Zeki, Der 
Schöne Jan, Makke, Benis), die seit 2009 versuchen, der musikalischen Rezession etwas Greifbares ent¬ 
gegenzusetzen. Nicht weil man muss, sondern schlicht will. Dieser entscheidende Unterschied führt in 
der Konsequenz dann auch zu einer Entspanntheit, die es ab sofort auf dem Debütalbum „Trailer Parks 
And Unicorns“ zu hören gibt. Bei aller Freude darüber, konnte ich Bandkopf Zeki auch einige Statements 
zu unschönen Entwicklungen an der Spree abringen ... 


F-THREE sind Geschichte, DF die Zukunft. Wie viel 
steckt darin noch vom Vorgänger? 

Die Band war ein absolut prägender Abschnitt meines 
Lebens. Durch sie habe ich viele Orte gesehen, die ich 
vielleicht sonst nie gesehen hätte, und einige unglaublich 
Hebe Menschen kennen gelernt. Auch wenn DF, musika¬ 
lisch gesehen, nichts mehr mit F-THREE zu tun haben, sind 
viele der Bekanntschaften geblieben. Aus vielen wurden 
Freundschaften, die sich bis heute halten, was das Unter¬ 
wegssein immer noch zu etwas ganz Besonderem/macht. 
Die anderen Jungs spielten und spielen ja auch in anderen 
Bands und haben da eine ähnliche Einstellung. Es ist ein¬ 
fach schön, Teil einer Gruppe von solch heben und offenen 
Menschen zu sein, die sich Gedanken machen und etwas 
zu sagen haben, aber dennoch wissen, wie man Spaß haben 
kann. Musikalisch hat ohne Zweifel eine Entwicklung statt¬ 
gefunden und ich hoffe, dass diese noch weitergeht, denn 
das macht das Ganze so spannend für uns alle. 

... und warum wird 2011 euer Jahr? 

2011 ist schon jetzt eines der politisch gesehen ereig¬ 
nisreichsten Jahre meines bisherigen Lebens. Ich bin mir 
sicher, dass viele der Geschehnisse in den Geschichtsbü¬ 
chern unserer Kinder auftauchen werden. Bei den meisten 


ist noch schwierig abzusehen, in welche Richtung die Ent¬ 
wicklung fortschreiten wird, und damit meine ich nicht 
nur Kategorien wie positiv oder negativ. Schon allein daher 
wird 2011 ein Jahr werden, an das ich oft zurückdenken 
werde. Ein zweiter, so gesehen wesentlich unwichtigerer, 
aber besonders schöner Grund wird sein, dass wir im Juni 
endlich unser Debütalbum herausbringen konnten. Wir 
alle sind super glücklich damit. 

Das dürft ihr auch sein. Ich finde sogar, dass es hier¬ 
zulande nur wenige Bands gibt, die überhaupt solche 
kompakten Indierock-Singer/Songwriter-Punk-Songs 
hinbekommen, dickes Kompliment also. Vielleicht geht 
ihr mit dem Debütalbum direkt durch die Decke? 

Vielen Dank. Also, ich meine, natürlich kann so etwas 
immer passieren, aber viel wahrscheinlicher ist, dass uns 
durch die Platte einfach ein paar mehr Menschen ken¬ 
nen lernen, wir ein bisschen öfter spielen können und das 
Leben ein bisschen schöner wird. Alles andere, schauen wir 
mal... 

Bleiben wir also realistisch, mit Plattenmachen ist als 
Band nicht mehr viel zu holen, daher muss es die Basis- 
Arbeit wettmachen. Mit Studium, Arbeit und Familie im 
Rücken wird diese aber nicht unbedingt leichter ... 


Also leichter wird es wahrscheinlich nicht, aber ich bin ja 
der Meinung, wenn jemand Bock auf etwas hat, dann fin¬ 
det sie oder er auch Zeit dafür. Wir alle haben halt Bock auf 
diese Band und daher machen wir uns da auch keine Sor¬ 
gen, sondern schauen einfach, was so passiert. Im Moment 
ist alles total entspannt. Wenn wir mal eine Konzertanfrage 
haben und jemand nicht kann, dann ist das halt so. Alle 
geben ihr Bestes, dass das nicht allzu oft vorkommt. Der 
Schöne Jan trommelt ja noch in seiner Doom-Band, SPAN¬ 
CER, und unser Bassist, Benis, ist immer mal wieder mit 
der BLOCKFLÖTE DES TODES unterwegs. 

Themenwechsel. SO 36, Schokoladen, Liebig 14, vom 
Tacheles ganz zu schweigen. Der Raum für Alternativ¬ 
kultur in Berlin wird stetig kleiner. Inwiefern betrifft 
euch die fortschreitende Gentrifizierung ehemaliger 
Kieze, wie siehst du heute den Prenzlauer Berg? 

Nun, ich wohne jetzt seit knapp neun Jahren in Berlin und 
es ist echt heftig, was hier alles seitdem passiert ist. Ich 
glaube aber, dass Kreativität in dieser Stadt immer seinen 
Platz finden wird. Im Prenzlauer Berg gibt es zum Beispiel 
den Kastanienkeller, trotz der Entwicklung in der Kastani¬ 
enallee (Anm. des Verfassers: Paradebeispiel für sukzessive 
Kommerzialisierung eines gesamten Viertels durch Spe¬ 
kulation, Sanierungswut und Fördermittelabschöpfung). 
Man muss jedoch sagen, dass die Entwicklung dort natür¬ 
lich schon so gut wie beendet ist und da nur noch wenig 
passiert. In Neukölln und Friedrichshain geht es derzeit 
viel mehr ab. Da werden Menschen, die dort seit mehr 
als zehn Jahren wohnen oder gar aufgewachsen sind, aus 
ihren Wohnungen geschmissen, weil das Haus saniert und 
dann für höhere Mieten weitervermietet wird. Die Men¬ 
schen von früher können es sich dann nicht mehr leis¬ 
ten, dort zu wohnen. Da aber immer mehr Leute gewillt 
sind, die hohen Mieten zu zahlen, steigen diese natürlich. 
Die Vermieter wären ja auch schön blöd, wenn sie da nein 
sagen würden. Im Prinzip gibt es in Berlin immer noch 
günstige Wohnungen, man muss nur genauer schauen. 
Und es lohnt sich, denn wenn man diese hohen Mieten 
nicht zahlt, trägt man selbst auch nicht mit bei zu dieser 
Entwicklung. 

Absolut. Blicken wir noch mal auf die Platte. Wie schwer 
war es, ein williges Label zu finden und welche „Fea¬ 
tures“ bietet sie? 

Ich muss wirklich sagen, dass wir mit den Labels, die unser 
Album herausbringen, die absolute Traumaufstellung 
haben. Mit dabei sind Fond Of Life Productions, Gunner 
Records, Hectic Society und Angry Chuck. Joe von Fond 
Of Life ist echt voll dabei und bezahlt auch immer das Bier 
und die Premium-Cola in der Astra-Stube, ohne Scheiß. 
Gunnar, der in Bremen Gunner Records macht, bringt ja 
in regelmäßigen Abständen feine Perlen aus den Staaten 
hier rüber, und wir sind megafroh, dass er mit am Start ist. 
Hannes, Basti und Ben machen in Wiesbaden ihr kleines, 
aber feines Label Hectic Society und waren mit die ersten, 
die voll an uns geglaubt haben. Aleksey macht in Russland 
sein Label Angry Chuck Records und der Typ ist unglaub¬ 
lich. Der ist mit vollem Herzen dabei und unterstützt 
uns, wie es nur geht. Also, wir haben da echt eine rich¬ 
tig schöne, kleine Familie am Start. Was das Album angeht, 
singen meine Mutter und meine Freundin auf dem Teil. 
Na, also wenn das kein fettes Feature ist, oder? Außerdem 
spielt Robin Völkert von DEAN DIRG/THE NOW-DENIAL 
das Klavier auf „As long as we still remember“ und Hadl/ 
BIONIC GHOST KIDS hat die Orgel und die Streicher bei¬ 
getragen. Was die Verpackung der Tonträger -CD und LP - 
angeht, wird das auch richtig schön. Vielen Dank an Tobse 
Meyer für das wundervolle Layout-Design. Ach, und wo 
wir schon bei den Danksagungen sind: Die Tonmeisterei 
in Oldenburg ist echt das geilste Studio der Welt. Das muss 
mal gesagt werden. 

Lars Weigelt myspace.com/thedriftwoodfairytales 


OX-FANZINE 63 














MANIC HISPANICS 

THE KRAYS 

2006 wurde der New Yorker Untergrund seines Herzstückes beraubt. Nach langwierigem Streit mit dem 
Vermieter musste Hilly Kristal das CBGB’s schließen und beendete damit eines der bedeutendsten Kapi¬ 
tel der Punkgeschichte. Besucht man heute die ehemalige Keimzelle der New Yorker Punkszene in Man¬ 
hattan, wird man sich vor den grellen Scheufensterscheiben einer Nobel-Boutique wiederfinden. Zwar 
ist das CBGB’s nun Vergangenheit, der Geist der Punkrock-Pionierzentrale spukt dennoch durch die 
Garagen und Proberäume des heutigen New Yorks. THE KRAYS, Zeitzeugen dieser glorreichen Ära, ver¬ 
öffentlichten dieses Jahr mit „Sangre“ ihr viertes Album. Ich nutzte den Anlass und erkundigte mich 
nach dem Stand der Dinge. Seit knapp 15 Jahren mischt die Truppe aus Brooklyn, NY ganz vorne in der 
Streetpunk-Liga mit. Nach „Inside Warfare“ (1998), „A Battle For Truth“ (2002) und „ATime For Action“ 
(2002) ist es keine Überraschung, dass auch ihre neue Platte mit einem aggressiven Sound, einigen spa¬ 
nischen Gesangsparts und einer gehörigen Portion Sozialkritik aufwartet. Dass Johnny Rosado (Gesang 
& Gitarre) bereits Mitglied bei THE DEVOTCHKAS war und auch einige Jahre bei THE CASUALTIES den 
Bass bediente, soll hier nur kurz erwähnt werden, um ein ungefähres Bild davon zu zeichnen, was einen 
bei THE KRAYS erwartet. 


Johnny, gib uns doch bitte mal zur Einführung einen 
kurzen Überblick über die derzeitigen Bandmitglieder 
sowie die Band im Allgemeinen. 

Wir sind eine „Reality Punk“-Band“ aus Brooklyn/NY. 
Außer mir, Johnny Kray, gibt es noch Spencer am Bass, 
Chris Ara am Schlagzeug und Kenny an der Leadgitarre. 
Zusätzlich gibt es noch einige ältere ehemalige Bandmit- 
glieder, die immer mal wieder eine Jam-Session mit uns 
veranstalten, uns auf Live-Konzerten unterstützen und aus¬ 
helfen oder auch im Studio nach wie vor ihren Beitrag leis¬ 
ten. 

Was habt ihr seit der Veröffentlichung eures letzen 
Albums 2002 gemacht? 

In den letzten Jahren haben wir die Band-Aktivitäten ein 
wenig heruntergefahren. Einige der Bandmitglieder leg¬ 
ten sich Familien zu, ich selbst habe auch geheiratet. Zwi¬ 
schendurch spielten wir aber 2006 zum Beispiel in Polen 
auf einem großen Festival, 2007 gab es dann eine kleine 
US-Tour, auf der wir für die DROPKICK MURPHYS eröff¬ 
net haben, und immer wieder mal eine Show in und um 
New York. Neue Songs wurden auch geschrieben und auf¬ 
genommen. Zusätzlich saß ich an den Drums bei POLYA- 
BUSE, bestehend aus KRAYS- undTRUENTS-Mitgliedern. 
Warum habt ihr das Label gewechselt und seid nicht 
mehr bei TKO? 

TKO sind nach Kalifornien umgezogen und eröffneten 
ihren Record-Store, zu der Zeit hatten sie keine weiteren 
Ressourcen, um überhaupt irgendetwas zu veröffentlichen. 
John von Dead City Records, unserem jetzigen Label, fragte 
uns einfach nach einer LP-Veröffentlichung und im Laufe 
der Jahre entwickelte sich eine Freundschaft. Dadurch dass 
wir und auch das Label aus New York sind, passt jetzt ein¬ 
fach alles zusammen und deshalb fiel die Wahl auf ihn! 

Das neue Album „Sangre“ erschien zeitgleich auch in 
Europa. War dies die Idee von John von Dead City oder 
eine Bedingung eurerseits? 

Nun, das verdeutlicht einmal mehr die professionelle 
Arbeitsweise von Dead City Records. Von uns war es immer 
ein Traum, ein Album zeitgleich in den USA und Europa 
zu veröffentlichen, und nun hat es in Zusammenarbeit mit 


allen Beteiligten, auch dem Label Street Justice Records, 
geklappt. Für die Leute fallen die Importkosten weg und 
wir finden es einfach cool. 

Insgesamt sind ganze 16 Songs auf dem neuen Album zu 
finden, eine Menge Stoff für ein Punk-Album. War dies 
geplant, bevor ihr das Studio betreten habt, oder entwi¬ 
ckelte sich das während des Aufnahmeprozesses? 

Der Prozess des Songschreibens dauerte wirklich lang. 
Ich habe nie aufgehört zu schreiben und nehme immer 
irgendwelche Demoversionen auf oder verbessere alte Stü¬ 
cke, die nach wie vor live gespielt werden. Letztendlich 
konnten wir auf eine Menge an Songs zurückgreifen und 
haben hoffentlich die Besten für dieses Album ausgesucht. 
Wer ist bei euch für die Texte verantwortlich? Ihr behan¬ 
delt ja neben sozialkritischen und tagespolitischen The¬ 
men auch die eine oder andere persönliche Begebenheit 
und demnach halte ich diese für erfrischend abwechs¬ 
lungsreich und intelligent. 

Bis auf „A simple man“ und „Sangre taina“ stammen alle 
Texte alleine von mir. Ich versuche, so viel wie möglich 
in die Texte reinzupacken, so dass diese aber doch auf den 
Punkt kommen. Mein experimentierfreudige Lebensweise 
erweitert wahrscheinlich meinen Horizont und meine 
Sichtweise auf die verschiedensten Dinge. Auch lese ich 
alles Mögliche, was sicher auch - bewusst oder unbewusst 
- mit einfloss. Ich vermeide es zudem, über meine eige¬ 
nen, kleinen, unwichtigen Probleme zu schreiben und 
vielmehr über das, was um uns herum geschieht, oft auch 
aus der Sicht der Leute, die ich kenne. Ich versuche, mit der 
Wahl meiner Worte den einen oder anderen Menschen auf 
die Dinge, die um uns geschehen, aufmerksam zu machen. 
Das ist es, was Punk für mich ausmacht! Leute, die nur 
über eben die üblichen Klischees singen und dabei wei¬ 
nerliche, stumpfe Phrasen loslassen, ohne eine Spur von 
etwas Neuem zu vermitteln, sind für mich iminteressant 
und langweilig - und das ist hoffentlich nicht das, was THE 
KRAYS ausmacht... 

Einige eurer Lieder sind ja auf Spanisch, könntest du 
bitte eine kurze Erklärung zu den Inhalten dieser Songs 
geben? 


In „Vida profunda“ geht es um die Frustration, die auf¬ 
kommt, wenn man immer still und brav sein soll, und über 
den Ausbruch aus eben dieser Stagnation im Dasein, um 
schließlich ein selbstbestimmtes, wertvolles Leben zu füh¬ 
ren. „Albizu Campos“ handelt von dem Leben und Wir¬ 
ken des Advokaten Dr. Pedro Albizu Campos, der einer der 
bekanntesten puertoricanischen Verfechter für Freiheit, 
Unabhängigkeit und gegen die US-amerikanischen Macht¬ 
bestrebungen war. „Sangre Taina“ wurde von meinem 
Freund Joel Candelaria geschrieben. Es dreht sich hierbei 
um die so genannten Taino-Indianer, welche ursprünglich 
auf den Karibikinseln lebten, und eben auch auf Puerto 
Rico, um dann schließlich mit als Erste die würdelose 
Behandlung durch die europäischen Eroberer wie Kolum¬ 
bus erfahren zu müssen. „Mundo perdido“ ist ein wenig 
melancholisch und spiegelt eine Erfahrung wider, die jeder 
von uns in seinem Leben macht - nämlich verloren zu sein 
auf dieser Welt. „Quien sabe mäs“ war das erste Lied, wel¬ 
ches ich in spanischer Sprache verfasst habe. Ein einfaches, 
aber kräftiges: „Fuck you to the crap of the world!“ 

Du hast puertoricanische Wurzeln.Warst du jemals dort, 
hast du Kontakt zu den Leuten dort? 

Ich wuchs dort im Haus meines Großvaters auf, fast wie 
sein eigener Sohn. Er selbst wurde in Puerto Rico gebo¬ 
ren, wir wanderten dann nach Amerika aus, und so oft es 
ging, besuchten wir unsere Verwandten dort. Kurz vor sei¬ 
nem Tod ging er nach Puerto Rico zurück und ist nun in 
Arecibo, einer sehr schönen Stadt nahe der Nordwestküste, 
neben meiner Großmutter beerdigt worden. Ich habe dort 
viele Verwandte und Freunde dort. Mit POLYABUSE spielte 
ich sogar dreimal dort, es war großartig. 

Eines der vielen hervorstechenden Lieder ist die leicht 
melancholische Ballade „Mundo perdido“. Ist dies ein 
traditionelles Stück? Spielt ihr es auch live, neben den 
anderen spanischen Stücken? 

Das genannte Lied ist im Stil der Guajiro-Musik, einer tra¬ 
ditionellen Musik, die ihre Herkunft in Kuba hat. Bei die¬ 
sem Lied wurde ich durch Guillermo Portabales inspi¬ 
riert, der wirklich viele bekannte Guajiro-Stücke geschrie¬ 
ben hat. Einfluss darauf hatte auch der Musiker Manu 
Chao, nach dem ich diesen 2006 live in Brooklyn gese¬ 
hen habe. Es ist wunderbare Musik, gefühlvoll, in der man 
auch die entsprechenden Texte einbauen kann. Einige der 
spanischen Songs werden auch live umgesetzt, dieses bis¬ 
her noch nicht. 

Auf dem Album befinden sich ja ein paar wirkliche Kra¬ 
cher, allen voran der Opener „Drone“, „A race towards 
the morning“ und „Out of the darkness“. Welche sind 
deine Favoriten auf demAlbum? 

Mein persönlicher Favorit ist „A race towards the mor¬ 
ning“, da ich die Lyrics sehr kraftvoll finde und ich den 
Fluss der Riffs und der Chöre mag. Zudem finde ich „Sour 
ground“ und „Dying cold“ auch sehr gelungen, da beide 
Songs gleichzeitig traurig und aggressiv rüberkommen 
und zudem durch das Buch „Bury My Heart at Wounded 
Knee“ von Dee Brown inspiriert wurden. Aber alle Lieder 
des neuen Albums werden auch live gespielt! 

Wer ist für das Artwork verantwortlich? Das Cover, das 
wirklich schön gestaltete Booklet und auch die beiden 
erhältlichen Poster sind optisch ein Augenschmaus. 

Die Idee zu dem Covermotiv hatte ich selber. Für die 
Umsetzung des Covers, Booklets und Posterdesigns war 
Tiffany von Red Card Hooligan, die außerdem mit John 
von Dead City Records verheiratet ist, verantwortlich und 
wir sind ausgesprochen zufrieden damit. 

THE KRAYS gibt es ja nun schon seit annähernd 15 Jah¬ 
ren. Was wollt ihr mit der Band noch erreichen? Habt 
ihr irgendwelche unerfüllten Träume? 

Nun, dieses Album so zu machen, wie es jetzt ist, war 
für mich die bisher größte Herausforderung. Dieses nun 
veröffentlicht zu wissen, dann noch mit der reibungslo¬ 
sen Zusammenarbeit mit dem Label, das war im wahrs¬ 
ten Sinne des Wortes traumhaft. Da wir innerhalb der Band 
noch einiges an positiver Energie verspüren, wird es in 
Zukunft definitiv ein weiteres Album geben, da es noch 
einige Songs gibt, die schon geschrieben wurden. Momen¬ 
tan arbeiten wir auch an der einen oder anderen EP-Veröf- 
fentlichung und hoffen, diese im Laufe des Jahres eben¬ 
falls rausbringen zu können. Ein Highlight wäre eine Tour 
durch Südamerika, da wir dort mit THE KRAYS noch nie 
gespielt haben. 

In Brooklyn hattet ihr ja vor kurzem eure Album- 
Release-Party und auch sonst tourt ihr live kreuz und 
quer in den Staaten. Wie sieht es mal mit Europa aus? 

In naher Zukunft werden wir eine Tour durch Kalifornien 
spielen, nachdem wir eine Mini-Tour in Texas absolviert 
hatten. Europa steht fest auf unserem Plan und wir hoffen, 
dass es klappt, um mit unseren explosiven Shows den Fans 
einen unvergesslichen Abend zu bereiten. 

Gibt es eure alten Veröffentlichungen noch beziehungs¬ 
weise Pläne diese noch mal rauszubringen? 

Dead City Records hat alle alten Aufnahmen digital auf 
iTunes veröffentlicht. Für die anstehenden Touren werden 
wir limitierte Nachpressungen der drei ersten Alben dabei 
haben. 

M.S. jonnykray.tripod.com 
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GENERATIONENFRAGE(N) 


ATLAS LOSING 


Rodrigo Alfaro ist genau der richtige Gesprächspartner für jemanden wie 
mich. Für einen aus der „Generation ,Basket case 1 “, der dank des gleichnami¬ 
gen GREEN DAY-Songs überhaupt erst mit Gitarrenmusik in Berührung kam, 
sich dann insbesondere für Melodycore begeisterte und somit natürlich auch 
Fan der SATANIC SURFERS war. Jener Band, deren Kopf Alfaro war, und die mit 
MILLENCOLIN sowie NO FUN AT ALL zu den erfolgreichsten schwedischen 
Melodycore-Band zählte und so dazu beitrug, dass das etwas hölzerne Label 
„Schwedencore“ entstand, das Bands aus Schweden bezeichnete, die kalifor¬ 
nisch klangen. „Klangen“ ist genau das richtige Wort, denn die großen Tage 
des Schweden- und Melodycores sind längst vorbei, die SATANIC SURFERS 
haben sich 2007 aufgelöst und die fünf Bandmitglieder gingen getrennte 
Wege. Für Rodrigo hieß das, sofort neue Bands zu gründen oder seine diver¬ 
sen Projekte zu intensivieren, die er schon zu Surfers-Zeiten verfolgte. So war 
er schnell mit ENEMY ALLIANCE aktiv, drummte für VENEREA und vertiefte 
sich insbesondere in ATLAS LOSING GRIP, eine wunderbar subtile Hardcore- 
Punkband, deren zweites Album „State Of Unrest“ soeben erschienen ist. Es 
ist schwer, ATLAS LOSING GRIP genau zu klassifizieren. Man neigt dazu, in 
ihnen eine politische Hardcore-Band zu sehen, weil das Artwork von „State 
Of Unrest“ um diverse Bilder von Protesten herum aufgebaut ist. Dann sind 
da aber diese verworren-persönlichen Texte, wegen derer es fraglich ist, ob 
ATLAS LOSING GRIP wirklich eine politische Band im üblichen Sinne sind. 
Rodrigo findet das jedenfalls nicht, allerdings sprach ich mit ihm auch aus¬ 
führlich über seine Vergangenheit bei den SATANIC SURFERS - schließlich ist 
diese für einen aus der „Generation ,Basket case‘“ mindestens genauso inter¬ 
essant wie ATLAS LOSING GRIP. 

Rodrigo, wie hat sich die Auflösung der SATANIC SURFERS auf dich persönlich aus¬ 
gewirkt? 

Erstaunlicherweise habe ich erst lange nach der Auflösung der SATANIC SURFERS gemerkt, 
wie wichtig mir die Band war und welches Loch das in mein Leben riss. Das war ein ganz 
komischer Moment, denn ich hatte ja 17 Jahre bei den SATANIC SURFERS gespielt, ihre 
Texte geschrieben und gesungen, und trotzdem nie so richtig realisiert, wie sehr mir die 
Band ans Herz gewachsen war. Ich spielte ja parallel noch bei INTENSITY, veranstaltete 
Konzerte von Death Metal-, Hardcore- und Grindcore-Bands und veröffentlichte deren 
Platten auf meinem eigenen Label. Deswegen habe ich, so lange es die SATANIC SURFERS 
gab, auch immer einen, nun ja, emotionalen Abstand zur Band gehabt, weil mir INTEN¬ 
SITY, meine anderen Bands und die ganzen Metal-, Hardcore- und Grindcore-Bands min¬ 
destens ebenso sehr am Herzen lagen. Deswegen hatte ich auch lange das Gefühl, dass ich 
bei den SATANIC SURFERS „nur“ singen und texten würde, während ich mich innerlich 
sehr viel stärker den anderen drei Szenen verpflichtet fühlte. Insofern ging die Welt wegen 
der Trennung erst einmal nicht unter. Als mir aber irgendwann klar wurde, dass es mit den 
SATANIC SURFERS nun wirklich vorbei ist, merkte ich, was für eine wichtige Phase zu 
Ende gegangen war. 

Kannst du das näher ausführen? 

Die Surfers waren die kommerziell erfolgreichste Band, in der ich je gespielt habe. Auch 
wenn wir nicht den Plan hatten, Berufsmusiker zu werden, so war es doch ab Mitte der 


Neunziger möglich, und dadurch habe ich unvergessliche Dinge erleben dürfen. Die 
Musik, vorher mein Hobby, war jetzt mein Job und ich konnte mit meiner Band auf der 
ganzen Welt touren. Das war schlichtweg unglaublich, und wenn ich heute daran zurück¬ 
denke, dann vermisse ich die SATANIC SURFERS und die weltweiten Fans doch sehr. 

Warum ging es mit den SATANIC SURFERS abwärts? 

Puh, das ist schwer zu sagen. Ich habe das Gefühl, dass Melodycore ganz allgemein ab 
etwa 1999 mit einem Mal wieder out war. Es interessierte irgendwie keinen mehr, wes¬ 
wegen diverse Bands fix wieder aus der Mode waren. Dazu kam aber sicherlich auch das 
Filesharing, das natürlich Bands wie die Surfers bis ins Mark traf. In den Neunzigern hat¬ 
ten wir gut von den Plattenverkäufen leben können. Keiner wurde reich, aber mit ein paar 
tausend verkauften Einheiten war alles okay. Illegales Filesharing machte uns und anderen 
Bands aber einen Strich durch diese Rechnung. Die Plattenverkäufe waren unsere Lebens¬ 
grundlage, und auch wenn so keiner reich wurde, war es okay. Als sie wegbrachen, brach 
unsere Lebensgrundlage mit weg und das ruinierte die SATANIC SURFERS. Trotzdem ist 
es mir wichtig zu sagen, dass ich das Internet nicht verdamme. Es ist ein technologischer 
Fortschritt und man muss mit ihm leben, und darf sich nicht bloß beschweren. Schließ¬ 
lich bietet das Internet für junge Bands ja auch das Potenzial, ihre Musik mehr Menschen 
für wenig Geld nahe zu bringen, und das ist toll! Man muss nur aufpassen, dass man den 
Wert der Musik und der Texte nach wie vor schätzt und einen Song nicht bloß als inhalts¬ 
leere Datei ansieht. 

Ich fand es fast überraschend, dass die Texte des neuen ATLAS LOSING GRIP-Albums 
sehr persönlich und selten explizit politisch sind. 

Ich verstehe, dass man von mir politische Songs erwarte, schließlich schrieben die SATA¬ 
NIC SURFERS zum Ende hin immer ernstere Texte, die teilweise politisch waren. Außerdem 
waren auch INTENSITY schon immer eine hochpolitische Band. Und auch auf dem ersten 
ATLAS LOSING GRIP-Album gab es einige politische Statements von uns. Aber „State Of 
Unrest“ sollte anders sein. Es sollte ein Konzeptalbum werden, das politisch wie auch per¬ 
sönlich interpretiert werden kann. Das zentrale Thema des Albums ist, dass wir alle eben 
Menschen sind. Ob du es willst oder nicht, jeder von uns hat seine eigene Geschichte, 
seine eigenen Probleme und Frustrationen, und alles zusammen kanalisiert sich in unse¬ 
ren alltäglichen Entscheidungen. Dieses Thema versuchen wir im Artwork, den Texten und 
dem Albumtitel deutlich zu machen. In einem „state of unrest“ bist du einfach unruhig; 
deine persönliche Geschichte, die politisch sein kann, treibt dich um und lässt dich nicht 
los. Deswegen hat jeder Mensch, der im Coverartwork abgebildet ist, eine Bombe an der 
Stelle des Herzens. Diese Bilder, die Ästhetik des Artworks und die Zeichnungen von Pro¬ 
testen kannst du natürlich als politische Statements lesen. Das ist aber nur eine Lesart. Du 
kannst darin auch den sehr persönlichen Lebensweg und die sehr persönlichen Probleme 
sehen, die jeder von uns hat. Was die Texte betrifft, so versuche ich heutzutage, vielschich¬ 
tigere Texte zu schreiben als früher. Und daher kommt wahrscheinlich auch deine Über¬ 
raschung. Anders als zuvor geht es mir auf „State Of Unrest“ mehr denn je darum, den 
Hintergrund der einzelnen Texte zu verschleiern. Jedem Text liegt ja irgendeine Story oder 
irgendein Ereignis zugrunde, das die Lyrics inspiriert hat, und ich habe mich beim Schrei¬ 
ben hingesetzt und diese Storys und Ereignisse stark abstrahiert; sie mit Worten beschrie¬ 
ben, die keinen direkten Rückschluss mehr auf die Inspirationsquelle zulassen. Die eigent¬ 
liche Bedeutung der Texte erkennt man damit nicht mehr, was gut ist, denn so kann sie 
jeder Mensch auf seine Art interpretieren. 

Lauri Wessel atlaslosinggrip.se 


LEATHERFACE 



“Viva La Arthouse is a terrific chronicle of 
the Leatherface live experience.” 

Amp Magazine 


“This thrashingly good performance is aJl 
Leatherface, and comes complete with not only 
drive and passion hut bags of Mackem charm” 

Nie Wright - Manifesto Magazine 


“The band are on top form, and if this album 
follows the tradition of being as hard to find 
as all the other ‘live’ Leatherface albums, 
you’d better hurry up and get a copy.” 

Madman’s Metal Harmony 


“...do yourself a favor and familiarize yourself 
with these legends immediately. As far as live 
discs go, this is as essential...” 

The Byke Rack 


www.leatherface.biz 


Live In Melbourne - The superb new live album on CD and Translucent Red Vinyl 
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Ich war nicht wirklich angetan von der Idee, Lemmy zu treffen. Bei zwei vorherigen Telefoninterviews 
merkte ich, dass er ein sehr geistreicher Mensch ist - aber bei der Vorstellung, mit ihm im gleichen Raum 
zu sitzen und ein Interview zu führen, lief es mir eiskalt den Rücken runter. Nicht nur, weil er etwas furcht¬ 
einflößend aussieht oder Songs schreibt, während er sich vorstellt ein Serienmörder, Wolf oder Sturm¬ 
bannführer zu sein, sondern auch weil er ein extrem intelligenter, scharfsinniger Mann ist, und vor so 
einem möchte man sich nicht mit 08/15-Fragen blamieren. 


Dennoch, es führte kein Weg daran vorbei: Als MOTÖR- 
HEAD in Vancouver spielten, packte ich meinen miesen 
kleinen Kasettenrecorder, ein Drei-Dollar-Computer- 
Mikrofon und ein Notebook - die Sorte mit Papier drin 
- ein, und meine Ausrüstung in einer Plastiktüte tra¬ 
gend, fand ich schließlich den Tour-Manager. Nachdem 
ich etwas gewartet habe - Mickey Dee wurde kurz von 
Fans für Fotos und Autogramme überfallen wurde 
ich durch das Backstage-Labyrinth geführt und in Lem- 
mys Zimmer gebracht, wo er auch schon saß, bedäch¬ 
tig Jackie-Cola trinkend. Ich musste ihn darum bitten, 
die Plätze zu tauschen, damit ich mein Bandgerät ein¬ 
stöpseln konnte; ich schüttelte seine große, rauhe Hand 
, baute meinen Kram auf, und präsentierte ihm mein 
Mitbringsel - eine Flasche Jack Daniels -, mit dem ich 
sehr zufrieden war, als ich bemerkte, dass die Flasche 
größer war als die, an der Lemmy gerade arbeitete. Wir 
plauderten um die zwanzig Minuten; und als ich gehen 
wollte, knurrte er kurz und ruppig „Gute Fragen!“ und 
ich errötete etwas, bevor ich den Raum verließ. 

Nervt es dich, andauernd zum Thema Drogen- und 
Alkoholkonsum befragt zu werden? Ist das inzwischen 
langweilig für dich? 

Ja, das ist es wirklich. Ich empfehle Alkohol und Drogen 
niemanden. Es ist nicht sonderlich gut für einen. Ich ver¬ 
suche nicht, deren Konsum zu fördern. Klar, da ist irgend¬ 
wie was Lustiges dran, jedoch scheint es so, als ob man¬ 
che Menschen mich in dieser Hinsicht für einen Über¬ 
menschen halten - Leute wollen dich als dieses heroische 
Fabelwesen sehen, welches alles nehmen kann, alles trin¬ 
ken kann ... Ja klar, diesen Aspekt gibt es, aber der hat nichts 
mit mir zu tun. 

Spielautomaten magst du auch, wie man seit dem Doku¬ 
mentarfilm „Lemmy“ weiß. Mir gefallt die Idee von 
Dave Vanian, es solle einen MOTÖRHEAD-Spielautoma¬ 
ten geben. 

Haha, ja, aber das wird nicht passieren. 

Hast du eine Strategie bei den Spielautomaten? 

Ich denke nicht drüber nach - ich stecke einfach Geld rein. 
Manchmal verliere ich, manchmal gewinne ich. 

Wettest du normalerweise um das Maximum? 

Ja, immer. Würdest du den großen Treffer landen, ohne auf 
das Maximum gesetzt zu haben, wärest du doch richtig 
angepisst, oder nicht? 

Du kannst auf diese Art viel Geld verlieren. 

Na ja, aber du gewinnst auch manchmal. 

Wie fühlst du dich in Bezug auf den Film? Hast du ihn 
gesehen? 

Ja, er ist in Ordnung. Solange du nicht alles glaubst, okay? 
Haha. 

Es steckt da sehr viel Heldenverehrung darin. 


Ja, ich weiß - aber ich meine, du rasierst diesen Idioten 
jeden Tag, du denkst über ihn nicht als einen verdammten 
Helden nach, wenn du ihn im Spiegel anblickst. Es ist nur 
ein faltiger, alter Versager, der Glück hatte. 

An dem Heldenmythos ist trotzdem was dran. Ich meine, 
du bist nunmal so eine Art Mann der alten Schule. 

Ja, das bin ich. Ich mag die neue Schule nicht wirklich. 

Warum nicht? 

Weil die jungen Typen natürlich immer alles wissen und 
sie auch die ersten sind, die überhaupt die Idee zu irgend¬ 
was hatten. Und es ist wirklich ermüdend, da immer und 
immer wieder zuzuhören. Ich habe jetzt vier Generationen 
dieser Scheiße mitbekommen und es wird wirklich lang¬ 
weilig. Einmal hat jemand gesagt, ich solle mich zurück¬ 
ziehen und Platz für jüngere Bands machen. Es ist diese 
Art der Einstellung die mich ankotzt. Und „Alternative 
Music“-Typen, na ja — die sind so gekünstelt, weißt du, 
was ich meine? Sie sind sich so sicher, der neueste heiße 
Scheiß zu sein. Es ist Platz für jeden im Musik-Business und 
da sollte jede Art von Musik vertreten sein. 

Hörst du im Moment irgendwelches neues Zeug? 

Ja, sicher. Ich höre nur keinen HipHop, das kann ich nicht 
ab. Ich habe es versucht, ich habe viel davon angehört, 
doch soweit es mich betrifft, ist es Müll. 

Was magst du dann? 

Das meiste andere Zeug, außer Opern - ich war noch nie 
ein Opern-Fan. Ich war mal in einer in Italien, aber du ver¬ 
stehst da kein verdammtes Wort, und dann hast du diese 
vohbusige Frau da rumlaufen. Aber ich verstehe davon 
nunmal nichts, hehe. 

Und was ist mit Wagner? 

Der macht nicht wirklich Opern. Er ist nicht übel. Ich kann 
nicht wirklich was mit „Der Ring des Nibelungen“ anfan¬ 
gen. Aber ich mag die Musik, die Musik ist großartig. 

In dem Film über dich gibt es eine Szene, in der du Pan¬ 
zer fährst. Ist das etwas, was sich die Filmemacher aus¬ 
gedacht haben? 

Ja, das haben sie. Es ist der kleinste Panzer, den die Deut¬ 
schen im Zweiten Weltkrieg gebaut haben. Man nennt 
ihn Hetzer, aber er hatte eine der besten Waffen. Es ist 
ein Panzer-Killer, den sie im Boden vergraben haben, nur 
der Geschützturm bheb draußen. Dann warteten sie, bis 
der Feind die Straße lang kam. Das kostete einer Menge 
Leute das Leben. Mit den Panzern in diesem Dreh konnte 
man auch nicht rumschießen. Die hatten da auch ein gro¬ 
ßes deutsches Halbkettenfahrzeug und wir fuhren damit 
herum. Das hat eine verdammt riesige Kanone an der Vor¬ 
derseite. Wir fuhren damit die Straße entlang zum ver¬ 
dammten Freeway, und du hättest mal die Reaktion der 
Leute in den Autos auf der Autobahn sehen sohen - das 
war echt witzig. 


Kannst du dir solch bizarre Sachen erlauben, weil du 
eben Lemmy bist? 

Oh ja, es ist großartig! Du kannst Dinge tun, wovon andere 
nur von träumen können. Als wir bei diesen Panzerty¬ 
pen ankamen, hatten alle Leute dort SS-Uniformen an ... 
Mein Kumpel Scotty durfte mit einem Maschinengewehr 
schießen, was auch im Film zu sehen ist. Ich wäre beinahe 
davongerannt, hahaha. 

Ein Aspekt des Films ist der Mythos Lemmy, dass du ein 
Mann bist, der macht, was er will und wirklich hart 
arbeitet. 

Ich mache das, weil ich es will - ich muss ja nicht! Als 
Band gehen wir raus auf die Bühne, weil wir es heben vor 
einer Menschenmasse zu spielen, und das ist meiner Mei¬ 
nung nach auch der Moment, wo sich eine Band erst wirk¬ 
lich beweist. Sonst sind das nur ein paar Männer in einem 
Studio ... Du musst raus, du musst es den Leuten verkau¬ 
fen. Du musst dazu fähig sein, die Erwartungen zu erfüllen. 
Und andere coole Aktionen, die du gemacht hast, die 
nicht im Film zu sehen waren? 

Einmal konnte ich in einer Dampflokomotive mitfahren. 
Das war großartig - ich hebe Dampflokomotiven. Und ich 
sage das ist nicht, weil ich altmodisch bin, sondern weil 
Dampflokomotiven lebendig sind, während Diesel-Loks 
eher wie ein Bus auf Gleisen sind. Ich mag keine Diesel- 
Loks, die haben keine verdammte Seele. Sie sind was ihre 
Sparsamkeit betrifft, brauchbar, aber ich habe nichts gese¬ 
hen, was in seiner Sparsamkeit brauchbar war, dabei aber 
ästhetischer als Dampf. Und eine Dampfmaschine ist wirk¬ 
lich lebendig - du musst sie zum Leben überreden, dann 
meckert sie über dich, schießt Dampf hervor, knurrt, und 
wenn es die Schienen langgeht, bewegt sie sich im eigenen 
Takt, so wie sie es will, wohingegen ein Diesel nur leise 
brummt. Verdammt, das ist langweilig. 

Hattest du schon einen Bezug zu Zügen, als du noch ein 
Kind warst? 

In der Nähe von Stoke-on-Trent, wo ich geboren wurde, 
war in der Nähe in Crewe der Eisenbahn-Angelpunkt Eng¬ 
lands. Dort waren alle großen Betriebswerke und all die 
großen Drehscheiben, ein verdammt riesiger Komplex. 
Nicht so groß wie er jetzt ist, aber du konntest die gan¬ 
zen Dampflokomotiven da durchfahren sehen. Ich war 
nicht wirklich ein Trainspotter, weil die Nummern mich 
nicht interessiert haben - ich mochte einfach die Maschi¬ 
nen. Und in den alten Tagen waren die Bahnbetriebsgesell¬ 
schaften der verschiedenen Regionen in Privatbesitz, und 
alle hatten ihre eigene Farbe für die Lokomotiven: Lon¬ 
don Midlands war rot, London Northeastern war blau und 
die südliche Region war grün, also konntest du sagen, wo 
sie herkamen. Sie fuhren alle durch Crewe, das war groß¬ 
artig, die ganzen verschiedenen Farben zu sehen. An mei¬ 
nem fünfzigsten Geburtstag schenkte mir meine damalige 
Freundin ein Modelleisenbahn-Set, haha. 

Lass uns über das aktuelle Album „The World Is Yours“ 
sprechen: „Brotherhood of man“ ist da mein Lieblings¬ 
song. Kannst du mir erzählen, wie dieser Song zustande 
gekommen ist? 

Die meistens Songs schreibe ich im Studio. Wir nehmen 
etwas auf, bis der Mix zu einem anständigen Track gewor- 
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den ist und dann setze ich mich hin, höre den Track ein 
paar mal und denke über die Pointe nach. Wenn ich sie 
habe, schreibe ich einen Song drumherum. „Brotherhood 
of man“ war recht einfach, weil es beinahe wie bei „Orgas- 
matron“ war. Also schrieb ich über diese Idee - es ist ein 
bisschen wie „Orgasmatron, Teil 2: I Married A Teenage 
Orgasmatron.“ 

Den Albumtitel „The World Is Yours“ könnte man 
dahingehend interpretieren, dass er an junge Leute 
gerichtet ist... 

Nein, nicht wirklich. Die Welt ist eher dann gewillt, dir zu 
gehören, wenn du einer der alten Menschen bist. 

Was die Lyrics von „Waiting for the snake“ betrifft: Ich 
habe mir die Making-Of-DVD angeschaut, und du sagst 
da, dass es eines der Lieder wäre, wo du mit Wörtern 
und Bedeutungen um dich schmeißt, diese aber nichts 
bedeuten. 

So ist das eben mit Songs, du kannst mit ihnen machen, 
was du willst. Das ist der große Spaß daran, zu sehen, ob 
man es herausfindet. „Strawberry fields forever“, du kannst 
unzählige Dinge darüber sagen, aber Lennon meinte: „Ach, 
ich hab mir nur ein paar Sachen ausgedacht. “ 


Es gibt aber auch ein paar Songs, bei denen es scheint, 
als ob du dir ein bestimmtes Thema herausgesucht hast. 

Normalerweise habe ich zuerst einen Titel und arbeite um 
ihn herum. Auf diese Art und Weise ist es leichter ,weil 
wenn du drei Verse unabhängig voneinander schreibst, 
passen sie nicht wirklich zusammen. Ich bin mit einem 
guten Vokabular gesegnet. Ich habe noch eine richtige 
Schule besucht, heutzutage ist die Schule ein Witz. In eng¬ 
lischer Geschichte haben sie jetzt Winston Churchill aus 
dem Lehrstoff genommen. Ich meine, er hat England 
durch den Zweiten Krieg geführt Es ist lächerlich und 
dumm, und die Leute, die nach diesem Lehrplan lernen, 
werden auch dumm bleiben. Ich denke, aus diesem Grund 
machen die Politiker das auch. Sie wollen die Menschen 
dümmer machen, damit sie härter arbeiten müssen. Das ist 
die Strategie der Regierung, es ist ihr ideales Szenario, dass 
die Menschen die ganze Zeit arbeiten, bis sie tot Umfal¬ 
len, so musst du ihnen nicht die goldene Uhr zum 50. 
Dienst]ubiläum schenken. Einfach nur arbeiten und arbei¬ 
ten und arbeiten und sonst nichts, außer schlafen. Die Poli¬ 
zei schnappt dich, falls du nicht schläfst, sondern zu viel 
lächelst. Die „Smile-Polizei“, das wird die nächste Sache. 


Lass uns zum Schluss noch über dein Lieblingsthema 
Religion reden. Hast du an Gott geglaubt, als du ein klei¬ 
ner Junge warst? 

Nein. Mein Vater verließ uns, als ich drei Monate alt war. Er 
wurde aus der Kirche geschmissen, weil er das heilige Ehe¬ 
gelübde gebrochen hat. 

Also hat dich deine Mutter nicht religiös erzogen? 

Meine Mutter war weder religiös, noch nicht religiös.Es hat 
sie einfach nicht interessiert; und bei mir ist es genauso. 
Ich glaube, Religion ist nur eine Art der Massen-Kontrolle. 
Es ist nur eine andere Art von Regierung. All die unter¬ 
schiedlichen Arten eine Religion auszuüben wegen dem 
gleichen komischen Kauz, wo ist da der Sinn? Katholiken 
und Protestanten liegen sich seit hunderten Jahren in den 
Haaren. Sie verursachten manche der schlimmsten Aus¬ 
schreitungen, Morde und Folterei. Wofür? Was bekommst 
du dafür? Einen Haufen toter Menschen, die schreiend in 
den Tod gegangen sind. Scheiß doch drauf! Du kannst mir 
diesen Quatsch nicht begründen! Scheiß auf Gott, sage ich 
und scheiß ebenso auf den Teufel! Ich brauche sie nicht. 
Ich bin selber verantwordich für das, was ich tue. 

Allan Maclnnis imotorhead.com 



Wer sich ab und an nach einer vollen Ladung Punk’n’Roll-Klischees sehnt, der hört BORN TO LOSE. Mit 
charmanten Steinzeit-Riffs, endlosen „Woahuwoa“-Refrains, Totenköpfen und Knarren auf den Plattenco¬ 
vern, sowie mittlerweile sieben Touren durch Europa hat sich die Band aus Austin, Texas seit 2000 eine 
breite Fanbasis in der Alten Welt erspielt. Ihre jüngste Platte erschien 2010 bei I Hate People und heißt 
„The Dreams Of Kids“. Viel mehr dazu sagen können selbst Sänger Chris Klinck und Bassist Chris Hau¬ 
sen nicht, mangels berichtenswerter Neuigkeiten. Dafür reden sie lieber über das Musik-Mekka Austin, 
linke Cowboys und die Tea-Party-Bewegung in den USA. 


Warum macht ihr seit elf Jahren immer dieselbe Musik? 
Chris Klinck: Es ist doch meistens so, dass man von sei¬ 
nen Lieblingsbands nur enttäuscht wird, wenn sie sich zu 
sehr verändern. Manche sind selbst gelangweilt von dem, 
was sie tun, oder wollen einfach nur etwas Neues aus¬ 
probieren. Ich habe es aber immer bevorzugt, wenn sich 
Musik auf organische Weise weiterentwickelt. Es ist wahr¬ 
scheinlich eine Art Trost, wenn man weiß, wie eine Band 
zu klingen hat, und diesen Sound auch bekommt. Anderer¬ 
seits stecken wir natürlich in einem Dilemma: Wenn wir 
unseren Stil zu sehr ändern, sagen viele Fans: „Das ist nicht 
mehr die Band, die ich immer gemocht habe.“ Aber immer 
wieder die gleiche Platte aufnehmen, möchte man schließ¬ 
lich auch nicht. 

Worin unterscheidet sich dann euer neuestes Album 
„The Dreams Of Kids“ von euren früheren Veröffentli¬ 
chungen? 

Chris K.: Als wir 2008 „Saints Gone Wrong“ aufnahmen, 
dachten wir, es sei unsere letzte Platte. Damals hatten unser 
Gitarrist und unser Schlagzeuger die Band verlassen, einige 
von uns haben entweder ihren Job oder ihre Freundin ver¬ 
loren und das hat sich auch stark in der Musik niederschla- 
gen. Das ist ja nun alles vorbei, und ganz so traurig oder 
melancholisch klingt auch „The Dreams Of Kids“ nicht 
mehr. Die Stimmung lässt sich eher mit den Worten „Let’s 
move forward“ beschreiben, und ich finde, das kann man 
hören. 

Chris Hausen: Ich sehe definitiv eine Entwicklung, obwohl 
die Veränderungen eher subtil sind. Aber wir wollen nichts 
erzwingen. Es bringt nichts, die Songs künstlich zu ver¬ 


längern oder komplizierte Gitarrensoli zu spielen, nur um 
„anders“ zu klingen. 

An kreativem Input dürfte es euch zu Hause in Austin 
zumindest nicht mangeln. Die Stadt ist bekannt für ihre 
sehr lebendige Musikszene, die Bands wie ...AND YOU 
WILL KNOW US BYTHETRAIL OF DEAD, EXPLOSIONS 
IN THE SKY oder OKKERVIL RIVER hervorgebracht hat. 
Warum wurde ausgerechnet Austin zu Texas’ alternati¬ 
vem Mekka und nicht Dallas oder Houston? 

Chris K.: Austin hatte zwar durch Bands wie BIG BOYS oder 
MDC immer eine große Punkrock-Szene. Generell ist die 
Stadt aber ein Paradies für Musiker aller Genres. Die meis¬ 
ten von uns kommen aus dem ländlichen Texas. Wenn man 
an einem Ort leben möchte, der einigermaßen links ist und 
an dem es auch viel Musik gibt, dann muss man entweder 
den Bundesstaat verlassen oder nach Austin gehen. 

Chris H.: Dallas und Houston leben von der Industrie und 
dem Geschäft mit dem Öl. Wer das große Geld machen 
will, geht dort schon seit Jahrzehnten hin. Austin hinge¬ 
gen hatte nichts davon und entwickelte sich in den Sech¬ 
zigern zu einer Art Hippie-Stadt. Janis Joplin kommt von 
hier und Willie Nelson hat sich als erster Country-Musi- 
ker mit langen Haaren und kiffend auf die Bühne gestellt, 
um zugleich vor den alten Cowboys und vor seinen Hip¬ 
pie-Freunden zu spielen. Wenn es in einer Gegend keinen 
anderen Ort gibt, wo so etwas möghch ist, dann zieht das 
natürlich viele Künstler und Alternative an. Mittlerweile hat 
das sogar die Stadtverwaltung erkannt und versucht, diese 
Leute um jeden Preis in Austin zu halten, weil sie fast schon 
charakteristisch für die Stadt geworden sind. Zum Beispiel 


gibt es für Musiker und Künstler eine kostenlose Kranken¬ 
versicherung. Deren Leistungen sind nicht besonders groß¬ 
artig, aber mir fällt keine andere amerikanische Stadt ein, 
die einem so etwas bietet. 

Nervt es, wenn ihr sofort mit patriotischen Waffennar¬ 
ren in Verbindung gebracht werdet, sobald ihr erwähnt, 
dass ihr aus Texas kommt? 

Chris K.: Noch vor vier Jahren war es auf Tour zeitweise 
etwas unangenehm, da wir andauernd auf George W 
Bush angesprochen wurden und manche Leute überrascht 
schienen, dass wir nicht mit Cowboyhüten herumlaufen. 
Aber wir kennen natürlich auch Cowboys. Die kommen 
sogar zu unseren Konzerten, haha. 

Chris H.: Oft sieht man diese Jungs schon von weitem 
und befürchtet das Schlimmste. Aber wenn man sie näher 
kennen lernt, ist man oft überrascht, wie cool sie zum Teil 
sind. Es gibt sozusagen ein paar linke Cowboys, die neben 
ihrem Country-Kram auch viel gute Musik hören. Da steht 
dann Garth Brooks in der Plattensammlung direkt neben 
BLACK FLAG. 

Chris K.: Wenn Leute in Europa mit uns über Texas reden 
wollen, vergessen leider viele, dass dieser Staat alleine 
schon größer ist als Deutschland etwa. Jede Stadt und jede 
Region hat dort ihre Eigenheiten und von daher ist es 
schwer, ein pauschales Urteil zu fällen. Beispielsweise ist 
der Anteil der Hispanics in der Bevölkerung ist in den ver¬ 
gangenen Jahren stetig gewachsen, so dass es nun einen 
noch größeren kulturellen Austausch gibt als zuvor, und 
das ist auch gut so. Und bei aller Borniertheit, der man im 
Süden der USA oft begegnet: Die Menschen dort sind trotz 
allem oft unfassbar gastfreundlich und höflich, das muss 
ihnen einfach lassen. 

Borniertheit und Rechtspopulismus gibt es auch in 
Europa. In jüngster Zeit haben Islam- und migranten¬ 
feindliche Parteien in vielen Ländern an Popularität 
gewonnen. Ist die amerikanische Rechte und die Tea- 
Party-Bewegung trotzdem so viel schlimmer? 

Chris K.: Ich fürchte, ja. Selbst die Deppen, denen wir 
hier in Europa begegnet sind, waren nicht einmal ansatz¬ 
weise so ignorant und weltfremd wie die Konservativen 
bei uns zu Hause, die oft noch nie ins Ausland gereist 
sind, teilweise nicht einmal ihren eigenen Bundesstaat ver¬ 
lassen haben. Was mich selbst immer wieder erstaunt: In 
bestimmten Regionen der USA sind es vor allem relativ 
arme Leute aus der unteren Mittelschicht, die dieTea Party 
bejubeln und die Republikaner wählen, also Menschen, 
die von deren Sozialstaatsabbau am allerwenigsten profi¬ 
tieren würden. 

Es gibt Studien, die festgestellt haben, dass ein großer 
Teil der Tea-Party-Unterstützer selbst mindestens eine 
Person in ihrem Haushalt haben, die sozialstaatliche 
Leistungen erhält. 

Chris K.: Ja, und die glauben tatsächlich, dass sich die 
Arbeitslosigkeit verringert, wenn die Reichen und Indus¬ 
triellen weniger Steuern bezahlen müssen und damit neue 
Jobs schaffen. Das hat noch nie funktioniert. Das größte 
Problem in Amerika ist aber immer noch, dass die Reli¬ 
gion einen zu großen Einfluss auf die Politik hat. Wir haben 
zu viele Pohtiker, die für ihre Wähler beten, und alle, die 
nicht ihrer Meinung sind, als gottlose und säkulare Linke 
beschimpfen. 

Das muss man nicht einmal als Beleidigung auffassen. 
Chris H.: Auf Dauer macht es einen aber wütend, wenn 
die Leute, die ihre Religion am lautesten hinausposaunen, 
oft diejenigen sind, die sich am wenigsten an die eigenen 
Prinzipien halten. Ich halte nichts von organisierter Reli¬ 
gion. Ich habe keine Ahnung, warum wir Menschen hier 
sind und was das alles zu bedeuten hat. Ich meine aber 
zumindest zu wissen, dass wir uns im täglichen Umgang 
miteinander nicht wie Arschlöcher verhalten sollten. Und 
meistens gelingt mir das auch, hoffe ich. 

Marcus Latton myspace.com/borntolose 
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Rock aus Schweden ist immer eine sichere Bank. Obwohl: Was gilt in Finanzkrisenzeiten noch als sicher 
- eine Bank? Also vergleichen wir sie lieber mit einem alten Saab oder Volvo aus den Siebzigern und 
Achtzigern, was auch der Ära entspricht, in welche die musikalischen Wurzeln der Band sich krallen. Seit 
Mitte der Neunziger machen die SEWERGROOVES laute, mitreißende Musik zwischen Hardrock und 
Punk, die sich bald vom ,,Schwedenrock-Hype“ des vorvergangenen Jahrzehnts emanzipiert hatte, und 
was man ihrer mittlerweile sechs Alben sowie zig Kleinformate umfassenden Diskografie auch anhört. 
Im Frühjahr 2011 erschien mit „Trouble Station“ ihr erstes neues Album seit „Rock’n’Roll Receiver“ von 
2006. Ich sprach mit Packe und Kurt nach ihrem Auftritt im Kölner Sonic Ballroom. 


Draußen parkt euer Bandbus, ein cooler, alter V8-US- 
Van. Ist das in Zeiten extrem hoher Benzinpreise noch 
ein praktisches Vehikel oder säuft der den Großteil eurer 
Gage weg? 

Kurt: Du siehst das ziemlich realistisch, ja. Wenn wir so 
zwischen 90 und 110 km/h fahren, braucht der um die 20 
Liter auf 100 Kilometer. 

Packe: Vorher hatten wir einen Renault-Bus, und der hatte 
so dünnes Blech, dass man auf der Autobahn das Gefühl 
hatte, man sitzt im Freien. Wir dachten uns, wir wer¬ 
den auch nicht jünger, wäre es nicht gut, auf Tour schön 
bequem und warm zu sitzen? Und so kauften wir uns die¬ 
sen Van. Allerdings hast du Recht, der ist total imwirtschaft¬ 
lich, wir müssen den loswerden. Wir sind den jetzt einige 
Jahre gefahren, aber wenn du wie wir morgen 1.500 Kilo¬ 
meter Rückreise nach Schweden vor dir hast und an die 
Tankstellenbesuche denkst, wird dir ganz anders. 

Die Welt verändert sich - was hat sich für euch seit dem 
letzten Album verändert? 

Kurt: Also ich nehme das so war, dass ich mich nicht ver¬ 
ändert habe, aber die Welt um mich herum sich verändert. 
Wir machen als Band unser Ding, uns interessiert nicht, 
was gerade cool ist und was nicht. Wir gehen unseren eige¬ 
nen, schmalen Weg. 

Packe: Wir spielen in dieser Band, weil es uns Spaß macht, 
weil wir die Musik lieben. Und wir würden das auch 
machen, wenn es uns Geld kosten würden. Zum Geld¬ 


verdienen haben wir unsere Jobs zu Hause. Wenn wir mit 
einem Konzert auch nur fünf Leute glücklich machen kön¬ 
nen, sind wir zufrieden. Vor ein paar Jahren dachten wir 
mal, wir könnten auch mit der Band unseren Lebensun¬ 
terhalt verdienen, aber wir merkten schnell, dass das ver¬ 
dammt anstrengend ist, dass man dafür ständig auf Tour 
sein muss, 200 Tage im Jahr, und nicht nur 40, 50 wie 
wir. Diese 50 Tage sind schon ganz schön hart, wenn man 
eine normalen Job hat. Urlaub? Das ist für uns die Zeit, in 
der wir auf Tour sind. In den letzten Jahren haben dann 
alle von uns Nachwuchs bekommen, mittlerweile sind es 
sieben Kinder - er hat zwei, ich habe zwei, Andreas drei 
- und da muss man einfach Prioritäten setzen. Außerdem 
haben wir erlebt, wie es befreundeten Musikern ergangen 
ist, die 200 Konzerte im Jahr spielten. Japan, USA, Austra¬ 
lien. Das hört sich im ersten Moment gut an, doch dann 
stellst du fest, dass du älter geworden bist, Kinder haben 
willst, und eigentlich nur noch zum Spaß Musik machen. 
Dann kommt die Frage: Und was tue ich jetzt? Du suchst 
einen Job, wirst gefragt, was du die letzten Jahre gemacht 
hast, und bekommst zu hören, du könntest einen Job für 
wenig Geld im Lager im Keller bekommen. Ich bin froh, 
dass wir uns trotz Angeboten für ein Leben außerhalb der 
Musik entschieden haben. So haben wir uns die Möglich¬ 
keit bewahrt, Platten rauszubringen und Konzerte zu spie¬ 
len, ohne von außen beeinflusste Kompromisse eingehen 
zu müssen. Hätten wir uns für den professionellen Weg 


entschieden, würden wir jetzt vielleicht in größeren Clubs 
spielen, aber ich denke nicht, dass es so gekommen wäre. 
Der Schlüssel dafür, dass es die SEWERGROOVES noch gibt, 
ist unsere Organisation als „Familie“. Wenn einer von uns 
keine Zeit hat, aufTour zu gehen oder ins Studio, weil seine 
kleine Tochter Geburtstag hat, dann ist das okay, dann sagt 
keiner was. Keine Probe am Samstag, weil die Kinder ins 
Kino wollen? Okay. Wir machen uns keine Vorwürfe. 
Dennoch ist euch die Band so wichtig, dass ihr sie immer 
noch am Laufen haltet. Was bedeutet sie euch? 

Packe: Wie ich eben schon sagte: Sie ist unsere zweite 
Familie. Unser Proberaum ist in einem tiefen Keller, da hast 
du keinen Handy-Empfang. Wenn du einen harten Tag hat¬ 
test, genervt bist, dann gehst du zur Probe, und was immer 
passiert, in der Zeit erreicht dich keiner. Da unten haben 
wir unsere Instrumente und einen Kühlschrank mit Bier, 
und auch wenn du eigentlich keine Lust auf die Probe hat¬ 
test, kaum bist du da unten, triffst deine Jungs und spielst 
deine Musik, ist alles in Ordnung. Für zwei, drei Stunden 
bleibt dann die Zeit stehen. So eine Bandprobe gibt mir 
jedes Mal neue Energie. 

Kurt: Und der Schlüssel dazu, dass das so bleibt, ist, die 
Band nicht zu einem richtigen Job zu machen. 2007 sah 
es ja nach außen hin so aus, als würden wir mit der Band 
eine Pause einlegen, aber das war eigendich nicht der Fall, 
denn in der Zeit spielten wir zwar keine Konzerte, aber wir 
probten regelmäßig und nahmen auch auf. 

Packe: Zur gleichen Zeit hörten die HELLACOPTERS auf, 
aus verschiedenen Gründen. Wir hingegen entschieden 
uns nach unserer Spanientour, es erst mal ruhiger ange- 
hen zu lassen. 

Kurt: Eigentlich ... Denn da war ja unsere KISS-Tribute- 
Band. Ich war Paul Stanley. 

Packe: Wir nannten uns DRESSED TO KISS und kleideten 
uns wie KISS auf dem „Dressed To Kill“-Album, spielten 
nur Songs von den ersten drei Alben. Wir legten großen 
Wert darauf, den Gesang richtig echt hinzubekommen, 
dass der Bassist den Gene Simmons-Part singt. Ich war 
Ace Frehley, und wir hatten echt eine Menge Spaß, inklu¬ 
sive einer Menge Special Effects. Wir haben zwei Handvoll 
Konzerte gespielt, und verblüffenderweise bekamen wir da 
bessere Gagen als jemals mit den SEWERGROOVES. Zuerst 
war das eine einmalige Aktion, doch wir wurden immer 
wieder angerufen - unglaublich. Wir hatten aber keine 
Lust darauf, Teil dieser Coverband-Szene zu werden, des¬ 
halb haben wir das einschlafen lassen. Eigentlich machen 
wir immer Musik, sogar im Urlaub. Wir haben in relativer 
Nähe zueinander Ferienhäuser in Nordschweden, und der 
Vater meiner Frau war in den Sechzigern Drummer einer 
damals recht bekannten Band, und so riefen wir da mal 
eben eine Band ins Leben, mit meinem Schwiegervater als 
Drummer, Kurts Frau am Bass und Kurt und mir an der 
Gitarre. Wir spielten in der Dorfkneipe Songs von Chuck 
Berry, BEATLES, ROLLING STONES, VELVET UNDER¬ 
GROUND und so weiter. Es war interessant, wir konnten 
von so einem altgedienten Musiker echt noch was lernen, 
und unser Publikum bestand sowohl aus kleinen Kindern 
wie alten Omas. Ja, so sah also unsere SEWERGROOVES- 
Pause aus, haha. 

Und dann habt ihr es ja doch noch geschafft, im Früh¬ 
jahr 2011 mit „Trouble Station“ endlich ein neues 
Album aufzunehmen. 

Packe: Ja, wir haben da letztlich zwei Jahre daran gearbei¬ 
tet und brauchten dafür ein neues Label, denn unser bis¬ 
heriges Label Wild Kingdom war offensichtlich nicht mehr 
an uns interessiert. Zum Glück kamen wir dann mit Gre¬ 
gor von Sounds Of Subterrania ins Gespräch - wir erinner¬ 
ten uns an die Zusammenarbeit bei der 10“ von 2002 -, 
wir einigten uns, und letztlich kam das Album dann end¬ 
lich raus. Und die Tour jetzt ist fantastisch, wir haben so 
viele alte Freunde getroffen, das hat großen Spaß gemacht. 
Joachim Hiller reverbnation.com/thesewergrooves 
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IT’S NOT A HAIRCUT, IT’S A LIFESTYLE! 

NEKROMANTIX 


Ende der Achtziger tauchte aus Dänemark ein Trio mit Slapbass in Form eines 
Sargs auf. Große Fiats rundeten das Bild ab und auch, als sie als Vorband auf¬ 
traten, war klar, hier muss man im Saal bleiben. Ihr Debüt „Hellbound“ blies 
alles weg, was vorher von neuen Bands eingebracht worden war. Druckvoll 
und schnell, ohne im Thrash zu landen, einfache und einprägsame Texte zum 
Mitsingen und, was wichtig war, genau das richtige Tempo fürs Wrecking. Die 
NEKROMANTIX etablierten sich damit umgehend in der Top-Liga des Psy- 
chobilly, sind dort bis heute geblieben und als Headliner für die großen Fes¬ 
tivals nicht mehr wegzudenken. Konstante im Line-up ist Kim Nekroman als 
Sänger und Bassist. Die Besetzung mit Franc an der Gitarre und Lux am Bass 
besteht nun seit zwei Jahren, und das neue Release ,,What Happened In Hell, 
Stays In Hell“ ist ihr erstes gemeinsames Werk. Fragen dazu und rund um Psy- 
chobilly an Kim. 

Kim, wie kann man das neue Album in euer bisheriges Schaffen einordnen? 

Alle NEKROMANTIX-Alben sind Now-School. Wir leben im Hier und Jetzt und denken 
nicht an die Vergangenheit oder unsere alten Platten, wenn wir neue Songs aufnehmen. Ich 
überlasse es gerne den Hörern, ob sie es als Oldschool im Sinne unserer alten Alben emp¬ 
finden oder ob wir Neues geschaffen haben. Für mich ist es so kurz nach Fertigstellung 
auch schwer, Favoriten auf dem Album auszumachen. Eigene Songs sind wie eigene Kin¬ 
der, du liebst sie alle. Erst viel später werden sich feine Unterschiede einstellen. 

Wie schafft ihr es, neben den vielen Touren, auch noch Platten aufzunehmen? Wirkli¬ 


che Pausen sind kaum erkennbar. 

Das neue Album war schon länger in Planung und wir hatten auch schon vor einiger Zeit 
begonnen. Durch die Möglichkeit, aufTour zu gehen, hat sich aber alles deutlich verzögert 
und in die Länge gezogen. Wir sind also oft rein ins Studio und wieder raus aus dem Stu¬ 
dio. Das gemeinsame Touren im neuen Line-up hat es dann aber auch möglich gemacht, 
am Ende den Fertigstellungsprozess zügig zu beenden. 

Der Begriff Psychobilly wird musikalisch zum Teil kontrovers diskutiert und seltsam 
abgegrenzt. Verstehst du die NEKROMANTIX als Psychobilly-Band? 

Lass es mich so sagen: Ich mache Musik fürs Herz und kümmere mich nicht darum, zu 
welchem Genre es passt oder nicht. Wir haben immer Psychobilly-Musik gemacht und ja, 
ich denke, dass wir zum Psychobilly gehören. Das Beste am Psychobilly ist doch, dass es 
dort keine Grenzen, Limits oder Regeln gibt! 

Der Slogan einer guten deutschen Psychobilly-Radioshow lautet: „It’s not a haircut, it’s 
a lifestyle“ - gilt das für dich auch? 

Zum Psychobilly bin ich über die Musik und die Menschen gekommen. Klar ist dies ein 
Lifestyle, aber neben Musik gehören auch Mode und der Haarschnitt der Leute dazu. Eine 
Subkultur wird erst durch diese Dinge geprägt und komplett. Ich betrachte die Szene gerne 
als weltweiten Club. Viele aus dem Szene-Umfeld nehmen vieles eindeutig zu ernst. Für 
mich geht es hauptsächlich darum, etwas Spaß zu haben. 

Einige Bands, die häufig als Headliner fungieren, sind eigentlich One-Man-Shows, also 
Sänger mit wechselnder Begleitung. Bei den NEKROMANTIX bist du auch die ein¬ 
zige Konstante. 

Ja stimmt, einige Bands wie DEMENTED ARE GO!, FRENZY oder GUANA BATZ werden 
hauptsächlich vom Sänger am Laufen gehalten. Dafür gibt es sicher viele unterschiedliche 
Gründe. Die Leute werden älter, normaler, gründen eine Familie. Unsere Arbeit ist ein har¬ 
ter Job und ein alternativer Lebensstil ohne festes Einkommen. Dafür ist bei aller Liebe zur 
Musik nicht jeder gemacht. Häufige Touren, für das Einkommen unerlässlich, sind häufig 
nicht vereinbar und sicher der Hauptgrund für die vielen Wechsel in den Line-ups. 

Sind Psychobilly- Lifestyle und eine gewisse Disziplin, die lange Touren sicher verlan¬ 
gen, nicht Gegensätze? Wie haltet ihr es mit Partys, wenn ihr unterwegs seid? 

Da ist ganz klar Professionalität gefragt. Es gibt eine Zeit für Partys und es gibt eine Zeit für 
die notwendige Ernsthaftigkeit. Wenn man so intensiv tourt wie wir, ist es nicht möglich, 
pausenlos Party zu machen. Für uns finden die richtigen Partys meistens im Rahmen von 
Festivals oder den kleineren Touren statt. 

Hast du deinen Umzug nach Kalifornien je bereut? Wie ist die Szene bei euch? 

Ein klares Nein. Mir fehlt Europa zwar und die aktive Szene dort, aber wir kommen ja pro 
Jahr ein bis zweimal rüber. In Kalifornien befindet sich die Psychobilly-Szene etwas in Sta¬ 
gnation. Das ehemals Neue ist nicht mehr neu und es sind vielleicht auch zu viele Bands 
aus Europa rüberkommen, die Leute sind satt und die Nachfrage ist gedeckt. Dazu kamen 
ein paar Konzertveranstalter, die nur schnelles Geld machen wollten, sowie der wenig hilf¬ 
reiche Trend zu einer sogenannten Oldschool, der Kreatives und Innovatives unterdrückt 
hat. Ansonsten ist die Szene aktiv und in Takt. Viele junge Bands warten darauf, entdeckt 
zu werden, sind dabei aber selber zu passiv - sie warten im wörthche Sinne auf Entde¬ 
ckung. Es fehlt zum Beispiel hier auch an dedizierten Psychobilly-Plattenlabels, wie es sie 
in Europa gibt. Die Szene ist noch jung und die Strukturen noch ausbaubar. 

Robert Noy nekromantix.com 


Dass Punkrock nicht zwangsläufig immer laut, hart und schnell daherkom¬ 
men muss, ist eine Binsenweisheit. Musiker wie Chuck Ragan (HOT WATER 
MUSIC), Greg Graffin (BAD RELIGION) oder Mike Ness (SOCIAL DISTOR¬ 
TION) beweisen mit ihren Soloprojekten immer wieder, dass allein der Spi¬ 
rit zählt und manch vermeintlich geruhsames Singer/Songwriter-Stück mehr 
Punk sein kann als ein uninspiriertes Zwei-Minuten-Hardcore-Brett. Auch 
der Oberhausener Sebastian Müller alias CAPTAIN’S DIARY setzt seit gerau¬ 
mer Zeit auf das Konzept „Akustikgitarre plus Stimme - sonst nix“. Im April 
erschien sein großartiges drittes Album „Niemals jedem recht“, das den 
Captain für mich schon jetzt zu einer der Entdeckungen des Jahres macht. 
Grund genug, mit Sebastian mal ein wenig über deutsche Texte, musikalische 
Vorbilder und Lagerfeuerromantik zu plaudern. 

Nach zwei englischsprachigen Alben singst du auf „Niemals jedem recht“ erstmals fast 
durchgängig auf Deutsch. Wie kam es zu diesem Wechsel? 

Ja, die ersten beiden Alben, die ich 2004 und 2007 D.I.Y. im kompletten Eigenvertrieb ver¬ 
öffentlicht habe, waren in englischer Sprache. Als ich um die Jahrtausendwende mit dem 
Songwriting angefangen habe, dachte ich, dass meine Stimme besser zu englischen Worten 
passt. Zu deutschsprachigem Punkrock hatte ich zu der Zeit noch keinen engeren Bezug. 
Erst nach und nach habe ich Bands wie MUFF POTTER, TAGTRAUM, JUPITER JONES, 
ESCAPADO und PASCOW für mich entdeckt. Vor drei, vier Jahren habe ich mich dann erst¬ 
malig getraut, auf Deutsch zu schreiben. Dabei merkte ich dann, dass meine Sorge, mög¬ 
licherweise platt oder pathetisch zu klingen, unbegründet war und dass es sich sehr gut 
anfühlte. Klar ist natürlich, dass ich mich mit den neuen Texten nackig mache, aber das 
macht man sich als Typ mit Gitarre allein auf der Bühne sowieso, und ich fühle mich wohl 
damit, ehrliche Musik zu machen. Es gibt deutlich vielfältigere Möglichkeiten, seinem 
Ärger und seiner Freude Luft zu machen, wenn man die Muttersprache benutzt. Deshalb 
bin ich sehr froh, mich für diesen Schritt entschieden zu haben. 

Du hast deine ersten beiden Alben erwähnt, die du selbst produziert hast. Beim dritten 
stand dir mit Sven Peks, der ja auch Gitarre bei SENORE MATZE ROSSI spielt, zum ers¬ 
ten Mal ein „richtiger“ Produzent zur Seite.Wie kam es zur Zusammenarbeit? 

Sven kenne ich seit 2007, als ich zum ersten Mal mit den wunderbaren SENORE MATZE 
ROSSI die Bühne geteilt habe. Als wir darüber gesprochen haben, dass ich an der Planung 
für das Einspielen der neuen Platte sitze, haben wir uns auf eine Kooperation geeinigt. Die 
Aufnahmen mit Sven waren vom ständigen Austausch auf Augenhöhe geprägt und er hatte 
oft sehr gute Einfälle hinsichtlich verschiedener Instrumente - wie zum Bespiel den Ein¬ 
satz von Percussion oder einem Glockenspiel —, die die Songs noch nach vorn gebracht 
haben. Mit der Entscheidung, gemeinsam mit Sven aufzunehmen, bin ich sehr glücklich 
und ich würde mich immer wieder für ihn entscheiden. 

Obwohl das Album ja über weite Strecken im akustischen Singer/Songwriter-Stil 
daherkommt, kann es deine offensichtlichen Punkrock-Wurzeln nicht verleugnen. 
Hast du eine „Szene-Vergangenheit“? 

Ja. Mitte/Ende der Neunziger habe ich einige Versuche gewagt, eine Band an den Start zu 
bringen. Selbstverständlich spielten wir Punkrock mit gesellschaftskritischen Texten. 

Woher kam dann deine Entscheidung, solo weiterzumachen? 

Leider fielen immer wieder die Proben aus, Konzerte zogen wir auch nicht an Land und 
irgendwann war dann auch die Motivation am Ende. 2001 habe ich mich dafür entschie¬ 



den, mich einfach hinzusetzen und Lieder zu schreiben. Nachdem über drei Jahre einige 
Songs entstanden waren, spielte ich 2004 dann mein erstes „richtiges“ Konzert. Da das 
Publikum sehr begeistert von meinem Set war, hatte ich Blut geleckt und wollte unbedingt 
mehr davon. So habe ich mich entschieden, das Ganze solo weiter zu betreiben und bis 
heute habe ich es nicht bereut. 

Als ich dein Album gehört habe, musste ich spontan an Musiker wie Frank Turner 
oder Chuck Ragan denken, die auch beide durch Punk- und Hardcore-Bands bekannt 
geworden sind und jetzt als Singer/Songwriter große Erfolge feiern. Siehst du da eine 
Geistesverwandtschaft zu diesen Musikern? In deinem Song „Wenn das hier dein Weg 
ist“ zitierst du ja auch Turners EP „Campfire Punkrock“ ... 

Ja, den Begriff „Campfire Punkrock“ habe ich bewusst ausgewählt. Genauso sehe ich die 
Musik, die ich mache. Denn auch die Songs von PROPAGANDHI, SATANIC SURFERS, LAG- 
WAGON, NOFX und anderen genialen Bands entstehen häufig zuerst akustisch, und der 
einzige Unterschied ist meiner Meinung nach, dass ich darauf verzichte, sie mit 200 bpm 
zu versehen. Und die Menschen, von denen ich mir dabei etwas abgucken möchte, kann 
ich an einer Hand abzählen. In musikalischer Hinsicht gehört Frank Turner definitiv dazu. 
Das Gleiche gilt für Chuck Ragan: Er ist maßgeblich mitverantwortlich dafür, dass ich 
angefangen habe, selbst Musik zu machen. 

Arne Ivers captains-diary.de 
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HARTE GITARREN, DÜSTERER SOUND UND TEXTE VON DER STRASSE 

TOXPACIC 

„E.B.S.C“ steht für East Berlin StreetCore - ein Begriff, den die Berliner TOXPACK geprägt haben. Harte 
Gitarren, düsterer Sound und Texte von der Straße sind die kantigen Kennzeichen der Band. Dass die 
jungen Männer aber gar nicht so böse sind, sollte sich längst herumgesprochen haben. Treffender wäre 
es, von Zorn, Wut oder auch von Zuversicht zu sprechen, die sich in ihren Texten widerspiegeln. Mit „Bas¬ 
tarde von morgen“ stehen TOXPACK nicht nur mit einer neuen Platte in den Startlöchern, auch im Bezug 
auf ihr Label hat sich einiges getan. Gitarrist Tommi erzählte uns, was bei der Band in den letzten Mona¬ 
ten alles passiert ist. 


Mit „Bastarde von morgen“ meldet ihr euch zurück. Was 
verbirgt sich hinter dem Plattentitel? 

Vorab, der Name bezieht sich nicht auf die Band. Auch 
wenn es für einige pathetisch oder abgedroschen klingen 
mag, das gleichnamige Lied handelt von dem typischen 
Ablehnungsverhalten der Gesellschaft gegenüber Leuten, 
die nicht in ihr beschränktes Weltbild passen. Davon, dass 
man Leute aufgrund ihres äußeren Erscheinungsbildes 
abstempelt und in eine bestimmte Ecke stellt, man sich im 
Gegenzug selbst jeglichen Normen anpasst und dabei das 
Wesentliche vergisst: frei zu sein. Es gibt in diesem Land 
genug Leute, die völlig verrückt aussehen, aber trotzdem 
mit beiden Beinen fest im Leben stehen und sich morgen 
um all den Schmutz kümmern werden, den andere hin¬ 
terlassen. Das klingt komisch, ist aber so. Der Song soll 
nicht die Welt verändern, sondern lediglich kritisieren. 
Und wenn jemand das Thema als ausgelutscht empfindet, 
ist uns das egal, denn diese erzwungene Individualitätslo- 
sigkeit ist nach wie vor ein alltägliches Problem in unse¬ 
rer Klassengesellschaft und gehört auch weiterhin thema¬ 
tisiert. 

„Den Dreck der anderen wegräumen“ ist ein gutes 
Stichwort. Der Song „Heute so, morgen so“, bei dem 
Roi Pearce von LAST RESORT als Gastsänger auftritt, 
beschäftigt sich wiederum mit den Leuten in der Sub¬ 
kultur, die nichts weiter sind als Mitläufer und genauso 
angepasst leben wie der gemeine Popper - nur eben mit 
Tattoos an Hals und Händen. Generell lasst ihr auf der 
Platte kein gutes Haar an Szene und Gesellschaft. 

Da wir uns selbst schon ziemlich lange in der Subkul¬ 
tur bewegen, fallen uns halt immer wieder Gestalten auf, 
die kommen und gehen oder die sich regelrecht verklei¬ 
den, als wäre das alles ein Maskenball. Es gab beispiels¬ 
weise eine Zeit, da habe ich in Berlin in Kneipen geses¬ 
sen und mich regelmäßig gewundert, wie viele Skingirls 
da auf einmal herumgelaufen sind. Dieser plötzliche Auf¬ 
schwung hat sich aber kurze Zeit später wieder gelegt, da 
die meisten Skingirls bald zu Rockabellas mutiert sind und 
jetzt wahrscheinlich in irgendeiner Technobude tanzen. 
Nicht anders sieht es da bei einigen Herren aus, die sich 
teilweise nicht entscheiden können, wohin die R^ise nun 
überhaupt geht. Gestern Punk, heute Skinhead, morgen 
Hardcore, nächste Woche Rockabilly - einfach mal über¬ 
all die Tür aufmachen, nach Belieben Kleidung und Fri¬ 
sur wechseln und allen nach dem Mund reden. Oder sich 
innerhalb kürzester Zeit vom Hals bis zur Sohle zutätowie¬ 
ren und den Harten raushängen lassen. Das sind die Bes¬ 
ten von allen, haha. „Heute so, morgen so“ ist unsere Ant¬ 
wort darauf, und wir freuen uns besonders darüber, dass 
Roi die Nummer mit uns zusammen eingesungen hat. Er 
musste sich ja in der Vergangenheit auch schon die schärfs¬ 
ten Kritiken von Leuten anhören, die eigentlich von Tuten 
und Blasen keine Ahnung haben und inzwischen wahr¬ 
scheinlich schon wieder im Nirgendwo verschwunden 


sind. Wie sagt Roi so schön am Ende des Songs: „So make 
your fuckin’ mind up!“ 

Ihr habt nicht nur eine neue Platte am Start, mit Sunny 
Bastards seid ihr auch bei einem anderen Label unterge¬ 
kommen. Euer letztes Album „Epidemie“ erschien noch 
bei People Like You Records. Da liest sich der neue Plat¬ 
tentitel fast wie ein Wortspiel. Wie kam es zum Wechsel? 
Auch wenn es jetzt im Zusammenhang mit unserem neuen 
Label Sunny Bastards wie ein Wortspiel klingt, der Songti- 
tel „Bastarde von morgen“ schwirrte mir schon Monate 
vorher im Kopf herum, bevor feststand, dass wir zu Sunny 
Bastards wechseln würden. Dass es dann letztendlich der 
Plattentitel wurde, war zwar eher Zufall, passt jetzt aber 
natürlich umso besser, haha. Was den Labelwechsel angeht: 
„Epidemie“ erschien damals schon zu einem ungünstigen 
Zeitpunkt. Der PLY-Vertrieb SPV meldete Insolvenz an, kurz 
darauf gefolgt von People Like You, die wenig später von 
Century Media übernommen wurden. Es herrschte ziem¬ 
liches Chaos zu der Zeit. Wir haben uns dann 2009 und 
2010 auf zahllosen Konzerten den Arsch abgespielt und 
alles mögliche versucht, aber im Gesamttrubel ging die 
Veröffentlichung leider trotzdem etwas unter. Wir haben 
dann Ende Oktober 2010 People Like You beziehungsweise 
Century Media mitgeteilt, dass wir planen, im April zum 
Zehnjährigen für ein neues Album ins Studio zu gehen. Sie 
hielten es für verfrüht, wieder ein neues Album zu her¬ 
auszubringen, und so einigten wir uns gemeinsam darauf, 
keine gemeinsame Veröffentlichung mehr zu planen. Wir 
haben uns dann entschieden, den weiteren Weg mit Chris¬ 
tian und Carmen von Sunny Bastards zu gehen, und diese 
Entscheidung bereuen wir auf keinen FaU. 

Ihr habt ja im Prinzip mit jeder Platte das Label gewech¬ 
selt. Es ist nicht auszuschließen, dass ihr heute tun eini¬ 
ges bekannter wäret, wenn es da konstanter gewesen 
wäre. Ärgert euch das manchmal? 

Das ist halt alles so gelaufen über die Jahre, und man kann 
nur nur Mutmaßungen anstellen, ob wir woanders stehen 
würden, wären wir immer beim gleichen Label geblieben. 
Man weiß es nicht und deshalb ist es auch Quatsch, darü¬ 
ber zu reden. Für uns zählt der Augenblick, und vielleicht 
sind wir ja jetzt bei Sunny Bastards tatsächlich im Hafen 
angekommen. 

Andererseits habt ihr echt viele Shows und Festiva¬ 
lauftritte gespielt und euch dadurch einen gewissen 
Bekanntheitsgrad erarbeitet. Dadurch, dass ihr keine 
Scheuklappen aufhabt, was Genregrenzen angeht, seid 
ihr auch schon das eine oder andere Mal ins Kreuzfeuer 
geraten. Beispielsweise, weil ihr bestimmte Festivals 
bespielt habt, auf denen auch schlechte Onkelz-Nach- 
folgebands auf der Tagesordnung standen, die neben 
dem Fabrizieren textlichen Schrotts auch musikalische 
Schmerzgrenzen weit überschreiten. 

Wir spielen wie jede andere Band auch auf verschiedens¬ 
ten Festivals, um uns dort vor einem größerem Publikum 


präsentieren zu können, und weil es uns auch einfach Spaß 
macht. Wenn es uns gefallt, kommen wir wieder, wenn 
nicht, haken wir das Thema ab oder bestätigen den Auftritt 
im Vorhinein erst gar nicht Ich glaube, dass ihr Sammy von 
den BROILERS im letzten Ox eine ähnliche Frage gestellt 
habt und du uns jetzt auch darauf ansprichst, weil wir auf 
demselben Festival direkt vor den Düsseldorfern gespielt 
haben. Aber jetzt mal ehrlich, warum hätten wir mit TOX¬ 
PACK das Feld räumen sollen? Hätten wir dann auch letztes 
Jahr den Auftritt beim With Full Force Festival absagen sol¬ 
len, auf den wir neun Jahre lang gewartet haben, nur weil 
da ebenfalls eine Band gespielt hat, auf die du vermutlich 
durch die Blume hinauswillst? Habt ihr mal Roger Miret, 
die STREET DOGS, DIE KASSIERER oder irgendeine andere 
Band gefragt, die beim With Full Force oder in Wacken 
gespielt hat? Oder am besten direkt die Veranstalter? Was 
würde wohl beispielsweise Tom Araya dazu sagen? Wahr¬ 
scheinlich nicht mehr als „Who the fuck is that?“ Wir kön¬ 
nen uns gerne weiter über TOXPACK unterhalten. 

Zum Beispiel über das Songwriting und die Produktion, 
die sich über ein paar Monate hinzog, in denen ihr sein- 
intensiv an dem neuen Material gearbeitet habt. Wie sah 
dein Alltag zu der Zeit aus? Ich hatte den Eindruck, dass 
ihr 24 Stunden am Tag mit dem neuen Baby beschäftigt 
wart. Wie hat der Zögling sich entwickelt? 

Ja, das ist letztendlich ganz schön in Arbeit ausgeartet. 
Im Oktober 2010 haben wir bereits mit den ersten Song¬ 
fragmenten angefangen, aber haben uns dann in bekann¬ 
ter TOXPACK-Manier wieder etwas Zeit gelassen, bevor es 
in die heiße Phase gegangen ist. Zudem wir ja da auch 
gerade mit der Labelsuche beschäftigt waren. Eigent¬ 
lich ging es erst im Januar richtig los mit dem Songwri¬ 
ting für „Bastarde von Morgen“, und das entpuppte sich 
dann doch als ziemlich zeitaufwendig. Wir hatten dieses 
Mal die Möglichkeit, eine Vor Produktion zu machen, und 
aus dem Grund bin ich ab Januar bis zum Studioantritt im 
April mehr oder weniger in den Proberaum eingezogen 
und habe an Ideen gearbeitet. Mich in dieser Zeit persön¬ 
lich zu erreichen war eine Kunst, weil ich mich voll und 
ganz auf diese Aufgabe konzentriert und von der Außen¬ 
welt komplett abgeschottet habe. Meine Ideen wurden von 
den KoUegen als sehr gut befunden, und so konnten wir 
uns gemeinsam an den Feinschliff machen. Wir haben uns 
später sogar in Schichten abgewechselt, um einzeln an den 
jeweiligen Parts arbeiten zu können. Oder wir haben bis 
spät in die Nacht zusammengesessen und haben an unse¬ 
ren Ideen gebastelt, das war völlig verrückt. Aber man kann 
getrost sagen, dass wir im April dann vorbereitet wie noch 
nie die Reise ins Studio angetreten haben. 

Ihr steckt viel Energie und Herzblut in die Band, was ich 
für sehr wichtig halte. Bis zum Erscheinen der Platte ver¬ 
gehen noch ein paar Wochen, mit was für einer Erwar¬ 
tungshaltung blickt ihr der Veröffentlichung entgegen? 
Natürlich sind wir gespannt auf die Reaktionen, Idar. Wie 
du selbst sagst, haben wir noch nie so viel Energie, Zeit¬ 
aufwand und Herzblut in eins unserer Alben gesteckt wie 
in „Bastarde von morgen“. Wir hoffen, dass die Leute da 
draußen das auch so wahrnehmen und uns und unser 
Label mit einem Kauf der CD oder LP unterstützen und sich 
nicht wieder auf einschlägigen Seiten illegal runterladen, 
wie das bei unseren vorherigen Alben sehr oft geschehen 
ist. Das macht ahes kaputt. Wir freuen uns über jeden ver¬ 
kauften Tonträger und jede Unterstützung, die wir erhal¬ 
ten, und werden das auf unsere Art und Weise wiederum 
zurückgeben. In diesem Sinne, am 2. September 2011 ist 
„Bastarde von Morgen“-Day! 

Sebastian Walkenhorst toxpack.de 


OX-FANZINE 70 






„GABBA GABBA HEY“ AUF HANSEATISCH •« _ 

HAMBURG RAMONES 

Für einen Rockmusiker gehört es heute fast schon zum guten Ton, sich bei der Frage nach Inspirations¬ 
quellen auf die RAMONES zu berufen. Allerdings ist dies nicht bei vielen Bands auf den ersten Blick 
so leicht zu erkennen wie bei den HAMBURG RAMONES, die dies sogar in ihrem Bandnamen zum Aus¬ 
druck bringen. Im Mai 2011 ist auf G-Force Records deren drittes Album mit dem Titel „Uniform Thing“ 
erschienen. Grund genug, mit Sänger Tommy und Gitarrist Ecki ein paar Fragen rund um die großen 
musikalischen Vorbilder zu klären. Hey ho, let’s go! 


Wo lebt es sich als Ramone eigentlich besser, in Ham¬ 
burg oder New York? 

Tommy: In Düsseldorf. Das muss ich natürlich als Düs¬ 
seldorfer sagen. Wenn die Auswahl nur aus Hamburg und 
New York besteht, lautet die Antwort aber eindeutig Ham¬ 
burg und zwar wegen Astra-Bier und FC St. Pauli. 

Eine klassische Frage unter RAMONES-Fans ist die nach 
dem Lieblingsalbum: das erste, „Rocket To Russia“, oder 
„Leave Home“? 

Tommy: Eines sollte man zunächst festhalten: Von den 
RAMONES gibt es nur gute oder sehr gute Alben. Von den 
ersten drei Alben ist das erste wohl das wichtigste, weil 
es bahnbrechend war und den Rock’n’Roll revolutioniert 
hat. Aber ich schätze auch „Mondo Bizarro“ sehr, ein tol¬ 
les Album, das nach einer leicht schwächeren Phase wieder 
eine Aufbruchstimmung verbreitete und tolle Songs hatte. 
Ecki: Unter den frühen Alben favorisiere ich „Leave 
Home“, weil es besser produziert ist als das erste Album 
und viele poppige Hits enthält. Aus der späteren Phase 
finde auch ich „Mondo Bizarro“ klasse. 

Noch ein Klassiker ist natürlich auch die Frage nach 
dem Lieblings-Ramone. Wie sieht’s bei euch aus, Joey 
oder Johnny? 

Tommy: Johnny war natürlich ein begnadeter Gitarrist und 
als Drill Sergeant für die Disziplin und das Fortkommen bei 
den RAMONES sehr wichtig. Trotzdem tendiere ich bei der 
Antwort zu Joey. 

Ecki: Ich schließe mich Tommy an. Johnny hat so gut wie 
keine Songs geschrieben und war zu allem Überfluss auch 
noch stockkonservativ. Joey war einzigartig mit seiner Aura 
in der Stimme und auch optisch unverwechselbar. Einer hat 
ihn mal als größtes lebendes Insekt bezeichnet, das trifft es 
wohl ganz gut. Ich habe Joey auch mal persönlich getrof¬ 
fen: ein Freak, aber total freundlich. 


Nach dem Ende der RAMONES kam heraus, dass 
die Beziehung zwischen Johnny und Joey nicht ein¬ 
fach gewesen ist und da beinahe 15 Jahre Funkstille 
herrschte. Beide kommunizierten privat quasi gar nicht 
mehr miteinander. Raus mit der Sprache: Welcher Ham¬ 
burg Ramöne hat schon dem anderen die Freundin aus¬ 
gespannt und wird seitdem mit Nichtachtung gestraft? 
Tommy: Bei uns gibt es als Einziges zu beklagen, dass mir 
Ecki immer mein Bier ausspannt. Aber wenn du in einer 
Band spielst, musst du pragmatisch sein und teilen können. 
Ecki: Ich kann mir solch eine Situation in einer Band nicht 
vorstellen. Dies funktioniert nur, wenn du die Musik als 
Arbeit und Routine ansiehst, dann kann man wohl auch 
über solche privaten Probleme hinwegsehen. Die RAMO¬ 
NES handelten hier wohl nach dem Prinzip „Was privat ist, 
muss privat bleiben“ und ordneten die privaten Probleme 
der Band unter. 

Wenn man berücksichtigt, dass sich Mitglieder eurer 
Band erste musikalische Meriten in Bands wie ROTZ¬ 
KOTZ oder DER MODERNE MAN Anfang und Mitte der 
Achtziger Jahre erworben haben, kann man sich ganz 
leicht ausrechnen, dass ihr alle ein gutes Stück älter als 
25 seid. Wie lange machen es Rücken und Kniegelenke 
noch mit, Gitarre und Bass in RAMONES-Manier in 
Kniescheibenhöhe zu bedienen? 

Tommy: Die moderne Medizintechnik schreitet schnell 
voran, wir ziehen das wie gehabt durch, notfalls auch mit 
neuen Titangelenken. Und Ecki verpassen wir dann noch 
einen Enterhaken für die schnellen Achtel. 

Ecki: Die Devise heißt: „Trainieren und fit bleiben“. 
Irgendwie habe ich das Gefühl, dass wir immer schnel¬ 
ler werden. Wenn du live 30 Stücke spielst, davon jeweils 
drei bis vier am Stück ohne Unterbrechung, dann ist das 


schon fast Leistungssport. Obwohl ich zugeben muss, dass 
Johnny seine Gitarre noch ein bisschen tiefer hängen hatte 
als ich. 

Wenn ihr live spielt, was überwiegt im Publikum: Die 
alten Säcke bei der Ü40-Party, die in Erinnerungen 
schwelgen, oder die jungen Bengel, die mal schauen 
wollen, was sie mit den RAMONES so verpasst haben? 
Tommy: Zum Erscheinen des neues Albums am 19. Mai 
gab es in Hamburg ein Konzert, bei dem bestimmt mehr 
als die Hälfte der Besucher aus unserer Generation stammte 
und mit Sicherheit zu einem hohen Prozentsatz die RAMO¬ 
NES live gesehen hat. Aber es gab auch einige junge unbe¬ 
kannte Gesichter, die die Band nur aus der Retorte kennen. 
Ecki: Wenn wir live spielen, dann haben wir zumeist so 
geschätzt 60% Original-RAMONES-Songs am Start und 
40% eigene Songs. Ich denke, dass wir von der Bühnen¬ 
präsenz her den jungen Leuten schon einen recht authen¬ 
tischen Eindruck vermitteln können, wie es früher bei den 
RAMONES war. 

Und tretet ihr live noch mit Langhaarperücken auf, um 
nicht nur akustisch, sondern auch optisch den totalen 
RAMONES-Effekt zu erzielen? 

Ecki: Also die Perücken kamen 2009 zum letzten Mal 
zum Einsatz. Ich selbst finde das gut, beim Live-Auftritt 
das lange Haar vor den Augen wedeln zu haben. Aber 
das Thema wird in der Band sehr kontrovers diskutiert. 
Momentan kommt das lange Haar also nicht zum Einsatz, 
ganz weg sind die Perücken aber noch nicht. 

Während sich der musikalische Erfolg der RAMONES 
immer im überschaubaren Rahmen gehalten hat, so 
läuft doch das Merchandising-Geschäft heute immer 
noch auf Hochtouren. Im letzten Jahr gab es sogar 
RAMONES-T-Shirts beiTchibo.Wie schätzt ihr die Situ¬ 
ation ein? 

Tommy: Auf den ersten Blick wirkt das schon ein bisschen 
befremdlich. Aber es ist irgendwie auch ein Beleg dafür, 
dass die RAMONES heute vielleicht größer sind als zu ihrer 
aktiven Zeit. Jeder Rockmusiker, der heute etwas auf sich 
hält, beruft sich inzwischen auf die RAMONES als Inspi¬ 
rationsquelle. 

Ecki: Eigentlich ist es tragisch, dass die Band diese große 
aktuelle Wertschätzung nicht mehr erleben kann. Ich 
erwarte, dass die RAMONES bald schon in einem Atem¬ 
zug mit den BEATLES genannt werden. Mich freut die post¬ 
hume Anerkennung der Band. Eine posthume Würdigung 
ist besser als gar keine. Und wenn die RAMONES-Familie 
heute noch finanziell vom Merchandising profitiert, ist das 
vertretbar. Und wenn jemand ein RAMONES-T-Shirt trägt, 
weil er das Logo toll findet, aber keinen Song der Band 
kennt, dann ist das zwar fragwürdig, man wird dies aber 
nicht ändern können. Ich freue mich jedenfalls über jeden, 
der mir mit einem RAMONES-T-Shirt begegnet. 

Diese posthume Begeisterung für die RAMONES zeigt 
sich ja nicht nur in Deutschland, sondern zum Beispiel 
auch in Ländern wie Italien, Finnland oder Japan. Merkt 
ihr auch etwas von dieser nach wie vor großen interna¬ 
tionalen Popularität? 

Tommy: Auf jeden Fall, unsere bisherigen Alben haben wir 
in ca. 25 Länder verkauft, darunter waren Japan, Schott¬ 
land, England, Polen, Irland, Italien, Schweden, Finnland 
und sogar Länder in Südamerika. 

Die Kölner SUPERNICHTS singen ja: „Ich will nicht so 
enden wie die ganzen RAMONES“. Wie wollt ihr mal 
enden? 

Ecki: Also, um ehrlich zu sein, so wie die RAMONES will 
ich auch nicht enden. Joey und Johnny sind doch ziemlich 
qualvoll gestorben. 

Tommy: Besser in Würde alt werden, noch ein paar gute 
Alben abliefern, einige Grundwerte wie Freundschaft und 
Musik hochhalten und sich vor allem wie die RAMONES 
nicht verbiegen lassen. 

Axel M. Gundlach hamburg-ramones.de 
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THE DONOVAN OF TRASH 

WRECKLESS ERIC 


Viele kennen „Whole wide world“ sicherlich in einer seiner zahlreichen Coverversionen oder aus dem 
Film „Stranger Than Fiction“, in dem Hauptdarsteller Will Ferrell den Song auf der Akustikgitarre klim¬ 
pert um somit das Herz seiner Angebeteten zu erobern. Was die meisten jedoch nicht wissen: ursprüng¬ 
lich stammt der Song aus der Feder von Punkrock-Urgestein Wreckless Eric - bürgerlich: Eric Goulden. 
Leider sollte „Whole wide world“ sein erster und einziger Hit bleiben. 


Ian Dury saß damals am Schlagzeug, Nick Lowe über¬ 
nahm den Bass und die Produktion, und um die Veröf¬ 
fentlichung kümmerte sich StifF Records. Neben Elvis 
Costello und Bands wie THE DAMNED, MADNESS und 
MOTÖRHEAD war auch Eric dort bestens aufgehoben. 
Nach vier recht erfolglosen Alben widmete Eric sich 
dann neuen musikalischen Projekten wie CAPTAINS OF 
INDUSTRY (mit BLOCKHEAD-Mitgliedern), THE LEN 
BRIGHT COMBO (mit ehemaligen Musikern der MILK- 
SHAKES) und LE BEAT GROUP ELECTRIQUE und nicht 
zuletzt auch der Schriftstellerei. Zwar ging „The Dono- 
van of Trash“ bereits in den frühen 90ern mehrmals auf 
Lesetour, krönte seine „Karriere als Vollzeitalkoholiker“ 
jedoch erst 2004 mit der Veröffentlichung seines Buches 
„ A Dysfunctional Success - The Wreckless Eric Manual. 
2006 lernte er auf Tour die amerikanische Singer /Son- 
writerin Amy Rigby und die beiden heirateten. Amy 
spielte unter anderem bei der No-Wave-Band STARE 
KITS, den Cow-Punk-Pionieren LAST ROUNDUP und 
dem Riot grrrl-Folk-Pop-Trio SHAMS bevor sie 1996 
mit dem Album „Diary Of A Mod Housewife“ ihre Solo¬ 
karriere einläutete. Nachdem sie zu Eric nach Frank¬ 
reich zog, brachten die Eheleute 2008 ihr gemeinsames 
Album „Wreckless Eric & Amy Rigby“ raus. 

Anlässlich eines Konzerts in der Hamburger Kampna¬ 
gelfabrik unterhielt ich mich mit den beiden über die 
Bedeutung von Punk in ihrem Leben und bewog sie zu 
subkulturanthropologischen Vergleichen zwischen USA 
und Vereinigten Königreich. 

Amy, du bist in Pittsburgh aufgewachsen und 1976 nach 
New York gezogen. Wie hast du die Geburt und frühe 
Entwicklung des Punks damals erlebt? / 

Punk spielte sich von Anfang an in den Großstädten ab, 
stieß aber eher bei Künstlern, Kunststudenten und Musi¬ 
kern als bei der breiten Massen an Jugendlichen auf Inte¬ 
resse. Punk sprach damals nur einen Meinen Kreis an und 
tauchte dementsprechend auch nicht in den Massenme¬ 
dien auf. Es war also beinahe unmöglich, an Informatio¬ 
nen über die Bewegung zu gelangen. In New York bekam 
ich davon zwar sehr viel mit, aber beispielsweise mein 
Bruder, der noch in Pittsburgh wohnte, konnte nur stau¬ 
nen, wenn ich ihm von meinen Punkerfahrungen erzählte. 
Während ich ins CBGBs ging und die RAMONES sah, 
bestand Punk für ihn zunächst nur daraus, mit gebleichten 
Haaren in die Schule zu gehen. Dazu bemalte er sich seine 


T-Shirts so wie er sich von THE CLASH abgeguckt hatte. 
Auch wenn das aus heutiger Sicht nicht sonderlich beein¬ 
druckend ist, kannten ihn anderen Kinder auf seiner Schule 
kannten ihn als „Punk Mike“. Insgesamt bekam man also 
von Punk verhältnismäßig wenig mit, was sicherlich auch 
daran lag, dass die Szene kaum untereinander vernetzt war. 
In England hingegen wurde das Punk-Phänomen von den 
Medien ja ziemlich aufgebauscht. 

Eric: Ich denke, dass Amy damit nicht Unrecht hat. Als 
die SEX PISTOLS Ende 1976 in der TV-Sendung von Bill 
Grundy waren und sich absolut daneben benahmen, kann¬ 
ten die Zeitungen in den darauffolgenden Tagen kaum 
noch ein anderes Thema. Eine Sache wird beim Punk 
jedoch immer wieder falsch eingeschätzt: genau wie in 
den USA war Punk zunächst keine Wörking-Class-Rebel- 
lion, sondern ging auch eher von intellektuell-alternativen 
Kreisen wie den Kunststudenten aus und war somit auch in 
den größeren Städten beheimatet. Durch Bands wie ANGE- 
LIC UPSTARTS oder SHAM 69 geriet dies jedoch schnell in 
Vergessenheit. 

Gab es - abgesehen von der unterschiedlichen Aufberei¬ 
tung des Punk-Phänomens und dem grundverschiede¬ 
nen öffentlichen Interesse, das ihm zu Teil wurde - noch 
andere schwerwiegende Unterschiede, zum Beispiel im 
Selbstverständnis oder in der Definition von Punk? 
Amy: Klar gab es da Unterschiede. Punk in den USA ent¬ 
sprang zunächst einer Kombination aus Popkultur der 
50er, Filmen, klassischem Rock’n’Roll und schwarzen 
Lederjacken. Prägend war auch das „Punk Magazine“, das 
von John Holmstrom, Ged Dünn und Legs McNeil heraus¬ 
gegeben wurde. Darin gab’s Cartoons von den RAMONES, 
kurze Comicstrips mit Debbie Harry oder Joey Ramone. 
Klar, RAMONES und eigentlich ahe Bands, die im CBGBs 
auftraten, beeinflussten die Punkbewegung in ihrem 
Selbstverständnis. Dann gab es noch die CRAMPS, später 
kamen Gruppen aus Cleveland wie die DEAD BOYS dazu. 
Das wurde dann Punk genannt und daran orientierten sich 
die Kids. Etwas später diente Punk dann auch als Plattform 
für den etwas musikalischeren New Wave mit Bands wie 
XTC oder ULTRAVOX. In New York spielten die ganzen 
Gruppen, die in England angesagt waren, wie BLONDIE 
oder die NEW YORK DOLLS 

Du zählst ja einige amerikanische Vörzeige-Punkbands 
auf - wie kamen denn britische Bands bei euch an? 

Amy: Für uns war es eine wirklich große Sache, wenn eine 
britische Band nach Amerika kam. Als X-RAY SPEX spielten, 


kamst du nicht ins CBGB’s rein, so voll war es. WIRE spiel¬ 
ten gleich an zwei Abenden. Die späteren Bands wie CLASH 
spielten im Palladium, in einem großen Konzertsaal. Das 
waren Profis, die lieferten eine richtig große, mehr oder 
weniger professionelle Show ab. Ich weiß auch nicht, ob 
man CLASH als Punk bezeichnen sollte, denn bei denen 
war das eher dieses alte Showbusiness-Ding: Du gehst raus 
und lieferst eine Show ab. Bald darauf gab es die ersten 
Abspaltungen, es kam das ganze No-Wave-Ding auf, mit 
Künstlerinnen wie Lydia Lunch, und in diese Fußspu¬ 
ren traten dann auch britische Bands wie die SLITS. Wir 
gründeten unseren eigenen kleinen Club, da waren eher 
Gruppen wie SLITS oder RAINCOATS anzutreffen. Spätes¬ 
tens ab dem Zeitpunk wird es noch schwieriger, englische 
und amerikanische Besonderheiten im Punk ausmachen 
zu können. Es war chaotisch, aber es konnte immer etwas 
Spannendes passieren, oder eben auch nicht. 

Eric, war das mit dem Pioniergeist und der Experimen¬ 
tierfreude bei euch ähnlich? 

Eric: Das war bei uns anders. 1978/79 konnten wir uns 
nicht den Luxus erlauben, das Bands rumexperimentieren 
oder eine Platte floppt. Für Konzerte haben die Leute hohe 
Ticketpreise gezahlt, da war viel Geld im Spiel. Die Agentu¬ 
ren konnten sich da keinen Fehlgriff erlauben, denn dann 
wären die Leute nicht wieder gekommen. Diese Konzerte, 
bei denen sich etwas entwickeln könnte oder auch nicht, 
die waren nicht mehr drin. Einige Bands konnten damit 
umgehen, ECHO &THE BUNNYMEN beispielsweise haben 
damit ihre Karriere begründet: mal waren sie grandios, 
mal entsetzlich. 

Amy: Ähnlich wie die REPLACEMENTS in Amerika, die 
waren in gewissen Kreisen sehr behebt. Wenn du sie aber 
live gesehen hast und es nicht funkte, da hattest du das 
Gefühl, sie sind beschissen - sie haben nichts aus ihren 
Möglichkeiten gemacht. 

Eric: Der schlechteste Gig, an den ich mich aus dieser Zeit 
erinnere, war von Johnny Thunders. Die Leute wähnten ihn 
am Ende seiner Karriere und kamen, um ihn noch einmal 
zu sehen. Es könnte ja seine letzte Show sein, und vielleicht 
stirbt er ja vor ihren Augen auf der Bühne. Das ist wirk¬ 
lich traurig, aber ich kenne Leute, die genau aus diesem 
Grund seine Konzerte besucht haben. Es ist deprimierend 
zu sehen, welchen Weg Punk ging. 

Amy: Für mich war eine andere Sache bedeutsam, und 
zwar als SidVicious kam und im Max’s Kansas City in New 
York auftrat. Er hatte eigens dafür eine Band zusammen¬ 
gestellt. Das war ein totaler Schwindel und du kamst dir 
verarscht vor. Es war alles nur, um Geld zu machen - eine 
riesige Enttäuschung! Ich vermute mal, wenn du aus Eng¬ 
land kommst, dann wusstest du, dass Sid eine Punk-Gali¬ 
onsfigur war, er war aber kein echter Musiker, und das war 
traurig. 

Eric, kannst du dich noch an dein erstes Punk-Konzert 
erinnern? 

Eric: Einer meiner ersten Punk-Gigs waren CLASH, als 
dritte Band bei einem Sunday-Night-Roundhouse-Konzert 
1976 in London mit KURSAAL FLYERS und CRAZY CAVAN 
& THE RHYTHM ROCKERS. Ich weiß gar nicht, warum 
hier CLASH auch noch im Vorprogramm dabei waren. 
CRAZY CAVAN sind eine fantastische Rockabilly-Band, die 
habe ich ein paar Mal gesehen. Und CLASH waren dagegen 
so merkwürdig, sie hatten diese besprühten Hosen an. Es 
war ein unglaublicher Lärm, drei Gitarren, die sich lang¬ 
sam verstimmten, Joe Strummer kannte ich schon, als er 
bei den 101 ’ERS war. Ich stand also da und überlegte, ist 
das gut, gefällt mir das? Und ja, es war unwiderstehlich! 
Nach einigen Stücken fingen die Leute an zu rufen und 
Strummer sagte: „Ich möchte euch nur eine Sache fragen: 
Warum zum Teufel seid ihr heute Nacht hergekommen? 
Warum seid ihr hier?“ Irgendjemand antwortete: „Um 
Bier zu trinken.“ Strummer antwortete: „Warum schleppst 
du dann nicht deinen verfetteten Körper in die Bar?“ Es 
war großartig. 

Und wie hat sich dein Blick auf die Szene über die Jah¬ 
ren verändert, was ist heute noch davon übrig? 

Eric: Also, das ist so eine Sache ... Damals hatten wir 
den Anspruch, die Musikindustrie verändern zu wollen— 
genauso, wie wir die ganze Welt verändern wollten. Aber 
letztendlich drehte sich doch alles wieder um Betrug und 
Abzockerei. Alles war ein Rip-off, denn es war gar nicht so, 
es drehte sich alles nur um die Kids. Es war alles total falsch. 
Wenn man im Nachhinein die Auswirkungen von Punk 
betrachtet, wird man feststellen, dass alles noch schlimmer 
wurde, als es vor Beginn der Punk-Ära war. Dennoch, der 
vielleicht wichtigste Aspekt an Punk war, dass uns gezeigt 
wurde, wogegen wir uns auflehnen konnten - und zu die¬ 
ser Zeit gab es viel, wogegen du aufmucken konntest. Ich 
wollte aber letztlich einfach nur ein Popsänger sein, kein 
Popstar. Lass es mich so sagen: Ich will keine Sicherheits¬ 
nadeln in der Backe, ich will nicht diese Hosen mit diesen 
blödsinnigen Gurten zwischen den Beinen tragen, ich will 
nicht meine Haare färben. Mein Ding ist die Liebe zu mei¬ 
nem Hohner-Orgaphon-40-Watt-Verstärker und eine Top- 
20-Gitarre, dieser scheppernden Sound - und das ist alles. 
Kay Werner wrecklesseric.com 
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EIN YUM YUM UNTERWEGS IN EIGENER SACHE 

THE DAHLMANNS 


dass die am Ende doch auf einem DAHLMANNS-Album 
erscheinen. Das weiß man im Vorfeld nie. Aber ich muss 
eins mal klarstellen: Wenn ich auf Tour mit denYUMYUMS 
bin, dann liegen meine Prioritäten eindeutig bei dieser 
Band. Und wenn ich mit den DAHLMANNS unterwegs bin, 
dann gebe ich dafür alles. Die Organisation aller Bandak¬ 
tivitäten ist wirklich nicht einfach, aber zum Glück regeln 
sich manche Dinge auch von selbst. 

Wenn wir schon beim Thema Songwriting sind. Gibt es 
Songs, bei denen du wünschst, du hättest sie geschrie¬ 
ben? 

Oh, das ist nicht leicht, weil es einfach so viele gute Songs 
gibt. Wo soll ich da anfangen? Glücklich wäre ich natür¬ 
lich, wenn ich RAMONES-Songs wie „I wanna be seda- 
ted“ oder „Judy is a punk“ geschrieben hätte. Klasse wären 
natürlich auch „Have love will travel“ von Tom Petty, 
„My back pages“ von Bob Dylan, „Return of the grievous 
angel“ von Gram Parsons, „Girls in their summer clothes“ 
von Bruce Springsteen und schließlich noch „I wanna be 
happy“ von THE QUEERS. 

Apropos RAMONES: Wie lange hast du schon deinen 
fantastischen Johnny Ramone-Gedächtnis-Haarschnitt? 

Hahaha, diesen legendären Haarschnitt habe ich schon, seit 
ich elf war. Das ist inzwischen zu meinem Markenzeichen 
geworden. RAMONES-Fan bin ich, seit ich neun war, und 
habe auch schon den norwegischen RAMONES-Fanclub 
geleitet. Ich verehre Johnny Ramone und ich glaube, das 
ist auch der Grund, warum ich mir diese Frisur zugelegt 
habe. Es sieht einfach großartig aus. Wenn ich mal alt bin, 
werde ich mir dann wohl eine Perücke besorgen müssen. 
Auf euren beiden EPs gab es mehrere gecoverte Songs, 
wie sieht das beim Album aus? 

Der Großteil der Songs wurden von Line und mir geschrie¬ 
ben. Ich mache die Musik, Line die Texte. Line schreibt 
Texte, die genau zum Sound passen. Wenn ich die Texte 
schreiben müsste, dann würde sich wahrscheinlich alles 
nur um das Wort „Baby“ drehen. Wir haben auf alle Fälle 
genug eigene Songs geschrieben, vielleicht wird es trotz¬ 
dem einen Coversong auf dem Album geben. 

Was können wir in der nächsten Zeit noch von den 
Bands im Umfeld der DAHLMANNS erwarten? 

Mit denYUMYUMS möchten wir noch in diesem Jahr ein 
neues Album aufnehmen. Von den TWISTAROOS undVib- 
eke sind mir keine konkreten Pläne bekannt. 


Die meisten Musiker konzentrieren sich auf eine Band. Es gibt aber immer wieder auch Musiker, die ihre 
Ideen und Fertigkeiten in unterschiedlichen Bands und Projekten ausleben. Um solch einen Tausend¬ 
sassa handelt es ich ohne Zweifel auch bei Andre Dahlmann, der in Deutschland bisher vor allem als 
Gitarrist der norwegischen Pop-Punk-Helden THE YUM YUMS in Erscheinung getreten ist. Nach seinem 
Mitwirken bei THE TWISTAROOS startet er jetzt mit seiner Band THE DAHLMANNS durch. Höchste Zeit 
also, mal mit Andre persönlich zu besprechen, welche Pläne er hat mit den DAHLMANNS und wie sich 
diese mit seinen Aktivitäten bei denYUMYUMS unter einen Hut bringen lassen. 


In Deutschland bist du als Gitarrist der begnadeten YUM 
YUMS kein imbeschriebenes Blatt. Inzwischen hast du 
unter dem Namen THE DAHLMANNS eine eigene Band 
am Start. Bist du mit denYUMYUMS etwa nicht ausge¬ 
lastet? 

Eigentlich war es gar nicht geplant, eine Band zu grün¬ 
den. Meine Frau Line und ich haben im Dezember 2009 
aus einer Laune heraus ein paar Songs aufgenommen und 
unsere erste 4-Track-EP auf Pop Detective Records heraus¬ 
gebracht. Aber als wir rund um den Erdball fantastische 
Reaktionen darauf erhalten haben, standen wir unter Zug¬ 
zwang und haben im Frühjahr 2010 die dazugehörige 
Band gegründet. 

Und, große Überraschung, alle Bandmitglieder tragen 
den Namen Dahlmann. 

Richtig. Meine Frau Line Dahlmann singt, Rocket Dahl¬ 
mann spielt Bass, Otto Dahlmann an den Drums, Sebas¬ 
tian Dahlmann an der Gitarre und ich, Andre Dahlmann, 
Gitarre und Gesang. Die Bandmitgheder waren übrigens 
bisher bei Bands wie THE KWYET KINGS, THE YUM YUMS, 
THE TWISTAROOS, TRASHCAN DARLINGS, COCTAIL SLIP¬ 
PERS, THE GRAVES und den CUTBACKS aktiv. Nur Line war 
vor den DAHLMANNS noch nie in einer Band und hat vor¬ 
her auch noch nie gesungen. Höchstens unter der Dusche. 
Echte Dahlmänner seid aber nur Line und du, oder hat 
sich noch ein Verwandter in die Band geschlichen? 
Hahaha, es gibt tatsächlich immer wieder Gerüchte über 
die Verwandtschaftsverhältnisse bei den DAHLMANNS. Tat¬ 
sächlich sind aber nur wir beide auch im wahren Leben 
echte Dahlmänner. Dass wir in der Band alle den selben 
Familiennamen tragen, ist natürlich auch eine Verbeugung 
vor der besten Band, die die Erde je gesehen hat - THE 
RAMONES. 

Was muss man sonst noch unbedingt über THE DAHL¬ 
MANNS wissen? 

Unsere erste Live-Show haben wir im Oktober 2010 im 
Wurlitzer Ballroom in Madrid gespielt. Auf Pop Detective 
haben wir zwei EPs, auf Vinyl und als CD, herausgebracht. 
Ein Song von der ersten EP, „Holiday road“, im Original 
von Lindsay Buckingham, wurde von den Hörern von 
Little Stevens „Underground Garage Radioshow“ übrigens 
zum „Coolest Song of theYear 2010“ gewählt. Mit dem 
Song haben wir es im Januar 2011 auch in die UK iTunes 
Top 50 geschafft. Und unser Song „I want you around“ 


diente auch schon als Titelsong für die NASCAR, die US- 
amerikanische Stock Car Vereinigung. Beide EPs haben es 
auf zahlreiche Radioeinsätze in vielen verschiedenen Län¬ 
dern gebracht. 

Eure EP „Dancing With Joey Ramone“ wurde im Ox 
bereits ordentlich abgefeiert. Wann dürfen wir mit 
neuem Material rechnen? 

Inzwischen ist auf dem italienischen Label Surfin’ Ki eine 
Split-7“ mit der italienischen Band THE PIPERITA PATTIERS 
erschienen, die ist auch in Japan auf Waterslide Records 
veröffentlicht worden. Allerdings sind die beiden Songs 
darauf schon von unseren ersten beiden Releases bekannt. 
Aber zur Zeit nehmen wir Songs für unser erstes komplet¬ 
tes Album auf, das im August in den USA und auch wieder 
in Japan rauskommen soll. Dann sprechen wir gerade noch 
mit einigen europäischen Labels über die Veröffentlichung 
der Vinylversion. Außerdem hat ein europäisches Majorla¬ 
bel Interesse an der CD gezeigt. Hier ist aber noch keine 
Entscheidung gefallen, wir möchten zunächst die Arbeit 
am Album beenden, bevor wir festlegen, wie es weitergeht. 

Es ist sicher nicht so einfach, in mehreren Bands zu spie¬ 
len. Wie sieht es etwa mit dem Thema Prioritäten aus? 
Und könnte es da nicht sogar im Extremfall zu Kon¬ 
kurrenzgedanken, Neid und Missgunst kommen? Wenn 
Morten für die YUM YUMS einen Hit raushaut, denkst 
du nicht manchmal, dass du den Songs auch gerne für 
THE DAHLMANNS geschrieben hättest? 

Morten ist natürlich ein begnadeter Songwriter und ich 
liebe es, seine Songs zu spielen. Neidgefühle sind bei mir 
da noch nie aufgekommen, Morten ist ein echter Freund. 
Er findet THE DAHLMANNS klasse und hat auch schon 
Interesse gezeigt, dass wir etwas auf seinem Label veröf¬ 
fentlichen. Und er gönnt uns mit Sicherheit von ganzem 
Herzen unseren Erfolg. THE DAHLMANNS und THE YUM 
YUMS sind ganz eigenständige Bands mit eigenem Sound. 
Wenn ich Songs schreibe, habe ich schon eine Vorstellung, 
ob der Song besser zu THE YUM YUMS oder zu THE DAHL¬ 
MANNS passt. Bis jetzt ist es natürlich schon so, dass Mor- 
tens Songs bei den YUM YUMS landen und meine Songs 
zumeist bei THE DAHLMANNS. Aber es wäre klasse, wenn 
Morten auch einige Songs für THE DAHLMANNS schrei¬ 
ben würde. Für das nächste YUMYUMS-Album möchte ich 
auf jeden Fall auch Songs beisteuern, es kann aber sein, 


Es gab und gibt es in Schweden und Norwegen eine 
Vielzahl genialer Powerpop- und Surf-Punk-Bands, 
die einen Bubblegum-Pop-Hit nach dem anderen raus¬ 
hauen. Außer euch denke ich da an SONIC SURF CITY, 
HAWAII MUD BOMBERS oder PSYCHOTIC YOUTH. 
Wie ist diese Anhäufung brillanter Pop-Punk-Perlen zu 
erklären? 

Um ehrlich zu sein, habe ich dafür keine eindeutige Erklä¬ 
rung. Vielleicht liegt es ja daran, dass wir hier schon län¬ 
ger eine entsprechende Szene für diese Art Musik haben, so 
dass es inzwischen schon eine gewisse Tradition für dieses 
Genre gibt. Aber vielleicht liegt es auch ganz einfach nur an 
dem vielen Wasser, das wir um uns herum haben. 

Gibt es in diesem Bereich junge, noch unbekannte 
Bands, die du uns ans Herz legen kannst? 

DEATH BY UNGA BUNGA, eine Garagenband aus Norwe¬ 
gen, sind wirklich großartig. Die solltet ihr unbedingt live 
sehen, ihr werdet sie lieben. Und dann gibt es da noch 
SUGAR LOUISE, eine neue Band ausTrondheim. Ein heißer 
Tip für alle, die die NEW YORK DOLLS und SOCIAL DIS¬ 
TORTION mögen. 

Du musst doch mit deinen zahlreichen musikalischen 
Aktivitäten viel beschäftigt sein. Du bist ein Yum Yum, 
ein Dahlmann und ein Twistaroo. Oder habe ich da 
eventuell noch etwas vergessen? 

Yeah, es gibt viel zu tun, aber es bringt auch viel Spaß. 
THE TWISTAROOS musste ich inzwischen allerdings ver¬ 
lassen, um genug Zeit und Freiraum für die anderen bei¬ 
den zu haben. Ich liebe THE TWISTAROOS, aber mit mei¬ 
ner Schwäche für gute Pop-Songs bin ich bei den anderen 
doch ein bisschen besser aufgehoben. Weitere Bands habe 
ich aktuell nicht, Line und ich nehmen aber zusammen 
auch noch einige Country- und Folk-Songs auf, das aber 
nur zum Spaß. Vielleicht gibt es hiervon irgendwann auch 
mal ein Album, aber konkrete Pläne gibt es keine bis jetzt. 
Bei all diesen musikalischen Aktivitäten drängt sich 
natürlich die Frage auf, ob du von der Musik leben 
kannst. 

Normalerweise könnte ich von den DAHLMANNS leben. 
Aber man muss auch sehen, dass ich Familie habe und 
nicht das ganze Jahr unterwegs sein kann und will. Aus die¬ 
sem Grund arbeite ich noch im Catering-Bereich. 

Ich kann mir vorstellen, dass viele Fans in Deutschland 
THE DAHLMANNS auch gerne mal live sehen würden. 
Wir würden liebend gern noch in diesem Jahr einige Kon¬ 
zerte in Deutschland spielen. Zunächst sind 2011 jedoch 
die USA, Spanien und Norwegen dran. Auf alle Fälle hoffe 
ich, dass wir es im Frühjahr 2012 nach Deutschland schaf¬ 
fen. Darüber hinaus sind auch einige Festivals in Planung. 
Wenn ihr uns haben wollt, dann kommen wir. Alles, was 
wir brauchen, ist eine Einladung. 

Axel M. Gundlach popdetective.com 
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THE GENERATORS 

Last Of The Pariahs 

I Hate People 


0 7,8 


01 


Joachim Hiller 


Mit dieser Band will ich alt werden. 
Einfach rundum gut und genial und ge¬ 
lungen. Wie soll man so eine Band, so 
ein Album noch toppen? Danke, Doug. 

(9) 


Thomas Kerpen 


Nach wie vor die besseren BAD RELI¬ 
GION, klingen aber diesmal mehr nach 
„business as tisual“ als auf dem großar¬ 
tigen Vorgänger. Dennoch deutlich über 
dem Durchschnitt. (7) 


Jens Kirsch 


Eigentlich muss man zu den GENERA¬ 
TORS doch gar nicht mehr viel sagen, 
oder? Was sie machen, das machen sie 
gut. Das ist auch hier der Fall. Ein her¬ 
vorragender Sound übrigens. (8) 


Carsten Vollmer 


(-) 



THE KITS 

Lead Us Into Temptation 

Pop Crime 


0 7,4 


02 


„The Kits are alright!“ - sorry, aber der 
Kalauer musste sein. Punk-Rock’n’Roll 
in seiner simpelsten und damit besten 
Form. 197S gut, 1985,199S, 2005, und 
2011 auch. (8) 


Diese Band ist unüberhörbar infiziert 
von australischer Rockmusik der letz¬ 
ten 30 Jahre. Ein wenig böser und ka¬ 
putter könnten sie in Zukunft aber den¬ 
noch klingen, diese jungen Füchse. (7) 


Viele sagen, die KITS seien DER austra¬ 
lische Rock’n’Roll-Export schlechthin. 
Ich backe da kleinere Brötchen. „Lead 
Us Into Temptation“ ist aber eine soli¬ 
de Angelegenheit. (7) 


Eingängiges Australien-Rock-Album, 
das für eine entspannte Stimmung sorgt 
und durch seine dezenten Untertöne 
ein leicht rebellisches Pop-Flair ver¬ 
breitet, aber leider keine Hits hat. (7) 



NAZCA LINES 

Hyperventilation 

Stressed Sumo 


0 7,3 


03 


Stilsicherheit besteht darin, das Tun an¬ 
derer zu analysieren, die besten Ele¬ 
mente zu extrahieren und versiert die 
Einzelteile zu einem harmonischen 
Ganzen zusammenzufugen. (8) 


Wie bei den prähistorischen Namens¬ 
gebern ist die vollständige Größe dieses 
wuchtigen Postpunks erst mit dem nö¬ 
tigen Abstand zu erkennen, wirkt dann 
aber umso beeindruckender. (8) 


Wütende, krachige Gitarren schlenkern 
wie wild durch die Songs. Schwer, da 
immer zu folgen, aber genau das macht 
den Unterhaltungswert dieses Albums 
aus. (8) 


Ein manchmal orientierungsloser In- 
dierock-Moloch. Verschleppt bis 
straight, wütend bis verhalten melan¬ 
cholisch, aber nie so mystisch wie die 
echte „Landebahn der Götter“. (5) 



SHONEN KNIFE 

Free Time 

Damnably 


0 7,3 


03 


Bei einer Band aus dem trendverrück¬ 
ten Japan erscheint es als noch beein¬ 
druckendere Leistung, 30 Jahre relevant 
zu bleiben, noch dazu als Girl-Punk - 
Combo. Respekt dafür. (7) 


Diese OSAKA RAMONES sind ech¬ 
te Poppunk-Veteraninnen, und im Ge¬ 
gensatz zu unzähligen plumpen Nach¬ 
ahmern besitzen die Japanerinnen auch 
eigenständiges Songmaterial. (8) 


Die 3 0 Jahre Banderfahrung merkt man. 
Die drei Japanerinnen wissen, wie man 
klebrigen Bubblegum-Punk macht, 
auch wenn der gelegentlich schwächere 
Momente aufzeigt. (6) 


Hier funktioniert der konditionierte 
Reflex noch richtig: Zierliche Japane¬ 
rinnen machen süßen Gitarren-Pop auf 
einer soliden Punkbasis und alle Män¬ 
ner können ihnen nichts Böses. (6) 



GUITAR WOLF 

Spacebattleshiplove 

Okami 


0 7,1 


04 


Für ein One-Hit-Wonder halten sich Es wird mal wieder Zeit für Lock’n’Loll. 
GUITAR WOLF schon viel zu lange, und ; Man hat schon viele Garagebands kom- 
geht man mal unter die plakative Trash- I men und gehen sehen, aber Seiji und 
Oberfläche, haben die Japaner einfach ! seine Jungs sind immer noch die Wil- 
Stil, Spirit und... Sonnenbrillen! (7) desten von allen. (9) 


Ihrem Namen machen sie alle Ehre und 
lassen die Gitarren amtlich heulen. Das 
gibt Pluspunkte für eine Platte voller 
zwar erdigem, aber relativ unspektaku¬ 
lärem Rock’n’Roll. (6) 


Vollkommen überdrehter Freakout- 
Rock’n’Roll von kleinen Japanern in 
schwarzem Leder. Konsequent und stur 
neben der Spur, aber mit einer unglaub¬ 
lichen Energie und Hingabe! (8) 



COMETGAIN 

Howl Of The Lonely Crowd 

Fortuna Pop 


0 7,0 


05 


Ein schrulliges, zeitloses Psychedelic- 
Pop-Album, das Album-Äquivalent zu 
einer urgemütlichen, etwas vollgestell¬ 
ten Wohnung. Musikalisches Cocooning 
gelingt hier bestens. (8) 


Smarter Psychedelicpop, der sofort 
Paisleymuster vor dem geistigen Auge 
entstehen lässt. Gleichzeitig empfehlen 
sich die Briten als Nachlassverwalter des 
seligen Nikki Sudden. (8) 


Very british indeed. Durchaus tanzbarer 
Gitarren-Pop, der hin und wieder sogar 
den einen oder anderen Ohrwurm of¬ 
fenbart. (7) 


Alle mitmachen und sofort raus mit den 
Feuerzeugen! Atmosphäre und Applaus 
für den romantischen Versuch, melan¬ 
cholischen Indie-Pop mit sweetest 60s- 
Charme wiederzubeleben. (6) 



THE KING BLUES 

Punk & Poetry 

Transmission 


0 6,7 


06 


Ähnlich BUSTER SHUFFLE wird hier 
wild aus Punk, Ska, Dub und Reggae ge- 
crossovert. Kann furchtbar schief gehen, 
ist hier aber gelungen, sehr abwechs¬ 
lungsreich und auch noch politisch. (8) 


Hier scheint es sich um das moder¬ 
ne „Heißer Scheiß“-Äquivalent zu den 
späten poppigen THE CLASH zu han¬ 
deln. Nur sind leider 50 Prozent der 
Platte totaler Schrott. (3) 


Das Intro ist scheiße und fast hätte ich 
diese Platte wieder ausgemacht. Was 
folgt, macht mehr Spaß, ist es doch ein 
ausgesprochen vielseitiges Stück Musik 
zwischen Punk, Ska und Dub. (7) 


Mittelklassekids auf einem interessan¬ 
ten, aber inkonsequenten Selbstfin¬ 
dungstrip ins Nirgendwo aller Mäd¬ 
chenherzen. Zu viel Style, zu wenig 
Blut! (5) 



KUMPELBASIS 

Der Luxus unter wilden Tieren 

Destiny 


0 6,7 


06 


Hauptstadtpunk hat gerne was Arro¬ 
gantes an sich, doch KUMPELBASIS 
könnten auch aus Hamburg (...) kom¬ 
men. Gute Texte, musikalisch variabel, 
und deshalb außergewöhnlich gut. (8) 


Sorry, Kumpels, nehmt’s nicht persön¬ 
lich, ich konnte noch nie viel mit den 
diversen Spielarten von Deutschpunk 
anfangen. Ihr könnt absolut nichts da¬ 
für, das ist allein meine Schuld. (4) 


Es ist ja kein Geheimnis, dass ich mich 
mit Deutschpunk immer etwas schwer 
tue. Das hier läuft mir jedoch gut rein. 
Schätze, weil das hier erdig und echt 
und nicht kindlich und albern ist. (7) 


Die Herren vom Kiez haben es raus, wie 
man Deutschpunk in der Tradition von 
SLIME und RAZZIA impeinlich und 
druckvoll in der heutigen Zeit verpackt 
und präsentiert. (7) 



ALKALINE TRIO 

Damnesia 

Hassle 


0 6,6 


07 


An sich eine schöne Idee, die Lieblings- 
lieder in der Kaffeekränzchen-Version 
aufzunehmen, doch zu begeistern ver¬ 
mögen mich die entelektrisiertenVersi¬ 
onen alter Songs nicht. (6) 


Ein großer Fan des halbgaren Poppunks Die etwas andere Form der „Best Of’, 
dieses langlebigen Trios war ich nie, die, was ich zunächst gar nicht glauben 
aber diese Auswahl besonders beüebter konnte, recht gut funktioniert. Trotz- 
Songs im semiakustischen Gewand lasse dem ist mir das Trio elektrisch verstärkt 
ich mir gerne gefallen. (7) lieber. (6) 


Hatte erst denVerdacht, eine neue Bil¬ 
ly Bragg- Scheibe zu hören, aber irgend¬ 
wie kam es mir komisch vor: So viele 
amerikanische Städte? Netter Versuch 
der etwas anderen „Best Of‘. (6) 


üär 


THE DRIFTWOOD FAIRYTALES 

Trailer Parks And Unicorns 

Fond Of Life 

0 6,5 


08 


Auf den Spuren von GASLIGHT AN¬ 
THEM, AGAINST ME!, SAINTE CATHE- 
RINES und HUDSON FALCONS. Er¬ 
wachsen und melancholisch geworde¬ 
ner Punkrock. (7) 


Die Berliner müssen wirklich eine ganz 
gehörige Portion JAWBREAKER in ih¬ 
ren Frühstücksflocken gehabt haben. 
Muss ich unbedingt auch mal probieren 
diese Sorte. (7) 


Unterwegs auf dem Indie-Highway ha¬ 
ben sie den Punkrock per Rückspiegel 
im Blick. Eine Platte ohne Ecken und 
Kanten, zwar auch ohne wirkliche Hits, 
aber trotzdem gut. (7) 


Nette Menschen kaufen ihre Instru¬ 
mente neu, bezahlen pünktlich ihre 
Raten, üben in sauberen Proberäumen 
und machen ansprechende Musik für 
eine nachdenkliche Masse. (4) 



QUITYOUR DAYJOB 

Word Domination 

Alleycat 


0 6,5 


08 


Immer wieder unterhaltsam, diese Dis- 
co-Twist-Punks, speziell die Texte sind 
so gaga wie lustig und radiountaug¬ 
lich. Tiefgründiger, als man das vermu¬ 
ten würde. (7) 


Klingen mehr nach DEVO als DEVO auf 
ihrem lahmen letzten Album, das Gan¬ 
ze gewürzt mit reichlich schrägem Hu¬ 
mor. Aber was bitte schön sind „Heavy 
Metal Mäuse“? (6) 


Mit der Weltherrschaft wird das wohl 
eher nix, auch wenn der Mix aus Punk 
und pluckernder Elektronik eigentlich 
ganz gut funktioniert, anstatt das Ner¬ 
venkostüm überzustrapazieren. (7) 


Leicht nervöses und reduziertes Trio 
mit einer recht eigenwilligen Mischung 
aus simpler Elektronik, trashigem Fuzz- 
Punk und bizarren Texten. (6) 



N.R.F.B. 

Nuclear Raped Fuck Bomb 

Major Label 


0 6,0 


09 


Diese Herren sind für die Nach-Punk- 
Musik das, was Dali für die Malerei war. 
Beeindruckend, interessant, aber ir¬ 
gendwie weiß man nicht so recht, was 
da im Kopf des Künstlers passiert ist. (7) 


Von Mathematik haben N.R.F.B. schon 
mal keine Ahnung, denn die Addition 
LEATHERFACE + OMA HANS müsste 
ein anderes Ergebnis haben. Mir ist das 
ehrlich gesagt zu hoch. (4) 


Stubbs, Rachut, Reents und Wenzel wol¬ 
len es einem alles andere als leicht ma¬ 
chen. Die Idee hinter N.R.F.B. ist sicher 
keine schlechte, an der Umsetzung ha¬ 
pert es jedoch ein wenig. (5) 


Jede emstzunehmende Elektroband 
würde man für so billig zusammenge¬ 
bastelte Beats steinigen, aber hier soll 
es innovativ sein? Nö, das gibt’s überall 
und in besser! (5) 



SS-KALIERT 

Subzero 

People Like You 


0 5,2 


10 


Simpel, direkt und durchschlagskräf¬ 
tig. Andere Bands mögen virtuoser sein, 
aber manchmal muss es eben Schnaps 
sein, um sich zu besaufen, und nicht 
teurer Rotwein. Alles zu seiner Zeit. (7) 


Spätestens nach dem dritten Song heißt 
es hier: „Bitte weitergehen, es gibt nichts 
zu sehen!“. Die Ruhrpott-Sturmtrup- 
pen geben ordentlich Gas, kommen 
aber nie irgendwo an. (3) 


Als wollten sie sagen: „Jetzt erst recht!“ 
schlagen einem SS-KALIERT ihren 
Hardcore-Punk mit der Faust ins Ge¬ 
sicht. Dem kleinen Masochisten in mir 
gefallt diese Tracht Prügel gut. (7) 


Kann bitte jemand dem Sänger die De¬ 
cke aus dem Mund nehmen? Ohne 
Textblatt ist das nur Matsche, und öder 
Metalpunk dürfte seit Mitte der 80er 
doch auch schon durch sein. (3) 




VI NY 


7“ /10“ /12“ / Picture 


schnell & zuverlässig 


Im Oktober 2011 werden wir 20 


wir PRESSEN schicke Silberlinge 

CD & DVD - Herstellung 


Schicke lubiläums-Angebote Online! 

ks-musik.de | Postfach 101 653 | DE 46216 Bottrop | Phone: 02041-265739 | Fax: 02041-265738 | www ks-musik.de 


OX-FÄNZINE 74 













































r 


DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS. 13 AKTUELLE ALBEN 


Gereon Helmer Lauri Wessel Kay Werner Gary Flanell Anke Kalau Matti Bildt 


Mit ihrer verblüffenden Einfachheit 
nehmen mich die GENERATORS gefan¬ 
gen. Die Kompromisslosigkeit steht ih¬ 
nen bestens, so hätte ich mir die CLASH 
nach den ersten Alben gewünscht (8) 

Am liebsten würde ich J. Hiller zitieren, 
der schrieb, dass die GENERATORS auf 
hohem Niveau stagnieren. Das gilt hier 
für die Musik, aber das grässliche Plat¬ 
tencover ist „Artwork-Degression“! (7) 

Die GENERATORS bleiben weiterhin 
eine verlässliche Größe in Sachen 77er 
(Street-) Punkrock. Ohne Abnutzungs¬ 
erscheinungen hauen Doug Dagger und 
Co. hier Hit auf Hit raus. (8) 

Der ganze Wirbel ums alte/neue Label 
hat ihnen nichts ausgemacht. Spielen 
ihren Punkrock wie immer gut, souve¬ 
rän und für alle, denen die letzte SOCI¬ 
AL D.-Platte echt zu lahm war. (7) 

California über alles! Wer Westcoast- 
punk mag, wird auch an diesem Album 
seine Freude haben. Viel temporeiches 
Punkhymnenmaterial in gewohnter 
GENERATORS-Manier. (7) 

Während BAD RELIGION schon lan¬ 
ge betreut wohnen und SOCIAL D. 
den Greaser-Tanztee beschallen, sind 
GENERATORS nach wie vor kna¬ 
ckig-frisch. Vorzüglich! (9) 

Alan Vega, den SCIENTISTS und RA¬ 
DIO BIRDMAN zollen sie gleicher¬ 
maßen Tribut. Das Tempo und die gute 
Laune halten sie dabei stets unter Kon¬ 
trolle. (8) 

Was das Info als „Adventurous Garage 
R’n’R scientists” bezeichnet, ist eine gut 
erzogene Mischung aus RFTC und den 
RAMONES - aber ich bin ja ein Freund 
von solchem Semantikkarate! (7) 

Wenn eine australische Band so perfekt 
Punk, Garage und Stuf mixt und musi¬ 
kalisch zwischen den SCIENTISTS und 
SAINTS steht, dann sitzt auch Chris Bai- 
ley als Produzent mit im Boot. (8) 

Starten wie eine pomadige Indieband, 
lassen aber einen Garage-Hit nach dem 
anderen los, wie man sie nur von den 
SAINTS, BEASTS OF BOURBON und 
anderen Australiern keimt. (7) 

Das kann also passieren, wenn Chris 
Bailey (SAINTS) als Produzent ak¬ 
tiv wird: Feinste australische Garage- 
Punk’n’Roll-Auslese. Da lasse ich mich 
gerne in Versuchung führen. (8) 

THE KITS erinnern entfernt an 
MOJOMATICS, DIRTBOMBS oder 
BLACK LIPS, können denen jedoch 
nicht das Wasser reichen. Ansonsten 
ist das durchaus gelungen. (7) 

Mit sehr viel Energie und ordentlichem 
Nervpotential sind die Seattler stets 
auf Krawall gebürstet. Dabei wären die 
Songs teils sogar anhörbar, würde nur 
weniger geschrien. (6) 

Sie sind nicht so schwer zu analysieren 
wie ihre namensgebenden Geoglyphen 
aus der Nazca-Wüste, ein wenig kom¬ 
pliziert sind die stark von ATD-I inspi¬ 
rierten NAZCA LINES aber schon (8) 

Diese Quasi-FUGAZI-Doppelausfer- 
tigung kommt aus Seattle und macht 
es verdammt gut. Hyperventilieren 
braucht man nicht, es gibt bei NAZCA 
LINES auch ruhigere Momente. (8) 

Kein Metalgeblödel oder Tough-Guy- 
Quatsch, stattdessen wurde wohl inten - 
siv FUGAZI gehört. Wäre schön, wenn 
es häufiger solche intelligenten HC- 
Bands geben würde. (9) 

Oho. Die erste Assoziation verkneife ich 
mir mal. Heißt das eigentlich noch im¬ 
mer Post-Hardcore, oder hat die Genre¬ 
polizei inzwischen schon den Postpost - 
Hardcore erfunden? (8) 

Technisch versiert wird ans Werk 
gegangen: energisches Riffing und 
komplexe Strukturen machen die¬ 
se Post-Punk-Scheibe aus. Etwas Be¬ 
sonderes wird sie nicht. (5) 

Seit 30 Jahren sind die drei Damen mit 
RAMONES- und BUZZCOCKS-Sounds 
zugange. Dabei klingen sie so frisch wie 
eh und je, allerdings immer versierter 
an den Instrumenten. (8) 

„This isn’t very cool“ sagten Beavis und 
Butthead über SHONEN KNIFE. Was für 
ein Quatsch, „FreeTime“ ist ein pfiffiges 
Pop-Punkalbum zwischen DOVER und 
denLUNACHICKS. (7) 

Nach 30 Jahren singen die Punk-meets- 
Bubblegum-Pop-Heldinnen nicht 

mehr (nur) von Jellybeans, sondern 
über „Economic crisis“, und auch die 
Musik ist etwas härter geworden. (7) 

Verhalten sich auch auf ihrem 15. Al¬ 
bum zu GUITAR WOLF wie die GO- 
GOs zu den RAMONES und werden mit 
dem Alter noch etwas poppiger. Macht 
trotzdem immer noch Spaß. (8) 

Mit Album Nr. 15 haben die Japanerin¬ 
nen ihre Vorbilder die RAMONES über¬ 
holt. Musikalisch gilt hier, wie Henry 
Maske einst so treffend sagte: „Range¬ 
hen, reinhauen und Aktion!“ (8) 

SHONEN KNIFE klingen wie Nikki 
Corvette, SHANGRI-LAS und Lesley 
Gore auf Klassenfahrt. Nach einigen 
Krawallbrausen geht im Schulland¬ 
heim ganz schön die Post ab! (8) 

Ohne Fragen zu stellen, muss man GW 
als ungezügeltes Vergnügen akzeptie¬ 
ren. Bloß nicht zuviel in die großen 
Rock’n’Roll-Gesten hineininterpretie¬ 
ren, dann macht es mehr Spaß. (9) 

Immer noch eine unstrukturierte Mi¬ 
schung aus knarzendem Blues und 
Punkrock. Das ist ganz nett, letztlich 
spielt die Band aber nicht tight genug, 
tun mich zu überzeugen. (S) 

Fast zu viel des Guten, was die Japaner 
hier abliefem. Stell dir vor, MOTOR- 
HEAD würden Songs von ZODIAC 
MINDWARP covern. Das sind GUITAR 
WOLF: Hart und vor allem laut. (7) 

Glück gehabt, das japanische 
Rock’n’Roll-Rudel mag älter geworden 
sein, gehört aber noch nicht zu den aus¬ 
gestorbenen Arten. Und beißt immer 
noch wie ein wildes Jungtier. (8) 

Gehören laut GUITAR WOLF in den Gi¬ 
tarrenkoffer eines Rock’n’Roll Jets: Ali¬ 
enknochen, Marsmagma und wicked 
Jet magic. Man trägt schwarzes Leder 
und Sonnenbrillen. (7) 

Mit der Band habe ich mich nie so 
richtig anfreunden können. Da dieses 
Album genauso unbeholfen vor sich 
hin rumpelt wie seine Vorgänger, än¬ 
dert sich das nicht. (5) 

Unter Edwyn Collins’ Einfluss gefallen 
CG besser denn je. Vielseitiger Indiepop 
mit zeitgemäßer Schärfe und Gespür 
für vertrackte aber entschlossene Songs 
voller Gefühl und Situationskomik. (8) 

Morrisey und die METEORS haben ei¬ 
nes gemeinsam: Jon Slade, ihren ehe¬ 
maligen Drummer, der nun bei CO- 
MET GAIN trommelt und ihnen den 
Stampffakt vorgibt. (6) 

Lupenreiner Indierock, u.a. mit Ex- 
Morrissey- und -HUGGY BEAR-Band- 
mitgliedern, frisch und zeitlos. Kein 
Wunder, hatte doch Edwyn Collins sei¬ 
ne Finger am Regler (8). 

Pubrock mit allerleichtesten Punkan¬ 
leihen. Das könnte die nette Vorhand bei 
einem TV Smith-Gig sein, würde hin¬ 
terher aber auch keiner so recht ver¬ 
missen. (5) 

Die einen nennen es britische Indie- 
Arroganz. Die anderen finden es einfach 
nur gut. Lasst die einsame Masse doch 
ruhig heulen, solange sich das so anhört 
wie auf diesem Album. (8) 

Atmosphärischer Dream-Pop, der zu 
überzeugen weiß. Wer bei dem Al¬ 
bumtitel an Allen Ginsberg oder die 
US-Sozialstudie der Fünziger denkt, 
hat zu eifrig studiert. (6) 

Möglicherweise nervt mich die über¬ 
trieben weite Bandbreite ihres Barrika- 
den-Sounds. In den Autonomen Zent¬ 
ren wird solch aufmüpfiger Sound aber 
begeistert aufgenommen werden. (5) 

THE KING BLUES brechen mit rigiden 
Szenestrukturen und spielen eine wun¬ 
derbare Mischung aus den STREETS 
und RANCID. Das innovativste Sound¬ 
check-Album seit langem! (9) 

Oha, da wurde nicht nur die Ukulele 
gegen die E-Gitarre eingetauscht, son¬ 
dern hier ging auch der sympathische 
Akustik-LoFi-Folk-Ska-Punk baden. 
Die neuen CHUMBAWAMBA? (7) 

Der Stil-Eintopf mit CLASH-Punk, 
STREETS-HipHop, Ska und Reggae 
kommt diesmal von der Insel. Klingt auf 
dem Papier aufgesetzt, funktioniert in 
den Songs aber doch sehr gut. (8) 

Cameron will die Working Class bluten 
lassen und macht damit nicht nur THE 
KING BLUES wütend. Ist dieser Polit- 
punk-Dancehall-Hybrid darum in den 
UK-Albumcharts gelandet? (8) 

RUTS fummeln mit STREETS, 
CLASH küssen Tim Armstrong mit 
Zunge. Hätten sie später verhütet, 
hätte niemand KING BLUES in die 
Babyklappe legen müssen. (7) 

KB bringen Funkhaus-Europa-Ethno- 
Freaks und Halstuchköter-Punks an ei¬ 
nen Tisch. Gesanglich ist das unter aller 
Kanone, aber zwei, drei Songs gefallen 
mir überraschenderweise dennoch. (5) 

KUMPELBASIS und ich finden kei¬ 
ne Basis, um Kumpels zu werden. Auch 
„Der Luxus unter wildenTieren“ ändert 
nichts daran, dass ich den Sound okay 
finde, er mich aber nicht umhaut. (6) 

Super, so sollte Punkrock klingen. Ein 
absoluter Volltreffer, vom ersten Song 
(wer erinnert sich noch an die „Zack 
Parade“?) bis zur genialen Reggaeversi¬ 
on von „Alptraum“. (9) 

Kreuzberg-Pirnk as Kreuzberg-Punk 
can be. Klingt so hübsch nach Kiez in 
den 80ern, als wäre nie was geschehen, 
aber nie allzu punkfolkloristisch. (7) 

„Der Luxus unter wildenTieren“? Ers¬ 
ter Gedanke: ein Löwe mit Perlenket¬ 
te. Treffender wäre aber: klassischer 
Deutschpunk (wildes Tier) plus Bläser 
und Hammondorgel (Luxus). (6) 

KUMPELBASIS wirken wahre 
Wunder gegen meine Allergie auf 
deutschsprachige Musik. Auf so ein 
Heilmittel greife ich doch gerne zu¬ 
rück! (8) 

Hat Matt Skiba die Stromrechnung 
nicht bezahlt? Warum soll ein Song 
ohne Stromanschluss besser funktio¬ 
nieren? So überflüssig wie jedes andere 
Unplugged-Geschrubbe auch. (6) 

Das ist der Beweis, dass ALK3 nach der 
schwachen „This Addiction“-Tour 
doch noch was können - alle, die bei 
„The American scream“ und „Radio“ 
nicht flennen, sind herzlos! (8) 

Ein beachtliches Geburtstagsgeschenk. 
Zum 15-jährigen Bandjubiläum wur¬ 
den von Fans ausgesuchte AT-Songs als 
Akustikversion eingespielt. Klingt wie 
FrankTurner. (8) 

Wenn einem nichts mehr einfallt, 
macht man ein Unplugged-Album. 
Klingen semi-akustisch aber erstaun - 
: lieh gut, so dass es doch noch Neues in 
| den Songs zu entdecken gibt. (7) 

Wie jetzt, ohne Strom? Macht die Sa¬ 
che sehr süßlich-melancholisch. Wenn 
ich dabei nicht immer an Pfadfinderla¬ 
ger denken müsste, würde „Damnesia“ 
sicherlich besser dastehen. (7) 

Zwar erschließt sich mir der Sinn ei¬ 
nes „Best Of‘-Albums im Akustik- 
Gewand nicht, aber gute Songs blei¬ 
ben gute Songs - auch in der Ku¬ 
schelrock-Version. (5) 

Ohne den etwas zu gekünstelt aggressi¬ 
ven Gesang wäre das ein Sommer-Pop- 
Punk-Album nach meinem Gusto, die 
leicht pathetischen Vocals vergällen mir 
jedoch ein wenig das Vergnügen. (7) 

Ich fand es schade, dass sich F3 aufgelöst 
haben und in den DRIFTWOOD FAI- 
RYTALES aufgegangen sind. Die über¬ 
zeugen aber wegen ihrer Nähe zu den 
frühen GASLIGHT ANTHEM. (7) 

Handwerklich sind DF gut, aber Melo¬ 
die Punkrock? Das mochte ich schon 
nicht bei DESCENDENTS bzw. ALL. Bin 
gespannt, wann wohl die erste Melodie - 
Industrial-Band auftaucht. (6) 

Nette Jungs machen märchenhaft net¬ 
ten Punkrock mit netter Emo-Prise und 
sackweise netten Melodien. Ist das jetzt 
einmal zuviel „Nettes“? Leider ja. (6) 

Es waren einmal vier Männer in Berlin, 
die hatten Gitarren. Sie gründeten eine 
Band und nannten sie DRIFTWOOD 
FAIRYTALES. Dann kam das Indiemit- 
telmaß und fraß sie alle auf. (6) 

Mit seinem schwungvollem Song- 
writing und eingängigen Hooks ist 
dieses Album hervorragend geeignet, 
um den nächsten Ausflug zum Bag¬ 
gersee zu beschallen. (8) 

Irrenhausmusik zum Zweiten. Diesmal 
handelt es sich tun eine bipolare Stö¬ 
rung. Eine Manie, die sich gewaschen 
hat, wird mit DEVO-Rezitation kom¬ 
pensiert. (8) 

Theoretisch könnten QYDJ mit DEICH- 
KIND touren, weil ihr quirliger Chaos¬ 
sound wesentlich besser dazu passt als 
zu DANKO JONES, mit dem sie aus sze¬ 
nepraktischen Gründen tour(t)en. (6) 

Klingen so die PET SHOP BOYS auf 
Speed? Überkandidelter DEVO-inspi- 
rierter Elektro-Punk. Gute Ideen, lei¬ 
der etwas eintönige Songs ohne Über¬ 
raschungen. Hier wäre mehr drin. (6) 

Bekloppte Schweden scheißen auf 
Punk-Regeln, prollen rum wie auf ei¬ 
ner Fan-Meile und klauen kackfrech 
bei DEVO und Elektrokollegen. Denen 
gönn ich die Weltherrschaft! (8) 

Wer 16 textlich grenzdebile Lieder in 
etwas mehr als 25 Minuten runterspielt 
und dabei klingt wie durch den Synthie 
gejagte METEORS kann nur gut sein. Je¬ 
denfalls kurzfristig. (7) 

Könnte sich hier bitte jemand erbar¬ 
men und diesen seltsame Synthie - 
Bass-Effekt abschalten? Ohne die¬ 
ses gallertartige Rumgefurze wären 
QYDJ vielleicht ganz leidlich. (4) 

Tanz deine Psychose! Völlig unhörbar, 
aber voller Inbrunst nervt die „Super¬ 
group“ des schlechten Geschmacks mit 
der überzeugendsten Irrenhausmusik 
seit Napoleon XIV. (7) 

Weder machen Coverartwork, Name 
von Band (und Platte) noch Texte in 
Kombination mit der okay hörbaren 
Musik irgendeinen (tieferen) Sinn. (6) 

Rachut und Stubbs machen jetzt in 
Techno und New Wave-Elektronik- 
kram. Ohne die beiden würde ich mir 
so etwas wohl nicht anhören, immerhin 
sind sie noch experimentierfreudig. (6) 

LEATHERFACE, DACKELBLUT, STER¬ 
NE und GOLDENE ZITRONEN in einer 
Band. Das kann ja nur schräg und gut 
werden. Besonders dann, wenn Frankie 
Stubbs den HP Baxter gibt. (8) 

Man nehme reichlich Gitarrenmu¬ 
sik mit Schwerpunkt auf den gängigen 
Indierockkisten, gebe etwas akustische 
Autoscooteruntermalung hinzu, fertig 
ist die Genresprengung. (8) 

Für die kryptischen Texte, den be¬ 
fremdlichen Geräuschteppich und 
das hibbelige Jamba-Gedudel soll¬ 
te man sehr strapazierfähig sein. (4) 

Die tiefen Teller haben sie nicht erfun¬ 
den, dicke Bretter werden nicht ge¬ 
bohrt. Muss alles immer Tiefgang ha¬ 
ben? Abgesehen von der Provo-Attitü¬ 
de ist das Album erträglich. (5) 

j Jedes Mal, wenn ich den Namen dieser 
i Band höre und/oder ihr Logo sehe, er¬ 
schrecke ich mich. Und jedes Mal ist die 
Schockstarre so stark, dass ich mir die 
Musik gar nicht erst anhören kann. (1) 

1 

Ganz alte (Deutschpunk)-Schule, ir¬ 
gendwo zwischen VKJ, BOSKOPS und 
TOXOPLASMA. Nix Neues also, aber 
damit kann man auch nicht viel ver¬ 
kehrt machen. Es eskaliert nicht. (7) 

Da wächst mir doch der innere Iro. Wä¬ 
ren EXPLOITED eine Deutschpunk¬ 
band, würden sie sich wohl SS-KA- 
LIERT nennen. Solide, aber auch ziem¬ 
lich vorhersehbar. (6) 

Namensprovokation. Gähn. Eigentlich 
aber ein nettes Streetpunk-Lederja¬ 
ckenzitat. „Subzero“ schreit und knüp¬ 
pelt wie so vieles heutzutage. HC ist der 
neue Mainstream. (6) 

SS-KALIERT treten nicht auf Schlip¬ 
se, sondern reißen sie gleich ab. Ab¬ 
striche gibt es jedoch an einigen 
mackerigen Textpassagen zu ma¬ 
chen. (7) 
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DIE BEWERTUNGSSKALA 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 
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EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 
schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft pas¬ 
senden Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für 
eine Wertung unter 5 schon von vornherein weg. Dazu 
kommt, dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten 
für das entsprechende Genre zuzuteilen, was den Noten¬ 
schnitt erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn 
mal wieder der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten 
als erstes raus - und die guten bleiben. Abgesehen davon: 
Alles ist subjektiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt 
eine Note, wollte der Autor keine vergeben, w as aber nicht 
bedeutet, dass die Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. Grundsätz¬ 
lich bestehen wir auf der Zusendung kompletter Releases, 
das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover etc. werden 
nicht berücksichtigt bzw; nur dann, wenn w'ir sicher gehen 
können, dass wir auch die fertige CD geschickt bekommen. 
Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit ausgeblendeten 
Stücken sowie wie mit Watermark versehene CDs. Letztere 
werden von uns ohne Kommentar als unfreie, versicherte 
Pakete an das Label zurückgeschickt. Außerdem bespre¬ 
chen wir prinzipiell keine Releases, die bloß als Stream 
oder Download vorliegen. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox-fanzine.de gibt’s über 35.000 Reviews aus 
über 70 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter- 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 
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180PROOF 

The Gutter Sessions: Part 1 - 
The Filth And Freedom Overture 
MCD | Dirty Rock | dirtyrock.com | 13:10 | | Drei 
Herren aus Melbourne, die sich im uraustralischen Genre 
des „Yob Rock“ (siehe COSMIC PSYCHOS) verdingen, 
die vier Songs ihrer EP in einer Motorrad-Werkstatt auf¬ 
genommen haben und sich als „dirty fucken loud cunts“ 
bezeichnen. Schnörkelloser Aussie-Rock zwischen Punk 
und Rock mit einer bisweilen recht nudeligen Gitarre. 
Wer ONYAS, COSMIC PSYCHOS und andere Sympathen 
schätzt, ist hier auf der richtigen Spur, bekommt aber nicht 
mehr als solide, durchschnitdiche Hausmannskost gebo¬ 
ten. (5) Joachim Hiller 

_AAA 

A PONY NAMED OLGA 

The Land Of Milk And Pony 

CD | Busty | myspace.com/bustyrecords | | Erster 
Gedanke: Oh nein, ein alberner Bandname und ein alber¬ 
ner Titel. Letzter Eindruck: Super Platte. Dazwischen lagen 
die Erkenntnisse, was alles im einfachen Rockabilly-Trio- 
Line-up musikalisch verarbeitet werden kann, wie unter¬ 
haltsam und abwechslungsreich dieser Mix sein kann und 
dass ein alberner Name auch Gutes bedeuten kann. Näm¬ 
lich Können gepaart mit Selbstironie, sowohl musika¬ 
lisch als auch im Songwriting. A PONY NAMED OLGA sind 
sicher nicht stilprägend, ihre Verarbeitung von allen mög¬ 
lichen Einflüssen rund um Rockabilly ist aber ohne Abstri¬ 
che herausragend und auf ihre Art schon einzigartig. Das 
Trio um Sänger Heini Heimpel, mit Lloyd Clark am Bass 
und Steve The Machine an den Drums, alles gestandene 
Männer, legt mit Polkarhythmus los, schiebt einen Singa- 
long-Hit nach und endet mit einem Track, der auch eine 
gute FAITH NO MORE-Platte hätte abschließen können. 
Der Rest ist sehr unterhaltsam und wird mit jedem Hören 
interessanter und besser. Allein beim Gesang sind viele 
Facetten zu entdecken. Bei 13 Tracks stechen „The next 
one“ und „Till you die“ als tanzbare Hits ein wenig her¬ 
vor. Das Ganze schreit nach mehr und vielen Live-Shows. 
Hoffentlich hat das Dreiergespann ausreichend Zeit. (9) 

Robert Noy 

THEANIX 

Sleepwalker 

2CD | Cleopatra/H’art | cleopatrarecords.com | | 

Der seit 2009 bei der norwegischen Future Pop-Band 
APOPTYGMA BERZERK aktive Gitarrist Brandon Smith 
hat mit THE ANIX jetzt ein Soloprojekt am Start, bei dem 
er den Industrialrock der Neunziger mit dem mischt, was 
heutzutage so im Neo-Emo-Umfeld entsteht. Das ist nicht 
auf volle Distanz überzeugend, aber zumindest halbwegs 
originell und hier und da erwischt man sich dann doch 
dabei, die eine oder andere Melodie mitzupfeifen. Beglei¬ 
tet wird THE ANIX’ erstes, von DIE KRUPPS-Boss Jür¬ 
gen Engler produziertes Album „Sleepwalker“ von einer 
Bonus-CD, auf der diverse Albumtracks in Remix-Versi- 
onen auftauchen, unter anderem von POWERMAN 5000 
oder Smiths Hauptarbeitgeber APOPTYGMA BERZERK. 

Joachim Hiller 

AIRSHIP 

Stuck In This Ocean 

CD | Play It Again Sam | playiugainsam.net | 52:13 

| | Cinemascopischer Pathos-Indierock auf den Spu¬ 
ren von EDITORS, BOXER REBELLION und COLDPLAY. 
Die 2008 gegründeten AIRSHIP kommen aus Manchester 
und haben das Zeug, richtig groß zu werden, wobei man 
ihnen aber nachsagen muss, dass sie - siehe die Vergleiche - 
nicht übermäßig originell sind und auf ihrem Debütalbum 
(davor erschienen zwei EPs) bereits eine gewisse Glätte 
erreicht haben. Für mich ist das angenehme „Gebrauchs¬ 
musik", die durchaus gefällt, aber nicht wirklich unter die 
Haut geht. Dan Austin hat produziert, im Vorfeld war auch 
Chris Urbanowicz (EDITORS) involviert, und jetzt gilt es 
abzuwarten, was passiert. (7) Joachim Hiller 

ABFACKELN 

s/t 

10“ | myspace.com/abfackelnmachtspass | 13:14 

| | ABFACKELN kommen aus Konstanz und lassen mich 
wünschen, Deutschpunk wäre nicht mehr automatisch 
als Schimpfwort vorbelastet. Das Schönste aller Tonträ¬ 
gerformate sorgt zunächst für eine positive Grundstim- 
mung, welche durch das gelungene Cover durchaus ver¬ 
stärkt wird. Dann senkt sich der Tonabnehmer auf das Vinyl 
und man meint, die Ohren müssten sich getäuscht haben. 
So routiniert und mit klasse Sound hat sich schon lange 
keine Band mehr durch ihr Debüt gespielt. Man nehme ein 
bisschen BITUME, etwas mehr TERRORGRUPPE, mische 


den Gesang von GOTTKAISER dazu, gebe noch das Beste 
diverser anderer deutscher Bands hinzu und fertig ist der 
Sound von ABFACKELN. Bei Sommermärchen meine 
ich sogar, die BOXHAMSTERS zu hören und das ist ja so 
schlecht nicht. Schöne melodische, mehrstimmige Gitar¬ 
renläufe sind für den Sound auf dieser Platte charakte¬ 
ristisch. Der Gesang von Sänger Rene kommt sehr varia¬ 
bel, wobei er mir immer dann am besten gefällt, wenn 
seine Stimme kurz davor ist, sich zu überschlagen. Text¬ 
lich gibt sich die Band politisch und wettert gegen Staat 
und alles, was dazu gehört. Nicht besonders ausgearbeitet, 
aber dennoch inhaltlich gut. Ein starkes Debüt und ich bin 
gespannt, was da noch kommt. (8) Christoph Lampert 

AND SO I WATCH YOU FROM AFAR 

Gangs 

CD | Richter Collective/Rough Trade | flavors. 
me.rctrcollective | | Über diesen Namen kann, nein, 
muss man zwangsläufig stolpern: AND SO I WATCH YOU 
FROM AFAR sind ein Muss für jeden, der sich mit inst¬ 
rumentaler Musik beschäftigt, und haben sich zu Recht 
schon mit ihrem Debüt einen Namen gemacht. Musika¬ 
lisch vollkommen imeingeschränkt gehen die vier Iren an 
ihre Songs heran und bieten damit ein erstaunlich weites 
Spektrum an Stilen. Hier ist Platz für den Disco-Rocker, 
aber auch für ausschweifende atmosphärische Parts. Zwi¬ 
schendurch werden die üblichen druckvollen Riffs einge¬ 
streut und fertig sind acht Songs in 44 Minuten. Erstaun¬ 
lich ist, dass die Band dieses Album wohl während ihrer 
Tour im letzten Jahr geschrieben haben soll. Zwischen den 
wochenendlichen Festivalauftritten fand man sich im Stu¬ 
dio ein, um innerhalb von acht Wochen „Gangs“ zu schrei¬ 
ben und aufzunehmen. Da grenzt es fast schon an ein Wun¬ 
der, dass das Album überhaupt nicht unausgegoren oder 
halb fertig klingt. „Gangs“ bietet so viel Abwechslung wie 
vier andere Platten zusammen. (8) Sebastian Wahle 

ANCESTORS 

Invisible White 

MCD | Tee Pee | teepeerecords.com | 29:10 | | Wo 

kommen nur die ganzen Neo-Hippies her? Bereits auf 
„Of Sound Mind“, ihrem ersten Album für Tee Pee, hatten 
ANCESTORS aus Los Angeles allerlei monumentalem Psy- 
chedelic Rock der Sechziger und Siebziger gehuldigt. Und 
auch auf dieser 3-Songs-EP, die es allerdings dennoch auf 
knapp 30 Minuten bringt, haben PINK FLOYD und KING 
CIMSON unüberhörbar ihre Spuren hinterlassen. Dass sich 
ANCESTORS dabei diesmal eher zurücknehmen und die 
Stoner-Rock-Plattheiten im Schrank gelassen haben, mag 
man im ersten Moment eher als Nachteil empfinden, aber 
wenn man den drei sehr langen Songs den nötigen Raum 
zur Entfaltung lässt, entwickelt sich „Invisible White“ zu 
einem wirklich sehr schönen, atmosphärischen Album 
mit beinahe orchestralem Touch. Getragen von sehr melo¬ 
dischen Gitarren-Melodien und weichen Synthie-Teppi¬ 
chen, über denen dann der für die Siebziger wohl typische 
manieriert theatralische Gesang liegt. Sozusagen Psychede- 
lic Rock mit ausgeprägter „Feel good“-Komponente - ein¬ 
fach zurücklehnen und das Ganze mit oder ohne Rausch¬ 
mittel auf sich einwirken lassen. (7) Thomas Kerpen 

ATARI TEENAGE RIOT 

Is This Hyperreal? 

CD | Digital Hardcore/Rough Trade | digitalhard- 
core.com | 43:26 | | Das vierte Album von ATARI 
TEENAGE RIOT hätte vor über zehn Jahren erscheinen sol¬ 
len, doch mit dem Tod von Alec Empires Mitverschwö¬ 
rer Carl Crack am 6. September 2001 verschwanden alle 
Pläne in der Schublade, ATR wurden auf Eis gelegt und 
sowohl Alec Empire wie Hanin Elias machten solo wei¬ 
ter. ATR waren die Krawall- und Aufregerband der zwei¬ 
ten Hälfte der Neunziger, ihr überdrehter Mix aus trashi- 
geo Electro-Sounds und Hardcore-Elementen, ihr bruta¬ 
ler, stampfender Rhythmus, der hysterische, übersteuerte 
„Gesang“ (besser: Gebrüll) von Empire und Elias polari¬ 
sierten, ebenso die politischen Text, mit denen sie immer 
wieder aneckten, etwa mit „Hetzjagd auf Nazis“, das sei¬ 
nerzeit für Diskussionen sorgte, heute aber (leider) nichts 
an seiner Aktualität eingebüßt hat und mit dem man 
immer noch jede NPD-Demos aus den größten verfügba¬ 
ren Sound-Systems beschallen sollte. In den letzten zehn 
Jahren hat sich die Welt verändert, Empire beschritt solo 
neue Wege, zuletzt 2010 mit dem überraschend ruhigen 
„Shivers“, und Punk/Hardcore in der Kombination mit 
Techno wurde von so mancher Formation auf Audiolith 
für die Generation Alcopop in modernisierter Form aufge¬ 
griffen. Hat also jemand auf „IsThis Hyperreal?“ gewartet? 
Die alten Fans sicher, und die gibt es gerade auch internati¬ 
onal, ist ATR doch eines der erfolgreichsten musikalischen 
Exportprodukte jenseits des stumpfen Teutonenrocks von 
RAMMSTEIN. „IsThis Hyperreal?" macht da weiter, wo die 
Band 1999 mit „60 SecondWipe Out“ aufhörte. ATR haben 


sich nicht neu erfunden, sie zitieren sich selbst. Hanin Elias 
ist nicht mehr als Shouterin dabei, aber Nie Endo hat ihren 
Part übernommen, und das Ergebnis ist einerseits die kon¬ 
sequente Fortführung der Bandgeschichte, jedoch insofern 
enttäuschend, als ATR ihre Einzigartigkeit und Radikalität, 
ihren „Novelty“-Status eingebüßt haben. Das wiederum 
stört nur Menschen, die immer auf der Suche nach dem 
neuesten heißen Scheiß sind, alte Fans hingegen bekom¬ 
men ihr geliebtes Aufputschmittel zurück. Uber die Texte 
hätte ich gerne auch noch ein Wort verloren, aber in den 
Zeiten moderner Promotion-Methoden werden solche 
nicht mehr als relevanter Bestandteil eines Albums ange¬ 
sehen und entsprechend unterschlagen. (8) Joachim Hiller 

ALL TI ME LOW 

Dirty Work 

CD | Hopeless | hopelessrecords.com | | Was habe ich 
im Ox bereits für Lobeshymnen auf ALL TIME LOW und 
deren frühere Alben gesungen? Vor allem „So Wrong, It’s 
Right“ war für mich mit seiner gnadenlosen Catchiness 
lange Zeit eines der besten Pop-Punk-Alben der Gegen¬ 
wart. Sogar der zwischenzeitliche Exodus von THE STAR- 
TING LINE, die es ja seit diesem Jahr wieder gibt, schien 
gar nicht mehr so unerträglich, da man ja jetzt ALL TIME 
LOW hatte. Dann kam der Erfolg. Teenie- Fans, Geld, große 
Touren und mit „Nothing Personal“ sogar noch mal ein 
halbwegs erträgliches Album. Jetzt aber ist es 2011 und 
ALLTIME LOW sind - um es kurz zu machen - nicht mehr 
wiederzuerkennen. Aus dem jugendlich-energetischen 
Pop-Punk sind berechnende wie berechenbare College- 
Rock-Songs geworden. Von den anfangs zumindest teil¬ 
weise kritischen oder mit der Welt unzufriedenen Texten 
sind heute nur noch Zeilen wie: „I feel like dancin’ tonight 
/ I’m gonna party like it’s my civil right“ übrig gebhe¬ 
ben. Dabei hat sich ATL-Mastermind Alex Gaskarth dies¬ 
mal sogar Songs von Rivers Cuomo co-writen lassen. Aber 
WEEZER haben ihre gute Zeit ja auch schon einige Jahre 
hinter sich. Bei ATL ist es spätestens jetzt so weit. (6) 

David Schumann 

THE ANSWER 

412 Days Of Rock’n’Roll 

CD+DVD I Spinefarm | spinefarmrecords.co.uk 
| 56:01 || „You’ve got the questions, we deliver THE 
ANSWER“, sagt der Moderator in einem der Videoclips, 
die diesem Live-Album auf der Bonus-DVD beiliegen. In 
der Tat ist dieses Release eine Antwort für all die Sympathi¬ 
santen der Band aus dem irischen Newcastle. Denn wenn 
man nicht gerade in den USA wohnt und massig Geld für 
eine AC/DC-Karte ausgeben möchte, für die das seit 2000 
aktive Quartett in den letzten Jahren eröffnet hat, so blei¬ 
ben Antworten über den Verbleib der Band definitiv aus. 
Bevor aber das dritte Album, „Revival“, erscheint, das größ¬ 
tenteils im Kasten ist, hat man nun die Wahl, dieses Produkt 
zu kaufen oder nicht. Lohnen tut sich dabei weniger das 
hauptsächliche Release, die Live-CD. Zwar ist der Sound 
okay und die Songs gewohnt gut, aber neun Live-Tracks in 
einer guten Dreiviertelstunde ist zu wenig. Doch werden 
Fans der Band, die sehr authentischen Classic Rock im Stile 
von LED ZEPPELIN oder FREE spielt, mit zwei Bonustracks 
entschädigt (ein neuer Songs plus das ROSE TATTOO- 
Cover „Rock’n’roll outlaw“) - genauso mit der prall gefüll¬ 
ten DVD und einem ebenso aufwändigen Booklet. Wei¬ 
ter gibt es eine 70-minütige Dokumentation, bezogen auf 
eben jene AD/DC-Tour, einen einstündigen Mitschnitt von 
diversen Live-Shows, plus alle Musikvideos, wobei Letztere 
größtenteils eher durchwachsen wirken. Somit wurde ein 
recht mageres Release doch noch zu einem lohnenswerten 
ausgearbeitet. (8) Arndt Aldenhoven 

ALKALINE TRIO 

Damnesia 

CD | Heart & Skull/Hassle | hasslerecords.com 
| 50:03 | | Als „brand new album“ kündigt das Label 
„Damnesia“ an, doch angesichts dieses Urteils geht meine 
Definition von „brand¬ 
neu“ nicht konform mit 
der von Hassle. „Brand¬ 
neu“ sind faktisch nur 
zwei der 15 Songs hier, 
„Olde English 800“ und 
„I remember a rooftop“. 
Der Rest? Mit Akus¬ 
tikgitarren und leisem 
Schlagzeug, auch mal 
Klavier eingespielte Ver¬ 
sionen bekannter ALK3 - 
Nummern wie „Mercy 
me“, „The American 
scream“ oder „Private eye“. An sich eine schöne Idee, die 
Lieblingslieder in der Kaffeekränzchen-Version aufzuneh¬ 
men, und ich kann auch nicht sagen, dass mir das nicht 
gefallt - zu begeistern vermögen mich die entelektrisier- 
ten Versionen aber nicht. ALKALINE TRIO müssen für mich 
laut und druckvoll sein, Matt Skiba muss seine Texte brül¬ 
len können, nicht singen, dann läuft es mir ein wohliger 
Schauer den Rücken herunter, wie bei SAMIAM oder HOT 
WATER MUSIC. Hier dagegen bleibt alles lau, „Damnesia“ 
ist ein Experiment, das man der Band zugesteht, aber kei¬ 
nes, dass ich wiederholt sehen möchte, schon gar nicht in 
Form einer Akustik-Tour - und wenn, dann nur in Clubs 
mit einer Kapazität von höchstens 100 Leuten. Ein ech¬ 
ter Lichtblick ist allerdings das mittendrin versteckte VIO¬ 
LENT FEMMES-Cover „I held her in my arms“ von deren 
unterschätzen, aber genialen Album „The Blind Leading 
The Naked“. Danke dafür. (6) Joachim Hiller 

ATLANTIS 

Mistress Of Ghosts 

CD | Field/Cargo | field-records.com | 54:46 | | Na 

das passt doch perfekt: zur Kurzfilm-Version von „Black 
Hole“ lief dieses Album des Ein-Mann-Projektes - und 
man will es gar nicht abstellen. Ebenso düster und ver¬ 
träumt wie Charles Bums’ Horror-Vision ist auch dieses 
Album des Projekts von Gilson Heitinga, das seine Nähe zu 
NINE INCH NAILS nicht verbergen kann, aber auf erup¬ 
tive Breiten wie auch auf Gesang weitgehend verzichtet. 
Die Atmosphäre steht im Mittelpunkt - kein Wunder, dass 
schon mit Bands wie 6 5DAYSOFSTATIC die Bühne geteilt 
wurde. „Mistress Of Ghosts“ hält die Waage zwischen 
Dream-Pop und Bratzigkeit und wäre der Sound mehr an 
die Siebziger angelehnt, man möchte sich glatt bei Produ¬ 
zenten von „Black Hole“ melden, damit sie dieses Album 
als Soundtrack lizenzieren. (7) Christian Maiwald 

AUSSER ICH 

Von vornherein schade 

CD | Tumble Weed | tumbleweedrecords.de | 38:21 

| | Alleine wegen des Songtitels „Kot im Eisfeld“ haben 
AUSSER ICH schon einen Stein im Brett. Aber auch abge¬ 
sehen davon ist „Von vornherein schade“ eine Platte, die 
mit ihrer Rohheit und Emotionalität einiges zu bieten hat. 
Erinnert das doch an die frühen MUFF POTTER und passt 
- wer hätte das gedacht - sehr gut in die äußerst erfreuli¬ 


che Deutschpunk-Szene dieser Tage. Aber beiseite mit den 
Querverweisen. Die Texte von AUSSER ICH glänzen mit 
Schlagkraft, Ehrlichkeit und quatschen nicht gern drum¬ 
herum. Hier wird nicht gebügelt, weder musikalisch noch 
lyrisch. Immer mitten in die Fresse und zwar mit Schma¬ 
ckes. Schön ist das, vor allem in Zeiten, in denen einen eine 
Band wie JUPITER JONES einen so vollkommen im Stich 
gelassen hat. „Von vornherein schade“ ist ein wahnsinnig 
gutes Stück Punk. Und wie gut ist es eigentlich, eine Platte 
mit einem Song namens „Schotten dicht“ enden zu lassen? 
Gutes Ding. (8) Bianca Hartmann 

AUTOKRATZ 

Seif Help For Beginners 

CD | Bad Life/Alive | bad-life.com | 51:37 | | Ein 

Electro-Duo aus Manchester, das offensichtlich einer¬ 
seits stark mit MOBY, UNDERWORLD, DAFT PUNK und 
DIGITALISM sozialisiert worden ist und andererseits ver¬ 
sucht, bei den schottischen PRIM AL SCREAM den Rip- 
Off zu zelebrieren. Zudem nimmt sich der stadtbekannte 
Leichenschänder in eigener Sache in Gestalt von Peter 
Hook - somit marketingtechnisch optimiert - der Pro¬ 
duktion eines Songs („Becoming the wraith“) von AUTO¬ 
KRATZ an. Rave und Electronic verkommen hier zu oft 
zum beliebigen Zeitgeist, der vermutlich auf Ibiza-Raves 
Euphorie auslösen wird. Da gibt es nichts, was SHE WANTS 
REVENGE auf ihrem Debütalbum von 2006 nicht um Län¬ 
gen besser, authentischer und fesselnder gemacht hät¬ 
ten. Ansonsten bleibt es ein einsamer Teilerfolg, dass es die 
Protagonisten von AUTOKRATZ als überaus große Ehre 
empfanden, mit der sich gerade selbst demontierenden 
„Legende“ Peter Hook im Studio gewesen zu sein. Das ist 
auch schon mal etwas, wenn auch nicht für den Hörer. (5) 
Markus Kolodziej 

AUTOPSY 

Macabre Eternal 

CD | Peaceville | peaceville.com | 65:27 | | AUTO¬ 
PSY sind ein Urgestein der amerikanischen Death-Szene 
und haben nach einem eher entbehrlichen Abstecher als 
ABSCESS jetzt nach 15 Jahren das Original wiederbelebt. 
Der singende Drummer Chris Reifert lässt auf „Maca¬ 
bre Eternal“ nichts anbrennen und macht keine Experi¬ 
mente, AUTOPSY klingen so originell und unverfälscht 
wie 1989 zu „Severed Survival“-Zeiten. Die Band stand 
sicher nie für technische Versiertheit, sondern für stumpfe 
gezielte Schläge auf das Fressbrett, die aber nie in Karate- 
Geschwindigkeit ausgeführt wurden, sondern eher behä¬ 
big ihren Weg ins Ziel suchten. AUTOPSY wagen aber 
innerhalb ihrer selbst auferlegten Grenzen kleine musi¬ 
kalische Neuerungen, wie effektbeladenen Gesang oder 
akustische Gitarren-Einschübe, die „Macabre Eternal“ 
zu einer sehr soliden Oldschool-Death-Metal-Scheibe 
machen. Reiferts Gesang ist unverwechselbar und krank 
wie immer, inhaltlich ist man purer und sicker Death, wer 
auf politische Korrektheit setzt, darf die Band aber getrost 
links liegen lassen. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

_BBB 

BAABA KULKA 

s/t 

CD | Mystic | mystic-production.com | 43:00 | | 

Einem polnischen Muttersprachler erschiene das wahr¬ 
scheinlich zu platt, doch dem Prinzip nach hätte sich die 
fünfköpfige TVuppe aus Warschau „Zelazna Dziewica“ 
nennen müssen. Das Prinzip besteht nämlich darin, aus¬ 
schließlich Songs von IRON MAIDEN zu covern. Auf die 
Übersetzung des originalen Bandnamens verzichtete man 
indes zugunsten eines Wortspiels mit dem Namen der 
Sängerin: Aus Gaba Kulka wurde BAABA KULKA, also das 
„Kugelweib“, was dann doch wieder auf die Eiserne Jung¬ 
frau verweist. Dabei ist auch Kulkas Stimme mehr „Weib“ 
denn „Jungfrau". Sowohl ihrTimbre als auch der Vortrags¬ 
stil erinnern stark an Röisin Murphy, wie überhaupt das 
ganze Unterfangen den Maiden-Metal in einem Klangge¬ 
wand präsentiert, das Freunden von MOLOKO, WIZARDS 
OF OOZE und vergleichbaren RetroFunkJazzRareGroove- 
Combos mehr Zusagen dürfte als orthodoxen Headban- 
gern. Um aber keinen falschen Eindruck entstehen zu las¬ 
sen: Obwohl die Interpretationen von Hits wie „The num- 
ber of the beast“ eigenwillig bis trashig wirken, hat man es 
im Kern mit seriöser Mucke zu tim, anstatt mit Albernhei¬ 
ten ä la Mambo Kurt. (7) Marcus Erbe 

BAMBIX / JOHNNIE ROOK 

3:15 am 

MCD | Major Label | majorlabel.de | | Die Freund¬ 
schaft zwischen diesen beiden Bands aus Holland und Ber¬ 
lin besteht bereits seit einem halben Jahrzehnt und wird 
nun auch endlich in Form eines gemeinsamen Tonträgers 
gewürdigt. Jeweils drei neue und exklusive Lieder beider 
Kapellen sowie einen gemeinsam aufgenommenen Song 
gibt es darauf zu hören. Feine Sache. Weniger fein ist es, 
bei der Tracklist die Bandnamen wegzulassen. Aber egal, 
wer zumindest eine der beiden Bands kennt, wird mit der 
Zuordnung keinerlei Probleme haben. Das Rad wird auf 
dieser EP sicherlich nicht neu erfunden, aber man kriegt 
auf jeden Fall das, was man erwartet - melodischen, rot¬ 
zigen Punkrock, der Spaß macht. Definitiv unspektakulär, 
aber eben auch definitiv gut. (7) Florian Feldmann 

BLCKWVS 

0140 

LP | Per Koro | perkoro.de | 34:20 | | Nachdem 
der ursprünglich selbst veröffentlichte BLCKWVS-Erst- 
ling „0130“ im letzten Jahr schon von Per Koro als Reis- 
sue auf Vinyl gepresst wurde, erscheint im selben Hause 
nun das neue Album „0140“. Die sieben Tracks zeigen die 
Band gereift; alles klingen klarer, durchdachter und eigen¬ 
ständiger als auf dem Debüt. Mit ihrer düsteren Instru¬ 
mentalmusik bewegen sich BLCKWVS grob zwischen der 
fiesen Rauheit von DARK CASTLE, der verspielten Klang- 
wucht von PELICAN sowie der düsteren Zartheit (neu¬ 
erer) EARTH. Mit schwerfälligen Gitarren-Riffs, feinen 
Melodiefetzen, gespenstischen Orgel-Flächen, wuchtigen 
Rhythmen und zartem Tasten in Progrockigem, entwerfen 
sie beeindruckende, spröde und endzeitlich mäandernde 
Soundlandschaften. Die punkrockig-muffige Tonmeiste- 
rei-Produktion steht der Scheibe extrem gut und verstärkt 
ihren doomigen Charakter. Gefällt gut! Konstantin Hanke 

BAMBOO KIDS 

The Way Things Are 

MCD | Drug Front | drugfrontrecords.com | 23:40 

| | Wenn Erwachsenwerden so klingt, dann ist es wohl 
nicht so schlimm. Die BAMBOO KIDS jedenfalls klingen 
auf dem neuen (?) Mini-Album doch deutlich reifer, Ida- 
rer, selbstbewusster. Gut, die CLASH - und HEARTBREA- 
KERS-Einflüsse werden sie wohl nicht mehr los, aber sie 
scheuen auch nicht davor zurück, mehr und mehr Boo- 
gie-Rock ä la STATUS QUO, ROLLING STONES, und sogar 
E STREET BAND in den Band-Sound einfließen zu lassen. 
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Letzteres ist für eine Band aus New Jersey natürlich ein Akt 
des Lokalpatriotismus. „The streets of NYC“ klingt imver¬ 
blümt nach dem Boss und wäre auf „The River“ nicht fehl 
am Platz. Die neue Entwicklung bei den KIDS begrüße ich 
jedenfalls sehr, die Altersweisheit steht ihnen ausgezeich¬ 
net. Auf das überfällige „richtige“ nächste Album freue ich 
mich jedenfalls schon. (8) Gereon Helmer 

BATILLUS 

Furnace 

LP | Vendetta | vendettarecords.de | 44:25 | | Das 

Brooklyner Quartett BATILLUS liefert harten Stoff für die 
Sludge-Doom-Gemeinde ab. Wenn auch die Band mal ins¬ 
trumental startete, ist die Stimme auf „Furnace“, was über¬ 
setzt „Backofen“ heißt, ein wesentlicher Faktor, die schlei¬ 
fenden Kompositionen ins rechte Zwielicht am Mor¬ 
gen des Weltunterganges zu setzen. Als Basis bewegt man 
sich instrumental kriechend im furztrockenen Gelände 
und bringt gekonnt mit einigen Synth-Einlagen Melo¬ 
dien ins Spiel, die wieder im Gitarren-Feedback zu Boden 
gedrückt werden. Der Gesang variiert zwischen Verzweif¬ 
lung, Gebrülle und gelegentlichen BM-Gekreische, was der 
Musik noch ordentlich Arschtritt verpasst. BATILLUS sind 
dabei verdammt heavy und reihen sich hervorragend in 
die aktuelle Schwergewichtsriege zwischen COUGH und 
DRAGGEDINTO SUNLIGHT ein. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

BLOOD COMMAND 
Hand Us The Alpha Male! 

10“ | Fysisk Format | myspace.com/fysiskformat 
| 14:00 | | BLOOD COMMAND aus dem zauberhaften 
Bergen in Norwegen legen mit dieser Scheibe den drit¬ 
ten Teil ihrer 10“-Tri- 
logie vor und schaf¬ 
fen es mit Leichtigkeit, 
die starken ersten Teile 
noch zu übertreffen. 
Leise schleichen sich zu 
Beginn atmosphärische 
Akkorde ins Ohr, nur um 
sofort vom hämmern¬ 
den Schlagzeugrhythmus 
abgelöst zu werden. Fette 
Gitarrenriffs setzen ein 
und automatisch reckt 
sich die geballte Faust in 
die Luft. Über dem musikalischen Inferno aus Hardcore, 
Punk und einigen Indie-Parts thront die Stimme von Silje 
Tombre, die mit ihrem Organ nicht nur großartig singen, 
sondern auch unglaublich keifen kann. Wahnsinn. Sechs 
Songs, sechs Hits, die nicht rasend schnell, aber immer 
unwahrscheinlich kraftvoll daherkommen. Bei einer Tour 
findet ihr mich in der ersten Reihe. (9) Christoph Lampert 

BARN BURNER 
Bangers II: Scum Of The Earth 
CD | Metal Blade | metalblade.de | 41:51 | | „Bangers 
II“, der Titel des neuen, zweiten Albums dieser humor¬ 
vollen kanadischen Band, deutet darauf hin, dass die hier 
erhaltenen zehn Tracks als Fortsetzung des ersten Albums 
„Banger“ anzusehen sind. Und ja: „Bangers II“ wirkt tat¬ 
sächlich wie eine Weiterführung dessen, was man schon 
vor einem guten Jahr gemacht hat: einen musikalischen 
Rundumschlag, der sich von Stoner über Thrash Metal 
erstreckt und hier und da diverse Classic-Metal-Harmo- 
nien beinhaltet. Ähnlich einem Film-Sequel kocht man 
auch hier mit denselben kulturellen Zutaten des ers¬ 
ten Teils, verfeinert diese und pappt noch das eine oder 
andere Neue hinzu, um das Endprodukt aufzupeppen. So 
zum Beispiel im Song „The earth’s crust“, der tatsächlich 
von einem Crust-Riff eingeleitet wird. Oder auch beim 
Cover, das noch alberner wirkt als das des Debüts. Auch 
wenn hier und da ein wenig mehr gethrasht wird als auf 
Album Nummer eins, geht man insgesamt auf Nummer 
sicher und pickt sich aus 40 Jahren Metal-Geschichte nur 
die Rosinen raus. Das kann man sich dann anhören, wenn 
man Teil eins mochte und sich nicht gerne überraschen 
lässt. (7) Arndt Aldenhoven 

BEGGARS & GENTRY 

Abwärts 

LP | Cobra | ws-distribution.com/cxr | | Schnauze 
voll von Hardcore. Als die ehemaligen Mitglieder von unter 
anderem FALL APART und WITHIN WALLS beschlos¬ 
sen, dieses Kapitel für sich zu beenden und ein neues zu 
eröffnen, resultierte dies zum Glück nicht in eine wei¬ 
tere belanglose Singer/Songwriter-Geschichte mit Coun- 
try-Einschlag. Wobei: eine Folk Variante mit helvetischem 
Einschlag wäre vielleicht ganz interessant gewesen. Statt - 
dessen besann man sich wohl eher auf eine skandinavische 
Tugend, die besagt, dass man seine Message auch sehr wohl 
breitbeinig rockend unter das Volk bringen kann. Und so 
wundert es auch nicht, dass eine Platte, die auf einem Label 
namens Cobra Records erscheint, schwer nach der sich 
schlängelnden Arschgeburt einer gewissen norwegischen 
Band klingt. Wobei das nur für den musikalischen Teil 
gilt, denn textlich - kann man sagen - ist alles beim Alten 
geblieben. So ganz will man seine Roots doch nicht ver¬ 
leugnen und das ist mir auch allemal lieber, als wenn man 
den schweißtriefenden Punk’n’Roll mit sinnfreien Gaga- 
texten über Hotrods oder ähnlichem gefüttert hätte. Wenn 
Sänger Dave Loacker es schafft, bis zur nächsten Platte noch 
eine zweite Tonart zu lernen, werde ich rundum zufrieden 
sein. (7) Ingo Rothkehl 

BIFFY CLYRO 
Revolutions - Live At Wembley 
CD+DVD | Warner | warnermusic.de | 78:53 | | Die¬ 
ses Live-Album zeichnet BIFFY CLYROS Weg nach von 
einer jugendlich-unbekümmerten beinahe-Emo-Band 
hin zu einer ernstzunehmenden, erfolgreichen Rock- 
Band, die mittlerweile größte Hallen füllt und zudem 
Härte und Melodie relativ unpeinlich miteinander verbin¬ 
den kann. Die ersten vier Songs zeigen mit Titeln aus den 
Anfangsjahren („57“) bis hin zu aktuellen Singles („Bub¬ 
bles“) schon die ganze Bandbreite, wobei der Schwer¬ 
punkt eindeutig auf den weniger alten Sachen liegt. Ange¬ 
nehm bei Live-Alben ist, dass viele glatte Popsongs durch 
die instrumentelle Sparbesetzung noch einmal an Inten¬ 
sität gewinnen. Wer ein Live-Album braucht, wenn er eh 
schon die Studioalben besitzt, ist immer wieder die indi¬ 
viduelle Entscheidungsfrage. Bei der beiliegenden DVD 
hat man sich Mühe gegeben, das teilweise imspektakuläre 
Geschehen auf der Bühne ästhetisch ansprechend umzu¬ 
setzen - nur die Zeitlupenaufnahmen im laufenden Song 
gehen gar nicht. Für knallharte Fans gibt’s das Paket noch 
in mehreren, unterschiedlich umfangreichen Sonderediti¬ 
onen. (7) Christian Meiners 

BIG KIDS 

Phone Home 

LP | Adagio830 | adagio830.de | | Wie so vieles, was 
auf Adagio830 erscheint, hat auch diese Platte der BIG 
KIDS aus Oakland irgendwie Retro-Charakter, scheint 
nicht ganz den Regeln der Zeit zu gehorchen. Denn selbst 
OFF WITH THEIR HEADS oder DILLINGER 4 sind längst 
nicht (mehr) so direkt und rauh wie diese zwölf Songs, die 
man laut Info „loud, and with friends“ hören sollte. Das 
passt hervorragend, denn irgendwie klingt „Phone Home“, 
als wäre es genau auf diese Art entstanden: an einem Abend 
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• BROILERS Santa Muerte 

• ADOLESCENTS The Fastest Kid Alive 

• FUCKED UP David Comes To Life 

• SOCIAL DISTORTION 

Hard Times And Nursery Rhymes 

• DEFEATER Empty Days And Sleepness Nights 


So funktioniert's: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5(!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. 

Wir stellen aus allen genannten Platten monatlich die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren 
diese auf www.ox-fanzine.de und dann alle zwei Monate auch an dieser Stelle. 

• Unter allen Mitmachenden verlosen wir jeden Monat diverse CDs, Platten, T-Shirts, Poster, etc. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” oder via E-Mail an charts@ox-fanzine.de 


/VERKÄUFSCHÄRTS 


SOUNDFLAT 

1. STAGGERS Shape SeriesVol. 1 CD | 2. V.A. Jerk Boom 
Bam! Greasy Rhythm & Soul Party Pt. 1 -4 LP | 3. KIK My 
Eyes Are Still Dry 7“ | 4. CANARY SECT 47 On My Mind 
LP | 5. LES BOF! Nous Sommes ... Les Boß LP/CD | 6. 
TOWERBROWN I Wanna Know (WhatYou’re Gonna Do) 
7“ | 7. V.A. GotThe Goü! Vol. 3 LP | 8. NASHVILLE RAM- 
BLERS The Trains 7“ | 9. CYNICS Spinning Wheel Motel 
LP/CD | 10. CRAMPS Live At Club 57 In 1979 2LP/CD 

CORETEX 

1. S.O.S. I OweYou Nothing 7“/MCD | 2. KUMPELBASIS 
Der Luxus unter wilden Tieren CD | 3. BROILERS Santa 


Muerte LP/CD | 4. V.A. Berlin Hardcore Vol. 3 CD | 5. OLD 
FIRM CASUALS s/t 7“ | 6. OLD FIRM CASUALS We Want 
The Lion Share 7“ | 7. JELLO BIAFRA & TGSOM Enhanced 
Methods Of Questioning LP/CD | 8. TURBO A.C’s Kill Eve- 
ryone LP/CD | 9. FUCKED UP David ComesTo Life 2LP/CD 
| 10. SWINGIN UTTERS Here Under Protest LP/CD 

FLIGHT 13 

1. ALKALINE TRIO Damnesia 2LP/CD | 2. BLACK LIPS 
Arabia Mountain LP/CD | 3. BON IVER s/t LP/CD | 4. 
DEAD MOON In The Graveyard LP | 5. DWARVES Born 
Again LP/CD | 6. FUCKED UP David ComesTo Life 2LP/ 
CD | 7. JELLO BIAFRA & TGSOM Enhanced Methods Of 


Questioning LP/CD | 8. MODERN PETS s/t LP/CD | 9. 
N.R.F.B. Nuclear Raped Fuck Bomb LP/CD | 10. NOFX 
s/t10“ 

GREEN HELL 

1. CONVERGE/DROP DEAD Split 7“ | 2. BEASTIE BOYS 
Hot Sauce Commitee Pt. 2 2LP+7“ | 3. KITTY, DAISY & 
LEWIS Smoking In Heaven 2LP/CD | 4. LEATHERFACE 
Live In Melbourne 2LP/CD | 5. BON IVER s/t LP/CD | 6. 
WEG EINER FREIHEIT Agonie LP | 7. TURBO AC’s Kill 
Everyone LP/CD | 8. JELLO BIAFRA & TGSOM Enhanced 
Methods Of Questioning LP/CD | 9. INTEGRITY Deto- 
nate Worlds Plague LP | 10. SHEER TERROR Spite 7“ 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: HUDSON FALCONS Dancing Underneath 
The Moonlight | THE GENERATORS Last OfThe Pariah | 
THE SAINTE CATHERINES Fire Works Würde ich nicht 
fürs Ox schreiben, würde es das Heft gar nicht geben. Das 
musst du erlebt haben: FUCKED UP live Liebenswert: 
Walter White 

Andre Bohnensack 

In der Anlage: DIO Holy Diver | KNOCHENFABRIK 
Grüne Haare 2.0 | OVERKILL Horrorscope Würde ich 
nicht fürs Ox schreiben ... würde ich es wieder abonnie¬ 
ren Das musst du besitzen: Scrubs-DVD-Box Hassens¬ 
wert: Egoisten, die mir Lebenszeit stehlen 

Jens Kirsch 

In der Anlage: PASSIV DÖDSHJÄLP Häng Dom | ASSÜCK 
Anticapital f ALPINIST Minus.Mensch Würde ich nicht 
fürs Ox schreiben, würde ich weitaus mehr Platz in mei¬ 
nem Plattenschrank haben Das musst du erlebt haben: 
Plötzliche Monsun-artige Regenschauer auf Festivals Lie¬ 
benswert: Prüfungen bestehen 

Anke Kalau 

In der Anlage: SOUNDGARDEN Badmotorfinger | 
SHOULD Like A Fire Without Sound | THE CURE Kiss Me, 
Kiss Me, Kiss Me Würde ich nicht fürs Ox schreiben, 
würde ich trotzdem eine Menge Unsinn vom Stapel lassen. 
Das musst du gesehen haben: Videoclip zu ChadVanGaa- 
lens „Peace on the rise“ Hassenswert: Wespenstiche 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: DWARVES The Dwarves Are Born Again | 
ROB ZOMBIE Hellbilly Deluxe | BLOWFLY Best Of Würde 
ich nicht fürs Ox schreiben, stünde eine steile Karriere 
in der freien Wirtschaft an! Das musst du gelesen haben: 
die vielfältigen und skurrilen Abenteuer von Henry China¬ 
ski Hassenswert: wenn das eigene Leben den Bildungsro¬ 
man eine Dekade zu spät schreibt 

Claus Wittwer 

In der Anlage: Gien Campbell Ghost On The Canvas | 
Sinead O’Connor Throw Down Your Arms | BRIAN SET¬ 
ZER & THE NASHVILLIANS Red Hot And Live Würde ich 
nicht fürs Ox schreiben, würde ich noch weniger Musik 
hören, als leider ohnehin schon. Das musst du gelesen 
haben: alle Dexter Romane Liebenswert: grömm, namm 
und wauwau 

Joni Küper 

In der Anlage: GHOST Here Comes The Sun | HELLA- 
COPTERS High Invisibility | MÖTLEY CRUE Shout At 
The Devil Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde 
ich Society-Expertin werden wollen. Das musst du gese¬ 
hen haben: Breaking Bad Hassenswert: der als Sommer 
getarnte Herbst 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: RAINBOW Long Live Rock’n’Roll | RAIN- 
BOW Rising | RAINBOW Ritchie Blackmore’s Rainbow 
Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich was 
anderes machen. Das musst du gelesen haben: „Erbar¬ 
men, Schändung und Erlösung" von Jussi Adler Olsen Has¬ 
senswert: telefonierende Bahnreisende 

Matilda Gould 

In der Anlage: ENVY Recitation | IRA Visions of a Lands¬ 
cape | BAD INFLUENCE New Age Witch Hunt Würde ich 
nicht fürs Ox schreiben, würde ich ...gibt es denn Alter¬ 
nativen im Leben? Das musst du gelesen haben: „Waiden 
; or, Life in the Woods“ von Henry David Thoreau Liebens¬ 
wert: die Jungs und Mädels, die BORIS zum Konzert nach 
Karlsruhe bringen 

Stefan Gaffory 

In der Anlage: ELEMENT OF CRIME Psycho | BEASTIE 
BOYS Check Your Head | THE JESUS LIZARD Goat Würde 
ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich Tapire züchten. 
Das musst du erfahren haben: dass ELEMENT OF CRIME 
am 26.06. in Karlsruhe großartig waren Liebenswert: bald 
ist wieder Bundesliga 

Lauri Wessel 

In der Anlage: DEATH CAB FOR CUTIE Codes And Keys 
| UNEARTH Darkness In The Light | FACE TO FACE Laugh 
Now, Laugh Later Würde ich nicht fürs Ox schreiben, 
würde ich sehr viel mehr Geld für Platten ausgeben. Das 
musst du erlebt haben: Urlaub ohne Computer, Handy 
und Auto Liebenswert: Espresso 

Michael Schramm 

In der Anlage: V.A. Buschmesser, Äxte und Alles! - Punk¬ 
rock ut Kiel | SHARON JONES &THE DAP KINGS I Lear- 
nedThe Hard Way | THE HELLACOPTERS Payin’The Dues 
Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde ichYoutube- 
Videos drehen, in denen ich Shakira-Songs covere. Das 
musst du erfahren haben: auf einem Festival nüchtern 
sein Hassenswert: T-Kom 

Gary Flanell 

In der Anlage: DEKE DICKERSON & THE ECCOFONICS 
Rhythm, Rhyme and Truth | TITLE FIGHT Shed | V.A. 
Marmor, Stein und Eisen bricht 20 Versionen (ist mir 
ja etwas unangenehm, aber stimmt) Würde ich nicht fürs 
Ox schreiben, würde ich Guano auf Nauru in der Südsee 
abbauen. Das musst du gelesen haben: „SUBZ“ von Gab¬ 
riel S. Moses Liebenswert: dieTrickster-Crew in Kreuzberg 


Michael Echomaker 

In der Anlage: TRAINWRECK If Theres A Light It Wül 
Find You | WU-TANG CLAN Forever | INTEGRITY 
Humanity IsThe Devil Würde ich nicht fürs Ox schrei¬ 
ben, würde ich jetzt grade meiner Arbeit nachgehen. Also 
„Psst!“ Das musst du erfahren haben: New Noise Fest in 
Karlsruhe mit TRAINWRECK und PUNCH im Zirkuszelt - 
chen Hassenswert: Mogli McGriffin 

Jürgen Schaffner 

In der Anlage: FUCKED UP David ComesTo Life | LEA¬ 
THERFACE Viva La Arthouse | AKKI OSTFRIESLAND & 
OIRO Love ist nicht mein Ding Würde ich nicht fürs Ox 
schreiben, würde ich einen Blog machen. Das musst du 
gesehen haben: Jello Biaffa live mit Band Liebenswert: 
FCK (Hallo Rossi!) 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: BRATZE Korrektur nach unten | THE 
FAINT Fascination | HAFTBEFEHL Azzlack Stereotyp 
Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich nicht für 
das Uncle Sally's schreiben. Das musst du gesehen haben: 
Curb Your Enthusiasm Staffel 1 Hassenswert: bei 40 Grad 
im Schatten malochen 

Konstantin Hanke 

In der Anlage:THE HAXAN CLOAK s/t | QUEST FOR 
FIRE Lights From Paradise | BLACK SABBATH Master Of 
Reality Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich 
schon längst die Welt nicht mehr verstehen. Das musst 
du gelesen haben: H.D. Thoreau „Waiden“ Liebenswert: 
mentales Gleichgewicht 

Christoph Lampert 

In der Anlage: BLOOD COMMAND Five Inches Of A Car 
Accident | Frank Turner Rock’n’Roll | Susanne Sundför 
The Brothel Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde 
ich vielleicht etwas Sinnvolles mit meiner Freizeit anfan¬ 
gen. Das musst du gesehen haben: FORGETTERS live und 
in Farbe Hassenswert: Hundescheißeslalom im Sommer 

Andreas Kuhlmann 

In der Anlage: FIT FOR AN AUTOPSY The Process of 
Human Extermination | CHIMAIRA The Age Of Hell | 
LOCK UP Necropolis Transparent Würde ich nicht fürs 
Ox schreiben, würde ich vermutlich Crack rauchen. Das 
musst du gehört haben: BROILERS Santa Muerte Has¬ 
senswert: April-Wetter im Juli 

Lukas Nippert 

In der Anlage: FAR Water 8t Solutions | TOUCHE AMORE 
PartingThe Sea Between Brightness And Me | CONVERGE 
You Fail Me Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde 
ich nicht fürs Ox schreiben? Das musst du gesehen 
haben: Sympathy for Mr.Vengeance Liebenswert: todaya- 
ndtomorrow-y.blogspot.com 

Simon Brunner 

In der Anlage: DAVIE ALLAN 8c THE ARROWS The Arrow 
Dynamic Sounds Of | LAURA STEVENSON 8t THE CANS 
Sit Resist | LOSTIKIPHANTOMSY El Ejercito De Las Cala- 
veras Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich ein 
misanthropisches Dasein fristen. Das musst du erfah¬ 
ren haben: ein paar Tage mit einem Kanadier auf einem 
naturbelassenem Fluss Liebenswert: Pflegekatze, die nie¬ 
mand haben will 

David Schumann 

In der Anlage: THE WONDER YEARS Suburbia | SET 
YOUR GOALS Burning At Both Ends | SEAHAVEN 
Ghost Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich 
die Redaktionsräume abfackeln! Das musst du gele¬ 
sen haben: „Briefe“ von Charles Bukowski Hassenswert: 
Manuel Neuer bei den Bauern 

Axel M. Gundlach 

In der Anlage: HAMBURG RAMÖNES Uniform Thing 
| THE DAHLMANNS Dancing With Joey Ramone | DIE 
SCHNICKERS Karl-Heinz ist ein Surf Rocker Würde ich 
nicht fürs Ox schreiben, würde ich vermutlich für Apo- 
theken-Umschau und Bäckerblume schreiben. Das musst 
du gesehen haben: Begge Peder live Hassenswert: Silvana 
Koch-Mehr in 

Tobias Ernst 

In der Anlage: UNEARTH Darkness In The Light | STRIFE 
One Truth | LAGWAGON Duh Würde ich nicht fürs Ox 
schreiben, hätte ich viele interessante Bands wohl nie per¬ 
sönlich getroffen. Das musst du gespielt haben: Red Dead 
Redemption auf PS 3 Hassenswert: Montag 

Andreas Krinner 

In der Anlage: AVAIL Over The James | SUPERTOUCH 
The Earth Is Flat | SED NON S ATI ATA s/t Würde ich 
nicht fürs Ox schreiben, würde ich nie über den Unsinn, 
nichtssagende Platten hören und besprechen zu müssen, 
lamentieren. Das hätte ich nicht verpassen sollen: die 
neue NIGHT MARCHERS 7“ zu bestellen Liebenswert: 
sportliche Sonntage 

Arne Ivers 

In der Anlage: SOCIAL DISTORTION Hard Times And 
Nursery Rhymes | Frank Türner England Keep My Bones 
| DEXYS MIDNIGHT RUNNERS Too Rye Ay Würde ich 
nicht fürs Ox schreiben, würde ich für die BRAVO sch¬ 
reiben. Das musst du gesehen haben: MONTY PYTHON 
Ahnost The Truth Hassenswert: Kieler Woche 


Ann-Kathrin Wilhelm 

In der Anlage: CRUISERS-Rumble Again | GIRLS WITH 
GUITARS s/t | THE WHITE STRIPES Elephant Würde 
ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich traurig sein. Das 
musst du gelesen haben: „Sowas von da“ von Tino Hane- 
kamp Liebenswert: verknallt sein 

Marcus Erbe 

In der Anlage: INFECTIOUS GROOVES The Plague That 
Makes Your Booty Move | RED HOT CHILI PEPPERS Fre- 
aky Styley | THE FACELESS Planetary Duality Würde ich 
nicht fürs Ox schreiben, so würden mir als Gewohn¬ 
heitshörer viele gute Alben durch die Lappen gehen. 
Das musst du gesehen haben: Tele-Akademie (ohne 
Scheiß!) Hassenswert: wenn nach dem perfekten Take die 
Audiosoftware abschmiert 

Bianca Hartmann 

In der Anlage: WARPAINTThe Fool | WARPAINT Exqui¬ 
site Corpse | KRAWEHL Aus der Geschichte kommt kei¬ 
ner raus. Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich 
zum Frisör gehen. Das musst du gehört haben: MINNA 
VON BAHRENFELD Hassenswert: Hinfahrt zur Rheinkul¬ 
tur: Masse, Gedränge, Kotze 

Myron Tsakas 

In der Anlage: COMEBACK KID Symptoms 8t Cures | THE 
GASLIGHT ANTHEM Sink Or Swim | PENNYWISE Land 
OfThe Free? Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde 
ich sehr viel sehr gute Musik verpassen. Das musst du 
gelesen haben: Testcard Hassenswert: deutsches Groß¬ 
machtstreben 

Zahni Müller 

In der Anlage: RESET/MANKIND Erstes Tape | THE 
DAMNED THINGS Ironiclast | HEINZ STRUNK Flecken- 
teufel-Hörbuch Würde ich nicht fürs Ox schreiben, 
würde ich die Sonntage vor der Deadline mit entspannten 
Spaziergängen und extremem Abhängen verbringen. Das 
musst du gehört haben: RESET/MANKIND-Tape 

Dr. Oliver Fröhlich 

In der Anlage: AUTOPSY Macabre Eternal | SHINING 
VII Född Förlorare | CLUTCH Blast Tyrant Deluxe Würde 
ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich Musikkritiker 
töten. Das musst du erfahren haben: Würzel R.I.P. Lie¬ 
benswert: Louis 

Dirk Klotzbach 

In der Anlage: SMOGTOWN Führers OfThe NewWave | 
THE PUSHERS Türning Blue | V.A. Beach Blvd. Würde ich 
nicht fürs Ox schreiben, würde ich nach dem Nacht¬ 
dienst schlafen. Das musst du gesehen haben: BREA¬ 
KING BAD alle Staffeln Liebenswert: MOTHER’S CHILD- 
REN kommen aufTour 

Tim Masson 

In der Anlage: DEFEATER Travels j JAWBREAKER Dear 
You | BRANDTSON Send Us A Signal Würde ich nicht 
fürs Ox schreiben, würde ich nicht immer zu spät meine 
Reviews abgeben. Das musst du erfahren haben: Ox- 
Schreiberling zu sein Liebenswert: für das Ox zu schreiben 

Kay Werner 

In der Anlage: BABES IN TOYLAND Memesisters LP | 
BRIAN SETZER Setzer Goes Instru-Mental | WOLFMEN 
Cat Green Eyes Würde ich nicht für das Ox schreiben, 
würde ich abends nicht Reviews tippend am Computer 
sitzen. Das musst du erfahren haben: SHONEN KNIFE 
klingen auch nach 30 Jahren so wie früher Liebenswert: 
Ü-40 Konzerte wie ELEMENT OF CRIME 

Sebastian Diez 

In der Anlage: NORMA JEAN Redeemer | DAMNA- 
TION A.D. Kingdom Of Lost Souls | MINUS THE BEAR 
Highly Refined Pirates Würde ich nicht fürs Ox schrei¬ 
ben, würden mir aufregende musikalische Entdeckungen 
entgehen Das musst du gelesen haben: House Of Lea- 
ves Hassenswert: Tagelang alte Tapeten mehrerer Dekaden 
von Wänden schaben 

Florian Feldmann 

In der Anlage: KIVESKIVES PainottomassaTilassa | WEE- 
ZER Blue Album | RELATIVE KÄLTE Monotonie Würde 
ich nicht fürs Ox schreiben, müsste ich mir nicht alle 
zwei Monate irgendeinen Unsinn für die Playlist aus den 
Fingern saugen. Das musst du gelesen haben: dein eige¬ 
nes A5-Fanzine (was Eigenes auf die Beine zu stellen ist ein 
tolles Gefühl!) Liebenswert: WEEZER 

Jan-Niklas Jäger 

In der Anlage: BIKINI KILL Reject All American | EELS 
Electro-Shock Blues | THE MAGNETIC FIELDS 69 Love 
Songs | Würde ich nicht fürs Ox schreiben, würde ich 
Joachim fragen, ob ich fürs Ox schreiben darf. Das musst 
du gesehen haben: „Twin Peaks“ Hassenswert: Staub 

Lars Weigelt 

In der Anlage: FACE TO FACE Laugh Now, Laugh Later 
| Frank Türner England Keep My Bones | FLOGGING 
MOLLY Speed Of Darkness Würde ich nicht fürs Ox sch¬ 
reiben, würde ich wegen fehlender Recherchearbeit von 
der Veröffentlichungsflut begraben werden und den Über¬ 
blick verlieren. Das musst du nicht erlebt haben: Han- 
dyabhöraktionen, Polittheater und Sommerloch Liebens¬ 
wert: die Entwicklung der BROILERS 
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im Proberaum eingespielt, mit einer Horde trinkfester 
Zuhörer, die - nach dem Konsum von Unmengen Bier - 
bei „Vaccine“ alle mal zusammen ins Mikro brüllen dürfen. 
In ruhigeren Momenten an frühe JAWBREAKER oder gar 
MUFF POTTER zu „Schrei wenn du brennst“-Zeiten erin¬ 
nernd, ansonsten so was wie die Kaputt-Version der bei¬ 
den zu Beginn genannten Minneapolitaner. Nicht immer 
vollends überzeugend, was auch an dem manchmal etwas 
zu nöligen Gesang liegen mag, aber dann und wann zün¬ 
det das doch ganz gut. Ein wenig mehr Hymnen-Potenzial 
wäre die Ingredienz, die BIG KIDS aus der Masse der mitt¬ 
lerweile nicht mehr überschaubaren Anzahl Bands dieser 
Art (File under: No Idea-Freunde) herausstechen lassen 
würde. Ich schätze, ich werde dem Info in Bälde Folge leis¬ 
ten, und sie in feucht-fröhlicher Runde auflegen, da hat sie 
vermutlich die größten Chancen. (7) Andreas Krinner 


B.I.L.L. 

Spielwiese Zwei 

CD | Klangbad | klangbad.de | 45:49 | | Wie würde 
man ein solches Album bewerten, wenn man vorab nicht 
wüsste, wer sich hintern den Buchstaben und Punk¬ 
ten verbirgt? Das Album lief einige Male durch, ohne dass 
ich mich genauer mit dem Beipackzettel beschäftigte und 
wirklich neu, aufregend ist das Dargebotene nicht. Eine 
stark Ethno-angehauchte Rhythmus- und Melodiefüh¬ 
rung, ein- und ausfließende Drones und auf- und abtau¬ 
chende Klänge unbestimmter Herkunft. Als Erstes kamen 
mir einige Crossover-Projekte von EMBRYO oder SUNS OF 
ARQA in den Sinn, bevor Track Nummer vier („World War 
2“) einwenig mehr Härte zeigte, aber nach diesem Aus¬ 
flug war es dann auch schon wieder vorbei und das Schiff 
wurde zurück in sanftere Gewässer gesteuert. Das ist ange¬ 
nehme Ethno-Electronica, die sehr elegant aus den Boxen 
perlt, professionell produziert wurde und ohne die sonst 
immer überstrapazierten und bemühten Klischees aus¬ 
kommt. Fein. Clive Bell, Hans Jochim Irmler (FAUST), Jaki 
Liebzeit (CAN) und Robert Lippok (TO ROCOCO ROT) 
wissen halt genau was sie wollen und wie sie es interessant 
und hörbar produzieren können. (7) Carsten Vollmer 

BLONDIE 

Panic Of Girls 

CD | Futnre | futureplc.com | | Debbie Harry wird für 
immer die erste Frau meines Lebens bleiben, mit der ich 
die kahlen Wände meines Kinderzimmers tapeziert und in 
die ich mich im Alter von zehn Jahren imsterblich verhebt 
habe, Heute würde ich mich schon damit begnügen, wenn 
Debbie meine Stiefmutter wäre. Nach langer Verzögerung 
nun die dritte „richtige“ Platte seit der Reunion, die wie 
der Vorgänger Höhen und Tiefen hat, was man gemeinhin 
als „durchwachsen“ bezeichnet. Drei bis vier gute Stücke 
(„D-day“, „What I heard“ und „Mother“), ein paar Füller 
und viiiiel Reggae. Nervig: es gibt die Platte in yvenigstens 
drei verschiedenen Versionen, wobei der „Collectör’s Pack“ 
mit Magazin die lohnendste ist, wenn man es richtig macht 
und diese Ausgabe (mit 6 Buttons, Postkarten, zwei Bonus¬ 
tracks und Magazin, in dem es viele alte Bilder gibt) nicht 
in Deutschland sondern direkt in England bestellt, wo das 
Pack beim selben größten Onlinehändler weniger als die 
Hälfte kostet, inklusive Porto. Funktioniert übrigens auch 
bei vielen anderen Medien und wird vom selben Zentral¬ 
lager in Norddeutschland verschickt. In England steht die¬ 
ser Packen in jedem Zeitschriftenladen, von daher ist das 
„limited“ ein sehr dehnbarer Begriff. Das Hochglanzma¬ 
gazin lohnt sich trotz eindeutiger Tendenz und Werbung 
für jeden Fan. So gut „Panic Of Girls“ beginnt, nach den 
ersten drei Stücken lässt die Platte stark nach. Spätestens 
beim Cover „Girlie girlie“, einem der vielen Reggae-Stü¬ 
cke, allerspätestens aber beim klassischen Rumba flacht 
die Platte ziemlich ab. Ein „Sunday girl“ pro Platte reicht 
völlig aus, nur sind diese Stücke hier in der Überzahl. Die 
Erkenntnis, dass manche Keyboardmelodien früher Gitar¬ 
renriffs gewesen wären, weckt nur Sehnsüchte nach einer 
Platte mit etwas mehr Biss statt Gemächlichkeit, denn dass 
BLONDIE das immer noch können, steht außer Frage. Wer 
das DAMNED-Cover („New rose“) von ihnen gehört hat, 
das sie Dave Vanian als Geburtstagständchen gespielt haben, 
wird keinen Zweifel daran haben. Etwas Licht, viel Halb¬ 
schatten und das Warten auf das nächste bereits angekün¬ 
digte Album. Ohne das Fanpack wären es gerade mal 5 
Punkte geworden. (6) Kalle Stille 

BUZZCOCKS 

A Different Compilation 

CD | Cooking Vinyl/Indigo | cookingvinyl.com | 
67:47 | | Motivationsforschung: Warum nimmt eine Band 
ihre alten Hits noch mal neu auf? Dafür gibt es verschie¬ 
dene Gründe, meist werden diese beiden genannt: Oft sind 
gerade bei alten Bands und Plätten die Rechte an den Songs 
durch zig Hände weitergereicht worden, die Band kann 
kaum mitreden, wer wann wo was veröffentlicht und neu 
auflegt. Eine Neueinspielung der Songs kann da hilfreich 
sein. Oder man ist der Meinung, seinerzeit habe man weder 
über die handwerklichen noch die technischen Möglich¬ 
keiten verfugt, die Songs adäquat einzuspielen und auf¬ 
zunehmen und habe dies deshalb nachholen müssen. Das 
Ergebnis ist immer das Gleiche: Der Fan wundert sich, ist 
skeptisch, kauft sich die Platte ab einem gewissen Grad 
der Fanatisierung dennoch, und urteilt dann „Na ja, wirk¬ 
lich gebraucht hat’s das nicht, ist aber schon okay“. Genau 
so ein Fall ist „A Different Compilation“: Nein, Pete Shel¬ 
ley und Co. haben ihre Hits wie „Boredom“, „Orgasm 
addict“, „What do I get?“ oder „Noise annoys" keines¬ 
wegs kaputtgerockt, aber wenn man sich zwischen dem 
Original und der, ja, Kopie entscheiden muss, fallt die 
Wahl immer aufs Original. Die jugendliche Ungestüm- 
heit der BUZZCOCKS-Klassiker können die Herren in den 
Fünfzigern bei aller spielerischen Finesse nicht rekons¬ 
truieren, und so klingt es über weite Strecken, als hätten 
sich die BUZZCOCKS selbst gecovert. Live nehme ich das 
gerne, da machen die BUZZCOCKS als Erfinder des Pop- 
Punks auch heute noch Spaß, ebenso ihre Platten (zuletzt 
erschien 2006 „Flat-Pack Philosophy“), doch die 24 neu 
eingespielten Klassiker auf „A Different Compilation“ 
sind Geschmackssache. Und ohne Kenntnis der Originale 
macht das Album sowieso keinen Sinn. (6) Joachim Hiller 

BURNING LADY / DISTURBANCE 

Split 

LP | Dirty Punk | dirtypunk.fr | | Aus Holland kom¬ 
men DISTURBANCE und teilen sich diesen Longplayer 
mit den Franzosen BURNING LADY. Beide Bands sind sich 
musikalisch nicht unähnlich, doch DISTURBANCE sind 
mehr im wütenden Bereich zu finden, während BURNING 
LADY mich eher an frühe DEADLINE erinnern. Was auch 
ein bisschen fies ist irgendwie, sobald Damen im melo¬ 
dischen Bereich singen, fällt dieser Vergleich. Eine Refe¬ 
renz sollte das nicht sein und auch nicht das Ziel. DIS¬ 
TURBANCE sind auf jeden Fall schön roh und brauchen 
sich nicht hinter holländischen Punk-Pionieren wie N.V. 
LEANDERN oder THE SQUATS verstecken. Bei ihren Part¬ 
nern aus Frankreich fände ich es viel schöner, die Dame 
auf Französisch singen zu hören. Die Scheibe selber ist ein 
Juwel in weißem, schwerem Vinyl mit rauhem Karton¬ 
cover. Bei Dirty Punk Records bin ich auch nichts ande¬ 
res gewöhnt, sehr schick! In diesen kleinen Auflagenberei¬ 
chen kann es nur Liebhaberei und Hingabe sein, ein Label 
zu machen, und das ist immer wieder zu bewundern. (8) 
Sebastian Walkenhorst 


THE BLACK DAHLIA MURDER 

Ritual 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 45:28 | | Nach¬ 
dem TBDM bisher immer wieder kleine „Updates“ ihres 
Debütalbums veröffentlicht haben, trauen sie sich nun 
richtig was: Sie brechen aus ihrer Formelhaftigkeit aus. 
Auf „Ritual“ gibt es erstmals zwölf statt zehn Songs zu 
hören, zudem überrascht das Album mit Streichern, einem 
Grind-Ausbruch („Den of the picquerist“) und einem 
weitaus abwechslungsreicheren Songwriting. Suchte die 
Band auf „Deflorate“ ihr Glück noch im Geschwindig¬ 
keitsrausch, scheint sie es nun durch den Ausbruch aus 
der Monotonie gefunden zu haben. Zwar ist „Ritual“ auch 
durchgängig knüppelhart, es glänzt aber dadurch, dass es 
Einflüsse aus dem technischen und dem US-Death Metal 
weitaus stärker hervor und sich damit deutlich von sei¬ 
nen Vorgängern abhebt - so deutlich, dass das Album Alt- 
Fans eventuell nicht so sehr munden könnte. Daran, dass es 
Spaß macht, der Band auf dem Weg ihrer Neuorientierung 
zuzuhören, ändert das aber rein gar nichts. Frischer klang 
nicht mal ihr Erstling. (9) Andreas Kuhlmann 



JELLO BIAFRA & THE GUANTANAMO 
SCHOOL OFMEDICINE 
Enhanced Methods Of Questioning 
CD | Alternative Tentades | alternativetentades. 
com | 50:26 | | Jello will es wirklich wissen mit sei¬ 
ner (mittlerweile auch schon nicht mehr so) neuen Band: 

War es jahrelang ein sel¬ 
tenes Ereignis, den eins¬ 
tigen DEAD KENNE¬ 
DYS-Frontmann mal 

mit Bandunterstützung 
und nicht nur lesend 
auf einer europäischen 
Bühne zu erleben, so ist 
das seit der Veröffentli¬ 
chung von „The Auda- 
dty Of Hype“ im Herbst 
2009 anders. Seitdem ist 
Biafra mit Band Dauer¬ 
gast auf europäischen 
Bühnen und man hat das Gefühl, er habe das Bedür fnis 
etwas nachholen zu müssen, die Jahre gutzumachen, da 
sich seine musikalischen Aktivitäten auf Gastauftritte und 
Studiokooperationen beschränkten. Enttäuscht hat bis¬ 
lang keiner der Auftritte, dafür sorgt auch die zusammen¬ 
gewachsene Band, die weitgehend, von Billy Gould mal 
abgesehen, der Studio-Besetzung betrifft, die auch die Stü¬ 
cke der 5-Song-EP eingespielt hat: Ralph Spight (Gitarre, 
VICTIMS FAMILY), Billy Gould (Bass, FAITH NO MORE), 
Kimo Ball (Gitarre) und Jon Weiss (Drums). In Form von 
„Enhanced Methods Of Questioning“ gibt es jetzt Nach¬ 
schlag im 5-Song-Mini-Album-Format, mit einem Titel, 
der Bezug nimmt auf die Folterverhörpraktiken der CIA, 
die von dieser euphemistisch als „fortschrittliche Befra¬ 
gungstechniken“ bezeichnet wurden -Waterboarding und 
so weiter, man erinnert sich. „Dot com Monte Carlo“, „The 
cells that will not die“, „Victory stinks“, „Invasion of the 
mind snatchers“ und „Miracle penis highway“ sind die 
gewohnt assoziationsreich betitelten Songs hier, musika¬ 
lisch ganz auf Album-Linie. Biafras Stimme ist und bleibt 
das wichtigste Stilmittel, Ralph Spight und Kimo Bill wur¬ 
den von dem Perfektionisten erneut sorgsam instruiert, 
wie das alles zu klingen hat, denn auch wenn Biafra kein 
Instrument spielt in der Band, er ist der Songwriter, der 
Texter, der Grafiker (als Textblatt gibt’s mal wieder eines der 
beliebten Collagenposter) - der Boss. Und der weiß, was 
er tut. Was nun die für eine EP sehr lange Spielzeit betrifft: 
Nach dem letzten Song gibt es eine kleine Pause, und dann 
folgt eine über 20 Minuten lange, psychedelisch anmu¬ 
tende Nummer ä la „Kinky sex...“. (9) Joachim Hiller 


BLACK SEPTEMBER 

The Forbidden Gates Beyond 

CD | Prosthetic | prosteticrecords.com | 35:09 | | 

Bereits im letzten Jahr veröffendichte das noch recht 
imbekannte Chicagoer Quintett BLACK SEPTEMBER in 
Eigenregie sein Debüt „The Forbidden Gates Beyond“, das 
jetzt erstmals und zu Recht via Prosthetic einem breiteren 
Publikum zugänglich gemacht wird. Im Moment scheint 
bei den Amis diese Mischung aus Crust, etwas Death Metal 
und viel Black Metal ja furchtbar „in“ zu sein, werden doch 
diese Bands gleich reihenweise gesignt. BLACK SEPTEM¬ 
BER passen nahdos in dieses Schema, haben ihren Schwer¬ 
punkt aber mehr in der HELLSHOCK-Ecke, also im Proto- 
Black-Metal Marke &ATHORY und UK-Proto-Crust, dazu 
viel BOLT THROWER-Groove und eine Sängerin, die mit 
ihrem rauehn Gebrülle erst mit dem dritten Ohr als Frau 
zu identifizieren ist. Für die rechte Stimmung wird noch 
durch einen ordendich dreckigen und drückenden Sound 
gesorgt und fertig ist eine überraschend gute Scheibe dre¬ 
ckigen Crust - Metals. (8) Dr. Oliver Fröhlich 


BLOOD ORANGE 

Coastal Grooves 

CD | Domino | dominorecordco.com | 39:14 | | 

„Eigenwillig“ ist das klare Urteil, das man über das musi¬ 
kalische Schaffen von Devonte Hynes fällen kann. In Texas 
geboren, in England aufgewachsen, dort musikalisch sozi¬ 
alisiert und als Produzent tätig, unter anderem für BASE¬ 
MENT JAXX, veröffentlichte er 2008 unter dem Alter Ego 
LIGHTSPEED CHAMPION das Album „Falling Off The 
Lavender Bridge“ via Domino. 2011 geht er mit einem 
neuen Longplayer in den Ring, als BLOOD ORANGE, und 
kann damit seinem vielfältigen Schaffen als Produzent, 
Songwriter, Komponist und Comiczeichner noch eine 
weitere Facette hinzufügen. „Coastal Grooves“ ist ein splee¬ 
niges, buntes Soloalbum zwischen Achtziger Synth-Pop ä 
la A FLOCK OF SEAGULLS, ANTONY & THE JOHNSONS, 
DENGUE FEVER und Chris Isaak. Ätherisch und spleenig, 
funky, beatlastig und tanzbar, aber kein nerviger Disco- 
Schrott, im besten Sinne Pöp-Musik, aber „Pop“ eben nur 
im theoretischen Sinne, weil so was in der Praxis nicht im 
Radio gespielt wird, weil zu subtil. (7) Joachim Hiller 


BRIGADIR / RED CARD / RED HORIZON 

RASH-Revolt In Russia 

CD | Mad Butcher | madbutcher.de | 56:07 | | Spä¬ 
testens seit den Berichten von Bands wie DISTEMPER 
©der den STAGE BOTTLES über die Zustände in Russland 
im alltäglichen Kampf gegen Neofaschismus und Rassis¬ 
mus wissen wir, dass man dort als aktiver Antifaschist um 
sein Leben fürchten muss. WHAT WE FEEL waren lange 
Zeit die Speerspitze der antifaschistischen Szene. Im letz¬ 
ten Jahr lösten sich WHAT WE FEEL auf, weil die Repres¬ 
sionen die Aktivitäten der Band, ihr unmittelbares Umfeld 
und vor allem auch ihre Fans massiv gefährdeten. Dass es 
aber nach wie vor aktiven Widerstand gegen Neonazis in 
Russland gibt, beweisen drei Bands, die sich diese CD unter 
dem Red & Anarchist Skinheads-Banner (RASH) und in 
Zusammenarbeit mit dem Redskin-Zine Commi Bastard 
teilen. Die ersten sechs Stücke kommen von RED CARD 
aus Izhevsk, die jedoch seit April 2010 pausieren, wenn 
ich das kurze Info im Booklet richtig interpretiere. Musi¬ 
kalisch gibt es geradlinigen Oi! mit etwas Offbeat. Text¬ 
lich werden die üblichen Skinheadklischees durchgekaut. 
Die Anarchisten BRIGADIR aus Sankt Petersburg hinge¬ 
gen sind nach wie vor aktiv. Ihre insgesamt sieben Beiträge 
sind deutlich räudiger, viel punkiger und musikalisch aus¬ 


gereifter als ihre Vorgänger und haben mehr gemein mit' 
Bands wie BUSINESS, BLITZ oder EXPLOITED. Die Titel 
lassen keine Wünsche offen. Klartext ist angesagt. Abschlie¬ 
ßend gibt es noch sechs Stücke des Duos RED HORIZON, 
das wohl derzeit auch pausiert. Alles etwas hektisch, wenn¬ 
gleich keine schlechten Melodien. Im Prinzip gut, was den 
Kampf gegen Faschismus und Rassismus angeht, jedoch 
missfallen mir immer mehr die sozialistischen und kom¬ 
munistischen Ideologien, so dass ich hier für mich Abstri¬ 
che machen muss. Simon Brunner 

BONGOLIAN 

Bongos For Beatniks 

CD | Blow Up/Cargo | blowup.co.uk | 40:22 | | Nas¬ 
ser Bouzida kann man mit Fug und Recht einen Multi-Ins- 
trumentalisten nennen. Auf „Bongos For Beatniks“, dem 
vierten Album des BIG BOSS MAN-Orgelmanns, spielt 
er nicht Posaune. Dafür aber Hammond-Orgel, Klavi- 
nett, E-Piano, Synthies, Bongos (natürlich ...), Schlag¬ 
zeug, Congas, Vibraphon, Glockenspiel, Kuhglocke, Tam¬ 
burin, Timbales, Panflöte, Glocken, Maraccas, schnippt mit 
den Fingern, klatscht in die Hände, stampft auf den Boden 
und spielt auf diese Weise ein schon beängstigend stil¬ 
echtes Bongobeat-Album ein, dass zu jeder Sekunde den 
Geist des schwingenden Londons mit seinem verruchten 
Nachtleben verströmt. Im Gegensatz zu BIG BOSS MAN- 
Alben ist die Intention nicht das reine Tanzvergnügen, 
viele der 13 Songs gehen jederzeit als Film-Scores durch, 
der junge James Bond lässt sich sich zu diesem Sound gern 
noch einen Martini rühren, bevor er auf Beutezug durch 
schmierige Lounges und verlotterte Bars geht. Jedenfalls ist 
der Bongole ein absolutes Ausnahmetalent, das leider oder 
zum Glück (wie der junge Bond) größtenteils im Verbor¬ 
genen operieren muss. (7) Gereon Helmer 

BOOK OF BLACK EARTH 

The Cold Testament 

CD | Prosthetic | prosteticrecords.com | 36:28 | | 

Vor drei Jahren ließen BOOK OF BLACK EARTH ihr Zweit¬ 
werk „Horoskopus“ auf die Menschheit los und sorgten für 
ordentlich verbrannte Erde mit ihrer rauhn und ungezü¬ 
gelten Mischung aus Crust, Death und Black Metal. „The 
Cold Testament“ trägt nun einen der transportierten Stim¬ 
mung angemessenen Titel, aber im direkten Vergleich ist 
das aktuelle Werk um einiges eingängiger geworden. Was 
geblieben ist, sind die Winzeln, die sicher irgendwo im 
Punk, Hardcore und Emo-Crust zu suchen sind, und die 
Ausflüge in Black-Gefilde. Was neu ist, ist der Melodien¬ 
reichtum, der irgendwo im Melodic-Death-Wald wildert 
und so für ein recht leicht verdauliches Mahl sorgt. Das 
Endergebnis kann sich trotzdem hören lassen, da BOOK OF 
BLACK EARTH immer noch ungestüm und wütend sind, 
wenn auch gelegentlich an eine metallischere Variante von 
TRAGEDY erinnern. Ein klein wenig mehr Ecken und Kan¬ 
ten und „The Cold Testament“ wäre nicht nur sehr gut, 
sondern perfekt gewesen. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

BRUCE 

Ankerlichter 

MCD | bruceband.de | 11:54 | | Deutsche Punkbands 
hatten ja schon immer diese Affinität zur Seefahrt. SLIME, 
TURBOSTAAT, FINDUS und nun auch BRUCE, deren 
zweites Demo sich „Ankerlichter“ nennt und textlich mit 
zwei von drei Songs in diese Kerbe schlägt. Musikalisch 
haben sie sich seit dem 2008er Debüt ein gutes Stück wei¬ 
terentwickelt, der erste Song kommt noch sehr poppig 
daher, die beiden anderen wissen zu rocken, sind kraftvoll, 
gesamt steigern sie sich mit jedem Hören. Die Orgeln trei¬ 
ben, eine Mundharmonika fügt sich wunderbar ein und 
der Hintergrundgesang der Keyboarderin ergänzen den 
anfangs doch etwas gewöhnungsbedürftigen Gesang. (7) 

H.C. Roth 

BREAK OF DAY 

Illusion Burn 

CD I Funtime | fimtimerecords.com | | BREAK OF 
DAY aus Aarschot in Belgien veröffentlichen mit „Illusi¬ 
ons Bum“ bereits ihr zweites Album, diesmal gemastert im 
berühmten Blasting Room (USA) von Jason Livemore, der 
schon für unter anderem NOFX und RISE AGAINST an den 
Reglern saß. Musikalisch können diese beiden Bands auch 
ganz gut als Vergleiche für BREAK OF DAY herhalten, die 
mich mit ihrem melodischen und doch harten Punkrock 
immer wieder an frühe RISE AGAINST und spätere BOY- 
SETSFIRE erinnern, garniert mit einer Prise Mittneun¬ 
ziger-Melodic-Punk. Gar nicht schlecht, das Ganze. (6) 

David Schumann 

BREAKERS 

s/t 

CD | Wicked Cool | wickedcoolrecords.com | 40:10 

| | Leute, die ins Stadion wollen, um dort 22 Irren beim 
Ballspielen und Umschubsen zuzusehen, kann ich durch¬ 
aus akzeptieren. Wenn aber im Stadion halbdebile AOR- 
Klienten Fäuste zu stumpfen Klatschbeat recken, „Oho- 
hohohoho“ mitsingen und überteuertes Bier verschütten, 
ist das grundsätzlich hassenswert. Wenn nun eine Band von 
Steve van Zandts hochgeschätztem Label sich mit abge¬ 
halfterten Stadionrock-Veteranen wie BON JOVI durch 
Europa mogelt und dort in drei Wochen mehr „Kunden¬ 
kontakte“ als eine ehrliche kleine Garagenband in einem 
Jahr herstellt, macht mich das auch stutzig. So eine Band 
sind die BREAKERS, auf ihrem dritten Album fabrizieren 
sie fürchterlich langweiligen Konsensrock zwischen ROL¬ 
LING STONES, SMALL FACES und eben auch BON JOVI. 
Deren Fans kann das nicht erschrecken. Trotzdem liefern 
die BREAKERS die mit weitem Abstand schlechteste und 
uninspirierteste Wicked Cool-Scheibe, würde mich nicht 
wundern, wenn sie bald auf Radio Solingen oder Antenne 
Düsseldorf laufen. (5) Gereon Helmer 

BORIS 

Heavy Rocks 
Attention Please 

CD | Sargent House/Cargo | sargenthouse.com | 
52:02/41:14 | | BORIS dürften mit ihrer ungezügel¬ 
ten Kreativität und dem damit gekoppelten unübersicht¬ 
lichen Output an Releases auf unterschiedlichsten auf der 
ganzen Welt verstreuten Labels selbst hartgesottenste Fans 
in den Wahnsinn treiben, allerdings sichert diese Unbe¬ 
rechenbarkeit den Japanern nach wie vor ihre stilistische 
Ausnahmestellung. Das zeigen einmal mehr die beiden 
aktuellen, parallel veröffentlichten Alben „Attention Ple¬ 
ase“ und „Heavy Rocks“, die kaum unterschiedlicher sein 
könnten. Aber da Japaner offenbar aufnahmefähiger sind 
als der Rest der Welt erschienen im Heimatland von BORIS 
gleich noch zwei weitere Platten, einmal „Klatter“ zusam¬ 
men mit Krachkünstler Merzbow und „New Album“, eine 
Mischung aus dem Material von „Attention Please“ und 
„Heavy Rocks“ plus neuer Songs. Und BORIS-Unterwä- 
sche mit dem Covermotiv von „New Album“ gibt’s auch 
noch ... Irritierend dürfte sein, dass BORIS bereits 2002 
ein Album mit dem Titel „Heavy Rocks“ aufnahmen, mit 
einem anders eingefärbten identischen Covermotiv. In 
diesem Fall ganz Idar die langweiligere der beiden Plat¬ 
ten, denn wie der Titel schon sagt, frönen die Japaner hier 
ihrem typischen, machmal etwas zu plakativem Stoner- 
Psychedelic-Rock. Als Gast mit dabei ist THE CULT-Sän- 
ger Ian Astbury, mit dem BORIS ja schon eine komplette 
EP aufgenommen hatten. Der angesprochenen Unbere¬ 


chenbarkeit werden die Japaner mit „Attention Please“ 
dann wesentlich besser gerecht: denn zum einem darf 
Gitarristin Wata bei allen Stücken singen, und die sind von 
einem ungewohnten, durchweg sehr melodischen, trippi- 
gen Shoegaze-Pop mit japanischer Note und hohem Elek¬ 
tronik-Anteil geprägt, aber besitzen auch ihre nötige¬ 
ren Rock-Spitzen - in die Charts kommt man mit so was 
höchstens in Japan. „Attention Please" ist hier deswegen 
ganz klar mein Favorit, wie eigentlich die meisten BORIS- 
Releases, bei denen sich die Japaner weit von ihrem Drone- 
Doom-Sludge-Metal wegbewegen, mit dem sie Mitte der 
Neunziger mal begonnen haben. (7/8) Thomas Kerpen 

BLACK TUSK 

Passage Through Purgatory 

CD | Relapse | relapse.com | 33:14 | | Man macht 
keinen Fehler, wenn man BLACK TUSK, BARONESS und 
KYLESA im Dreierpack wahrnimmt: Die Bands sind eng 
befreundet, kommen aus 
der gleichen Szene und 
Stadt (Savannah, Geor¬ 
gia), Erstere beide sind 
bei Relapse unter Ver¬ 
trag (warum eigentlich 
nicht KYLESA ...?), und 
mit BARONESS-Front- 
mann John Dyer Baiz- 
ley ist die gleiche Per¬ 
son für das Album-Art - 
work verantwortlich. 
Musikalisch gibt es zwi¬ 
schen den Bands zwar im 
Detail Unterschiede, doch der schwer greifbare Terminus 
„Sludge Rock“ lässt sich ebenfalls auf alle drei anwenden. 
Hie spielen Menschen Metal, die auch mit Punk und Hard¬ 
core sozialisiert wurden, und das prägt Auftreten, Ausse¬ 
hen und Artwork. Für BLACK TUSK ist „Passage Through 
Purgatory“ das vierte Album, das zweite auf Relapse, und 
wie beim Vorgänger auch überzeugen sie durch fiese, grim¬ 
mige, kickende, schnelle Rock-Nummern, die Elemente 
von Stoner, Thrash, Crossover und Hardcore gleicherma¬ 
ßen beinhalten - „swamp metal“ ist das nach (augenzwin¬ 
kernder) Selbstdefinition und unter Hinweis auf die land¬ 
schaftlichen Gegebenheiten im Umland ihrer Heimat¬ 
stadt. Musik also, so schwer, drückend und heiß wie die das 
Klima im tiefen Süden der USA. (8) Joachim Hiller 

PETE BENTHAM & THE DINNER LADIES 

Hip Potater 

CD | Free Rock’n’Roll | myspace.com/ffeerockand- 
roll | 29:26 | | Man würde sie gerne nachlesen, die Texte 
von Pete Bentham und seinen Dinner Ladies - gemeint 
ist damit die Backing-Band des Liverpoolers, die wiede¬ 
rum nur zu zwei Dritteln weiblich ist. Lesen würde man 
die Texte deshalb gerne, weil das, was man heraushört, sehr 
engagiert klingt und auf den ersten Blick nicht zur Musik 
passt. Die ist nämlich zum einen nicht das, was sich beim 
Gedanken an Liverpool aufdrängt, andererseits aber auch 
so erdig und klassisch, dass rebellische, politische Texte 
mit Punk-Duktus nicht so recht zu passen scheinen. Ben¬ 
tham und Co. schaffen es, sich von allen Genrekonventi¬ 
onen zu lösen und Pubrock mit der Ta nz musik von Holly 
Golightly zu verbinden, Chuck Berry und Punkrock zu 
kombinieren, Saxophon und Klarinette einzubinden, eine 
entschärfte Version von THE FALL in Richtung KINGS OF 
NUTHIN’ zu lenken, mit einem kleinen Schlenker Rich¬ 
tung TOY DOLLS, und dabei dann doch nie wie eine der 
hier erwähnten Bands/ Musiker zu klingen. „Hip Potater“ 
ist ein freundliches, fröhliches, entspanntes, ungewöhnli¬ 
ches, höchst unterhaltsames Album mit Message („Techno¬ 
logy is your friend“), wie gemacht für familiäre Kneipen- 
konzerte. (8) Joachim Hiller 

BOY OF THE AFTERTHOUGHT 

Lupa 

CD | ZeffMusic | boyoftheafterthought.com | 27:31 

| | Den berühmten Blumentopf für besondere Originali¬ 
tät wird dieses britische Trio mit ihrem Album in EP-Länge 
wohl kaum gewinnen. Allerdings schreibt man sich auf 
die Fahne, dass die Texte „tend to include human and ani¬ 
mal rights and the general dedine of morality and ethics.“ 
Wow! Musikalisch kann man sich „Lupa“ aber auf jeden 
Fall gefallen lassen, in gewisser Weise eine auf recht simple 
Strukturen reduzierte Mischung aus THE JESUS & MARY 
CHAIN und frühen PRIMAL SCREAM im Hardrock/ Pow¬ 
erpop -Gewand, mit hängenbleibenden hübschen Melo¬ 
dien. Die angeführten Einflüsse iln Info lesen sich dann 
wie ein „Who is Who“ des Alternative/Punk/Indie- 
Bereichs - Geschmack haben die Jungs. Glücklicherweise 
ist ihr Sound dann doch kein allzu wilder postmoderner 
Mischmasch daraus, wobei in den hardrockigeren Passa¬ 
gen sicherlich vide Bands zu Buche geschlagen sind, die 
man früher gerne in die Kategorie Grunge eingeordnet 
hat. Fast schon verwunderlich, dass auf den recht griffigen 
Sound von BOY OF THE AFTERTHOUGHT noch kein grö¬ 
ßeres Label aufmerksam geworden ist - aber das kann sich 
ja schnell ändern. (6) Thomas Kerpen 

BROKENDOLLS 

Two Fiftynine 

CD | Nicotine | nicotinerecords.com | | Schwei¬ 
nerock made in Italy, absolut belanglos und nur mit gehö¬ 
riger Portion Sdbstironie zu ertragen. „I am stupid“ - ein 
Song des Albums - und das kann ich nur kopfschüttelnd 
bejahen. Hier wird kein Fettnäpfchen ausgelassen. Wir sind 
alle „real outlaws“, die unsere Gitarren quälen. Alle Regler 
auf 10, stets ’ne Kippe im Maul und unser Feinripp ist nass 
von Schweiß und Alkohol, gähn. Absolut unnötig, abso¬ 
lut klischeehaft, absolut Wodka ... äh Whiskey. Meine erste 
1 -Punkt-Wertung, juhu! (1) Christian Fischer 

_ccc 

CRYSSIS 

Simple Men 

CD | Drumming Monkey | dru mmin g m onkey.de 
| 37:09 | | Drumming Monkey-Boss und DIE TOTEN 
HOSEN-Schlagzeuger Vom Ritchie sollte endlich mal seine 
Autobiografie in Angriff nehmen, damit nicht mehr nur 
er einen Überblick hat, bei wie vielen Dutzend Bands er 
gespielt hat in den letzten 30 Jahren. Jedes Mal, wenn man 
mit ihm spricht, erwähnt er in einem Nebensatz noch ein 
weiteres Bandprojekt, an das sich außer ihm kaum jemand 
erinnert. Zum Beispiel CRY DYANN: 1981 traf Vom, der 
damals bei den MIRACLE BABIES trommelte, auf Dick 
York von STA PREST, und kurz darauf hatten sie mit CRY 
DYANN eine Band zusammen. Die Dinge entwickelten sich 
zunächst gut, aber letztlich blieb die Band erfolg- und ver¬ 
öffentlichungslos, so dass York frustriert dem Musikerleben 
den Rücken zukehrte, während Vom bei DOCTOR AND 
THE MEDICS einstieg. Was Vom betrifft, ist der Rest der 
Story bekannt, York jedoch verschwand von der Bildfläche 
- bis ihn Vom 2010 ausfindig machte, weil ihm die Songs 
von damals, die auf Demotapes erhalten geblieben waren, 
nicht aus dem Kopf gingen. York also fand sich, Thomas 
Schneider von Voms anderer Band THE SPITTIN’ VICARS 
war auch im Boot, ebenso Trip Tom von K.I.M., und so gab 
es für York und Vom ein musikalisches Wiedersehen, dessen 
Ergebnis unter dem leicht abgewandelten Namen CRYS- 
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FOUNDATION 

When The Smoke Clears 

CD I Bridge Nine 1 bridge9.com | | Atlanta Straight 
Edge, das nenne ich mal eine Ansage. Mittlerweile sind 
Straight-Edge-Bands wieder eine Seltenheit geworden 
verglichen mit vor drei Jahren, als es ein regelrechter Trend 
war und es eine Masse an Edge-Bands gab. 2011 heißt es 
„SxE isn’t cool anymore!“ oder was auch immer. Jedenfalls 
liegt mir hier das dritte Output von FOUNDATION aus 
Atlanta, Georgia vor. Nach zwei Singles gibt es jetzt die erste 
CD auf dem allseits belieben Label Bridge Nine. Nach den 
letzten, eher semi-guten Releases des Labels haben sie mit 
„When The Smoke Clears“ seit langem wieder eine echte 
Perle veröffentlicht. Nach der letzten FOUNDATION-Tour 
hatte ich ein mittelmäßiges Bild von der Band und die 7“s 
konnten mich nicht wirklich überzeugen, trotz der gan¬ 
zen Lorbeeren, welche von allen Seiten verteilt wurden. 
Aber der Longplayer hat es echt in sich. Schwerer schlep¬ 
pender, Mosh-infizierter Neunziger-Straight-Edge-Hard- 
core mit starken Einflüssen von CHORUS OF DISAPPRO- 
VAL, EARTH CRISIS und STRIFE. Harte, aggressive und teil¬ 
weise verzweifelte Vöcals passen wie die berühmte Faust 
aufs Auge zu der Musik. Vor 15 Jahren nannte man das New 
School, heute sage ich einfach Hardcore. Auch die Lyrics 
sind Neunziger-lästig. Soll heißen, sehr durchdacht, mit 
Rebellion durchsetzt, was in den letzten zehn Jahren in der 
HC-Szene eher Seltenheit geworden ist. Gleich bei dem 
Opener „Purple heart“ wird der Aufruf zur Revolte gegen 
eine „kühle“ und ignorante Gesellschaft ausgerufen. Bei „A 
thousand ways“ werden konservative Lebenswege inklu¬ 
sive Religion beleuchtet. „Use your head“ heißt hier das 
Motto, denn es sind alles andere als plumpe Phrasen und 
man sollte doch seinen Kopf einschalten. Hier und da blitzt 
auch ein wenig NO WARNING durch. Also ich sehe kleine 
verschwitze Clubs, vollgepackt mit Kids, welche nach der 
dritten Ansage „Side to side, motherfückers!“ den Laden 
endgültig auseinandernehmen. XXX (9) Andreas Zengier 


THE GENERATORS 

Last Of The Pariah 

CD/LD | I Hate People | ihatepeople-records.com | | 

Nach 14 Jahren Bandgeschichte ist es nahezu unmöglich, 
mit neuen Outputs zu überraschen und GENERATORS 
geben sich auch gar keine Mühe, dies zu tim. Stattdessen 
beschreiten sie weiter den Weg, den einst SCHLEPROCK 
einschlugen und auf dem „The Devil And The Deep Blue 
Sea“ zuletzt etwas verschnaufen musste. Gestärkt von die¬ 
ser Rast bietet „Last OfThe Pariah“ eine perfekte Symbiose 
aus dem spätsiebziger Streetpunk-Sound ihrer Änfangstage 
und dem melodischen SoCal-Punkrock der letzten Schei¬ 
ben. Das wirkt keineswegs erzwungen, sondern fuhrt die 
Suche der GENERATORS nach ihrem eigenen Sound an 
einen Punkt, an dem mit den ewigen Vergleichen mit BAD 
RELIGION und SOCIAL DISTORTION endlich Schluss sein 
sollte. Platten aus dem Hause Doug Dagger waren, sind und 
bleiben ein Garant für Punkrock der Spitzenklasse und 
dementsprechend bietet auch ihr neues Release auf I Hate 
People hymnenhafte Singalongs fernab von alkoholge¬ 
schwängertem Mackertum und strotzt nur so vor musika¬ 
lischer als auch textlicher Vielfalt. Wäre ich nicht so uner¬ 
sättlich, gäbe es die volle Punktzahl. Ich hoffe jedoch, dass 
GENERATORS auch in Zukun \ konstanter Qualität und 
verlässlich wie ein Schweizer Jhrwerk ein Hit-Album an 
das nächste reihen, und bleibe*beim Prädikat „wertvoll“. 
(9) Matti Bildt 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

GUITAR WOLF 

Spacebattleshiplove 

CD | Okami | okamirecords.de | 42:15 | | Um GUI¬ 
TAR WOLF zu verstehen, sollte man eins niemals tim: sie 
ernst nehmen. Die finsteren Lederklamotten, Sonnenbril¬ 
len in tiefster Nacht, das ist natürlich alles reine Pose, das 
ist bei CRAMPS-Lux höchstpersönlich abgeschaut, und 
sie beten ja auch sklavisch den Coolness-Kodex herun¬ 
ter. Das beginnt bei den Texten in lautmalerischem, Fanta^ 
sie-Englisch, über die zwischen den Knien hängenden Ins¬ 
trumente, das theatralischen Gewälze auf der Bühne und 
endet bei nihilistischer Fremd- und Autoaggression. Das 
ganze Gerne kann man natürlich bestens tiefenpsycho¬ 
logisch analysieren, man kann Kultur-Clashs herbeire¬ 
den, man kann den verlorenen Zweiten Weltkrieg Japans 
als Sündenbock benutzen und kulturhistorische Paralle¬ 
len herbeizitieren, die überhaupt keine sind. Alles Quatsch, 
denn es macht einfach nur Spaß, sich wie GUITAR WOLF 
zu benehmen, Platten wie „Spacebattleshiplove“ aufeu- 
nehmen, Schwachsinnstexte wie „Black hole mama“ zu 
schreiben. Nicht mehr und nicht weniger vermute ich als 
Intention und in diesem Sinne ist das eine herausragende 
Platte. (9) Gereon Helmer 

HUDSON FALCONS 

Dancing Underneath The Moonlight 

CD | I Hate People | ihatepeoplerecords.com | 47:13 

| | Seit Mitte der Neunziger sind die HUDSON FAL¬ 
CONS aus New Jersey schon aktiv, veröffentlichten seit¬ 
dem diverse große und kleine Platten, vor allem auf Street 
Anthem Records aus den USA. Obwohl mehrfach in 
Deutschland aktiv, hatten sie bislang kein hiesiges Label, 
und sowieso erschien das letzte Album bereits 2006. Mit I 
Hate People hat die Band um Mark Linskey, der im realen 
Leben als Gewerkschafter aktiv ist, nun endlich ein rühri¬ 
ges neues Label im Rücken, das „Dancing Underneath The 
Moonlight“ vielleicht etwas mehr Aufmerksamkeit ver¬ 
schaffen kann, als die Band bisher genoss. Verdient hätten es 
die HUDSON FALCONS, denn wie ihre NJ-Kollegen GAS- 



LIGHT ANTHEM sind sie erkennbare Verehrer des „Boss“: 
Beinahe noch mehr als Brian Fallon & Co. klingen sie nach 
den Springsteen-Klassikern der späten Siebziger und frü¬ 
hen Achtziger, man höre sich nur mal „Last chance after- 
noon“ oder „Interstate bound“ an. Melancholische Musik 
aus dem „realen“ Amerika, oft eher ruhig als lajut in Szene 
gesetzt, mit Piano im Hintergrund. Die Texte sind aus dem 
Leben gegriffen, direkt und wenig poetisch, aber frei von 
Pathos und Polemik, eher simple, klare Beschreibungen 
des Lebens in der unteren Hälfte der so genannten Mit¬ 
telschicht - „Don’t let the bastards bring you down“ oder 
„You’ll never be cool" sind dafür gute Beispiele. Der Punk¬ 
rock kommt auch nicht zu kurz, und so ist „Dancing..." ein 
rundum gutes Album, dem allerdings eine etwas ausgereif- 
tere Produktion noch mehr Druck verliehen hätte. Wem 
GASLIGHT ANTHEM mit „American Slang“ zu mainstre- 
amig geworden sind, findet hier eine sehr gute Alternative. 
(9) Joachim Hiller 

THE PAUKI 

Ship Won’t Go To Port 

CD/LP | the-pauki.ru | 44:56 | | Ich verfolge und för¬ 
dere den Werdegang dieser russischen Punkband schon 
länger und verzweifle fast, denn jeder, dem ich diese rauhe, 
harte und wirklich eigenständige Band vorstelle, ist gna¬ 
denlos begeistert, aber das Einzige, was immer kommt, ist: 
„Die singen ja russisch!“ Ach, darauf wäre ich jetzt ja gar 
nicht gekommen ... Was eine Frechheit, singen die ein¬ 
fach in ihrer Muttersprache! Werde demnächst amerika¬ 
nischen und englischen Bands auch vorwerfen das sie nicht 
deutsch singen. Was THE PAUKI unter „Beer-Core“ oder 
„Prohabilly“ verstehen, ist eine kräftige Mischung aus Old¬ 
school-Streetpunk, Folk-Elementen, der vermehrte Ein¬ 
satz von Flöten und Dudelsack macht das ganze dann noch 
hektischer und ein wenig Psychobilly, der für den munter 
drauflos grinsenden Wahnsinn verantwortlich sein dürfte. 
Fröhliche und ausgelassene Sauf- und Rauftnusik könnte 
man auch dazu passend sagen. Dabei auch noch intelligent 
gemacht und sich nie anbiedernd, bringen sie sogar das 
Kunststück fertig, die CD mit zwei experimentalen Elec- 
tro-Remixen ausklingen zu lassen. Wem also DROPKICK 
MURPHYS viel zu lahm geworden sind und FLOGGING 
MOLLY zu poppig, wer ein Pirat aus tiefstem Herzen ist, 
muss sich diese kleine Schatzkiste zulegen. (9) 

Carsten Vollmer 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 



THE SAINTE CATHERINES 

Fire Works 

CD | Big Ugly Fish | biguglyfish.co.uk | 39:06 | | 

Nach zwei Alben auf YoYo war die Band aus Montreal, 
Kanada 2006 mit „Dancing For Decadence“ auf Fat Wreck 
gelandet und passte da auch ganz gut hin, waren damals 
doch gerade AGAINST ME! dort unter Vertrag. Mit „Fire 
Works“ sind THE SAINTE CATHERINES nun auf dem Label 
von LEATHERFACE zu Hause, und auch das macht Sinn 
- die andere logische Wahl wäre No Idea (HOT WATER 
MUSIC! Gainsville!) gewesen, oder Gunner Records. Wor¬ 
auf ich hinauswill? Die Kanadier sind und bleiben erstklas¬ 
sige Vertreter des melancholischen Post-Punks, haben wie 
erwähnte Bands/Labels eine Vorliebe für Musik von Män¬ 
nern, die ihre Gefühle zeigen können - und die damit 
nicht testosterongesteuertes Rumbrüllen verbinden, son¬ 
dern intensive, melodiöse Rockmusik mit Punk-Roots. 
THE HOLD STEADY und GASLIGHT ANTHEM seien in 
diesem Kontext auch noch erwähnt, aber so konventionell 
geht es bei den durchweg hymnischen, mitgrölkompatib- 
len Nummern auf „Fire Works“ nicht zur Sache. Bis zu den 
neuen Alben von SAMIAM und HOT WATER MUSIC (und 
AGAINST ME!...) kann man sich mitTHE SAINTE CATHE¬ 
RINES jedenfalls sehr gut trösten — und hat dann vielleicht 
sogar neue Freunde gefunden. Nicht außergewöhnlich, 
aber erstklassig! (9) Joachim Hiller 

SS-KALIERT 

Subzero 

CD | People Like You | peoplelikeyou.de | | Die dritte 
Platte von SS-KALIERT aus dem Ruhrpott. Nietenpunk, 
Chaospunk - nennt es, wie ihr wollt. Für mich die Punk- 
Platte des Jahres bisher. Ganz ehrlich, diese ganzen Ausflüge 
in seichte Gefilde, alles klingt brav und wird so gemacht, 
dass auch bloß keine Ecken und Kanten bleiben - womit 
mich viele so-called Punkbands nerven, genau das findet 
sich bei SS-KALIERT nicht.„Subzero“ tritt dir in die Fresse 
und ist vom Sound her die perfekte Mischung aus BROKEN 
BONES, G.B.H., Achtziger-Metal und deutschem Punk¬ 
rock. „Burn down“ und „Der Parasit“ sind Kracher vor dem 
Herrn und nun bin ich gespannt, wo die Reise hingeht für 
SS-KALIERT. Nachdem, was Benny und Co. alles schon für 
einen Quatsch alleine wegen ihres Bandnamens durchma¬ 
chen mussten, so gönne ich ihnen jetzt erstmal eine Fahrt 
in den J’unk-Olymp. Am besten zusammen mit ihrem 
Buddy Ralf Richter, der auch Teil dieser Scheibe sein wollte. 
(9) Sebastian Walkenhorst 



TOUCHEAMORE 

Parting The Sea Between Brightness And Me 

CD | Deathwish | deathwishinc.com | 20:54 | | 

Glücklicherweise ist TOUCHE AMORE eine Band, bei 
der man nicht lange auf das Erscheinen einer neuen Ver¬ 
öffentlichung warten muss. Umso beeindruckender, 
was die Kalifornier mit ihrem zweiten Album in so kur¬ 
zer Zeit geschaffen haben. Man hat das Gefühl, alles, was 
das Debütalbum „... To The Beat Of A Dead Horse“ so gut 
machte, wurde auf „PTSBBAM“ noch weiter ausgebaut 
und verbessert. Die Verbindung von etwas melodiöse¬ 
ren Liedern und gereiftem Songwriting und einer Durch¬ 
schnittslänge von deutlich unter zwei Minuten pro Lied 
und noch intensiveren Texten machen das Album einzig¬ 
artig und zu einem emotionalen Erlebnis. Der Hörer wird 
nach kurzer Einhörphase mitgerissen und nicht wieder 
losgelassen, denn so ziemlich jeder Song hat hohes Ohr¬ 
wurmpotenzial. Mit Liedern wie „The great repetition“ 
oder „Method act“ zeigen TOUCHE AMORE, dass sie nun 
endgültig zu den Großen des Genres gehören. Das Beein¬ 
druckendste an dem Album ist jedoch, dass es innerhalb 
von fünfTagen aufgenommen und produziert wurde. Laut 
Band wurde jedes Lied live eingespielt und bis auf einen 
Klavierteil kein Metronom verwendet. Schon allein dafür 
haben sie viel Respekt verdient. Meiner Meinung nach 
stimmt an dem Album so gut wie alles. Trotzdem zeigt die 
Band noch Potenzial. Man darf gespannt sein, was nach der 
Tour kommt. (9) Lukas Nippert 

US CHRISTMAS 

The Valley Path 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 38:53 

| | „The valley path“ und „38:53“ zeigt iTunes an: Album 
Nr. 6 der Band aus der provinziellen Appalachen-Region 
von North Carolina besteht aus einem einzigen, lan¬ 
gen Stück. Das passt zur von jeher epischen Musik, die 
sich aus Psychedelic- und Stoner-Rock, aus Space-Rock 
wie aus monumentalem Post-Rock speist, und da schon 
in der Vergangenheit keine Gefahr bestand, übermäßi¬ 
ges Radio-Airplay verkraften zu müssen, gibt es diesmal 
also ein monolithisches Werk, einen knapp 40-minütigen 
Ride ohne Chance, zwischendurch auszusteigen. Die sechs¬ 
köpfige Band ist Meister darin, zwischen laut und leise 
zu wechseln, orchestrale, mit Streichern unterlegte Pas¬ 
sagen in minutenlanges Distortion-Brutzeln zu überfüh¬ 
ren, wo dann wie bei einer Stereophonie-Demonstrati¬ 
onsplatte ifcne von einer Box zur anderen wandern. Bald 
jedoch steigt die Band wieder ein, geht die Geschichte wei¬ 
ter, und man erkennt einmal mehr den roten Faden, der 
sich durch das Neurot-Universum zieht, der Bands - wie 
aktiv oder inaktiv die Verbindungen mittlerweile auch 


sein mögen - wie A STORM OF LIGHT, RED SPAROWES, 
US CHRISTMAS und eben NEUROSIS verbindet. Nichts 
an ihnen ist artifiziell, sie sind alle Geschichtenerzähler, ob 
nun mit oder ohne Text/Gesang, ihre Musik ist organisch, 
handgemacht, Arts & Crafts in der Audio-Variante. Musik 
für warme Sommernächte, zur Untermalung verträum¬ 
ter Stemenbeobachtung. Klassische Musik und die dazu¬ 
gehörigen Orchester, wie sie zwanghaft von der Kulturbü¬ 
rokratie mit Millionenbeträgen gepäppelt wird, ist längst 
überholt, Bands wie US CHRISTMAS sollten stattdessen in 
ihren Sälen spielen. (9) Joachim Hiller 


THE WONDER YEARS 
Suburbia l’ve Given You All And Now l’m Nothing 
CD | Hopeless | hopelessrecords.com | | Es gibt Bands 
bei denen stimmt einfach alles: Texte, Musik, Auftre¬ 
ten, Sympathiefaktor. THE WONDER YEARS aus Philadel¬ 
phia sind nicht nur einfach irgendeine davon, sondern die 
ungekrönten Könige dieser Musikwelt. Und das, obwohl 
sie hierzulande nach wie vor so gut wie niemand kennt. 
Schon auf ihrem letzen Album „The Upsides" schafften 
THE WONDER YEARS es so spielerisch, dem totgeglaubten 
Genre Pop-Punk neue Impulse zu geben, dass selbst Men¬ 
schen, die mit dieser Musik eigentlich gar nichts anfangen 
können, keine andere Wahl hatten, als zuzugeben, es hier 
mit etwas ganz Besonderem zu tun zu haben. Dement¬ 
sprechend groß waren auch die Erwartungen an „Subur¬ 
bia ...“, das neue Album der Band. Und was soll ich sagen, 
auf den ersten Blick war ich enttäuscht. Langsamer sind sie, 
die Songs, teilweise sogar härter, die Melodien erschließen 
sich einem nicht mehr direkt beim ersten Hördurchgang, 
die Refrains springen einen nicht so gnadenlos an, wie 
das noch bei „The Upsides“ der Fall war. Aber nach und 
nach entwickelten die Lieder eine ganz neue, tatsächlich 
tiefergehende Ebene, als das vorher der Fall war, bewie¬ 
sen eine musikalische Vielschichtigkeit und letztend¬ 
lich konsequente Weiterentwicklung, die den WONDER 
YEARS ein Attribut verleihen, das nicht viele Pop-Punk- 
Bands für sich beanspruchen können: Atmosphäre. Zieht 
einen „Suburbia ..." erstmal in den Bann, ist es um einen 
geschehen. Für die nächsten Monate braucht man den CD- 
Player gar nicht mehr zu öffnen. Ein anderes Album wird 
eh nicht gespielt. Dazu kommen die nach wie vor fan¬ 
tastischen Texte, denen man in jeder Zeile anmerkt, dass 
Daniel Campbell, seines Zeichens Kopf der Band, einer der 
schlausten und coolsten Menschen im amerikanischen 
Punkrock äst. THE WONDER YEARS sind politisch, persön¬ 
lich und poetisch zugleich. Ein größeres Kompliment kann 
man meiner Meinung nach einer Band kaum machen. (9) 
David Schumann 
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SIS nun via Drumming Monkey veröffentlicht wurde. 
„It’s not really punk but it’s got a few catchy times going 
on“, hat Vom an den Rand des Bandinfos gekritzelt, und 
das beschreibt die zwölf Songs auf „Simple Men“ ganz gut. 
Yorks Band war seinerzeit Teil des Mod-Revivals, und wenn 
man das im Hinterkopf hat und nicht gleich anfängt, THE 
JAM-Songs zu summen, kann man sich vorstellen, dass 
CRYSSIS sehr klassische, britische Rockmusik spielen: Ein¬ 
gängig, melodiös und grundsympathisch, aber nicht gerade 
aggressiv. Musik von Freunden für Freunde, nicht mehr, 
nicht weniger. (7) Joachim Hiller 

ZACHARY CALE 

Noise Of Welcome 

LP | Adagio 830 | adagio830.de | 39:40 | | Beson¬ 
dere Vorsicht ist für den gemeinen Rezensenten immer 
dann geboten, wenn ein Album mit Sätzen beworben wer¬ 
den, in denen es heißt, Künstler XY sei jetzt aber echt mal 
der beste Songwriter, den es derzeit so auf dem Erdenrund 
gibt. Das Erstaunliche: im Fall von Zachary Cale könnte 
es sogar stimmen. Der New Yorker legt mit seinem drit¬ 
ten Werk „Noise Of Welcome“ das bislang wahrschein¬ 
lich schönste Indiefolk-Album des Jahres vor, das nur so 
strotzt vor großartigen Momenten: Songs wie „Blakes way“ 
und „Mouming glory kid“ sind echte kleine Pop-Perlen, 
die sofort im Ohr bleiben. „Nocturne in G minor“ ist ein 
unglaublich atmosphärisches Instrumentalstück, „Day for 
night“ klingt wie ein lang verschollener Peter Sarstedt- 
Song. Überhaupt: die Sechziger Jahre! Cale mischt das 
Beste von Dylan und den KINKS mit den verschrobensten 
Momenten der BEACH BOYS und einer Prise Psychedelia. 
Dazu passt dann auch das stimmige Artwork, das wie die 
ganze Platte im besten Sinne des Wortes retro daherkommt. 
Um den Gesamteindruck nicht zu verfälschen, bitte auf 
Vinyl genießen - danke! (9) Arne Ivers 

CALIBAN 

Coverfield 

MCD | Century Media | centurymedia.de | 13:48 | | 

Ich frage mich, was der Sinn dieser EP sein soll. Die Cover¬ 
versionen von TYPE O NEGATIVE und AT THE GATES 
(„Blinded by fear“) sind fast eine Frechheit, zumal: warum 
lässt eine Band mit zwei Gitarristen die Melodie von „My 
girlfriend’s girlfriend“ trotzdem mit dem Keyboard ein- 
spielen? Milde stimmen dafür die unterhaltsamen Cover 
von „Sonne“ (RAMMSTEIN) und vor allem „Heiter skel- 
ter“ (THE BEATLES), das ordentlich zerpflückt wurde. 
Warum nicht immer so kreativ? Für Fans und als Grund 
zum Touren geeignet, sonst unnötig. Andreas Kuhlmann 

GLEN CAMPBELL 

Ghost On The Canvas 

CD | Surfdog | surfdog.com | 42:12 | | Die musika¬ 
lische Karriere von Gien Campbell begann bereits Mitte 
der Fünfziger Jahre, in denen er zunächst als Studiomusi¬ 
ker für Größen wie Elvis, Frank Sinatra oder THE MON- 
KEES arbeitete, bevor er Anfang der Sechziger anfing, 
eigene Alben zu veröffentlichen. Der Mann blickt also auf 
ein erfülltes Musikerleben zurück und beendet mit diesem 
sehr persönlichem Werk endgültig seine Karriere. „Most 
of the things that happened were because of the music, 
because of the records, and now it’s time to close that 
book“, schreibt er im Booklet. Nim sind Abschiedswerke 
bei Musikern immer so eine Sache, da man bei Campbell 
jedoch unlängst Alzheimer diagnostiziert hat, darf man 
hier Endgültigkeit voraussetzen. Trotz oder gerade wegen 
dieser Diagnose blickt Campbell nicht mit Wehmut, son¬ 
dern mit Dankbarkeit und auch Stolz auf sein Lebenswerk 


zurück und hat hier mit Hilfe von Freunden, unter ande¬ 
rem Julian Raymond und Paul Westerberg, dem früheren 
Kopf der REPLACEMENTS, zehn ausgesprochen beindru¬ 
ckende neue Songs geschrieben, die mit sechs weiteren 
kurzen Instrumental-Songs ein würdiges Denkmal setzen. 
Hinzu gesellen sich hochkarätige Gäste wie Brian Setzer, 
Dick Dale und Billy Corgan. Nach Veröffentlichung dieses 
Albums im September wird Gien Campbell noch auf eine 
weltweite Abschiedstour gehen, um danach in Würde sein 
Buch zu schließen. (8) Claus Wittwer 

CAVE IN 

White Silence 

CD | Hydra Head | hydrahead.com | 35:44 | | Genau 
genommen sind sieben Jahre seit dem letzten CAVE IN- 
Album vergangen: 2004 bereits wurde der Vorgänger „Per¬ 
fect Pitch Black“ bereits 
aufgenommen, war aber 
durch seine Mischung 
aus wirklich neuen Songs 
und Neuaufnahmen alter 
letztlich nur ein halbes 
neues Album. Möglich, 
dass es zum Zeitpunkt 
des Releases 2005 bereits 
knirschte im Gebälk 
der Band um Stephen 
Brodsky, denn 2006 ver¬ 
abschiedete sich man bis 
auf weiteres, wollte aber 
nicht von Auflösung sprechen. 2009 dann die Rückkehr, 
mit der „Planets Of Old“-EP als erstem Lebenszeichen, 
seitdem wieder regelmäßig gespielten Konzerten, und 
nun also ein neues Album. „Wüte Silence“ ist ein mäch¬ 
tiger Klotz, gleich der titelgebende Opener macht klar, dass 
hier wieder fettester Riff-Rock angesagt ist. Statt Weiter¬ 
entwicklung hin zu noch exaltierteren Klängen ballern 
CAVE IN erst sechs Songs lang in bester Produktion mäch¬ 
tig dröhnenden Dampfhammer-Post - Rock raus, um dann 
ab „Heartbreaks, earthquakes“, das eher was von PINK 
FLOYD hat, für die restlichen drei Stücke in ruhigeres Ter¬ 
rain zu wechseln - aus dem Sturm in sein Auge, so fühlt es 
sich an. Anfang des vergangenen Jahrzehnts wurden CAVE 
IN als neue Rock-Hoffiiung gehandelt, die Alben „Jupi¬ 
ter“ (2000) und „Antenna“ (2003) elektrisierten, und für 
eine Weile spielte die Band aus einer Provinzstadt nörd¬ 
lich von Boston in der Oberliga mit, was letztlich aber zu 
erschöpfüngsbedingten Bandpause führte. Ob es CAVE IN 
mit „White Silence“ gelingen wird, wieder weit oben mit¬ 
zuspielen? Schwer zu sagen, das neue Album scheint eher 
Selbstverwirklichung zu sein als Bewerbung für Größeres, 
erfüllt die Erwartungen alter Fans und macht damit alles 
richtig. Ein beeindruckendes, lautes, mächtiges Werk ohne 
Experimente. (8) Joachim Hiller 

CANNON FOR CORDOBA 

Among All Letters 

CD | Lechuza | lechuzarecords.de | 21:59 | | Obwohl 
Lechuza eher für stilvolle LP-Releases bekannt ist, legt man 
für die Frankfurter CFC diesmal eine CD in minimalisti- 
scher Hülle auf. Musikalisch und textlich kann man aber 
den recht hohen Standard der Vinyl-Releases halten. CFC 
spielen hymnenhaften Postcore mit gehörig Gossen¬ 
charme, wie man ihn eigentlich nur von PLANES MIS¬ 
TAKEN FOR STARS kennt und schätzt. „Dead end Street“ 
beginnt mit fiesen disharmonischem Stakkato, die zykli¬ 
schen Bassiines sorgen aber für reichlich Drive nach vorne 
und so kann man zu einer Ausnahmeveröffentlichung gra¬ 


tulieren, die überzeugt, selbst wenn man sehr skeptisch an 
das Album rangeht. Erstaunlich ist, dass man die Band wohl 
in einem Riesenpool an Releases wieder erkennen würde, 
da sie aufgrund vieler Eigenheiten einen unverwechselba¬ 
ren Stil haben. (7) Thomas Eberhardt 

COWER/THOU 

Split 

12“ | Vendetta | vendettarecords.de | | Ganz frische 
Aufnahmen (Mai 2011) und ein weiteres Split-Release 
der umtriebigen THOU aus Baton Rouge, Lousiana. Ins¬ 
gesamt vier neue Stücke - mit neuem Drummer, dafür in 
gewohnt derbem Stil. Auf die ihnen so eigene Weise zeleb¬ 
rieren THOU ihr ultrafieses und zermürbend zähes Sound¬ 
gemisch aus NEUROSIS-Doom, bluesigem Hardcore und 
verschleppten Black Metal-Elementen. Einmal mehr stel¬ 
len sie damit ihre Ausnahmeposition innerhalb des D.I.Y.- 
Krach-Untergrundes unter Beweis. Split-Partner auf die¬ 
ser Scheibe sind die Portland-Punks COWER. die zwar 
genauso dreckig und wuchtig klingen, deren Stücke aber 
wesentlich schneller sind. Insgesamt sieben Songs, die zwi¬ 
schen der rumpeligen Brutalität von Powerviolence und 
der schrägen Verspieltheit von Midnineties-Schrei-Emo 
pendeln. Dieses Split-Vinyl erscheint, wie auch kürzlich 
schon die „To The Chaos Wizard Youth“-12“, beim Berli¬ 
ner Vendetta Label und kommt, wie gewohnt, exquisit ver¬ 
packt daher. Konstantin Hanke 

CAPITAL BEAT 

On The Midnight Wire 

CD | Stupido/Broken Silence | stupido.fi | 43:56 | | 

Die achtköpfige finnische Ska Band CAPITAL BEAT sieht 
sich nicht nur in bester 2Tone- Tradition, sondern legt 
die Messlatte von Album zu Album höher. Wie sonst lässt 
es sich erklären, dass sich unter den elf Songs auf ihrem 
dritten Album „OnThe Midnight Wire“ kein Füller befin¬ 
det, sondern es sich ausnahmslos um absolute Ohrwür¬ 
mer handelt. Die bisherige musikalische Bandbreite von 
2Tone-Ska, Rocksteady und Reggae wurde hier sogar 
noch einmal erweitert. In Stücken wie „For the birds“ 
oder „Drift away“ wurden problemlos neue Stilelemente 
wie Soul integriert. Ein gelungenes i-Tüpfelchen setz¬ 
ten CAPITAL BEAT mit ihren Gastmusikern, vor allem mit 
dem Percussionisten Ismaila Sane (unter anderem Youssou 
N’Dour) und dem SOWETO GOSPEL CHOIR. Passender¬ 
weise stammen wie Coverzeichnungen von dem Illustrator 
Eight Bit, welcher bereits für MADNESS und Ben Sherman 
arbeitete. (8) Kay Werner 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

CHADWICK STOKES 

Simmerkane II 

CD I Ruff Shod/Soulfood | ruffshodrecords.com | 
60:49 | | In „Eine Reise durch die Nacht“ erzählt Willie 
Alf davon, wie er als Heranwachsender auf Güterzüge auf¬ 
gesprungen ist - eine Erfahrung, die Alf im weiteren Verlauf 
der Folge ebenfalls, wenn auch eher unfreiwillig macht. 
Soweit ich weiß, war dies meine erste Begegnung mit die¬ 
sem Urmythos nordamerikanischen Freiheitsdrangs, der 
das Leitmotiv von Chadwick Stokes „Simmerkane II“ bil¬ 
det. Dazu muss noch nicht einmal jedes Lied explizit von 
diesem Thema handeln, denn nicht nur das Artwork trägt 
einen großen Teil dazu bei, dass die Stücke einem wie die 
Geschichten und Gedanken erscheinen, die einem beim 
gleichmäßigen Rattern der Räder auf den Schienen in 
den Sinn kommen. Es sind der Versuch, den einengen¬ 
den Umständen zu entfliehen, und die Rastlosigkeit, die 
einem aus jedem Stück entgegenschlagen. So in der fantas¬ 


tischen Erzählung einer unmöglichen Liebe zwischen den 
Bienen namens „Spider and Gioma“, dem kleinen Drama 
im großartigen „Coffe and wine“ oder dem - mit seinen 
Reggae-Klängen beinah schon erlösenden - abschließen¬ 
den „Don’t have you". Chadwick Stokes hat ein atmosphä¬ 
risch sehr dichtes, mitreißendes Album geschaffen, dem es 
gelingt, mit seinen Stücken genau die Emotionen zu entfa¬ 
chen, für die ich Folk so lieb«. (9) MyronTsakas 

THECHERRYPOPS 

Wolken Zucker Himmel 

CD | New Lifeshark | newlifeshark.de | 40:49 | | THE 

CHERRYPOPS aus Essen sind mir noch durch ihre beiden 
Beiträge auf der „Hellbound Honeys“-Compilation auf 
OffThe Hip Records in Erinnerung. Nun liegt mit „Wöl¬ 
ken Zucker Himmel“ der erste Longplayer vor. Gitarristin 
Veronika (ex-THE BOONARAAASÜ!) hat vier neue Musi¬ 
ker um sich geschart und diese 13-Track-CD auf dem 
lokalen Essener Label New Lifeshark Records veröffent¬ 
licht. Mehrstimmiger Frauengesang, eingängige Refrains 
und gute Back-up-Vocals erinnern an eine Art Garage- 
Version der LASSIE SINGERS. Einflüsse von Neue Deutsche 
Welle-Bands wie zum Beispiel IDEAL finden sich ebenfalls 
in einigen Songs. Die CHERRYPOPS würden sich auch gut 
auf der Compilation-Reihe „Irgendwo in Deutschland“ 
machen. Guter deutschsprachiger Garage-Pop mit D.I.Y.- 
Charme. (8) Matt Henrichmann 

CHRISTINE PLAYS VIOLA 

Innocent Awareness 

CD | AF Music | af-music.de | 48:34 | | Mit Dark- 
Wave- und Gothic-Rock-Bands aus Italien ist das so eine 
Sache. Der Fundus ist hier nicht ganz so üppig und exzel¬ 
lent besetzt wie beispielsweise in Frankreich. Aber mit 
MAV - so etwas wie die italienischen THE CURE - oder 
den großartigen WEIMAR GESANG in den Achtziger Jah¬ 
ren und aktuell SOVIET SOVIET gibt es einige gute Genre- 
Vertreter. Nun gesellt sich CHRISTINE PLAYS VIOLA dazu, 
die mit ihrem klassischen Gothic Rock starke Assoziatio¬ 
nen an den Gesang von Carl McCoy und den Sound sei¬ 
ner frühen FIELDS OF THE NEPHILIM wecken und auch 
ein wenig an die kanadischen Progressive-Death-Rock- 
Band A SPECTRE IS HUNTING EUROPE erinnern. Songs 
wie „Witch of silence“ sind genau die Art von Gothic Rock 
der Achtziger Jahre, der heute eher selten anzutreffen ist. 
Das bestimmende Tribal-Schlagzeug, ein stoischer Bass 
sowie der dunkle Bariton von Sänger Massimo Ciampani 
sind bestens dazu geeignet, eine Zeitreise in die Achtziger 
anzutreten, ohne dass sich die Band plakativer und simpler 
Retro-Mechanismen bedienen würde. In Italien haben sie 
bereits den „Orquestra 6 Alternative Contest“ gewonnen, 
den einflussreichsten Wettbewerb nationaler Indepen- 
dent-Musik. Mittlerweile sind CHRISTINE PLAYS VIOLA 
auf dem Duisburger Label AF Music beheimatet, das bereits 
mit Bands wie unter anderem AEON SABLE und LOTUS 
FEED die ausgewiesene Plattform für exzellenten Gothic 
Rock geworden ist. (8) Markus Kolodziej 

COBRETTI 

Trip Down Memory Lane 

CD | Twisted Chords | twisted-chords.de | 25:51 
| | Neues Album der 2003 gegründeten Kölner, nach der 
titellosen Scheibe von 2005 und „Black Eyes And Bro¬ 
ken Bones“ von 2008. Aufgenommen wurde „Trip Down 
Memory Lane“ wie so viele herausragende Platten der letz¬ 
ten Zeit in der Tonmeisterei, und wäre die Scheibe auf No 
Idea erschienen, würde jemand behaupten, die Band käme 
aus Florida, ich würde es glauben. Was die Zaunpfahl- 



/SINGLES 


ANSTALT 

s/t 

Altamont Raceway 

7“ | Devils Shitburner/de:nihil | dsbrecords.de/ 
denihilrecords.blogspot.com | | „Bad Time Harcore 
Vienna“ und „Feat. Members of GENOCIDE SS, MARA¬ 
DONA, FRESNEL & SKEPTIC ELEPTIC“ verkündet der Sti¬ 
cker der mit einem Schablonen-Sprühcover ausgestatte¬ 
ten 6-Song-Debüt von ANSTALT. Der Name klingt nach 
Deutschpunk, aber das „Members of‘- Statement täuscht 
nicht: Hier gibt’s groben, gröligen Hardcore alter Schule, 
mit mehrstimmigem, kehligem Gesang. Wer seinen Hard¬ 
core also gerne handgeschnitzt und nicht poliert hat, wer 
Schwedencrust einerseits und alten NYHC in AGNOSTIC 
FRONT-Manier, aber auch POISON IDEA schätzt, ist bei 
(oder besser gesagt: in der) ANSTALT bestens aufgehoben. 
Plump und prollig ist das nicht, dafür mitreißend. Sechs 
im Herbst 2010 aufgenommene Songs finden sich auf der 
Debüt-EP, fünf weitere auf der zweiten EP, auf der so schöne 
Titel wie „Honolulucaust“ und „Much too old to die 
young“ erfreuen. Macht zusammen elf Songs, das wäre bei 
anderen Bands schon ein Debüt-Album (wenn auch eines, 
das in unter 15 Minuten durchgelaufen ist). ANSTALT 
sollte man sich merken. (8) Joachim Hiller 

AKKI OSTFRIESLAND & OIRO 

Love is nicht mein Ding 

7“ | Flight 13 | flightl3.com | | Das ist mir das letzte 
Mal als Kind passiert. Ich gehe zum Plattenspieler, lege die 
neue OIRO-Single auf den Plattenteller, drücke die Start¬ 
taste, der Arm hebt sich, die Nadel senkt sich in die Rille 
und - aarrgghh - rutscht gleich zur Plattenmitte. Was ist 
das?! Genauer hingeschaut und festgestellt, dass gar keine 
Nadel mehr vorhanden ist - vermutlich von meiner Brut 
beim Versuch, eine von Papas gefährlich aussehenden Plat¬ 
ten anzuhören, abgebrochen. Da der Redaktionsschluss vor 
der Tür steht und geeignete Fachgeschäfte schon seit gerau¬ 
mer Zeit nicht mehr in der Nähe zu finden sind, muss die¬ 
ses Review leider auf die kommende Ox-Ausgabe verscho¬ 
ben werden. Sorry an die Band. Guntram Pintgen 

ABFUKK 

keine, kompromisse.mehr 

7“ | abfukk.blogspot.com | | Es war mal eine HC-Band 
vom Niederrhein, ITALIAN STALLION, die war nach drei 
fantastischen 7“s und etlichen geilen Live-Shows gerade 
dabei „groß rauszukommen“, als sie 2008 erklärten, sich 
jetzt aufzulösen, um unter anderem Namen weiterzuma¬ 
chen. Seit 2009 sind sie zurück, heißen ABFUKK und spie¬ 
len Deutschpunk - was sich zuallererst darin bemerk¬ 
bar macht, dass die Songs deutlich länger sind und in 
den Strukturen simpler. „Asi.Arrogant.Abgewrackt.“, 
die selbstveröffentlichte Debüt-LP, ist inzwischen so gut 
wie ausverkauft, nun gibt es „keine.kompromisse.mehr“. 
Der Titeltrack ist schlicht der Hit, die anderen drei Songs 
könnten für mich alle auf der B-Seite sein, aber wenn Mar¬ 
cel (SNIFFING GLUE) singt: „Asozial bis in die Zehen / 
Keine Kompromisse mehr / Jetzt ist Abfukk!“, ist das zwin¬ 
gend und im besten Sinne Deutschlands unterste Schub¬ 
lade. Ute Borchardt 

BORN TO LOSE 

Bum, Wisdom, Sweet Misery 

7“ | I Hate People/Cargo | ihatepeople-records.com 

| | Limitierte 3-Song-Single, die meine Lieblingstexaner 


wieder mal von ihrer besten Seite zeigt. Die Songs haben 
Charme und das gewisse Etwas an Authentizität, das mir 
im Streetpunk-Bereich bei manch anderen Klischeevrtre- 
tern oft fehlt. BORN TO LOSE passen in keine Schublade 
und das ist gut so, denn die Single kommt in die Vitrine zu 
all dem anderen Zeugs, das mir etwas bedeutet. Da kom¬ 
men höchstens noch die STREET DOGS heran, nicht nur 
Sammler schlagen bei dem Teil zu... (8) Christian Fischer 

BEGGARS 

s/t 

7“ | Chorus Of One | chorusofonerecords.it | | Wit¬ 
zig, ich muss die Platte gar nicht erst auflegen, tun zu wis¬ 
sen, worum es geht. Vier Songs einer Band aus Chicago, auf 
einem italienischen Label namens Chorus Of One ver¬ 
öffentlicht. Na, klingelt’s? Der Labelname, zumindest 
nehme ich das an, ist dem Titel der ersten STRIKE ANY- 
WHERE-12“ entliehen, und wenn ich mir diese Debüt - 
7“ so anhöre, spiegelt die exakt das wider: gesanglich rauh 
und melancholisch, was sich auch in den etwas sehr offe¬ 
nen, unverschlüsselt persönlichen Texten niederschlägt, 
mal mit angezogenem Tempo, mal im Midtempo. Pendelt 
zwischen simplem Oldschool-Hardcore und der seit län¬ 
gerem so beliebten „Modern Hardcore“-Schiene, nur eben 
noch ziemlich unausgegoren, dazu recht rumpelig aufge¬ 
nommen, aber durchaus sympathisch! Andreas Krinner 

BY THE GRACE OF GOD 
Three Steps To A Better Democracy 
7“ | Cobra | ws-distribution.com/cxr | | Wer waren 
doch gleich nochmal BTGOG ...? Ich zitiere mich selbst 
aus Ox #24 (1996): „BYTHE GRACE OF GOD kommen 
aus Louisville/Kentucky, setzen sich aus Ex-Mitgliedern 
von GUILT, ENDPOINT, ENKINDLE, FALLING FORWARD 
und EMPATHY zusammen und haben sich, so verkünden 
es die fünf im Booklet, zusammengefunden, um mit ech¬ 
tem Hardcore (siehe auch der zynische Titel) ein Zeichen 
zu setzen gegen kommerziellen, trendy Pseudo-Hard- 
core. Straight Edge sind sie alle, aber nicht dogmatisch oder 
fanatisch, und das ist gut so. Die Musik? Kraftvoller, emo¬ 
tionaler Hardcore, dem Vorbilder ä la DAG NASTY, VER¬ 
BAL ASSAULT oder GORILLA BISCUITS deutlich anzuhö¬ 
ren sind.“ Mit „Perspective“ veröffentlichte die Band dann 
1997 noch ein exzellentes Album aufVictory, 1999 eine EP 
aufThree Little Girls, und das war bislang das letzte Lebens¬ 
zeichen. Im Frühsommer 2011 allerdings war die Band 
noch mal in Europa aufTour, und offennbar war kein neues 
Material vorhanden, so dass Cobra Records die 99er-4- 
Song-EP zur Tour als 7“ neu auflegte. Stört man sich nicht 
am spitzen Gesang von Rob Pennington, macht die Band 
immer noch Spaß. (7) Joachim Hiller 

CAVALIERS 

s/t 

7“ | Kizmiaz | myspace.com/kizmiaz | | Ein biss¬ 
chen vertraut klingt der Sound der CAVALIERS durchaus. 
Auf der Debüt-EP, die das französische Kizmiaz-Label ver¬ 
öffentlicht, gibt es Anleihen beim rumpeligen Chatham- 
Sound der frühen MIKSHAKES ebenso wie CRAMPSsche 
Mülltonnenbilly-Kracher, dazu etwas Memphis Soul/ 
Rockabilly wie von den göttlichen PANTHER BURNS. Und 
genau wieTav Falcos Gang vergehen sich die CAVALIERS an 
„(She’s a) Bad motorcycle“ der CRESTONES. Das gelingt 
gut, die EP macht in vollem Umfang Spaß und kann jeder¬ 
zeit das Tanzvergnügen bereichern. (8) Gereon Helmer 


CHARGE 69 

Retour au front 

7“ | Dirty Punk | dirtypunk.fr | | Diese kleine Scheibe 
habe ich schon vor ein paar Monaten als Mini-CD bespro¬ 
chen und war Feuer und Flamme für die Franzosen. Jetzt 
bringen Dirty Punk Records das Highlight an Franzosen- 
Punkrock als 7“ raus. Hochglanzcover und limitiert auf 
500 Stück. Jeder Sammler sollte da zugreifen, vor allem 
wenn das Hauptaugenmerk auf Oi!/Punk und Franzosen- 
Chaos liegt. (9) Sebastian Walkenhorst 

CHEAP SOLUTION 

The Wizard Of Chaoz 

7“ | Search For Farne | myspace.com/searchforfa- 
merec | | Pluspunkte: Sänger mit Lemmy-Röhre, beilie¬ 
gender Aufklebebart (bei mir: Casanova^ in der limitierten 
Erstausgabe, Hardcore, der klassische Achtziger-Elemente 
mit Shoutalong-Parts verbindet, hammermäßige Gitar¬ 
renriffs, Gewinnerattitüde, cooles Label, das ohnehin kei¬ 
nen Schrott veröffentlicht (bis jetzt, mein Freund!), Fünf 
Songs ohne Durchhänger. Minuspunkte: ? (9) Kalle Stille 

CPT. TRUNK / PIA BLANK 

Split 

7“ | Major Label | majorlabel.de | | Das Duo CPT. 
TRUNK auf der A-Seite frickelt beim ersten Song das 
immer selbe Riff auf einer Staccatogitarre rauf und run¬ 
ter, nennt ihre Songs „Kaputnik kaputnik“ und „Hot Sum¬ 
mer dance party“ und gefallt auf ihre einfache, (n) erdige 
Art irgendwie. Klingt nach spaßigem Nebenprojekt - und 
ist genau dies. Platte umgedreht, ähnliche Richtung: ins¬ 
trumental, man konzentriert sich auf Rhythmik und ein 
gewisses, von einer Bassklarinette forciertes, euphorisie¬ 
rendes Feeling, zu dem sich beim dritten Song ein schöner 
Chor gesellt. PIA BLANK sind dazu eher pop-punkig, das 
Info spricht von „gediegener Leichtigkeit“ und hat damit 
nicht mal Unrecht. Beides geht gut ins Ohr und ist ange¬ 
nehm anders - mag ich! Andreas Krinner 

CRYSTAL STILTS 

Precarious Stair 

7“ | Little Teddy/Cargo | littleteddy.net | | Zwei 
Songs der Brooklyn-Shoegaze-Psychedelic-Band, die 
im Frühling 2011 ihr zweites Album veröffentlichte. Für 
das Kleinformat zeichnet das Münchner Spezialistenlabel 
Little Teddy verantwortlich, dessen Macher Andy scheinbar 
wie ich Spaß hat an halligem, jangly Sixties-Psychedelic- 
Pop zwischen den MeisternTHE JESUS AND MARY CHAIN 
einerseits und ihren Brooklyn-Kollegen THE PAINS OF 
BEING PURE AT HEART andererseits. „Precarious stair“ ist 
auf der A-Seite, „Temptation inside of your heart“ auf der 
Flipside. (7) Joachim Hiller 

DISPARO / DEMENZIA KOLEKTIVA 

Split 

7“ | Trabuc | nodo.50.org/trabucrecords | Gerade 
lief die Seite mit den Beiträgen der Wiener DEMENTIA 
KOLEKTIVA aus. Das Kollektiv, bestehend aus Sängerin 
und Gitarristin Carolina (RUIDOSAINMUNDICIA, SOTA- 
TILA, ex-MARADONA) und Ex-KNALLKOPF- und SKEP¬ 
TIC ELEPTIC-Leuten, macht D.I.Y.-Punkrock mit (wie sie’s 
selbst bezeichnen) „Fuck the world“-Attitüde. Schneller, 
bissiger Punkrock an der Grenze zum Hardcore mit der 
fies keifenden und auf Dauer sehr anstrengenden Stimme 
der Sängerin, die übrigens alles auf Spanisch vorträgt, ist 


das Resultat. Mit DISPARO hat man sich einen spanischen 
Partner für diese Split-EP gesucht, der etwas mehr alte 
Schule einbringt. Ob nun melodischer, sich im Midtempo 
befindender Punkrock oder kurze Achtziger-Jahre Hard- 
core-Attacken, dieser krachende Gitarrensound hat so 
etwas unglaublich Altbackenes, dass man in den wenigen 
Minuten das Gefühl bekommt, 30 Jahre zurück in die Ver¬ 
gangenheit versetzt zu werden. Nicht zuletzt wegen des 
Wechselbades der Gefühle durchaus etwas Besonderes und 
hiermit empfohlen. (8) Simon Brunner 

DOMINIC 

Skin Deep 

7“ | Apocaplexy | apocaplexy.com | | Was mit dem 

zweiten Album „Nord“ von 2009 seinen Anfang nahm, fin¬ 
det nun auf vorliegender 7“ seine Fortsetzung. Ging man 
auf besagtem Album ohnehin schon experimentell zu 
Werke, hat man seinen irgendwo zwischen GAVIN PORT¬ 
LAND, LACK und JR EWING anzusiedelnden Post-Hard¬ 
core nun um ein paar Nuancen erweitert. Insgesamt hek¬ 
tischer geht man zur Sache, klare Melodien wurden etwas 
in den Hintergrund gerückt. Böse Zungen könnten nun 
behaupten die beteiligten Musiker möchten gerne zei¬ 
gen, wie toll sie doch an ihren Instrumenten sind, jedoch: 
DOMINIC haben offensichtlich keinerlei Ambitionen, es 
dem Hörer leicht zu machen und ganz ehrlich, das ist auch 
gut so! (7) Jens Kirsch 

EPIDEMICS 

No Reply 

7“ | Dog Lovers | dogloversrecords.net | | Vier Songs, 
vier eingängige 7 7er-Punk-Killer, die fetter und berech¬ 
nender kommen als früher, es aber auch nicht schlechter 
machen. Die Sängerin hört sich an, als hätte man zu glei¬ 
chen Teilen Poly Styrene und Roxy Epoxy geklont. Sehr 
schöne Platte mit Die-cut-Cover. (9) Kalle Stille 

HARDLUCK STREET 

Valley Of Fear 

7“ | hardluckstreet.com | | Oslo, meine Lieblingsstadt 
in Sachen Musik, hat wieder einmal etwas Saugeiles her¬ 
vorgebracht. Es war allerdings nur eine Frage der Zeit, bis 
sich neben Chris Damien Doll auch der zweite „Front¬ 
mann“ der TRASHCAN DARLINGS nach dem Split der 
Band im Jahre 2008 zurückmeldet. Chris Damien Doll, 
der bei Ronny Pobel anheuerte und musikalisch schon an 
edichen Releases der Combo beteiligt war, hat jetzt also 
Konkurrenz bekommen. Sänger Strange? Gende kommt 
Anfang dieses Jahres mit seiner neuen Band HARD LUCK 
STREET daher und veröffendicht seine erste Single. Es 
tut ehrlich gut, seine Stimme nach so langer Zeit wie¬ 
der zu hören. Mit neuen Mitstreitern wurden zunächst 
unzählige Live-Auftritte gespielt und anschließend drei 
Songs aufgenommen. Die Live-Erprobung der Tracks 
hat sich auch ausgezahlt, denn die Nummern haben es 
in sich. Der Titeltrack ist im Tempo zwar gedrosselt, stei¬ 
gert sich aber nach einem eher ruhigen Beginn in seiner 
Intensität immer mehr und baut eine mitreißende Span¬ 
nung auf. Der Hardrock-Faktor - der schon die DARLINGS 
neben dem Punk prägte - ist hier am stärksten zu spüren. 
Neben dem Midtempo begleiten schöne, schnörklige Soli 
den gesamten Song und machen ihn zu einer großartigen 
Rocknummer. Auf der B-Seite geht es dann noch mehr zur 
Sache und man merkt den Titeln eine gewisse Punk-Atti¬ 
tüde an. Zwar bezeichnen sich die vier Jungs selber als Fol- 
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winkerei soll? Wer seinen Punkrock gerne melancholisch 
und gleichzeitig aggressiv, sowohl intensiv wie melodiös 
hat, der wird hier bestens bedient. Spuren von MODERN 
LIFE IS WAR treffen auf ganz viel HOT WATER MUSIC, 
NOTHINGTON auf VERBAL ASSAULT, DAG NASTY auf 
KID DYNAMITE. Reichlich Superlative, ich weiß, aber 
COBRETTI können spontan begeistern, auch wenn unter 
den zehn Songs keiner ist, der als Hit heraussticht. Den¬ 
noch, in der Gesamtheit überzeugend. (8) Joachim Hiller 

COLARIS 

The Disclosure 

CD | myspace.com/colaris | 28:01 | | Führt man sich 
vor Augen, seit wann dieses dreiköpfige Band aus dem süd¬ 
lichsten Zipfel von Rheinland-Pfalz existiert, bekommt 
die vier Songs umfassende Debüt-EP von COLARIS gleich 
einen ganz anderen Charakter. Die Klasse, mit welcher hier 
zwischen flirrenden Post-Rock-Klängen und mahlenden 
Riffs gependelt wird, lässt die 2009 gegründete Band näm¬ 
lich bereits jetzt zu den großen Vertretern des Genres auf¬ 
schließen und man lässt zwangsläufig außer Acht, dass dem 
genannten Genre eigentlich nicht mehr viel hinzuzufügen 
ist. (7) Jens Kirsch 

CITY TO CITY 

Enslavement 

MCD | I Hate Money | 13:09 | | Ich glaube nicht, 
dass es I Hate Money Records wirklich gibt - die Idee, das 
Label von Alice-Schwarzer-Todfeind King Orgasmus One 
zu persiflieren, finde ich aber großartig. Der von CITY TO 
CITY dargebotene Tough Guy-Hardcore hält da nicht ganz 
mit, im Spannungsfeld zwischen Oldschool und Beatdown 
gehören sie aber definitiv zu den sympathischeren Vertre¬ 
tern im Ruhrpott. Eingängig ist die Musik naturgemäß nur 
zu einem Mindestmaß, dafür knallt sie aber auch umso 
besser. Kann man machen. (6) Andreas Kuhlmann 

CITY AND COLOUR 

Little Hell 

CD | Dine Alone/Cooking Vinyl | dinealonerecords. 

com | | Dass Dallas Green wieder ein unheimlich intensi¬ 
ves Album abliefern würde, war so klar wie die Erkenntnis, 
dass nach der Ebbe immer eine Flut kommt. Dass „Little 
Hell“ sich nahtlos an seine Vorgänger anpassen würde, ist 
nicht nur erfreulich sondern gar notwendig. Der Umstand, 
dass der Sänger und Gitarrist von ALEXISONFIRE wie¬ 
der eher melancholische Töne in seinen Texten verwen¬ 
det, passt auch besser, als wenn er von blühenden Feldern 
und uneingeschränkter Nächstenliebe singen würde. Hilf 
dir selbst, dann hilfst du anderen! Um sich auf „Little Hell“ 
einzulassen, empfiehlt es sich, sich selbst ein wenig Ruhe 
zu gönnen. CITY AND COLOUR lebt schließlich von sei¬ 
nen sehr persönlichen Texten und von der imverwechsel¬ 
baren Stimme Greens. Es ist kein Album zum Abschalten. 
Es ist ein Album zum Mitfühlen. Sicherlich helfen die elf 
Songs dabei, die eine oder andere unbequeme Situation 
im Leben zu überwinden. Denn einer hat fast alles schon 
einmal durchgemacht und hat immer noch die Kraft und 
das Engagement weiterzumachen. Danke, Dallas Green. (8) 
Sebastian Wahle 

COCKTAILBAR STAMMHEIM 

s/t 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Juli 2011, der 
Sommer kommt nicht aus dem Quark und ist verregnet 
wie ein beschissener Oktober. Wo alles grün sein sollte, 
wirkt die ganze Stadt eklig grau. Da merkt man schnell: Das 
Leben ist keine Happy Hour und ein Knast ist keine Cock¬ 


tailbar. Von P.Trash ist man eigentlich keine Deutschpunk- 
Bands gewohnt, wenn aber eine Band mit deutschen Tex¬ 
ten ungefähr ins Labelrooster passt, dann muss sie eigent¬ 
lich schon zwangsweise wie COCKTAILBAR STAMM¬ 
HEIM klingen. Der Sound ist so minimal krachig wie billig 
und mehr als eine Schlagzeug-Gitarre-Besetzung wäre eh 
schon Art-Rock. Textlich schreit man sich irgendwo zwi¬ 
schen den Zellengenossen EA80 (aber nur die ganz frühen) 
und Jens Rachut zu ANGESCHISSEN-Zeiten das eigene 
Unbehagen mit aller Macht aus dem Leib. So richtig ziehen 
diese Vergleiche aber nicht wirklich , denn dazu klingt die 
Cocktailbar einfach viel zu trashig, viel zu kaputt und ist 
bis zum Gitterfenster vollgestopft mit den eigenen Ängs¬ 
ten. Ich wette um ein Mitternachtsdinner mit dem Schlüs¬ 
selwächter, dass Liebhaber der etwas düsteren, klischee¬ 
freien Version von Deutschpunk dieses Duo eh schon lang 
auf dem Zettel haben. Das ist schon ziemlich intensiv, was 
hier in 14 Songs abgeliefert wird und definitiv keine Som¬ 
merplatte. Und ein schickes Cover mit optischem Feed¬ 
back gibt’s auch dazu. (9) Gary Flanell 

COMET GAIN 

Howl Of The Lonely Crowd 

CD | Fortuna Pop/Cargo | fortunapop.com | 42:10 

| | Kaum zu glauben, dass die Damen und Herren von 
der Insel inzwischen schon ihr sechstes Album veröffent¬ 
lichen... Von Altersmü¬ 
digkeit oder endlosen 
Selbstwiederholungen 
ist auf ihrer ersten For¬ 
tuna Pop-Platte „Howl 
Of The Lonely Crowd“ 
allerdings keine Spin: 
COMET GAIN setzen da 
an, wo sie bei dem Vör- 
gängeralbum „City Fal¬ 
len Leaves“ aufgehört 
haben, und verarbeiten 
Mod, Psychedelic, Garage 
und Wave mit wohldo¬ 
sierten Streicher- und Bläsereinlagen zu einem abwechs¬ 
lungsreichen Album, ohne ihre Punk-Wurzeln dabei gänz¬ 
lich zu vergessen („Yoona Baines“). Textlich findet sich in 
viel Melancholischem und Wütendem auch die ein oder 
andere Geschichtslektion: so ersteht beispielsweise in 
„Herbert Huncke part 2“ der Beatpoet - große Überra¬ 
schung - Herbert Huncke wieder auf, während die Psyche- 
delic-Orgie „Working circle explosive!“ von der Idee des 
deutschen „Sozialistisches Patientenkollektivs“ (SPK), mit 
Hilfe psychischer Krankheiten als Waffe die Gesundung der 
Gesamtgesellschaft zu erkämpfen, handelt. Bei so viel Liebe 
zum Detail lassen sich auch kleinere musikalische Durch¬ 
hänger wie „A memorial for nobody I know“ schnell ver¬ 
zeihen. Kurz: hier wird mit Inhalt geplingt, geschrammelt, 
geschüttelt und geklimpert, was das Zeug hält. Schön. „Let 
their howling hearts be heard“! (8) Anke Kalau 

COLD STAGERS 

Breakdown 

CD | Odenton Schallplatten | myspace.com/coldsta- 
gers | 41:02 | | Die COLD STAGERS haben sich 2003 in 
Mannheim gegründet und frönen auf „Breakdown“ ihrer 
Vorliebe für 77 er Punkrock. Die zwölf englischsprachigen 
Titel schwanken zwischen Powerpop, BUZZCOCKS und 
SAINTS und würden durchaus angenehm im Ohr hän¬ 
gen bleiben, wäre da nicht diese holperige, teilweise stark 
pumpende Produktion. So wird das Hörvergnügen, trotz 
guter Songideen, nachhaltig getrübt. (6) Kay Werner 


CONTEMPORARY NOISE SEXTET 

Ghostwriters’s Joke 

CD | Denovali/ Cargo | denovali.com | | Kuba 
Kapsa, Wojtek Jachna, Tomek Glazik, Kamil Pater, Patryk 
Weclawek, Bartek Kapsa kommen aus dem schönen Polen 
und sind teilweise auch bei SOMETHING LIKE ELVIS aktiv. 
Ihre Mischung von prickelndem Jazz, treibender Fusion 
und verspieltem Brass hat durchaus zwei Seiten. Die eine 
Seite strahlt eine schlichte, anziehende Eleganz aus, die 
andere ist voll mit rockigen, teilweise fast an Punk erin¬ 
nernden Passagen. Entweder verteilen sie sanfte akustische 
Streicheleinheiten, die auch oft an klassische Filmmu¬ 
sik erinnern, oder sie braten dir mit frickeligen Stakkato- 
Rhythmen einen gepflegt über den Schädel. Besonders fallt 
die positive Grundstimmung ins Ohr und lässt mühelos 
Verbindungen zu John Coltrane und Herbie Hancock vor 
dem inneren Auge auflodern. Insgesamt ein prächtiges 
Stück Jazz, das sich hinter bekannten Größen nicht verste¬ 
cken braucht. (9) Jenny Kracht 

CRABE 

Ero Gaki 

CD | Signed By Force /Cargo | signedbyforce.com | | 

Der heutige Tag begann mit einem Blick auf das widerli¬ 
che Cover (wie viele Cartoons, in denen Frauen penisfor- 
miges Essen in den Mund nehmen, gibt es mittlerweile? 
Egal, der öde Gag ist mittlerweile so bärtig wie der Wölfs- 
mensch) und sich ergeben ins Rezensentenschicksal. Also 
packte ich Kaffee und Zigaretten und lümmelte mich auf 
die Fensterbank, ohne große Erwartungen ... und fiel fast 
rücklings von ihr herunter. Ein namenloses LoFi-Duo (gt/ 
dr) aus Valleyfield, Quebec ist da am Werk, und die bei¬ 
den Typen sind scheinbar komplett wahnsinnig. In den 12 
Songs schaffen sie es, in jedem Stück wie eine Mixtur aus 
vielem zu klingen, was ich gut finde. Während THE DIL- 
LINGER ESCAPE PLAN und FANTOMAS im Studio her- 
umdaddeln, streckt ein feistes MELVINS-Riff seinen Kopf 
durch die Tür. Oder eine Surfgitarre. Die wiederverein- 
ten Franzosen-Waver CHARLES DE GOAL verwandeln sich 
mal kurz in flREHOSE. Oder in eine 77er Punkband. Und 
das beständig in Songs von zweieinhalb Minuten Länge, bei 
denen man nie weiß, was einen noch erwartet. Erstaun¬ 
lich, wie man als Duo solch eine Stilvielfalt hinbekommt, 
ohne dass das Ganze wie mühsam zusammengezimmert 
klingt. Die Platte klingt trotz der wilden Stilwechsel und 
wahnwitziger Break-Orgien wie aus einem Guss. Manche 
dürften den leicht quengeligen Gesang bemängeln, der in 
den Stücken in englischer und französischer Sprache auch 
gerne mal Vokale übertrieben langzieht, oder CRABE gleich 
als hyperaktives Kopfkino für Epileptiker abheften. Was 
mich betrifft: Volltreffer. (10) Stefan Gaffory 

COSMIC PSYCHOS 

Glorius Barsteds 

2CD | Junkyard/Missing link | missinglink.net.au | 
40:51/62:07 | | „The Cosmic Psychos areoneof the defi- 
ning bands of the yob rock gerne, a movement that cele- 
brates the Australian male lifestyle“, heißt es bei Wikipe- 
dia, und wo man bei einer solchen „Männer-Rock“-Band 
deutscher Herkunft unweigerlich das Bild von ekelerre¬ 
gend prolligem Vatertagsrock mit Fußballkomponente 
im Kopf hat, mit Musik zwischen BON JOVI und Onkelz, 
haben die Australier mit ihrem feinen Sinn für Ironie bei 
aller bierseligen Prolligkeit den Vorteil, enorm spaßig und 
musikalisch über jeden Zweifel erhaben zu sein. Die COS¬ 
MIC PSYCHOS, 1982 in der Region Melbourne gegründet, 
sind das Aussie-Äquivalent zu den RAMONES: Sie kennen 
maximal zwei Akkorde, ihr Lieder sind simpel und mit¬ 


reißend, der Bass bratzt und furzt wie bei keiner anderen 
Band, und Sänger Ross, der selbigen bedient, grölt dabei in 
Bauarbeitermanier simple, aussagekräftige Text. So geht das 
auch beim zehnten Studioalbum der Psychos zwölf Songs 
lang, Songtitel wie „Nice day to go to the pub“, „Hate, 
drunkenness, vandalism, demolition“, „Please Sir, can I 
have some more“ oder „Nude sheilas on motorbikes drin- 
king beer“ mögen für manche Menschen die Grenzen der 
politische Korrektheit überschreiten, aber denen würden 
die Aussies, damit konfrontiert, sowieso nur ins Gesicht 
rülpsen, sich umdrehen und weglaufen. Der Spaßfaktor ist 
maximal, musikalisch liebt man die Band sowieso für ihre 
Brachialität, die was von einem Bulldozer hat, und Virtuo¬ 
sität ist was für neumodische Studentenbands. Wegen mir 
kann das mit den COSMIC PSYCHOS noch ewig so weiter¬ 
gehen, wobei nach dem Ausstieg von Drummer Bill Walsh 
vor ein paar Jahren sowie dem Tod von Robbie Watts 2006 
nur noch Ross von der Originalbesetzung geblieben ist - 
ein guter Grund, dem Herrn gute Gesundheit zu wün¬ 
schen. Als Bonus liegt dem Album in Form einer zwei¬ 
ten, titellosen CD eine sechzehn Tracks umfassender Best 
Of-Compilation bei, was „Glorius Barsteds“ zur idealen 
Einstiegs-CD macht, gibt es so doch Klassiker wie „Down 
on the farm“, „Lost cause“ or „Go the hack“ als kosten¬ 
lose Dreingabe. Wer immer behauptet, sich für australi¬ 
sche Rockmusik zu begeistern, muss dieses Album besitzen. 
Cheers, mate! (9) Joachim Hiller 

THE CANDY SNATCHERS 

Down At Delilah’s 

CD | Drug Front | drugfrontrecords.com | 38:36 | | 

Das letzte Album der nach dem Exploitation-Film von 
1973 benannten Band aus Virginia Beach. Scheinbar hat 
die Band schon eine ganze Weile an den 15 Songs gearbei¬ 
tet, denn hier ist auch noch Matthew Odietus zu hören, der 
Gitarrist der CANDY SNATCHERS, der am 28. Juni 2008 
starb. Mit einem gewissen Abstand zu dem tragischen 
Ereignis hat die Band es dann aber doch noch geschafft, 
das Album fertig zu stellen, und wenn das Label verkün¬ 
det, es handle sich dabei um „the last Studio recording 
ever“, dann muss man das wohl glauben. Live immerhin 
sind die vor allem in der zweite Hälfte der Neunziger akti¬ 
ven CANDY SNATCHERS wohl noch aktiv, zuletzt waren 
sie im Frühjahr 2010 sogar in Europa aufTour. Neben den 
NEW BOMB TURKS waren sie einst eine der kickendsten, 
mitreißendsten Bands zwischen Garage-Punk und klassi¬ 
schem Rock’n’Roll, und nach schlappem Spätwerk klingt 
auch „Down At Delilah’s“ keineswegs. (8) Joachim Hiller 

CURLEEWURLEE 

Likes Milk (And Doesn’t Make A Fuzz About It) 

CD | Moody Monkey/Cargo | facebook.com/moo- 
dymonkeyrecords | 32:42 | | Frontfrau Cecile Musy 
alias Organella ist von Düsseldorf nach Hamburg gezo¬ 
gen und hat sich für CURLEEWURLEE eine komplett neue 
Backing-Band an Land gezogen. Markenzeichen ist nach 
wie vor die nie ganz den Ton treffende, charmant mäd¬ 
chenhafte Stimme, mit der Cecile seit nunmehr drei Alben, 
einigen Split-Veröffentlichungen, EPs und Singles gekonnt 
kokettiert. Gut gefällt mir der zum Teil mehrstimmige und 
mehrsprachige Gesang. Der deutschsprachige Ausflug „Lass’ 
es sein“ erinnert mich ungewollt an eine trashige Version 
der Berliner PANDA. Generell überwiegt der Beatfaktor, 
was ich etwas schade finde, denn mir gefiel bei CURLEE 
WURLEE neben Ceciles Stimme und der unverwechselba¬ 
ren Vox-Orgel immer der gewisse Schuss Garagenpunk und 
das dazugehörige Tempo. Trotzdem sind die 14 Stücke sehr 
kurzweilig und abwechslungsreich, auch wenn die Platte 



krock- sowie Punkrock-Band, doch von Folk kann ich hier 
nur sehr wenig hören. Mit „Whatever happend to Suzanna 
Grey“ und „Runaway boy“ bekommt man zwei schnelle 
Punk-Rock-Kracher mit super Gitarrenparts geliefert, 
wobei die Betonung auf Rock liegt. Für Melodien hatte Mr. 
Gentle sowieso schon immer ein gutes Händchen und das 
beweist er hier gleich drei Mal. Mit HARD LUCK STREET 
meldet sich Strange? Gentle eindrucksvoll zurück und ich 
freue mich auf weitere Aufnahmen aus Oslo oder vielleicht 
mal ein Konzert in der Nähe. Die Single ist übrigens auf 
333 Stück limitiert und einige wenige Exemplare sind über 
eastsiderecords.de zu beziehen. (9) Daniel & Arnim Bohla 

HOMBREMALO/ 

JACK AND THE BEARDED FISHERMAN 

Split 

7“ | SM Musik | sm-musik.de | | Nur wenigen Mona¬ 
ten nachdem sowohl das transeuropäsiche Projekt HOM- 
BRE MALO (u.a. Leute von ICTUS, SONS OF SATURN, 
OKKULTOKRATI) als auch die französischen Formation 
JACK AND THE BEARDED FISHERMAN sehr beachtliche 
Alben veröffentlicht haben („The Ecstasy Of Devastation“ 
bzw. „PlacesTo Hide"), legen nun beide Bands gemeinsam 
mit dieser Split 7“ nach. Die Kombination der Bands ist 
in sofern passend, als das beide einen ähnlichen Umgang 
mit Klangmaterial und -tradition zu haben scheinen: Mit 
deudicher Verwurzelung im Hardcore/Punk wird, unter 
Math- bzw. Stoner-Einfluss, aber gänzlich frei von Genre- 
konventionen oder -grenzen, eine posthardcorige Rock¬ 
musik entworfen. Die Tracks beider Bands sind schon etwas 
älter (2009), was auch erklären mag, warum sie nicht ganz 
das Niveau der angesprochenen Releases erreichen. Insge¬ 
samt aber eine nette Split- 7“. Konstantin Hanke 


THE HILLBILLY MOON EXPLOSION 
FEAT. SPARKY PHILLIPS 

My Love For Evermore 

7“ | Goldtop/Jungle | jungle-records.net | | Hier 
wird sich musikalisch des uralten „La Belle et la Bete“- 
Themas unter Mitwirkung von DEMENTED ARE GO- 
Sparky angenommen. Letzterer passt auf die Rolle des Bies¬ 
tes wie Arsch auf Eimer. Zwar kann sich das Duett durchaus 
hören lassen, allerdings kommt Emanuela Hüttner stimm¬ 
lich etwas mager herüber. Anhänger des Retro-Sounds 
der MOON EXPLOSION auf der einen Seite sollten daran 
ebenso Gefallen finden wie die Brikettschädel-Fraktion 
auf der anderen. Mit „Enola Gay“ trumpft die B-Seite mit 
einem gelungenem O.M.D.-Cover auf. (6) Matti Bildt 


HYENA 

Breathing Death Rotting Flesh 
7“ | Rising Riot | risingriotrecords.com | | HYENA 
sind „still pissed, so full of hate, so full of rage“. Kann man 
ja auch sein, die Welt ist voller Scheiße und überhaupt. 
Dementsprechend sauer rumpeln sich die Jungs dann auch 
durch die sechs Songs (plus Intro) voller Hate und Rage 
und so weiter. Ich muss zugeben, dass mir eigentlich Bands 
lieber sind, die ihre Wut auf die Welt ein klein wenig diffe¬ 
renzierter und origineller inTon und Wort verpacken kön¬ 
nen. Außerdem entfalten die Songs trotz aller vorhandenen 
Wut (schon wieder!) leider nie so richtig Power. Die EP hat 
irgendwie ihren Charme, aber wenn die Songs irgendwo 
funktionieren, dann wohl am ehesten noch verschwitzt im 
Moshpit. (5) Sebastian Diez 


ILLS 

Mark Of Man 

7“ | Cobra | ws-distribution.com/cxr | | Irgend¬ 
wie gilt Finnland ja immer als Land des Metals, aber dank 


Bands wie ENDSTAND oder DEATHBED weiß man: Es gibt 
dort auch geile Hardcore-Bands. Wie die obengenann¬ 
ten, haben auch ILLS einen ordentlichen Rockeinfluss in 
ihrem Sound, vor allem die, sagen wir mal, halb-melodi¬ 
schen Gesangslinien tragen zu diesem Eindruck bei. Aber 
auch ein bisschen Metal lugt vor allem mal bei den Gitar¬ 
ren in Form eines Solos oder einer schwarzen Melodie 
um die Ecke. Alles in allem ist das eine schöne EP, die im 
Gesamteindruck aus Musik, Cover und Aufmachung auch 
lobenswerter Weise ohne stumpf aufgesetztes „böse sein“, 
sondern durch eine leicht morbide Atmosphäre besticht. 
(7) Sebastian Diez 

KNOCHENFABRIK 

Grüne Haare 2.0 

7“+CD | Trillerfisch/Cargo | 7:59 | | Als KNOCHEN¬ 
FABRIK 1998 auseinander gingen, da strichen sichTeile des 
Kölner Trios gegenseitig und vorsätzlich endgültig von der 
Weihnachtskartenliste und es sollte bis 2008 dauern, bis 
man sich wieder gemeinsam auf eine Bühne stellte. Sie 
haben für diese knapp acht Minuten Musik (sechs Songs 
auf der 7“, auf der beiliegenden CD um das schon von 
damaligen Konzerten bekannte „Die Tochter vom Nach¬ 
barn“ ergänzt) also nicht wirklich 13 Jahre gebraucht, 
dafür klingt „Grüne Haare 2.0“ auch zu unbekümmert und 
erstaunlich scheißegalig. Die Selbstzitate lassen einen sich 
direkt 15 Jahre jünger fühlen, das bewahrte Gespür für Hits 
auf gerne noch mehr von KNOCHENFABRIK 2.0 hoffen. 
(9) Andre Bohnensack 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

LOS GRANADIANS 
Por Mucho Que Pasen Los Anos 
7“ | Liquidator | liquidatormusic.com | | GRANA¬ 
DIANS paaren auf skurrile Art und Weise mediterranes 
Siebziger-Jahre-Liedgut mit ihrem typischen Early-Reg- 
gae-Sound. Geboten wird hier also herrlich schnulzige 
Schlageratmosphäre im schmusigen Skinhead-Gewand. 
Bei so viel Schmalz fällt es einem selbst bei rudimentärs¬ 
ten Spanischkenntnissen nicht schwer zu erkennen, dass es 
um die Liebe geht. Für GRANADIANS-Verhältnisse bleibt 
die Orgel ungewöhnlich dezent im Hintergrund. Schade 
eigentlich. Auf der B-Seite geht es mit „A 6.000.000 de 
anos luz“ dann instrumental wieder in bester HARRY J 
ALLSTARS-Manier zur Sache. Einen Bonuspunkt gibt’s für 
das kitschige Artwork. (6) Matti Bildt 

LUDGER 

Monsignore Krusenotto 

7“ [, Kids in Misery | kids-in-misery.net | | Wie oft 
kann ich eine Single umdrehen, ohne dass mir langwei¬ 
lig wird? Nun, bei LUDGER aus dem schönen, wenn auch 
stinkenden Hamburg wäre ich jetzt noch am Wenden, 
wenn ich nicht diese abfeiernde Besprechung schreiben 
müsste! LUDGER sind genau zur richtigen Zeit am passen¬ 
den Ort, wie mir scheint, um die uneingeschränkte Nach¬ 
folge vom KFC und DACKELBLUT anzutreten. Kurz, knapp, 
kackeknackig. Mitten auf die Zwölf oder auch in die noble 
Fresse, es jubelt die Fachpresse. Einen Tüsch, Herr Kapell¬ 
meister: Tärätärätärä! So rotzig hat seit langem niemand 
mehr Deutschpunker bespuckt! (9) Carsten Vollmer 

LOBOMOBILE 

Keep Your Hair On 

7“ | Starpark | starparkrecords.de | | Eine Lobotomie 
war zu früheren Zeiten ein neurochirurgischer Eingriff, bei 
dem bestimmte Nervenbahnen durchtrennt wurden, um 
Schmerzen auszuschalten. Folge davon war ein Persönlich¬ 
keitsveränderung mit Antriebs- und Emotionsstörungen. 


Wer hätte es gedacht, LOBOMOBILE leiten ihren Namen 
daher ab, um „die Arbeit mit den einfachen, aber äußert 
effizienten Mitteln des Rock’n’Roll weiterzuführen“. Da ist 
es mir doch seit langem mal wieder passiert, dass ich den 
Plattenspieler zu langsam eingestellt hatte und es gar nicht 
bemerkte, weil diese merkwürdigen Songs zur Beschrei¬ 
bung passten. In der richtigen Geschwindigkeit kann 
man sich „Keep your hair on“ und „Ghost rider“ doch gut 
anhören. Musikalisch gehen die Songs in Richtung MIS- 
FITS oder DEMENTED ARE GO!, wobei der Psychobilly- 
Aspekt natürlich wegfallt. „Ghost rider“ hat einen deut¬ 
lich kräftigeren und dunkleren Gesang, aber wenn ich das 
richtig verstehe, gibt es bei LOBOMOBILE nur einen Sän¬ 
ger, der demnach sehr wandlungsfahig ist. Ob die Musik 
ihren Zweck erfüllt, werde ich wohl morgen früh merken. 
Oder andere... Judith Richter 


LYNX LYNX 

Candy 

7“ | MotherBuzz | motherbuzzrecords.org | | Bei 

„Candy“ denke ich natürlich sofort an das geniale Iggy 
Pop-Duett mit Kate Pierson von THE B-52’s, doch von 
wegen, gecovert wird hier nur auf der B-Seite, nämlich 
„Be my angel“ von MAZZY STAR. LYNX LYNX kommen 
aus dem Ruhrgebiet, klingen aber eher, als seien sie Teil der 
Brooklyn-Neo-Shoegazer-Szene, erinnern immer wieder 
an CRYSTAL STILTS und THE PAINS OF BEING PURE AT 
HEART. Kratziger, psychedelischer Noise-Pop - rundum 
gut. (7) Joachim Hiller 

THE MOVEMENT 

Still Living The Dream 

7“/MCD | Mad Butcher | madbutcher.de | | THE 

MOVEMENT gehen genau den Weg weiter, der sich nach 
ihren ersten beiden Alben und der Lukas Sherfey-Solo- 
Platte abgezeichnet hat. Hier wird Powerpop, Mod/77er- 
Punk- Sound und Soul so gekonnt intoniert, dass man 
sich fragt, wie man eigentlich die letzten vier Jahre ohne 
MOVEMENT verbringen konnte. Sie wissen immer noch, 
wie man gute Songs schreibt, und verbinden ihre musi¬ 
kalischen Wurzeln zwar stilsicher, aber ohne nostalgische 
Augenwischerei oder nervigen Vintage-Habitus. Großar¬ 
tige Melodien, klare Punkrock-Wurzeln und ihre unmiss¬ 
verständliche Botschaft machen die neue EP zu einem 
anregendem Aperitif für das kommende Album. (8) 

Matti Bildt 


NARSAAK/PLANKS 

Split 

7“ | Decoy Industry | myspace.com/decoyindus- 

try | | Die Kleinauflagen-Releases von Decoy Indus¬ 
try erscheinen alle sechs Monate in winziger Anzahl von 
222 Stück und in sensationeller Ausstattung. Im Falle der 
Split-Picture-7“ mit PLANKS auf der einen und NAR¬ 
SAAK auf der anderen Seite sieht zum einen das Picture- 
Vinyl-Artwork sehr stylish aus, zum anderen ist die Ver¬ 
packung genial: die 7“ liegt in einem quadratischen Stück 
dicker, schwarzer Pappe, aus der ein Kreis in Singlegröße 
herausgeschnitten wurde. Das Ganze steckt dann noch in 
einer IQarsichthülle. Ein echter Hingucker und Anfasser - 
zu dumm, dass mittlerweile auch bei Zahlungsbereitschaft 
(7 Euro + 1,50 Versand) keine der Platten mehr zu haben 
sein dürfte. Das nächste Mal schneller sein! Musikalisch ist 
düsterer Hardcore angesagt. PLANKS steuern „Here’s to the 
prophets of stasis“ (2009) bei, NARSAAK als lokale Ver¬ 
treter (das Label aus Darmstadt paart immer eine externe 
Band mit einer lokalen) sind mit drei 2011 eingespielten 
Nummern vertreten. Rundum genial! (9) Joachim Hiller 


NIHIL BAXTER 

Demo 

7“ | Spastic Fantastic | spasticfantastic.de | | 

Ursprünglich 2008 als Demo-Tape erschienen und längst 
unters Volk gebracht, können sich jetzt alle, die es nicht 
ihr Eigen nennen dürfen, auf die ersehnte Neuauflage als 
7“ freuen. „Hate.Kill.Destroy.“ heißt das erste Lied, man 
hätte es aber auch als Beschreibung für diese Band nicht 
besser formulieren können. NIHIL BAXTER verwandeln 
mit ihren 18 Songs jeden Karibikurlaub binnen knapp 13 
Minuten in einen Höllentrip.Vom Sound her immer schön 
auf die Fresse, prügeln sie sich durch Songs wie „Deutsch¬ 
land du Opfer“, „Male? Female? Fuck you!“ oder „Weg mit 
der Gesamtscheiße“. Mein absoluter Favorit aber ist „Punk 
is dead“, da es gar nicht genug Songs gegen H&M/Pirates- 
of- the - Car ibbean - inspirierte - mit - wildem - Beckham - 
Ir o - und - einer- Niete - an - der- Hose - Pseudopunks geben 
kann. Wer also auf Hyperspeed-Gehämmer mit schön bis¬ 
sigen Texten steht, sollte schnell zugreifen. Bumer! (10) 

Tim Johnen 


OFF! 

Compared To What 

7“ | Southern Lord | southernlord.com | | Wer die 

„First Four EPs“ nicht besitzt und zu schätzen weiß, mit 
dem rede ich nur noch übers Wetter, aber nicht mehr über 
Musik. Southern Lord haben den Fistfight um eine weitere 
Veröffentlichung gewonnen, pressen die zwei schnörkello¬ 
sen Tracks zwischen frühen BLACK FLAG und frühen FEAR 
(oh ja!) in fettes Vinyl, fertig ist ein weiteres Schmuckstück, 
das in deine Sammlung gehört. (9) Kalle Stille 

01 P0LL0I / 

APPALACHIAN TERROR UNIT 

Split 

7“ | Nikt Nie Nie Wie | nnnw.pl | | Neues von Ol POL- 
LOI und der befreundeten Band APPALACHIAN TERROR 
UNIT. Die Split-EP beschäftigt sich mit ethischen Fragen, 
die wir uns alle stellen können und deren Beantwortung 
eine Veränderung in unser aller ganz persönlichem Kon¬ 
sumverhalten bedeuten würde. Ol POLLOI gehen musi¬ 
kalisch den direkten, geradlinigen Weg und bauen ihn mit 
einigen D-Beat-Pointen aus. Ob in englischer, finnischer 
oder gälischer Sprache, das System ist allgegenwärtig, und 
immer und überall scheiße. So konform ich mit den ethi¬ 
schen und politischen Grundsätzen von Ol POLLOI gehe, 
fehlt mir musikalisch dann doch das gewisse Etwas. Genau 
das können mir allerdings APPALACHIAN TERROR UNIT 
auf dieser Split-EP mit ihren drei Beiträgen mitgeben. Hier 
finde ich die musikalisch äußerst gelungene Mischung aus 
Anarcho-, Crust- und Hardcore-Punk mit teilweise düs¬ 
terer D-Beat-Atmosphäre und den Texten und Themen, 
die mich derzeit so beschäftigen. Welche Band hat schon 
so direkt das Thema Veganismus und Vegetarismus in Ver¬ 
bindung mit Speziesismus und Punk angesprochen wie 
ATU in dem Stück „Meat punks“. Coole Scheibe mit vielen 
Informationen neben den Lyrics auf dem faltbaren Poster! 
(8) Simon Brunner 

PESSIMISTIC LINES 

The No Future EP 

7“ | Cobra/Drastic Actions | ws-distribution.com/ 
exr | 06:36 | | Pessimistic, no future, down, death, fuck... 
dazu der Typ mit der Krawatte und das schlammig-braune 
Artwork - so viel geballte Negativität macht neugierig. Das 
Label ist jedenfalls keine Hilfe: „An info-text for 6 mimu- 
tes of Gerumpel? Go figure out yourself, punk!“ Von wegen 
Gerumpel, zu hören gibt es mitreißenden melodischen 
Hardcore in bester Soundqualität. Unwillkürlich denke 
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im Vergleich zu älteren Sachen insgesamt melancholischer 
und getragener ausfällt. Ob das wohl mit der Milch zusam¬ 
menhängt? CURI.FE WURLEE- und Organelia-Fans wer¬ 
den ihre Freude daran haben. Die Musiker tun Cecile sind 
allesamt große Klasse, so dass man trotz kurzer Aufnahme- 
session eine gute Produktion bekommt. Nur das mit der 
Milch nehme ich Cecile nicht ab... (7) Simon Brunner 

_DDD 

DAMPFMASCHINE 

Bete zur Maschine 

CD | Redfield | redfield-records.de | 34:40 | | Mar¬ 
kantestes Merkmal von DAMPFMASCHINE ist der eigen¬ 
willig bellende Gesang von Siggy Rock - man merkt bei 
jeder Zeile, wie der Kerl Spaß daran hat, mit Worten zu 
spielen, sie auf verschiedenste Weise herauszupressen, her¬ 
auszuspucken, sie rundzulutschen, bevor sie dann doch 
rausmüssen. Peter Hein und Jens Rachut tun das mit ähn¬ 
licher Intensität, ohne dass sie stilistisch vergleichbar sind. 
Mir gefallt das, aber wenn einem DAMPFMASCHINE (Wir 
erinnern uns, es ist die runderneuerte Nachfolgeband der 
Osnabrücker GOOD WITCH OFTHE SOUTH) nicht gefal¬ 
len, hast das wahrscheinlich mit dem Gesang zu tun. 2008 
kam ihr erstes Album, irgendwie werden sie gerne mit 
SMOKE BLOW in einen Topf geworfen, aber außer Freund¬ 
schaft verbindet die beiden Bands nichts. SMOKE BLOW 
sind räudige Rocksäue, DAMPFMASCHINE hingegen Vir¬ 
tuosen, verspielte Musiker-Typen, die konzeptionell arbei¬ 
ten, die den Stoner-Rock der Vorgänger-Band längst hin¬ 
ter sich gelassen haben. Ihr Rock ist komplex, zerfahren, 
rhythmusorientiert, kein Riffmonster - ein Doppelpack- 
Konzert mit NOMEANSNO wäre vorstellbar, ohne dass 
sich hier 1:1 was deckt. Mit solcher Musik stehen DAMPF¬ 
MASCHINE ziemlich allein auf weiter Flur: Den Punks zu 
Rock, den Rockern zu verspielt, Studenten-Pop ist es schon 
gar nicht - so ist das eben, wenn man sei eigenes Ding 
macht. Exzellent auch das Artwork, passend dazu die Texte: 
Zivilisationskritik ohne hohle Phrasen, „Haben haben 
haben“ ist die neue Hymne des Anti-Konsumismus, der 
Titelsong „Bete zur Maschine“ nimmt Bezug auf den Dada¬ 
isten Kurt Schwitters. Spätestens jetzt sollte man DAMPF¬ 
MASCHINE für sich entdecken! (8) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

DALLAX 

Heart Storming 

CD | Pork Pie | porkpieska.com | | Rocken für den 
guten Zweck: „Heart Storming“, der neue Longplayer der 
japanischen Skapunk-Überflieger DALLAX, hat sich ganz 
der Charity verschrieben. Jeder Cent Gewinn, der mit die¬ 
sem Album gemacht wird, geht nach Japan, an Opfer der 
Tsunami-Katastrophe. DALLAX stehen immer noch für 
energiegeladenen Skapunk, tight auf den Punkt gespielt 
und darum bemüht, nicht immer die selben Skapunk- 
Formeln, die inzwischen jedem aus dem Hals hängen, zu 
wiederholen. Bei ihrem „Misirlou“-Cover erwecken sie 
sogar leichte Assoziationen zum TOKYO SKA PARADISE 


ORCHESTRA, während die DALLAX-Originale alle schwer 
von einer Vorliebe für THE MIGHTY MIGHTY BOSSTONES 
gezeichnet sind. Wer die mag, sollte hier keinesfalls zögern. 
Erst recht nicht angesichts des ehrbaren Gedankens hinter 
dieser Veröffentlichung. (7) Jan-Niklas Jäger 

DERBY DOLLS 

Extreme Probleme 

LP | Erste Theke Tonträger | erstetheketontraeger. 
blogspot.com | | Haha, ich könnte ja behaupten, dass 
ich es nach den beiden Split 7“s ja schon geahnt hätte, 
aber so etwas wie diese 
Platte hätte ich beim bes¬ 
ten Willen nicht erwar¬ 
tet. Ein Quantensprung 
zu den beiden halben 
kleinen Vorgängern, der 
tief in die frühe Punk- 
NDW-Ecke und qualita¬ 
tiv hochwertigen 77er- 
Punk geht. Die einzel¬ 
nen Stücke sind so erfri¬ 
schend unterschied¬ 
lich, dass man das feine 
Scheibchen auch locker 
„1000 times“ ist ein ver¬ 
dammter Hit, der wie uralter Punk (die Gitarren gerei¬ 
chen den BUZZCOCKS in der Tat zur Eine) mit cooler Sän¬ 
gerin klingt, während man bei „Gruppiert" (auch Hit!) 
unweigerlich an HANS-A-PLAST, ÖSTRO 430 oder BÄR¬ 
CHEN denken muss. „Teaparty“ (noch ein Hit!) putzt mal 
kurz das Beste der Neunziger-Riot-Grrl-Bands vom Tel¬ 
ler, „Drop the ball“ (!!) hat einen wunderschönen mehr¬ 
stimmigen Refrain, wie ihn die BLISTERS in ihren pop¬ 
pigsten Momenten gerne mochten, und „Schlange stehn“ 
(ja ja, Hit!) verschafft einem alten Versteckspielreim zu 
neuem Glanz. Tausendmal besser als der meiste Retro- 
scheiß, weil hier ganz offensichtlich frisch und frei aufge¬ 
spielt wird. Die Band macht nicht denselben Fehler wie die 
meisten anderen, die stumpf abkulten, indem sie sich auf 
eine Schublade versteifen. Endlich wieder eine Sängerin, 
die’s einfach kann, ohne sich dabei zu verkünsteln oder in 
Rockröhrenklischees zu verfallen. In den Neunzigern hät¬ 
ten Kill Rock Stars und Lookout sich um ein Split-Release 
geprügelt, in den frühen Achtzigern wär’s auf No Fun oder 
Schallmauer erschienen. Klingt großartig, und macht ver¬ 
dammt nochmal Laune. Einziges Manko der LP: viel zu 
kurz! (9) Kalle Stille 

THEDIRTBOMBS 

Party Store 

CD I In The Red | intheredrecords.com | 60:20 | | 

2002 interviewte ich Mick Collins, da hatten die DIRT- 
BOMBS aus Detroit gerade das R&B-Cover-Album „Ult¬ 
raglide In Black“ veröffentlicht, und zusammen mit Col- 
lins’Vergangenheit bei den GORIES wurde die Band so zum 
neuen Liebling der Garage-Punk-Szene. Hätten die Damen 
und Herren, die 2011 „Party Store“ für den schlimms¬ 
ten Dreck halten und nicht verstehen, was Collins heute 


so treibt, doch nur dieses Interview gelesen ...THE RESI- 
DENTS, SNAKEFINGER, CLOCK DVA, Hard Bop-Jazz, alter 
R&B, Soul, BLACK FLAG, NECROS, TEST DEPT., THROB- 
BING GRISTLE, WIRE, SWELL MAPS, PERE UBU, MX-80 
SOUND und MISSION OF BURMA nennt Collins da als 
Einflüsse, und ruft man sich das ins Gedächtnis, so merkt 
man, dass der Kerl vor allem an musikalischer Herausfor¬ 
derungen und Innovation interessiert ist, nicht an Stagna¬ 
tion. Und dann macht auch dieses Album Sinn, wie auch 
die „Race To The Bottom“-12“ von 2009. „Party Store“ 
ist wie „Ultraglide In Black“ ein Cover-Album, doch statt 
R&B widmen sich Collins & Co. der anderen großen musi¬ 
kalischen Innovation ihrer Heimatstadt Detroit: Techno 
und House. Das sind beileibe nicht meine bevorzugten 
Genres, doch in popkultureller Hinsicht ist es interes¬ 
sant, wie die DIRTBOMBS sich covernd durch diese Klassi¬ 
ker fräsen. CYBOTRONs „Cosmic cars“ und „Alleys of your 
mind“ müssen dran glauben, AZTEC MYSTICs „Jaguar“, 
INNER CITYs Überhit „Good life“ ebenso, wie auch Carl 
Craigs „Bug in the bass bin“, DJ Assaults „Tear the club up“ 
und Derrick Mays „Strings of life“. Man muss kein Techno/ 
House-Fan sein, um das reizvoll zu finden, allerdings sollte 
man die Bereitschaft mitbringen, sich von Collins in solch 
dem Gitarrenmusik-Fan wenig vertrautes Terrain ent¬ 
führen zu lassen. Immerhin: Die Musik hier ist durchweg 
handgemacht. (7) Joachim Hiller 

DECHEMAN & THE GARDENER 

s/t 

LP | Kizmiaz | myspace.com/kizmiazrecords | | Als 

ich versucht habe, etwas mehr Infos über das französische 
Duo zu finden, hab ich erfahren, dass zumindest die eine 
Hälfte bei den mir ziemlich unbekannten Sixties-Punkern 
DECHE DANS FACE gespielt hat, die schon Releases auf Sub 
Pop undYakisakana hatten. So weit, so gut, erst mal Platte 
auflegen. Hm, interessanter Mix, teilweise netter, fuzziger 
Sixties-Garage, dann wieder Soul und loungemäßiger, ent¬ 
spannter Bossanova-Beat. Verhallte Stimme, eine groovige 
Orgel, eine schöne Harp. Eigentlich kann da ja nicht all zu 
viel schief gehen, wenn, ja wenn ... Wie zur Hölle kommt 
man auf die Idee, die Songs größtenteils so dermaßen in 
die Länge zu ziehen?! Kaum Tracks unter drei Minuten, 
einmal sogar über sechs. Auch wenn viele das auf den Psy- 
chedelic-Einfluss schieben mögen, komme ich nicht drum 
herum, die Worte „dudelig“ oder „eintönig“ zu benutzen. 
Hier wäre weniger wieder mal mehr gewesen. Schade um 
eine an sich schöne Platte. (6) Alex Strücken 

THE DEAD TREES 

Whatwave 

CD | Affairs OfThe Heart | affairsoftheheart.de | 
29:34 | | THE DEAD TREES machen es einem auf sehr 
schöne Art und Weise imglaublich leicht. „Whatwave“ 
beginnt ebenso festlich, wie es weitergeht und wie es auch 
endet. Ohne Ausnahme tanzt und feiert diese Platte und 
macht dabei viel Spaß. Die Leichtfüßigkeit eines jeden 
Tons ist das, was „Whatwave“ so liebenswert macht. Unbe¬ 
schwerter, tanzbarer Indie mit ein klein wenig Folk, alles 
vom Feinsten. Trümmer-Alben gehen wahrhaftig anders. 


Aber wer sagt denn, dass es immer überladen und schwie¬ 
rig sein muss? Nein, ohne darum zu betteln, nimmt 
„Whatwave“ schnell für sich ein. Weil es gar nicht immer 
anstrengend und Wichtigkeit heischend sein muss. Die 
Songs ziehen eben einfach so vorbei, aber das ist keines¬ 
wegs ein Hinweis auf Banalität, sondern nur auf einfache, 
bezaubernde Musik.THE DEADTREES punkten von Anfang 
bis ans Ende mit ihrer erfrischend lockeren Art und mehr 
muss manchmal gar nicht sein. (8) Bianca Hartmann 

DAVE I.D. 

Response 

CD | !K7 | k7.com | 40:26 | | Unüberhörbar machen 
sich die Achtziger Jahre auf dem Debütalbum vom Ex- 
Buchalter Dave „Unbekannt“ breit und wie viele Spätent¬ 
wickler beschreibt er seine Musik als Therapie. Also kein 
Happy-Vintage-Sound für die Tanzfläche, sondern kalter 
Elektro-Wave für die düsteren Abgründe verlorener Seelen. 
Maschinenrhythmen, depressive Melodiebögen und Kla¬ 
gegesang. Alles an Zutaten da nach dem der moderne und 
vernetzte Düstermensch von heute verlangt. Etwas aufpo¬ 
liert und dem Zeitgeist aufgeschlossen zelebriert DAVE I.D. 
seine Vorstellungen von elektrifizierter Melancholie. (6) 

Carsten Vollmer 

DEADVERSE 

Caution To The Wind 

LP I Adagio830 | adagio830.de | 21:13 | | Nach zwei 
EPs und einer Split-Platte mm der erste Longplayer der 
Jungs aus Schaffhausen, Schweiz. Zu Beginn machten sie 
es mir nicht leicht, mich in die elf Songs hineinzufuchsen, 
da ich teilweise an den Ecken und Kanten der Songs hän¬ 
genbleibe und mir der eine oder andere Aufhänger fehlte. 
Nach mehreren Durchläufen entpuppt sich „Caution To 
The Wind" jedoch als eine Platte, die mit viel Tiefgang, 
Melodien und Schmutz den Hang zum Juwel hat. Viel D.C.- 
Post-Hardcore-Schule, viel END OF A YEAR und RITES OF 
SPRING. Den in anderen Reviews oft gebrachten Vergleich 
zu ATTHE DRIVE IN kann ich kaum nachvollziehen, ledig¬ 
lich einige Gesangsparts weisen Nähe auf. Aber diese Platte 
funktioniert auch ohne große Namen. Denn DEADVERSE 
machen das, was viele Bands heute nicht schaffen: Arsch¬ 
treten mit Niveau und ohne auf stumpfes Geballer zu set¬ 
zen. Man spürt diese Mischung aus dem Staub und Dreck 
des Hardcore-Punk, wie er einmal war und heute nur sel¬ 
ten zu finden ist. Mehr bitte! (7) Michael Echomaker 

DEATH CAB FOR CUTIE 

Codes And Keys 

CD | Atlantic/Warner | warnermusic.de | 45:00 

| | Es ist ja schon dekadent, dass DEATH CAB FOR CUTIE 
„Codes And Keys“ in acht Studios aufgenommen haben. 
Aber dieser Aufwand hat sich gelohnt, denn die elf Songs 
starke Platte ist eines der schönsten Alben, die die Band 
aus Seattle je gemacht hat. Sie selber sagt ja, „Codes And 
Keys“ wäre etwas bahnbrechend Neues, weil sie aus dem 
Indierock-Raster ausbrechen würde. Und das tut sie zum 
Teil wirklich, denn der Unterschied zwischen ihr und 
ihrem Vorgänger „Narrow Stairs“ ist, dass „Codes And Keys“ 
aufgrund wabernder Klangteppiche und elektronischer 
Sounds wesentlich subtiler klingt. Außerdem ist das Album 
hoffnungsfroher und aufgelockerter als „Narrow Stairs“, 
dessen Traurigkeit manchmal fast wehtat. Traurig brau¬ 
chen DCFC aber nicht mehr sein, denn ihr neues Album ist 
wirklich gut geworden und, ganz nebenbei, ihre Europa¬ 
tour war komplett ausverkauft. Zu Recht! (8) Lauri Wessel 

DECEASED 

Surreal Overdose 

CD I Shrieks From The Hearse | upthetombstones. 
net [ 44:41 | ( Es gibt immer wieder Metal-Bands, die 
auch für Punks Relevanz haben. Eine davon ist mit Sicher¬ 
heit der US-Fünfer DECEASED, der seit mehr als zwei 
Dekaden deine Nachbarn mit schlimmer Musik belästi¬ 
gen könnte. War man seinerzeit die erste Band auf Relapse 
Records, so hat man jetzt sein eigenes Label ins Leben geru¬ 
fen, tun alles unter Kontrolle zu halten, und legt mit „Sur¬ 
real Overdose“ einen fantastischen Einstand hin. Wenn die 
Band auch oft als Thrash verkauft wird, ist sie doch vom 
Standard-Thrash-Metal meilenweit entfernt und geht 
mit einem gehörigen Schuss Punk-Spirit undThrashcore- 
Drive zu Werke. Dass DECEASED zudem VOIVOD verehren, 
ist ein offenes Geheimnis, dazu kommen noch MOTOR- 
HEAD-Groove im Turbolader, ein Gespür für eingängige 
Melodien und ein Faible für Horror-Szenarien, die der 
singende Drummer King Fowley sympathisch und ohne 
Pathos vorträgt. Wer der ganzen Horror-Punk-Blase etwas 
abgewinnen kann, liegt auch mit DECEASED nicht dane¬ 
ben und bekommt außer guter Unterhaltung auch noch 
ein ausgesprochen vielschichtiges Album geliefert. Groß¬ 
artig und sträflich unterbewertet. (9) Dr. Oliver Fröhlich 

DESPISE YOU/ 

AGORAPHOBIC NOSEBLEED 

And On And On ... 

CD | Relapse | relapse.com | 32:44 | | DESPISEYOU, 
die legendäre Powerviolence-Kombo aus den Neunzigern, 
melden sich hier mit den ersten Songs nach zehn Jahren 
zurück und teilen sich diese kurze und heftige Scheibe mit 
ihren US-Landsmännern mit Frau AGORAPHOBIC NOSE¬ 
BLEED. DESPISE YOU haben in den letzten Jahren keine 
Neuerungen in ihren Sound einziehen lassen und spielen 
derben, schnellen und kompromisslosen Powerviolence 
mit unterhaltsamen Texten, dazu eine Coverversion von 
FEAR, summa summarinn 18 Songs in 17 Minuten. AGO¬ 
RAPHOBIC NOSEBLEED, durch Ex-SALOME-Shouterin 
Kat Katz verstärkt, gehen metallischer zu Werke, zerfahrene 
Strukturen inklusive Abgleiten in Sludge-Abgründe über¬ 
fahren den Hörer, der offensichtlich durch Kombination 
mit kurzen ultraschnellen Grind-Attacken gepflegt in den 
Wa hns i nn getrieben werden soll. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

THE DETROIT ROCKS 

... Are Terryfied 

CD | detroitrocks.de | | Das erste Album der Kölner 
Neo-Rockabillies, selbst produziert und live-eingespielt, 
macht durchaus gute Laune. Acht Songs, die man genau 
so schon millionenmal gehört hat und die wahrscheinlich 
am besten auf irgendwelchen Rockabilly-Festivals aufge¬ 
hoben sind. THE DETROIT ROCKS versuchen, authentisch 
und nach Fünfziger-Jahren zu klingen, fühlen sich aber 
sichtlich im modernen Neo-Rockabilly mehr zu Hause. 
Pluspunkte gibt es dafür, dass man sich von den üblichen 
Coverversionen fern hält und ausschließlich eigene Lie¬ 
der zum Besten gibt. Harmloser und stellenweise leider ein 
wenig belangloser Neo-Rockabilly, der aber mit viel Spiel¬ 
freude und Ehrgeiz präsentiert wird. (6) Robert Buchmann 

DEVIN TOWNSEND PROJECT 

Deconstruction + Ghost 

2CD | Inside Out | insideoutmusic.com | 
70:40/72:38 || „Musik machen ist für mich wie Schei¬ 
ßen. Es gehört einfach zum Tagesablauf dazu“, mit diesen 
Worten erklärt Devin Townsend recht lapidar seine Passion 
und deutet daraufhin, dass er wohl mindestens ein Mal am 
Tag die Gitarre in die Hand nimmt. Daher verwundert sein 
enormer Output auch nicht. So schließt Townsend zwei 
Jahre nach Kapitel eins, „Addicted“, und zwei, „Ki“, den 
Kreis und veröffentlicht gleichzeitig mit „Deconstruction“ 
das dritte und mit „Ghost“ das letzte Werk seiner Album- 


/SINGLES 


ich an GORILLA BISCUITS und das hier könnte genauso 
gut eine US-Band sein wie aus Belgien. Aber PESSIMIS- 
TIC LINES kommen aus Stuttgart („21 can suck it!“) und 
ihren Humor haben sie im Kleingedruckten versteckt. Und 
es macht mir schon Spaß, „No future“ - und damit den 
Punk-Slogan überhaupt seit Erfindung der SEX PISTOLS 
- mal von einer HC-Band zu hören. Und ich freue mich 
mal zu mal mehr auf die Parts, bei denen live garantiert 
alle mitsingen, ob „No future“ oder „Fuck what you call 
safety!“ Fantastisch. Ute Borchardt 

PACIFICS 
Play Favourites 

7“ I Bachelor | bachelorrecords.com | | Oh, die¬ 
ser Sound ... Es ist absolut beeindruckend, wie zeitlos fri¬ 
scher Beat heutzutage klingen kann. Das beweisen die 
PACIFICS aus dem Guinness-Mekka Dublin mit ihrer ers¬ 
ten EP auf Bachelor Records. Sie spielen Favoriten, und das 
sind natürlich richtige Gassenhauer, mit denen bereits vor 
50 Jahren der Cavern Club zum Beben gebracht wurde. Bo 
Diddley, Chuck Berry, Little Richard und die SHIRELLES 
lieferten die Vorlagen, und die PACIFICS spielen so derart 
leidenschaftlich, dass es eine wahre Freude ist. Produkti¬ 
onstechnisch ist alles eher tief-fidelistisch, die Aufnahme 
klingt durchaus nach frühem Chatham Beat ä la MILK- 
SHAKES, sie ist jedoch quicklebendig, voller Energie und 
die EP macht einfach Spaß, regt zum Tanzvergnügen sowie 
zum Bier- und Whiskey-Genuss an. Bitte mehr davon! (8) 
Gereon Helmer 

PAINT ANDCOPTER 

More Trial, Less Error 

7“ | North Pole | northpolerecords.org | | Eine ein¬ 
seitig bespielte 7“ ist zwar Verschwendung, aber cool - vor 
allem dann, wenn die B-Seite mit Siebdruck-Artwork ver¬ 
ziert ist. Daran, dass PAINT AND COPTER keinen weite¬ 
ren Song innerhalb des Spielzeitrahmens einer 7“-Seite 
gehabt hätten, hegt es jedenfalls nicht, sind die sanften, 
schimmernden, noisigen Space- und Post-Rock-Num- 
mern (mit sporadischen Vöcals, männlich wie weiblich) 
der Band aus dem Nordwesten der USA doch genreunüb¬ 
lich im Vier-Minuten-Rahmen. Woher ich das weiß? Weil 
ich das Album geladen habe. Die Single dient hier näm¬ 
lich nur als physische Einstiegskarte, liegt der doch ein 
Download-Code für das gesamte Album bei. Ein interes¬ 
santes Konzept, das Band wie Label (betrieben von Shane 
de Leon aus Portland, OR) da verfolgen. Musikalisch sind 
PAINT AND COPTER eher harmoniebedürftig als Meister 
düsteren Bombasts (hier und da lassen AIR grüßen), setzen 
immer wieder interessante Akzente und haben ein seltsa¬ 
mes Cover-Foto: Vor einer Industrielandschaft schwebt ein 
Dutzend Helikopter heran. Ein entdeckenswertes, durch¬ 
dachtes künstlerisches Gesamtkonzept. (7) Joachim Hiller 

PETER KERNEL 

Anthem of hearts 

7“ | peterkernel.com | | Hört sich an wie CSS und wird 
von Leuten gemacht, die genau so aussehen, wie die Leute, 
die diese Musik hören. „Anthem of hearts“ schreit ganz 
laut: „Indie, Indie, Indie“. Da die Single wirklich nur aus 
der einen Single besteht und keine B-Seite zum Vergleich 
anbietet, findet wir den Song okay und freuen uns, den vor 
den Indieboys und -girls gehört zu haben. (6) 

Sebastian Wahle 

ROCK’N’ROLL HOTEL 

Out Of Control 

7“ | Starpark | starparkrecords.de | | Als experimen¬ 
telles Nebenprojekt von Musikern aus dem Dunstkreis von 
PAINTED AIR und DM Bob fanden sich RRH vor sechs Jah¬ 
ren zusammen und schaffen seitdem unermüdlich neues 
Material. Das liegt oft nicht fern vom Detroit-Proto-Punk 
der STOOGES und dem nihilistischen frühen VELVET 
UNDERGROUND-Dronerock. Auch auf der aktuellen Sin¬ 


gle Nummer vier ist der Einfluss von Iggy unüberhörbar, 
„Lonely love“ auf der B-Seite wäre auf „The Idiot“ nicht 
fehl am Platz gewesen, leider ist der Song doch etwas lang, 
monoton und auf Dauer ein Sedativum. Fetziger kommt 
dann der Titeltrack, eine quicklebendige Garagenummer, 
die mit knackigen Gitarren, treibenden Drums und furi¬ 
osen Bassläufen überzeugen kann. (7) Gereon Helmer 

RIOT REISER 

Hände weg von Riot Reiser! 

7“ | Munich Punk Shop | munich-punk-shop.de 

| | Beim Munich Punk Shop versucht man sich neuer¬ 
dings auch als Label und mit „Hände weg von Riot Reiser" 
hat man einen Volltreffer gelandet. RIOT REISER haben 
genau die richtige Mischung aus Witz und Rotz, ausThras- 
hcore-Sounds und Deutschpunk-Geschrei. „1 lxVöllgas ... 
viel mehr passt auf keine Single“, behauptet der Infozettel, 
was natürlich Quatsch ist, aber „Besser als BMW“ ist okay. 
Die 7“ ist limitiert auf 200 Stück und kommt „im D.I.Y.- 
Special-Linkshänder-Cover! Handkopiert, handgefal¬ 
tet, handnummeriert“. Nur warum jetzt „Hände weg von 
Riot Reiser“? Die Antwort gibt vielleicht der Hansi-Hin- 
terseer-Horror am Ende von „Stop it or god will destroy 
the USA“: „Die Hände zum Himmel / Und fröhlich sein! / 
Zum Himmel, zum Himmel / Fröhlich sein!“ Will niemals 
Bandfeind sein. Ute Borchardt 

SHARP OBJECTS 

Zero Ambition 

7“ | Modern Action | modernactionrecords.com | | 

Wirklich selten, dass eine Band so exakt nach der Schnitt¬ 
menge klingt, wie die Bands, aus denen sie hervorgegangen 
ist. Hier waren die BRIEFS und die BODIES die Retorten¬ 
eltern. Zwei Hits, erstklassiges Debüt, nach dem sich viele 
schon bald die Hacken ablaufen werden. Warum scheppert 
das Schlagzeug im Titeltrack wie eine mp3 mit 128 kBit? 
(8) Kalle Stille 

SHARKS 

Sweet Harness 

7“ | Coffeebreath And Heartache | coffeebreathand- 
heartache.com | | Ist das schon Kunst oder noch eine 
Platte? C&H, das sympathische Label für handgemachte 
Kleinauflagen, hat mit der 2-Song-7“ der SHARKS mal 
wieder ein echtes Schmuckstück veröffentlicht: Zum 
einen ist das Siebdruckcover haptisch wie optisch sehr 
schön, zum anderen gefallt das milchweiße Vinyl durch 
die Bedruckung der B-Seite mit einem Hirsch-Orna¬ 
ment, und musikalisch ist „Sweet Harness“ auch gelungen: 
hypermelodiöser Brit-Pop-Punk mit Mundharmonika, 
zwischenTHE CLASH, OASIS und HOLD STEADY. Rundum 
gut - wie schon das Album „Show Of Hands“. Musikalisch 
exzellent, und die Ausstattung ist die Krönung. 290 Stück 
gibt’s davon - Beeilung! Ich bin schon auf den nächsten 
C£tH-Release gespannt, denn solche Platten, solche Relea¬ 
ses sind das perfekte Gegengift zu sterilen mp3s. (9) 

Joachim Hiller 

SLUTEVER 

Pretend To Be Nice 

7“ | Bande | banticmedia.com | | Rachel Gagliardi 
und Nicole Snyder aus Philadelphia kennen sich schon 
seit ihrer Kindheit, sind beste Freundinnen und haben mit 
SLUTEVER auch eine gemeinsame Band. Das Label spricht 
von „brat-punk duo“, wirft den Begriff „Riot Grrrl“ ins 
Rennen, und beides macht Sinn, sind die vier Songs der 
zweiten 7“ doch trashig-rudimentärer LoFi-Girl-Pop 
mit zuckersüßen Melodien, zweistimmigem Gesang und 
wuchtigem Schlagzeug, das von einer stacheldrahtig-brat- 
zigen Gitarre umspielt wird. Ob dieses Konzept im Album¬ 
format trägt, weiß ich nicht, die 4-Song-EP ist jedenfalls 
schneller vorbei, als man von diesen unschuldig-fiesen 
Liedchen genug bekommt. Download-Code liegt bei. (8) 
Joachim Hiller 


THEESPIVS 

Radio 

7“ | Damaged Goods/Cargo | damagedgoods.co.uk 

| | Eine Double-A-Single ist eine, auf der auf beiden Sei¬ 
ten das gleiche Lied zu hören ist. Klingt nach Verschwen¬ 
dung, ist es aber nicht, denn auf der A-Seite hat „Radio“ 
einen englischen Text - auf der B-Seite einen deutschen! 
Die Briten haben also ihre Teutonophobie mal kurz abge¬ 
legt, sich von Freunden einen deutschen Text zum Album- 
Hit „Radio“ schneidern lassen und singen den jetzt so, als 
sei das Polnisch. Dagegen war Chris Howland Mutter¬ 
sprachler, haha. Drollige Sache für das Kuriositätenkabi¬ 
nett. (7) Joachim Hiller 

TIGHT FINKS 

High Definition Rock’n’Roll 

7“ | Still Unbeatable | still-imbeauble-records.de 

| | Ja, endlich neue zuckersüße Pop-Punk-Hits Schweizer 
Ursprungs, die locker auch von den ADICTS („Twice shy“) 
oder 999 („I cajj’t deny“) hätten stammen können. Noch 
besser ist allerdings der Titeltrack, denn genau wegen sol¬ 
cher zweiminütigen Ohrwürmer hat man doch eines Tages 
sein Herz dem Punkrock geschenkt. Alles drin: zwingender 
Refrain, schöne mehrstimmige Gesangsharmonien, fetzi¬ 
ges Gitarrensolo und direkt rein ins Mark. Ich bin hin und 
weg! Den fast schon obligatorischen Download-Code gibt’s 
obendrauf zum weiße Vinyl (500er Auflage), welches einen 
prominenten Regalplatz bei euch bekommen muss. Oder 
wollt ihr eine der fähigsten Bands alter Punkrock-Schule 
verpassen? Ich vergaß die schlechte Nachricht: Die Band 
wird Ende dieses Jahres leider Vergangenheit sein. (10) 

LarsWeigelt 

THE TOYOTAS 
Radio Off 

7“ | P.Trash | ptrashrecords.com | | Eines steht fest: 
von den TOYOTAS muss man alles besitzen, denn diesre 
Band gehört zur Krone der europäischen Garage-Punk 
Szene. Sollte man tatsächlich jemanden, der dieses Heft 
liest, erklären müssen, wie sich die TOYOTAS anhören, 
dann ist doch eh schon Hopfen und Malz verloren. Pop¬ 
piger sind sie geworden, so poppig, wie ein vorbeirasender 
Güterzug halt sein kann. (9) Dirk Klotzbach 

WELTRAUMSCHROTT 

Cowboy 

7“ | Elfenart | elfenart.de | | „Klasse statt Masse“ schei¬ 
nen die Herren WELTRAUMSCHROTT bei dieser Sin¬ 
gle als Devise ausgegeben zu haben, befindet sich doch 
gerade einmal ein Song auf jeder Seite. Im Fahrwasser von 
DACKELBLUT, OMA HANS und Co. lassen die Berliner den 
Cowboy hier von einem Extrem ins nächste schwimmen. 
Zwischen Tristesse und Moloch, Jägerzaun und Platten¬ 
bau, gibt es treibenden, melodischen Punkrock mit fet¬ 
ten Gitarren und angepissten, deutschsprachigen Texten. 
Inklusive Download-Code. (6) Florian Feldmann 

WAREHOUSE 

First Four 

7“ | Brückentick | brueckentick.com | | Aha, die 
A-Seite auf 45, die B auf 33 ... diese Platte hat mich 
zunächst etwas hinsichtlich ihrer erwünschten Abspielge¬ 
schwindigkeit verwirrt, aber jetzt dreht sie sich in ange¬ 
messenem Tempo auf dem Teller und gefällt mir auch recht 
gut. Der Titel macht insofern Sinn, als es sich um die ersten 
vier geschriebenen Songs dieser Band handelt, die wäh¬ 
rend einer norddeutschen Wintemacht auf Band geprügelt 
wurden. Die Aufnahme hört sich angenehmerweise auch 
ziemlich ungehobelt und roh an, passt so sehr gut zum den 
aufgekratzten und traurig wütenden Songs. Erwähnens¬ 
wert wäre noch, dass die hier Mitwirkenden allesamt auch 
bei anderen Bands der Region aktiv waren oder noch sind 
und mit WAREHOUSE mal Lust auf ein „Achtzigerpostpun 
kwavewasauchimmer“-Projekt hatten. (7) Sebastian Diez 
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Tetralogie. Spannend dabei ist, wie der manisch-depressive 
Musiker und Produzent seine schizophrenen Emotionen in 
Musik umzuwandeln vermag - wie schon die Albumtitel 
andeuten. Denn vor allem „Deconstruction“ dekonstruiert 
Townsends „permanenten Selbstfindungstrip“ als einen, 
bei dem das Aggressive obsiegt - scheinbar. So erinnern 
diese neun Songs aufgrund ihres Härtegrads an Townsends 
ehemalige Hauptband STRAPPING YOUNG LAD. Doch 
zu dem kalten, teils abgedrehten Industrial Metal - bei 
dem sich passende Gastmusiker von OPETH, SOILWORK, 
MESHUGGAH, DEATH und sogar GWAR die Klinke in die 
Hand geben - gesellen sich diese typischen, fremdartigen 
und verrückten Elemente, dieTownsend besonders auf sei¬ 
nem 2007er Album „ZiltoidThe Omniscient“ in den Vor¬ 
dergrund stellte. Operettenhafter Bombast trifft also auf 
metallische Härte, elektronische Klänge finden gleichwohl 
Eingang ins Konzept wie Frank Zappa-esker Avantgarde- 
Dadaismus. Das andere Werk, „Ghost“, ist der Umkehr- 
schluss von „Deconstruction“ und zeigt Devin von seiner 
„ruhigen“ Seite. So sprechen Songs wie „Blackberry“, mit 
Banjo und weiblichen Vocals untermalt, eine folkige Spra¬ 
che. Singer/ Songwriter-Material trifft auf dezente, elekt¬ 
ronische Klänge. „Ghost“ wird die Fans überraschen, aber 
nicht verwundern, bedenkt man, dass Townsend auch 
schon auf anderen Alben, zum Beispiel auf „Biomech“ oder 
„Terria“, gerne Meditatives integriert hat. „Ghost" stellt 
demnach die ausgeglichene Seite Townsends dar, die sich 
nach seinem eigenverantwortlichen Entzug der leichten 
Drogen konstruktiver entfalten konnte. In diesem Kon¬ 
text stellen alle vier Alben dieser Tetralogie ein homoge¬ 
nes Konzept dar und schließen Townsends Lebensphase der 
Selbstfindung ab, wobei der kanadische Musiker wieder 
einmal mehr zeigt, dass seine Musik wesentlich mehr als 
„nur" Progressive Metal ist - und auch mehr als nur ein Teil 
seines Tagesablaufs. Natürlich kann man diese Alben auch 
problemlos separat von einander konsumieren. Es emp¬ 
fiehlt sich aber, das Gesamtpaket auf sich einwirken zu las¬ 
sen, um das Konzept in seiner Gänze zu verstehen. (9/ 8) 

Arndt Aldenhoven 

ANDREAS DORAU 

Todesmelodien 

CD | Staatsakt/Rough Trade | staatsakt.de | 45:28 

| | Bei Andreas Dorau muss man sich oft die Frage stel¬ 
len: wie lange kann man ein „Konzept“ semi-dadaistischer 
elektronischer Pop-Seligkeiten aufrechterhalten, ohne 
dass man sich wiederholt oder lediglich Erwartungshal¬ 
tungen bedient? „Todesmelodien“ hat in einigen Facetten 
noch den Charme, den beispielsweise FOYERS DES ARTS 
oder DIE TÖDLICHE DORIS hatten, auch wenn die Ernst¬ 
haftigkeit - hier zwischen den Zeilen und explizit - Einzug 
gehalten hat. So erweist Dorau der Produzentenlegende 
Phil Spector Respekt mit einer persönliche Hommage, lässt 
aber oft die musikalische Virtuosität und Variabilität ver¬ 
missen, wie man sie beispielsweise von PALAIS SCHAUM- 
BURG her kannte. Die Texte von Dorau sind eine Klasse für 
sich, die schwerlich Vergleiche zulassen, vielleicht am ehes¬ 
ten STEREO TOTAL, mit „Schwarz, Rot, Gold“ findet sich 
auch ein Duett mit Franchise Cactus von STEREO TOTAL 
auf dem Album, und mit Textzeilen wie „Selbst korrupte, 
dumme Schweine: alle werden Edelsteine“, wird offen¬ 
bar, dass man mit den meisten Songs von Dorau auch eine 
Lesung durchfuhren könnte und seine Texte mit Christoph 
Schlingensiefs Band VIER KAISERLEIN und deren Songs 
(mit Textzeilen wie „Kleiner Polizist, die Welt ist Mist“) 
verwoben werden könnten. Geklärt werden muss ledig¬ 
lich die Frage, wohin das Coverartwork mit einem Cover- 
Foto des Romans „The Catcher in the Rye“ von J.D. Salinger 


und dem Album „Double Fantasy“ von John Lennon und 
Yoko Ono führt. Soviel Schwelgen in Adoleszenz lässt Fra¬ 
gen offen, die bestenfalls Andreas Dorau selbst beantwor¬ 
ten könnte (aber vermutlich gar nicht will). Wahrschein¬ 
lich ist auch die Zeit gekommen, in der Andreas Dorau es 
besser Rocko Schamoni gleichtut und sich als Autor und in 
Lesungen profiliert. (6) Markus Kolodziej 

THE DRIFTWOOD FAIRYTALES 

Trailer Parks And Unicorns 

LP/CD | Fond Of Life | fondofiife.net | 42:42 | | 

Nach dem Streetpunk von F-THREE und einer ersten Sin¬ 
gle (Split mit CRAPSTAR, Review in #93) mm das Debüt¬ 
album der sympathi¬ 
schen Berliner, die es 
mittlerweile etwas ent¬ 
spannter, dafür weitaus 
persönlicher angehen. 
Die Schublade bleibt, 
allein von der Attitüde 
her, Punk, auch wenn 
sich der Sound eher aus 
poppigem Indie- und 
•^Öfiftwood Fairytales melodiösem College- 
Rock speist. Mit Catchy- 
ness und Atmosphäre 
erschafft die Band zwölf 
eigenständige Songs, die zusätzlich Charakter bekommen 
durch Keyboard, Klavier und gelungenen mehrstimmigen 
Gesangspassagen. Das fängt gefällig an („A southem fairy- 
tale“) und hört etwas dröge mit „The fascinating state of 
total desperation“ auf. Überraschendes und Spannendes 
gibt es dafür zwischen diesen beiden Stücken. „As long as 
we still remember“ zum Beispiel beginnt mit dezentem 
Klavier, steigert sich dann aber zu einer kraftvollen Emo- 
Rock-Nummer mit leichtem Wave-Touch. Schöner Back¬ 
ground-Gesang übrigens. Mit treibender Orgel macht 
„Cheap shot solidarity anthem“ richtig Dampf, während 
eher beschwingt und getragen von Mundharmonika und 
Tamburin die Kraft der Liebe in „Don’t worry Traut har- 
mony“ besungen wird. Die mit Abstand beste Nummer ist 
den Jungs jedoch mit „All the lights are out“ gelungen. Es 

geht um zu Hause, ums Ankommen an sich:.embrace 

my soul and carry me home“. Was vorsichtig und relaxed 
anfangt, mündet in energischen und aufwühlenden Chor¬ 
gesang. Der schleppende Drumbeat bringt nachdrücklich 
Power in den Song. Schönes, leichtfüßiges und glasklar 
produziertes Album, das durch das ansprechende, hand¬ 
gezeichnete Coverartwork zusätzlich gewinnt. Die hörbare 
Transformation von einst krachigem Punk zu jetzt nach¬ 
denklichem Powerpop/ Rock, der dasTraurigsein ausgelas¬ 
sen feiert. (8) Lars Weigelt 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

THEDROWNING MEN 

Beheading Of The Song Bird 

CD | thedrowningmen.com | 46:18 | | Dave King 
von FLOGGING MOLLY machte mich auf diese Band auf¬ 
merksam, mit der seine Band in den USA schon zusam¬ 
men spielte, die aber noch lange nicht die Aufmerksam¬ 
keit bekommt, die sie verdient. Vielleicht hat das etwas 
damit zu tun, dass die Band aus Oceanside, CA (auf halbem 
Wege zwischen L.A. und San Diego) zwar live sehr aktiv 
ist, aber außer einer 7“ 2007 und diesem Album von 2009, 
das zudem von der Band selbst veröffentlicht wurde, noch 
nicht maßgeblich medial in Erscheinung getreten ist. Ein 
Label muss also her, denn Platte wie Band haben es ver¬ 
dient, von mehr Leuten wahrgenommen zu werden, ist 


„Beheading Of The Song Bird“ doch eine echte Perle. Wer 
ARCADE FIRE verehrt, THE BLACK HEART PROCESSION 
(deren Pall Jenkins bei einem der Songs als Gastmusiker 
auftaucht) liebt, zu Bruce Springsteen steht, Scheiben von 
ECHO 8t THE BUNNYMEN im Schrank stehen hat und THE 
WORLD/INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY liebt, der muss 
THE DROWNING MEN lieben. Mitreißende Lieder voller 
Melancholie und wohltuendem Pathos, intensiv und frei 
von stumpfen Rockismen, jedes eine kleine Hymne, die 
Anthithese zu Riffrock, stattdessen dichte, treibende Num¬ 
mern mit breiter Instrumentierung von Keyboard/ Orgel 
über Theremin bis hin zur singenden Säge. Dramatisch, 
düster und fröhlich zugleich, mit einem seltsam folklo- 
ristischen Einschlag, aber ohne Osteuropa-Ethno-Kitsch. 
Exzellent - und mit jedem weiteren Durchlauf gefällt das 
besser. (9) Joachim Hiller 

DRY HEAVES 

Coffee Cups & Dehydration 

MCD | dryheaves.de | 20:52 | | Kann man sich eine 
Postcore-Band vorstellen, die nach Bruce Springs¬ 
teen klingt? DRY HEAVES jedenfalls haben sich verdäch¬ 
tig viele Ideen beim Boss entliehen, unterhalten aber vor¬ 
trefflich und irgendwo hat das schon wieder was Originel¬ 
les, wenn man LEATHERMOUTH und Springsteen kombi¬ 
niert, oder? Der Einstand der Band aus Wiesloch bei Hei¬ 
delberg überzeugt jedenfalls durch Tandemgesang und 
mitreißende Songs. Gefallt mir von Durchgang zu Durch¬ 
gang besser. Die fünf Songs kommen übrigens im schönen 
D.I.Y.-Digipak. (7) Thomas Eberhardt 

THE DOGGS 

Black Love 

MCD | myspace.com/thedoggs69 | 18:23 | | 2009 
haben wir die ersten Lebenszeichen von THE DOGGS auf 
einer kleinen EP hören können. Auf dieser neuen EP fin¬ 
det man fünf Tracks, die vor allem durch die konsequente 
musikalische Weiterentwicklung und stärker ausgebildete 
Originalität der Band überzeugen. Man hat nach mehr¬ 
maligem Hören den Eindruck, ein kleines und feines 
Mini-Album in der Hand zu haben, auf dem die Songs aus 
einem Guss sind, Sound und Text harmonieren. Unverse¬ 
hens erscheint es einem in manchen Momenten, als habe 
man ein Demoband von VELVET UNDERGROUND aus 
dem Jahr 1969 laufen. Je öfter man die EP durchhört, desto 
dichter wird der Sound. Durchgängig unverwechselba¬ 
rer Gesang, der — wie gesagt, — an VU. erinnert und trotz¬ 
dem eine Brücke in die Gegenwart schlägt. Dabei hat der 
Opener „Black love“ schon richtig Power, „Life kills“ ist 
ein hitverdächtiger, psychedelischer Punkrock-Song und 
mit dem letzten Track hebt man ab: eine Coverversion von 
„Venus in fürs“, sehr spektakulär. Da könnte man ein cooles 
Vinyl draus pressen. Wann kommt endlich ein Album? (9) 
Thomas Neumann 

THE DOMINO STATE 

Uneasy Lies The Crown 

CD | Brilljant Sounds /Indigo | brilljant-alter nati¬ 
ves.de | 52:14 | | „Uneasy Lies The Crown“ ist musikali¬ 
sches Drama in druckvollem Moll für diejenigen, die gerne 
in Stadien ihren Herzschmerz gemeinsam mit Zigtausen¬ 
den, beispielsweise beim Konzert von KEANE zelebrieren, 
von einer Band aus London, die früher als AT THE LAKE 
firmierte. Zweifelsohne glänzend, mit viel Hall und ver¬ 
mutlich sehr zeitgemäß produziert, wird — allerdings ohne 
Ecken und Kanten — das emotionale Breitwandkino der 
frühen EDITORS und, wenn man so will, ansatzweise auch 
der Sound von ECHO & THE BUNNYMEN aus den klei¬ 


nen dunklen Clubs in die Stadien katapultiert. Da macht 
es dann leider auch Sinn, dass sie für COLDPLAY in der 
Londoner 02-World Arena eröffneten, schließlich ist THE 
DOMINO STATE-Gitarrist Tim Buckland der Bruder von 
Johnny Buckland, der bei COLDPLAY Gitarre spielt. Aller¬ 
dings kann man durchaus Sympathie für die Band entwi¬ 
ckeln, wenn man diese Art von Musik im Hochglanzformat 
bevorzugt, des Öfteren auch schon mal als „Wall of Sound- 
GitarrenrifFs“ geadelt, denn das können THE DOMINO 
STATE ebenso gut, wie das einst auch eben KEANE oder 
EMBRACE konnten. (7) Markus Kolodziej 

DUBIOZA KOLEKTIV 

Wild Wild East 

CD | Koolarrows | koolarrow.com | 38:15 | | Ori¬ 
entalische Flöten erldingen, der Offbeat setzt ein und die 
Kniegelenke beginnen automatisch Auf- und Abwärts¬ 
bewegungen zu vollführen. Mit „Wild Wild East“ legen 
DUBIOZA KOLEKTIV aus Bosnien bereits ihr fünftes 
Album vor und dürften hierzulande trotzdem nur einer 
kleinen Minderheit bekannt sein. Das soll sich mm ändern, 
denn die Band will ihren Aktionsradius mit dieser Platte 
über den wilden Osten hinaus erweitern. Zu hören gibt es 
eine frische Mischung aus Balkan-Folk, HipHop, Reggae 
mit Rock-Elementen und gelegentlich verzerrten Gitarren. 
Kein Song kommt ohne Offbeats und gerappte Vocals aus, 
was auf Dauer recht anstrengend ist. Das Info nennt KUL¬ 
TUR SHOCK als Referenz, aber ich vermisse deren Hektik 
und Geschwindigkeit. „Decisions“ mit schön vertracktem 
Rhythmus und „Warning“ mit seinem eingängigen Cho¬ 
rus seien als Anspieltips genannt. Nein, mit Punk hat das 
hier nichts zu tun, aber wer auf politisch motivierten Bal¬ 
kan-Pop und gut produzierte Weltmusik steht, kann hier 
bedenkenlos zugreifen. (7) Christoph Lampert 

THE DWYERS 

Bowling With Jesus 

LP/CD | Airiston Punk-Levyt | aplevyt.com | 22:50 

| | Die kenn’ ich! BLACK HALOS, BONES, HEARTBURNS, 
BACKYARD BABIES? Knapp daneben, ein finnischer Bas¬ 
tard aus den Genannten und rockiger Rotz-Punk aus der 
Oberklasse, der sich einen Teufel um Correctness und 
Innovation schert. Ebenso ums Artwork, was eher kontro¬ 
vers angelegt ist, aber egal. Alltag, Älter werden und alko¬ 
holbedingte Kopfschmerzen geben den textlichen Input 
für zehn kurzweilige Runden Vollgas. In denen streitet das 
Quartett mit den obigen Referenzbands um den nächs¬ 
ten Hit-Strike. Knackig, mit jeder Menge Drive und keh¬ 
ligen Chören liefern sie dann auch mindestens fünf Mal 
die volle Ladung ab. Vor allem die ersten drei Tracks tre¬ 
ten dermaßen Arsch, dass selbst die CD im Player anfängt 
wild herumzuspringen. Dabei ist das Strickmuster ganz, 
ganz simpel. Treibende Hookline über 199bpm im 4/4- 
Takt, bewährte Akkordfolgen, abgedämpfte Strophe und 
volle Power in die Refrains. Alte-Schule-Rock’n’Roll im 
Kick-Ass-Punk-Style. Ja, nach vier Durchläufen zerfällt das 
in seine Einzelbestandteile, aber die Runden davor lassen 
einem so richtig - ganz ohne schlechtes Gewissen - „F... 
dich, Alltag!“ schreien. Probiert’s einfach mal mit „Heart- 
breaker“ oder „Shit hits me“, aber seid gewarnt: Kalte The¬ 
rapie und „Rücken“ sowie „Nacken“ sollten einkalkuliert 
werden. Bigger than Jesus! (8) Lars Weigelt 

ELITIST 

Fear In A Handful Of Dust 

CD | Season of Mist | season-of-mist.com | 34:43 

| | Portland, Oregon scheint ja seit einiger Zeit eine sehr 
fruchtbare Szene zu haben, man denke nur an TRAGEDY, 
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DEATHREAT, FROM ASHES RISE oder die famosen HELLS - 
HOCK, die in ihren Crust-Sound ja ursprünglichen Death 
Metal integrieren. In ähnliche Richtung tendiert der Vie¬ 
rer ELITIST, dessen Name zwar ominösen Black Metal ver¬ 
muten lässt, der aber auf seinem zweiten Album ein ideo¬ 
logisch imverdächtigen derben Bastard aus Sludge, Grind, 
Death und dann doch etwas Black Metal bietet. Für besinn¬ 
liche Stunden ist „Fear In A Handful Of Dust“ sicher 
nichts, zu sehr nagen die zähen Gitarren-Wellen am Ner¬ 
venkostüm, während Sänger Josh Greene alle Tiefen der 
unmenschlichen Stimme auslotet, nur glücklicherweise 
nie auf die Idee kommt zu singen. ELITIST erschließen sich 
dem Hörer nicht sofort. Böse und abstoßend sind die zäh¬ 
flüssigen Kompositionen, die keinem gängigen Schema 
folgen, sondern eher progressive Züge annehmen. Wird 
man aber erst mal vom Sog des Wahnsinns, der jedem Ton 
der Scheibe innewohnt, eingefangen, entpuppt sich ELI¬ 
TIST als eine Band, die Langzeitwirkung entfaltet. (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 

EMIRSIAN 

Accidentially In Between 

2CD | Hayk/Soulfood | emirsian.com | 33:30/37:07 

| j Die armenischen Wurzeln des Musikers Aren Emirze 
hat man seinen Alben schon immer angehört, so konse¬ 
quent offengelegt wie in diesem Fall hier hat er sie aber 
noch nie. Begonnen hat EMIRSIAN damit schon auf sei¬ 
nem Debütalbum „A Gentle Kind Of Disaster“, als er im 
Duett mit und zu Ehren seines verstorbenen Vaters ein tra¬ 
ditionelles armenisches Lied neu vertonte; fortgeführt das 
Ganze dann mit dem armenischen Albumtitel „Yelq“. Der 
zweite Teil dieses Albums hier besteht aber komplett aus 
(traditionellen) Songs, die in armenischer Sprache gesun¬ 
gen wurden. Unterstützung hat sich Emirze bei Harout 
Bezdijan geholt, einem französischen Musiker mit arme¬ 
nischen Wurzeln, der zu den Lieblingskünstlern von Arens 
Vater zählte. Der verstorbene Papa wird damit auch als Ins¬ 
piration immer wichtiger. Musikalisch bleibt sich Emirze 
weitgehend treu und zaubert ruhige, zurückhaltende 
Akustik- Songs mit dezenten Verzierungen an den richtigen 
Stellen. Der imgewohnte Klang der armenischen Sprache 
aber verleiht diesem Album einen guten Schuss Exotik. (7) 
Christian Meiners 

_FFF 

FACING THE SWARM THOUGHT 

Damnati 

CD | Ampire | ampire-records.com | 26:49 | | Bra¬ 
chial-chaotische Riffgewalt trifft auf noisige Doom-Passa- 
gen und infernalisches Gebrüll - Trademarks, die heutige 
Hardcore-Bands nur allzu gerne bemühen, um sich Gehör 
zu verschaffen. Oftmals geht das Unterfangen jedoch gehö¬ 
rig in die Hose, einfach weil das Ergebnis schlicht und 
ergreifend zu gezwungen und bemüht daherkommt. Bei 
FACING THE SWARM THOUGHT ist das nicht der Fall. 
Deren Kombination aus grindigen Gitarreneruptionen, 
Hardcore und massiven Sludge- und Doom-Passagen ist 
von der ersten bis zur letzten der insgesamt rund 27 Minu¬ 
ten ihres Debüts packend und intensiv und ist zusammen 
mit dem neuen HIEROPHANT- und dem aktuellen PAS¬ 
SIV DÖDSHJÄLP-Album eines der Highlights dieses Jahres 
in Sachen brutalen Negativ-Cores. (8) Jens Kirsch 

F-BOMBERS 

Pledge Allegiance 

CD | Murder Ink | thefbombers.com | 45:19 

| | Gegründet Ende 2006 von Sängerin und Gitarris¬ 
tin Kim Pulsive, präsentieren die F-BOMBERS ihr ers¬ 
tes Album auf dem eigens dafür gegründeten Label Mur¬ 
der Ink. Zwölf Tracks lang gibt es eine, objektiv betrach¬ 
tet, okaye Mischung aus Streetpunk und Rock’n’Roll mit 
Anleihen bei den SOVIETTES (wobei die allerdings Klas¬ 
sen besser sind), DEADLINE und (den schwächeren) Songs 
von SOCIAL DISTORTION. Mich lässt das Ganze ziemlich 
kalt, eine Platte ohne Höhen und Tiefen, die nach einma¬ 
ligem Hören definitiv im Nirvana des Mittelklasse-Punk 
verschwunden ist. (4) Zahni Müller 

THE FELICE BROTHERS 

Celebration, Florida 

CD | Loose Music | loosemusic.com | | Schon mit dem 
ersten Song auf „Celebration, Florida“ ziehen mich THE 
FELICE BROTHERS in ihren Bann. Im Vergleich zum Vör- 
gängeralbum „Yonder IsThe Clock“, das mehr im traditio¬ 
nellen, amerikanischen D.I.Y.-Folk/Blues angesiedelt war, 
überrascht „Celebration, Florida“ mit Achtziger Synth- 
und Ambient-Momenten und teilweise sogar Rave-Beats. 
Den New Yorker Geschwistern Ian und James Felice gelingt 
hier ein erfrischender Stilmix, der über den verstaub¬ 
ten Folkmusic-Tellerrand weit hinausblickt. Atmosphäri¬ 
sches Geschichtenerzählen ist das, was die FELICE BROT¬ 
HERS am besten können. Mit „Celebration, Florida“ gelingt 
es ihnen den Begriff „Americana“ zu erweitern. Der Song 
„Dallas" verbindet Dylan-esquen Gesang auf wunderbare 
Weise mit surrealen Ambient-Klanglandschaften. „Celeb¬ 


ration, Florida“ ist eines dieser Alben, das aus dem Nichts 
kommt und, das das Potenzial hat, zu einem echten Lieb¬ 
lingsalbum zu werden. (8) Robert Buchmann 

FIGURINES 

s/t 

CD | Morningside/Cargo | morningsiderecords.dk | 
37:18 || Mit ihrem vierten Album liefern die Indiepop- 
per wahrhaftig eine Menge Material zur Beschallung von 
Großfestivalbühnen. Ein Gespür für eingängige Melodien 
kann man den FIGURINES sicherlich nicht absprechen, so 
aalglatt und auf „Wir geben uns die Hände und lachen und 
weinen alle gemeinsam“ gebügelt hinterlässt das Ganze 
aber nicht unbedingt den frischesten und spannendsten 
Eindruck. Und erst recht keinen bleibenden. In Dänemark 
nichts Neues. (5) Anke Kalau 

THE FEELIES 

Here Betöre 

CD | Bar None | bar-none.com | 45:55 | | Vor eini¬ 
ger Zeit hatte Domino die beiden THE FEELIES-Früh- 
werke „Crazy Rhythms“ von 1980 und „The Good 
Earth“ (dazwischen lagen 
mal eben sechs Jahre) 
wiederveröffentlicht, die 
späte Würdigung für eine 
Band, die ähnlich wie 
die frühen R.E.M. stark 
von VELVET UNDER¬ 
GROUND beeinflusst 
ihre Fußstapfen im ame¬ 
rikanischen Indierock 
der Achtziger hinterlas¬ 
sen hatte, möglicher¬ 
weise weniger gut sicht¬ 
bar als die Stadionrock- 
Millionäre. Manche Rock-Gelehrten behaupteten zwar, 
dass man sich die drei THE FEELIES-Werke nach „Crazy 
Rhythms“ weitestgehend sparen kann, weil die Band da 
ihren skurrilen Avantgarde-Gitarren-Pop durch konven¬ 
tionellen Folk-Rock ausgetauscht hatte, aber das ist dann 
doch eine reichlich beschränkte Sichtweise, zumal auch 
„The Good Earth“, „Only Life“ und „Time For A Witness“ 
alles andere als schlechte Platten sind. Seit dem letzten 
THE FEELIES-Lebenszeichen „Time For A Wimess“ gingen 
20 Jahre ins Land - 2007 veröffentlichte Frontmann Gien 
Mercer allerdings ein exzellentes Solo-Album, an dem 
bereits Stan Demeski, Dave Weckerman und Brenda Sau- 
ter beteiligt waren, fehlte nur Bill Million für eine echte 
THE FEELIES-Reunion. Auf „Here Before“ ist auch Million 
dabei, somit also das komplette Personal, das bereits „The 
Good Earth“, „Only Life“ und „Time For A Wimess“ ein¬ 
gespielt hatte. Und wie bereits Mercers Soloalbum wirkt 
auch „Here Before“ im ersten Moment kriminell unspek¬ 
takulär, aber wird bei jedem Hören immer besser, bis sich 
die alte Magie wieder einstellt, wenn man sich erst mal das 
subtile Songwriting der FEELIES Stück für Stück erarbei¬ 
tet hat, das nach wie vor durch folkige wie leicht psyche¬ 
delische Gitarrenriffs, einen stoischen, treibenden Schlag¬ 
zeugrhythmus, zarte Melodien und Mercers schüchtern- 
schrägen Gesang geprägt wird. Der Zeitgeist war THE FEE- 
LIES schon immer egal, die sich hier auf souveräne Weise in 
ihrem eigenen Universum bewegen und eine tolle Platte 
aufgenommen haben, die als Essenz ihrer Frühwerke all das 
verkörpert, was diese sträflich unterbewertete Band schon 
immer ausgemacht hat, und was Menschen mit gerin¬ 
ger Aufmerksamkeitsspanne leider immer noch entgehen 
dürfte. (9) Thomas Kerpen 

FLIEHENDESTÜRME 

Warten auf Raketen 

CD/LP | Major Label | majorlabel.de | | Gäbe es eine 
Auflage, dass Bands nach Aufbrauchen des Inhalts ihrer 
Vökabelkiste, die sich durch Wiederholung von bereits 
mehrfach verwendeten Wörtkombinationen manifes¬ 
tiert, weitere Aktivitäten auf Konzerte beschränken müs¬ 
sen, wären die Stürme ab sofort eine Live-Band. Textlich 
bewegt sich wahrhaftig nicht mehr viel, was nicht schon 
gesagt worden wäre, dafür legen sie musikalisch mit Syn¬ 
thesizer unter anderem bei „Wem gehört die Welt“ und 
einigen anderen Songs eine Schippe obendrauf. „Führer¬ 
los“ könnte auch ein übrig gebliebenes Stück von CHAOS Z 
sein, „Schatten“ hat eine Prise SISTERS OF MERCY aus der 
„This Corrosion“-Phase, und „Werk III“ läuft unter sau¬ 
cool. Nur „Tiefe“ ist als Dance-Track irgendwie aus den 
Fugen geraten, weil’s zum Durchtanzen mit hängenden 
Schultern zu viele Brüche hat, bei denen die Zombies aus 
dem Takt geraten. Schade, denn die Zutaten für einen Tanz¬ 
flächenfüller wären eigentlich alle vorhanden. Der Rest ist 
wie immer: unverkennbar FLIEHENDE STÜRME. Nicht zu 
imitieren, mit eigenwilligem Gitarrenspiel, das man so in 
keiner Gitarrenstunde lernen kann. Für das beiliegende 
Platteninfoblatt mit dem „hämmernden Bass“ (was tut 
der sonst?) und die „treibenden Drum-Beats“ (ach was?) 
gehen fünf Euro in die Bravo-Gedächtniskasse, die diesel¬ 
ben Formulierungen seit 1977 für nahezu jede Punkband 
wiedergekäut hat. Der klangliohe Unterschied zwischen 
einer guten Anlage und dem Hören der CD auf einer Auto¬ 
fahrt ist erstaunlich. Definitiv kein Roadmovie-Sound- 
track. (8) Kalle Stille 



/NO BALLS RECORDS 


FIRE! WITH JIM O’ROURKE 

Unreleased? 

CD | Rune Grammofon/Cargo | runegrammofon. 

com | | „Unreleased?“ ist das zweite Album des heraus - 
ragenden schwedischen Trios rund um Mats Gustafsson 
(THETHING/Saxophon, Fender Rhodes, Electronics), der 
auch schon das eine oder andere Mal mit THE EX, SONIC 
YOUTH oder Peter Brötzmann auf einer Bühne gesichtet 
wurde. Die anderen beiden im Bunde sind Johan Berth- 
ling (TAPE) am Bass und Andreas Werliin (WILDBIRDS 
& PEACEDRUMS) am Schlagzeug. Diesmal haben sie sich 
noch einen vierten Mann ins Boot geholt - den aus Chicago 
stammenden Gitarristen und Synthie-tiker Jim O’Rourke 
(GASTR DEL SOL, SONIC YOUTH). Diesen Umstand spürt 
man sehr deutlich, denn im Vergleich zum Vorgänger ist die 
Grundstimmung zu Beginn ruhiger, wirkt ausgeglichener, 
stimmiger, partiell nahezu sphärisch. Hier dominiert der 
Rhythmus, Mats Saxophon tritt in den Hintergrund, passt 
sich an, ordnet sich unter. Meist scheint es sich um eine 
lose Zusammenrottung von Tönen zu handeln, die beinahe 
erscheinen, wie ein hilfloses Rufen in der Dunkelheit. Ste¬ 
tig steigert sich das Tempo, der Sound verdichtet sich, die 
Vielschichtigkeit nimmt zu und gipfelt in einem intonier¬ 
ten Feuerwerk. Nur vier Songs sind auf diesem Album ver¬ 
ewigt, allerdings mit teilweise epischen Längen von bis zu 
18 Minuten. (9) Jenny Kracht 

FUBBIX 

Utanför Systemet 

CD | Hepcat/Cargo | hepcat.se | | Verdammte Scheiße, 
ist das geil! Die schwedische Punk-Szene scheint in der 
Zeit, als Punk noch bissig, provokant und fuckin’ angry 
war, stehengebheben zu 
sein. Anders kann man 
so ein Donnerwetter in 
Noten mit roher Brachi¬ 
algewalt gar nicht erklä¬ 
ren. So etwa» kriegen in 
Deutschland heutzutage 
höchstens noch RAW- 
SIDE und SS-KALIERT 
hin. FUBBIX sind für 
mich die beste Neu¬ 
entdeckung der letzten 
Wochen, und auch wenn 
ich mal wieder kein Wort 
verstehe, scheinen die Hardcore-Punks einiges an aufge¬ 
stauter Wut vom Stapel zu lassen. Jedenfalls lautet der Titel 
übersetzt „Nicht Bestandteil des Systems“. „Konspiratören“ 
ist der Überhit dieser Hammerscheibe. So etwas würde 
Wattie mit EXPLOITED bestimmt noch mal gerne hinkrie¬ 
gen. Und jetzt gehe ich Ikea niederbrennen. Die Scheibe 
bietet ein perfektes Alibi dafür! (9) Christian Fischer 

FLYING OVER 

No One Gets Out Here Alive 

CD | Adrenalin Fix | myspace.com/adrenalinfix77 | 
28:43 | | 77er Retro-Punk der Oberklasse, genau die Art 
von Krawall, die man seit jeher von französischen Punk¬ 
bands gewöhnt ist und nicht missen möchte. Wenn es mal 
wieder ansteht, zünftig das Tanzbein zu schwingen und 
sich auf die Creepers wahlweise Chucks trampeln zu las¬ 
sen und die KIDS gerade nicht zur Hand sind, die SEX PIS¬ 
TOLS zu teuer sind und die DOGS aus Frankreich ohne¬ 
hin schon längst Geschichte, dann kann man stattdessen 
auch zu FLYING OVER torkeln. Nicht ohne Grund hatte 
ich einmal vor, diese Band für ein kleines Stelldichein zu 
buchen, was jedoch leider am finanziellen Engpässen mei¬ 
nerseits scheiterte. Dass ich dementsprechend etwas Nega¬ 
tives sagen würde, kann nicht erwartet werden. Völlig sub¬ 
jektiv und damit völlig im Recht, weil ganz in der Tradition 
der großartigen TV KILLERS oder NO-TALENTS, und wer 
sich außerdem Namen wie Jet Boy und Jet Girl gibt, kaum 
ohnehin nur gewinnen. Ganz am Rande aber noch eins: die 
Songs in der Muttersprache knallen am besten, mehr davon 
bitte. (8) Dirk Klotzbach 

FOUND DEAD IN TRUNK 

The Fried Demon Sessions 

CD | 75 or Less | 75orlessrecords.com | 11:36 | | 

Früher US-Punk mit ANGRY SAMOANS-Feeling (Musik) 
und leicht psychedelischem, MISFITS-artigem Gesang, 
dann plötzlich DISCHARGE-mäßiges Gebretter mit schrä¬ 
gen Vöcals. Wie Ox-Kollege Ben Bauböck schon in Ox #84 
über die letzte Veröffentlichung schrieb, liegen auch für 
„The Fried Demon Sessions“ keinerlei Infos vor und in 
der diesmal richtigen Pappkartonhülle liegt ein wiederbe¬ 
schreibbarer (!) CD-Rohling. Und auch diesmal hat Dennis 
Most die acht Songs produziert. (8) Guntram Pintgen 

DAS FRIVOLE BURGFRÄULEIN 

Mixtape 

MCD | Schulanfang ’77 | schulanfang77.de | 18:27 

| | DAS FRIVOLE BURGFRÄULEIN ist „Bonns beste 
Strandpunk-Band der Welt“ und treibt mit dieser Prämisse 
schon seit 19 Jahren im Bonner/deutschen/weltweiten 
Punk-Underground ihr Unwesen. Erfolg gab es zwar nur 
im kleinen Kreis, doch kratzt das die Band um Bela „The 
Gottheit“ Beimer wenig. Daher macht man nun mit der 
„Mixtape“-EP weiter, die als Download, CD und stilge¬ 
recht als Tape erhältlich ist. Und der Name ist Programm: 
So finden sich unter den acht Deutschpunk-Nummern 
fünf originelle Coverversionen. So freut man sich: „Hurra, 
die Schiffe brennt“ (EXTRABREIT) und schnorrt: „Hamse 



nich’ (’ne Mark für mich)?“ (KNUP). Daneben gibt es noch 
drei, sehr gute eigene Songs, die sich an den besseren Num¬ 
mern des Albums „Punkverräter“ von 2009 orientieren. 
Auf das Revival der Kassette! (8) Arndt Aldenhoven 

_GGG 


GATOR BAIT TEN 

Harvester 

CD | Ohm Resistance/Cargo | ohmresistance.com | 
52:17 | | Das Brooklyner Label Ohm Resistance hat sich in 
den letzten Monat als solide Adresse für dystopische Elek- 
tromusik auf breitem Bassfundament entwickelt - allen 
voran natürlich durch die Veröffentlichungen von Mick 
Harris’ SCORN. Bei GATOR BAIT TEN haben sich M. Gre¬ 
gor Filip von THE BLOOD OF HEROES, Simon J. Smerdon 
(Mothboy), Labelinhaber SUBMERGED und Ted Parsons 
(SWANS, GODFLESH) zusammengetan, um als fast klas¬ 
sische Band ein weiteres Mal langsame, vor allem nieder¬ 
frequente Soundgebiete zu kartografieren: Hier aber mit 
zwei Bässen, die für extra-markerschütternde Brumm-, 
Schnarr-, und Grummelkaskaden sorgen. Auch wenn es 
hier ähnlich wummst wie bei den Labelkollegen, werden 
Soundflächen nur bedingt eingesetzt, was bei den Doppel¬ 
bass-Attacken Sinn macht, die schon genug Raum einneh¬ 
men. Melodisch und Dramaturgisch halten sich GATOR 
BAIT TEN sehr zurück, es kommt bei den meisten der 
neun Tracks des Albums, die sich gleichsam mäandernd 
wie walzend voranbewegen, beinahe Ambient-Gefühl auf 
- beim abschließenden „3 degrees echo“ sogar wirklich - 
und mit „Harvester“ haben sie noch einen beinahe KHA- 
NATE-mäßigen Schleifer dabei. Das ist mitunter eine tro¬ 
ckene Sache, wenn man auf den Knalleffekt und beson¬ 
ders cineastische Soundschmankerl wartet, in der richtigen 
Stimmung genossen kann „Harvester“ einem aber auf beste 
Art den Tag verdunkeln. (7) Christian Maiwald 


GARDENS 

s/t 

CD | Alive/Cargo | alive-totalenergy.com | 42:22 

| | Nach zwei Singles und einer Kassette (ja, das gibt’s 
noch) haben GARDENS es nun also geschafft, ihr erstes 
Album herauszuhauen. Und liefern mit den ersten beiden 
Tracks „Teachers“ und „Maze time“ auf Anhieb zwei rich¬ 
tige Kopfiiickerkracher. Mit STOOGES-, MC5- und vielen 
1970er-Anleihen geht’s weiter. Dieser Kurs wird auch kon¬ 
sequent das ganze Album hindurch gefahren - was nicht 
weiter verwunderlich ist, wenn man bedenkt, dass GAR¬ 
DENS in der traditionsreichen Garage-Stadt Detroit zu 
Hause sind, aus der auch die oben genannten Bands stam¬ 
men. Gegen Ende wird es zwar ein wenig zu Motown-lastig 
für meinen Geschmack („Poems in the puff“, „Livin’Ame¬ 
rican“), aber aufs Ganze gesehen schlagen sie sich auf die¬ 
sem Debüt doch recht ordentlich. Ratsam ist sicherlich, 
mit den beiden Anfangsohrwürmern einzusteigen und den 
Rest mit jedem Hören weiter reifen zu lassen. Was unbe¬ 
dingt noch geklärt werden sollte: Was zum Henker hat 
„Staring at a line is not always fine“ mit „I was made for 
loving you“ zu tun? (7) Anke Kalau 

ROBIN GUTHRIE 

Emeralds 

CD | Rocket Girl | rocketgirl.co.uk | 38:43 | | Der 

eine oder andere wird sich noch erinnern, Robin Guthrie 
hatte mit seinen sphärischen Gitarrensounds maßgeblich 
den Sound der bis Ende der Neunziger aktiven COCTEAU 
TWINS geprägt, die damals so was wie das Aushängeschild 
des 4AD-Labels waren. Danach kamen die eher als Fuß¬ 
note zu bezeichnenden VIOLET INDIANA und seit Mitte 
der Neunziger nimmt Guthrie auch unter seinem eige¬ 
nen Namen Platten auf. Darunter einige Kollaborationen, 
etwa mit dem früheren ULTRAVOX-Sänger John Foxx oder 
Harold Budd, mit dem er den wundervollen Soundtrack zu 
Gregg Arakis Film „Mysterious Skin“ aufiiahm. Als Produ¬ 
zent ist Guthrie ebenfalls schon länger aktiv, dabei dürfte 
seine Zusammenarbeit mitTHE GUN CLUB 1987 wohl am 
meisten für Verwirrung gesorgt haben, denn nichts könnte 
gegensätzlicher sein als die Musik der COCTEAU TWINS 
und die von Jeffrey Lee Pierce. Auch auf „Emeralds“, sei¬ 
nem aktuellen Album, gibt es die für Guthrie so charakte¬ 
ristischen sphärischen Gitarrensounds, die sich irgendwo 
zwischen diffuser Ambient-Musik und den emotiona¬ 
len Spannungsbögen eines Soundtracks bewegen, sicher¬ 
lich mehr Badalamenti als COCTEAU TWINS. Interessant 
dabei ist, wie sehr Guthries Soundarchitektur dabei an 
aktuelle Drone-Metal- oder Post-Rock-Bands erinnert - 
als ob der Mann quasi dafür Pate gestanden hätte -, wobei 
Fans des Genres dessen leise wie filigrane Kompositionen 
möglicherweise als zu unspektakulär empfinden könnten, 
was nichts an ihrer grundsätzlichen ätherischen Schönheit 
ändert. (8) Thomas Kerpen 


JIMMIE DALE GILMORE 
WITH THEWRONGLERS 


Heirloom Music 

CD | Neanderthal/Cargo | neanderthalrecords. 
co.uk/ | | Jimmie Dale Gilmore stammt aus dem texa- 
nischen Lubbock und veröffentlicht seit beinahe drei Jahr¬ 
zehnten Folk und Country Musik. Texlich behandeln seine 
Lieder oft spirituelle und kosmische Themen. Mit sei¬ 
nem neuesten Streich „Heirloom Music“ erfüllt sich Jim¬ 
mie Dale Gilmore einen langersehnten Wunsch. Er tritt 
zusammen mit den WRONGLERS eine Reise an, in eine 


Das deutsche Kleinauflagen-Label No Balls Records gibt’s 
seit rund zehn Jahren. Spezialisiert hat man sich auf unge¬ 
wöhnliche Formate und Sondereditionen, alle streng limi¬ 
tiert, 500 Exemplare einer 7“, 10“ oder LP sind hier schon 
viel. Bands wie ELECTRIC FRANKENSTEIN, BLITZKID, 
SPERMBIRDS, GENEPOOL oder THE TURBO A.C.’s haben 
hier schon neben ihren normalen Alben und Labels ver¬ 
öffentlicht, wer also erklärter Sammler und Fan einer der 
eben oder unten erwähnten Bands ist, dürfte schon mal auf 
No Balls gestoßen sein. Wir widmen uns einer aktuellen 
Auswahl der Releases. 

DWARVES 

s/t 

10“ | No Balls | no-balls-records.com | | Parallel zum 
neuen Album gibt’s eine auf 500 rote und 500 schwarze 
Scheiben limitierte 6-Track-10“, auf der sich einerseits der 
Album-Opener „The Dwarves are still the best band ever“ 
befindet, zum anderen auch exklusives Material, zu des¬ 
sen exakter Herkunft allerdings keine Infos gereicht wer¬ 
den. Essentielles Fanfutter, gerade das blutrote Vinyl ist sehr 
hübsch. (8) Joachim Hiller 

HEWHOCANNOTBENAMED 

Sunday School Massacre 

LP I No Balls I no-balk-records.com | 33:11 | | 

Hewhocannotbenamed, der Maskierte der DWARVES, 
der laut einer Presseveröffentlichung 1993 in Philadel¬ 
phia erstochen wurde, ist doch recht lebendig und lässt 
sein erstes Soloalbum vom Stapel. Thematisch verarbeitet 
er hauptsächlich seine Erfahrungen als Sonderschulleh¬ 
rer (Textblatt gab’s nur bei der schon ausverkauften roten 
Vinylversion). Umso kontroverser mögen Titel wie „Happy 


suicide“, „Duct tape love“ und „Daddy is dead“ klingen, 
aber es ist wohl einfach der spezielle Humor, der da durch- 
scheint. Im Endeffekt klingt „Sunday School Massacre“ 
wie eine weitere verrückte DWARVES-Scheibe: Power¬ 
pop, Punkrock mit harten Gitarren und catchy Melodien. 
Es wurden auch reichlich VIP-Gäste ins Studio eingeladen: 
Blag Dahlia (DWARVES), Nick Oliveri (MONDO GENE¬ 
RATOR, ex-QUEENS OF THE STONE AGE), Andy Selway 
(KMFDM). Co-produziert hat Bradley Cook (COUNTING 
CROWS, FOO FIGHTERS). Von der auf 200 Stück limitier¬ 
ten gelben Vinylauflage sind noch wenige Stück erhältlich. 
(8) Jürgen Schattner 

CANDY NOW / STACEY DEE 

Split 

10“ | No Balls | no-balls-records.com | ca. 25:00 

| | CANDY NOW ist das Baby von DWARVES-Blag und 
der ukrainisch/russischen Sängerin Angelina Moysov 
(von PERSEPHONE’S BEES). Das Projekt ist mithilfe eini¬ 
ger DWARVES-Leute umgesetzt worden. Während die¬ 
ser Sessions sind auch die Songs mit Sängerin Stacey Dee 
entstanden. Wer den DWARVES-Frontmann kennt, weiß 
um seine Vorliebe für Bubblegum-Pop, Power pop, gute 
Melodien und seine Verweise auf die Sechziger. Viele illus- 
tre Gäste haben auch diesmal mitgewirkt, unter ande¬ 
rem übernimmt Nash Kato (URGE OVERKILL) bei zwei 
Tracks den Gesang. Einige der Songs sind auf der selbstbe¬ 
titelten CANDY NOW-CD zu finden, aber hier wurden die 
ursprünglichen und alternativen Takes verbraten. Info für 
Sammler: Eine Auflage von 400 Stück erschien auf durch¬ 
sichtigem, mintgrünem Vinyl (inklusive farbigem Cover), 
100 Stück mit handgemachtem Siebdruckcover. (9) 

Jürgen Schattner 
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Zeit bevor Countrymusik kommerzialisiert wurde. Wer, 
wie ich, von Harry Smiths „Anthology Of American Folk 
Music“ fasziniert ist, wird auch Gefallen an „Heirloom 
Music“ finden. Authentischer Folk und Country aus einer 
Zeit, als es die Genrebezeichnung Country noch gar nicht 
gab. Inspiriert von den grossen Musikern des frühen 20. 
Jahrhunderts, wie zum Beispiel CHARLIE POOLE oder der 
CARTER FAMILY. Ein Album, das mir gerade in einer Zeit, 
in der man von modernem und überproduziertem Coun¬ 
try nur so überschwemmt wird, besonders gut gefällt. (7) 
Robert Buchmann 


GRUPO SUB1 

Nuevos Dioses 

LP | P.Trash | ptrashrcords.com | | Coole Idee mit dem 
3D-Cover ist das, die auch noch gut umgesetzt wurde. Auf 
die 100er-Edition mit Siebdruck verzichte ich da gerne, 
wenn die Welt so schön 
zum Anfassen nah aus¬ 
sieht. Die sehr geile 
Mischung aus klassi¬ 
schem Spanien-Punk, 
der um eine hochver¬ 
dichtete Orgel bereichert 
wurde, klingt erst ein¬ 
mal nach den SCREA- 
MERS, kann aber mehr, 
weil der Gesang in sei¬ 
ner Präsenz als treiben¬ 
des Element eine Schippe 
drauflegt. Habe das so in 
dieser Form definitiv noch nicht gehört. Wäre die Scheibe 
in den Achtzigern veröffentlicht worden, wäre sie neben 
Bands wie TNT, ESCORBUTO, TOREROS AFTER OLE oder 
TDK einzuordnen und einer „der Klassiker“ von der iberi¬ 
schen Halbinsel. EPOXIES, nur eben auf 45rpm, Orgel statt 
Synthesizer und zwei Sängern auf Speed mit etwas Koks. 
Ziemlich abgefahren, ziemlich geil! (9) Kalle Stille 

GIRLS NAMES 

Dead To Me 

CD | Tough Love/Cargo | toughloverecords.com 
| 28:48 | \ GIRLS NAMES aus Belfast haben sich dem 
Secondhand-Sound (positiv formuliert: LoFi) der frühen 
Achtziger Jahre verschrieben, und dies gelingt ihnen ganz 
gut. Genau genommen sogar zu gut. Denn der an SMITHS 
und ORANGE JUICE orientierte Pop auf ihren zwei¬ 
ten Album wird, durch eine extrem magere Produktion, 
direkt in die „Nett, aber überflüssig“-Schublade gepackt. 
Der zu dünne Gesang wird mit viel zu viel Hall versehen 
und auch die Drums besitzen keinen Drive. So bleibt ledig¬ 
lich, als Fazit, das an frühe JOY DIVISION erinnernde Stück 
„Nothing more to say“ stehen. (S) Kay Werner 

GLORIASTORY 

Shades Of White 

CD | Sound Pollution | soundpollution.se | 38:42 | | 

Nach einer Single, die in Schweden Platinstatus erreichte, 
gibt es jetzt das erste komplette Album des Quintetts aus 
Skövde. Im Infozettel werden Bands wie KISS.THIN LIZZY 
oder CHEAP TRICK als Vergleich bemüht und damit liegt 
man gar nicht mal so falsch. Gleich der erste Song, „Valen- 
tino“, klingt mit seinen Twin-Gitarren und dem an Phil 
Lynott erinnernden Gesang wie ein verschollener THIN 
LIZZY-Song. „When hearts cease to bloom“ könnte auch 
auf einer KISS-Platte zu finden sein. Und diese Dejä-vu- 
Momente ziehen sich wie ein roter Faden durch die zehn 
Songs, die alle extrem radiotauglich sind, aber dennoch 
recht angenehm rocken. Für die glasklare und extrem 
fette Produktion zeichnet Anders Lindström aka Boba Fett 
von den HELLACOPTERS verantwortlich, der einen guten 
Job abgeliefert hat. Wer bei Glamrock nicht gleich Pickel 
bekommt, sollte mal reinhören. (7) Guntram Pintgen 

GUM TAKES TOOTH 

Silent Cenotaph 

CD | Tigertrap/Broken Silence | tigertrap.co.uk | | 

Alter Schwede, oder in dem Fall - alter Londoner, was 
Schlagzeuger Thomas Fuglesang und Sänger beziehungs¬ 
weise Elektrozauberer Jussi Brightmore (beide ebenfalls 
bei INFANTS aktiv) da vorlegen, lässt gerne das eine oder 
andere Körperteil im Schalldruck schlackern. Die Jungs 
von der Insel haben ein Händchen für unfassbar treibende 
Gebilde aus Elektro-Samples, Death-Metal- und Afro- 
Rhythmen, Jungle, wirren elektronischen Samples und 
endlos erscheinenden Loops. Ein opulentes, vielschichti¬ 
ges Konstrukt, welches Freunden von WOLF EYES, Thurs¬ 
ton Moore und AIDS WOLF sicher sehr gelegen kommt, 
denn mit den oben genannten teilen Thomas und Jussi 
auch schon mal gern die Bühne. Bitte mehr davon! (9) 

Jenny Kracht 



GANGLIANS 

Still Living 

CD | Souterrain Transmissions | souterraintransmis- 
sions.com | 55:55 | | Bei solch halligem, mehrstimmi¬ 
gem Gesang muss ich an Mönchsgesänge denken - keine 
verlockende Vorstellung, angesichts des Kitschhorrors, der 
da vor ein paar Jahren über uns hereinbrach. Bei genaue¬ 
rer Betrachtung jedoch haben GANGLIANS damit formal 
nichts gemeinsam, außer der Tatsache, dass hier dreistim¬ 
mig und kanonartig gesungen wird. Das klingt im Ergebnis, 
etwa bei „That’s what I want“, wie eine Shoegazer-Version 
von „The leader of the pack“, so als habe man THE SHAN- 
GRI-LAS mit den BEACH BOYS,THE CURE undTHE JESUS 
AND MARY CHAIN gemeinsam ins Studio gesperrt. „Still 
Living“ ist das zweite Album des US-Vierers nach „Monster 
Head Room“ von 2009, und je länger man es auf sich ein- 
wirken lässt, desto mehr beeindruckt dieser vokallastige, 
entspannte Indiepop, der trotz obiger Vergleiche letzten 
Endes musikalisches Neuland betritt. Space-Pop für den 
Soundtrack eines noch zu drehenden dystopischen Films. 
(8) Joachim Hiller 

GURUNGURUN 

s/t 

CD | homenormal.com | 43:24 | | Wunderbar, beim 
Blindtest habe ich direkt auf abstrakten Japan-Pop getippt 
und lag damit auch nicht ganz daneben. Der einzige 
Schönheitsfehler: das Projekt GURUN GURUN ist ein Bas¬ 
tard-Duo aus der Tschechischen Republik und wird von 
diversen Musikern, Theatermachern und Künstlern unter¬ 
stützt. Für den elfenhaften und schwebenden Gesang sind 
dann aber doch waschechte und bezaubernd süße Asiatin¬ 
nen notwendig. Damit ist eigentlich schon alles gesagt: Wer 
also dem Nobel-Label zugeneigt ist und auch mit den zer¬ 
brechlichen Popwelten eines Marsen Jules etwas anfangen 
kann, sollte bedingungslos zugreifen, denn hier bekommt 
er seine perfekt zusammengebaute Designerdroge. (7) 

Carsten Vollmer 


GOODWILL INTENT 

Back On The Road 

CD | goodwill-intent.de | 39:58 | | Es ist die alte 
Geschichte: Ein paar Jungs in der Provinz. Langweilige 
Kleinstadt Irgendwie will man raus, was erleben. Dabei 
hilft bekanntermaßen besonders gut: Band gründen, auf 
Tour gehen, den eigenen Tellerrand hinter sich lassen. Auch 
GOODWILL INTENT aus der beschaulichen Lüneburger 
Heide haben sich für diesen Weg entschieden - und sind in 


Sachen Musikstil dennoch Umwege gegangen. Nach ersten 
Gehversuchen in Punk und Hardcore legt das Quartett jetzt 
sein Debütalbum „Back On The Road“ vor, auf dem mitt¬ 
lerweile akustische Gitarrensongs dominieren. Die Punk- 
Sozialisation ist trotzdem deutlich zu hören - DASH- 
BOARD CONFESSIONAL oder Frank Turner sind Assozia¬ 
tionen, die einem da spontan in den Sinn kommen. Was 
GOODWILL INTENT bei aller Sympathie aber ein wenig 
im Weg steht, sind die englischen Lyrics, die größten¬ 
teils doch etwas arg hölzern daherkommen. Die wenigen 
deutschsprachigen Songs funktionieren da deutlich besser. 
Fazit: Nett, aber ausbaufähig. (7) Arne Ivers 

GRANDLOOM 

Sunburst 

CD | 50:44 | | „Sunburst“ bezeichnet einen plötz¬ 
lich einsetzenden Sonnenschein: wenn die Sonne unver¬ 
hofft die graue Wolkendecke durchbricht und das Land 
mit güldenen, hoffnungsvollen Sonnenstrahlen erwärmt - 
ein weiser Titel für dieses Debütalbum. Denn das Cottbus- 
ser Trio namens GRANDLOOM spielt in allen sechs Songs 
(Überlänge garantiert) Instrumental-Rock, der des Öfte¬ 
ren mit der Wechselwirkung Licht/ Dunkelheit kokettiert. 
Hat man zuerst in das Gefühl, man habe es hier mit han¬ 
delsüblichen Stoner-Rock zu tun, mit Riffs, die auch schon 
BLACK SABBATH hätten spielen können, so bekommt man 
schon kurz darauf eine Erleuchtung und findet sich wie¬ 
der in einer ganz anderen Welt. Manchmal knallen die 
Riffs wie bei TANK 86, dann wieder erfreuen die Gitarre, 
der Bass und die Drums den Hörer mit psychedelischen 
Jams, die den Zeitgeist der späten Sechziger Jahre einzu¬ 
fangen vermögen. „Sunburst“ wurde geleitet von dem Wil¬ 
len, spontane Musik in einem authentischen Sound einzu¬ 
fangen, und konnte dieses Ziel erreichen. Aufgrund seiner 
Kompromisslosigkeit in Sachen Songwriting ist das Album 
allerdings eher etwas für die eingefleischte Stoner-Meute 
als für den Einsteiger. (7) Arndt Aldenhoven 

GREY REVEREND 

Of The Days 

CD | Motion Audio /Rough Trade | motionaudio- 
records.com | 33:30 | | Das Konzept ist so simpel und 
funktioniert dennoch immer wieder hervorragend: Eine 
ausdrucksstarke Stimme, eine akustische Gitarre und zwei 
Hand voll tolle Songs — fertig ist das schnörkellose, aufs 
Wesentliche reduzierte Singer/Songwriter-Album. Auch 
L.D. Brown alias GREY REVEREND fahrt mit dieser Heran¬ 
gehensweise bestens. Sein Debütalbum „OfThe Days“, das 
auf dem Label seines Buddys und CINEMATIC ORCHES- 
TRA-Kopfes Jason Swinscoe erscheint, ist das Musterbei¬ 
spiel einer zeitlosen Song-Sammlung. Eine entspannte und 
dennoch durchgängig spannende Folk-Platte, angerei¬ 
chert mit leichten Blues- und Country-Einflüssen, die in 
ihren besten Momenten wie der Singleauskopplung „One 
by one“ für echtes Gänsehautgefühl sorgt. Wenn der Begriff 1 
nicht so inflationär verwendet werden würde, man könnte 
glatt von einem zeitlosen Album sprechen. Wie dem auch 
sei: Eine idealere Platte, um träge im Liegestuhl zu dösen, 
werdet ihr diesen Sommer vielleicht nicht finden, also 
sicherheitshalber mal zulegen! (8) Arne Ivers 

_HHH 


HAEMORRHAGE 

Hospital Carnage 

CD | Relapse | relapse.com | 35:23 | | „Hospi¬ 
tal Carnage“ ist das erste neue Album der Spanier nach 
fünf Jahren und das insgesamt sechste der Bandge¬ 
schichte. Geboten wird der gewohnt kaputte Chirur¬ 
gen-Gore-Grind, der zwischen simpel groovenden Riffs 
und dem totalen Massaker hin und her pendelt. Gerade 
Erstere dürften zur Folge haben, dass auch der eine oder 
andere Death Metal-Freund sich hier ganz gut bedient füh¬ 
len sollte, während die Grind-Fraktion ohnehin nichts 
falsch machen kann.Textlich werden sich vor allem ange¬ 
hende Chirurgen ganz gut zurechtfinden, denn abgetrennte 
Gliedmaßen, blutige Skalpelle und herausquellende Inne¬ 
reien sind die Leitthemen, um die es hier geht. Sehr lecker 
insgesamt. (7) Jens Kirsch 

HARD-ONS 

Shit-Pants-Shit-Pants 

MCD I Boss Tuneage/Cargo | bosstuneage.com | 
13:41 | | Wenn der beste Song auf deiner eigenen Platte 
im Original von einer anderen Band stammt, dann hast 
du etwas falsch gemacht. Das müssten eigentlich auch die 
HARD-ONS wissen. Da diese EP hier aber eh nur als Tour- 
Souvenir ihrer gerade gelaufenen Europatour diente und 
schon bald „out of print“ sein dürfte, betrachten wir „Shit- 
Pants-Shit-Pants“ einfach mal als Sammlerstück für Kom- 
plettisten, nehmen den Australiern nicht übel, dass sie dem 
ADVERTS-Song „One chord wonders“ mit „Me going out 
flanno“ hier nur ein erinnerungswürdiges Stück zur Seite 
stellen, und haken den Rest als zwei Mal Pop und zwei Mal 
Krach ab, den niemand braucht. (6) Andre Bohnensack 

HEADED FOR DISASTER 

s/t 

CD | Lovepunk | lovepunkrecordsrffgmail.com | 
29:51 | | „We shall travel the world inside the whale 
once more. It shall guide us through the unchartered regi- 
ons of the map and bring thrash to people of the south“, 
kündigten HEADED FOR DISASTER an. Anfang Juni pack¬ 
ten die fünf Stockholmer das Equipment, den Merch Guy 
und einen Kumpel aus New Brunswick, NJ, der gerade zu 
Besuch war, in ihren alten bemalten Van und - ohne Ser¬ 
volenkung und ohne Navi: „Wir können Karten lesen!“ 
ging es zwei Wochen durch Deutschland plus Abstecher in 
die Niederlande auf „Insane Stund“-Tour 2011. Live sind 
HEADED FOR DISASTER einfach der Hammer, das volle 
Programm: Psychedelic Boogie Thrash, inklusive Sprung 
von der Bühne aufs Skateboard (und sich dabei auf die 
Fresse legen), was genauso zur Show gehört wie das in der 
Schweiz geklaute blaue Kreisverkehrsschild für den Cir¬ 
cle Pit. Mit im Gepäck hatten sie diesmal auch ihr erstes 
Album, veröffentlicht auf dem bandeigenen Label Love¬ 
punk, eine CD im liebevoll handgefalteten Klappcover mit 
Comic-Monster-Artwork. Unter den 14 Songs sind auch 
die drei von der Split-7“ mit CIVIL VICTIM aus Konstanz, 
hier Hach einem Line-up-Wechsel neu eingespielt. Da 
hängt mein Herz doch sehr an den alten Versionen, spezi¬ 
ell von „Disciples of wisdom“. Aber wer’s nicht kennt, dem 
fehlt auch nichts - und was Besonderes sind sie allemal. 

Ute Borchardt 


MATTHIAS HELLBERG 

High In The Lowlands 

CD | Devil Duck | devilduckrecords.de | 39:47 | | 

Vor zwei Jahren war ich durch das Album „Out OfThe Fry- 
ing Pan, Into The Woods“ das erste Mal bewusst auf Mat- 
tias Hellberg gestoßen, der etwa als Sessionmusiker für 
die HELLACOPTERS, THE SOLUTION oder THE SOUND¬ 
TRACK OF OUR LIVES, oder durch Bandprojekte wie 
HEDEROS & HELLBERG, zusammen mit Martin Hede- 
ros von TSOOL, in Erscheinung getreten war. Und 2005 
erschien hierzulande sogar via Fargo ein Soloalbum von 
ihm, dominiert von eher ruhigen, spartanisch instru¬ 
mentierten Singer/Songwriter-Klängen. In diese Rich¬ 
tung geht auch sein neuestes Werk „High In The Low- 
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fach als PDF oder JPG an mail@ox-fanzine.de schicken 
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01. MONSTERS (Bern, Switzerland) 

„Switzerlands most loudest feedback band ever“ hat 
bereits 1986 angefangen, die Musik von 1956 zu kopieren, 
und ist letztlich im Jahre 1974 gelandet. Auch 25 Jahre 
später behält man sich vor, seine Songs auf ein Minimum 
zu reduzieren. Konsequent laut und wild gibt man sich 
und macht es sich dabei zum Ziel so primitiv wie irgend 
möglich zu Idingen. Ein Vorhaben, das gelungen ist. 

02. GENERATORS (LosAngeles, CA, USA) 

Seit 1997 zählen sie zur Speerspitze der Los Angeles Punk- 
Szene, und auch das neue Album unterstreicht wieder 
mal die typischen Merkmale der GENERATORS und ihrer 
eigenen Interpretation kalifornischen Punkrocks mit viel 
Melodie und dezenten Einflüssen des 77er Punks. 

03. KRUM BUMS (Austin,TX,USA) 

Wer befürchtete, die neue Platte der Texaner könne glatt - 
gebügelt klingen, kann sich entspannen. „Cut The Noose“ 
ballert wütend und angepisst aus den Boxen und stellt 
unmissverständlich dar, dass sich KRUM BUMS von nichts 
und niemanden Stöcke zwischen die Beine werfen lassen. 

04. GEWAPENED BETON 

(Amsterdam, Netherlands) 

Man schätzt diese Niederländer für ihren Brettersound 
irgendwo zwischen EXPLOITED, GBH und DISCHARGE 
vor allem deshalb, weil sie auch das Thema „Melodien“ 
nicht außen vor lassen. Simpel und altmodisch trifft hier 
Hardcore auf Rock’n’Roll. 

05. SEWER RATS (Köln, Germany) 

„Diane“ vom neuen Album „Wild At Heart“, das zwölf 
Songs voller Chuzpe und Verve präsentiert. Eine Liebeser¬ 
klärung der Kölner Rockabilly-Punks an Subkultur und 
Rebellendasein auch nach der Pubertät. Nicht nur für 
Fans von RANCID, SOCIAL DISTORTION, THE CLASH 
oder STRAY CATS. Zugleich irritierende wie bestechende 
Mischung aus Melancholie, Wut, Stolz und Euphorie. 

06 UNDERGROUND RAILROAD 
TO C AN DYLAND (San Pedro, CA, USA) 

Mehr Geschwindigkeit sowie ruppigere, wenn auch nur 
leicht angezerrte Gitarren und dennoch die gewohnte 
Eingängigkeit, vertreten durch zwingende Sing-a-long- 
Melodien. UNDERGROUND RAILROAD TO CANDY- 
LAND sind eine Band, die genau weiß, was sie da tut. 

07. KITS (Melbourne, Australia) 

Sie gelten als Australiens bester Export in Sachen 
Rock n Roll, haben sie doch ein Gespür für fesselnde 
Hooks, verpackt in einen Sound irgendwo zwischen 
Punk, Rock’n’Roll und 60er-Jahre Pop, versehen mit 
einer gewissen psychedelischen Atmosphäre. 

08. DRIFTWOOD FAIRYTALES 

(Berlin, Germany) 

Eine Mischung aus harter Realität und romantischer 


Traumwelt, untermalt von Punkrock und bluesbehaf¬ 
teten Indie-Klängen zwischen HOT WATER MUSIC, 
QUICKSAND und Frank TUrner sind der Background für 
Geschichten aus dem Hier und Nirgendwo. 

09. ZOUNDS (Reading,Great Britain) 

ZOUNDS 2011 sind sowas wie Folkpunk, melancholische 
(Punk-)Rock-Songs mit weniger Wut, als man das erwar¬ 
ten würde. Ein erfreuliches Spätwerk, das auch ohne Nos¬ 
talgiebonus funktioniert, denn Steve Lake hat mit dem 
neuen Album inhaltlich an die alten ZOUNDS ange¬ 
schlossen. 

10. MR. IRISH BASTARD (Münster, Germany) 

Man bekennt sich zu seinen Wurzeln und zollt ihnen auf 
seine Weise Tribut: Der SEX PISTOLS-Klassiker dargebo¬ 
ten in „bastardisiertem Gewand“. Dass das ein Unterhalt¬ 
sames Ergebnis zur Folge hat, liegt auf der Hand. 

11 . PAUKI (St. Petersburg, Russia) 

Fröhliche und ausgelassene Sauf- und Raufmusik könnte 
man passenderweise zu THE PAUKI sagen! Dabei auch 
noch intelligent gemacht und nie anbiedemd. Wem 
DROPKICK MURPHYS viel zu lahm geworden sind, 
FLOGGING MOLLY zu poppig und wer ein Pirat aus tiefs¬ 
tem Herzen ist, muss sich diese kleine Schatzkiste zulegen! 

1 2. CAPITAL BEAT (Helsinki, Finland) 

Seit 2007 aktiv fahren die Finnen auf dem Ska-Zug mit 
und konnten schon mit dem Debüt „A Greater Fire" Kri¬ 
tiker und Fans von sich überzeugen. Mit Album Nr. 2 
sollte das erneut gelingen, denn es zeigt deutlich, wie sehr 
die Band gewachsen ist und sich entwickeln konnte. Ska 
trifft auf Reggae und Soul. 

13. TIPS (Neuss, Germany) 

Reggae-Rock mit Ska-, Dub-, Soul- und Punk-Einflüssen. 
Ehrliche Musik, die überzeugt und Lust auf mehr macht. 
Wer auf Reggae steht, Ska hört und Punk mag liegt mit 
dieser Band also genau richtig und kann sich von den 14 
Songs des Debüts bestens unterhalten lassen. 

14. KNOCHENFABRIK (Köln, Germany) 
KNOCHENFABRIK füllen zum ersten Mal seit 1998 
die Minibar auf. Asoziale Hotelgäste sind ausdrücklich 
erwünscht! 

15. RAMAZURI (Lackenbach,Austria) 

Spaßig-kluger Ska-Punk aus der Alpenrepublik. Poppig 
und präzise, politisch und prägnant. Und auch von Ärz¬ 
ten und Sondaschülern empfohlen! Also 100% proleten¬ 
tauglich. 

16. DAMPFMASCHINE (Osnabrück, Germany) 
Rockmusik in Deutschland ist endlich wieder gefährlich 
geworden. Auf dem neuen Album „Bete zur Maschine“, 
das auf Redfield Records veröffentlicht wird, präsenstiert 
sich der Fünfer um Sänger Siggy Rock dampfend und 
durstig wie eh und je. 

17. SS-KALIERT (Duisburg, Germany) 

Dass diese Band nach 2009 eine Menge Wut im Bauch 
hat ist mehr als nachvollziehbar. Auf „Subzero“ tobt man 
sich daher nach allen Regeln der Kunst des knüppelharten 
Punks aus. Die Platte ist ein Schlag ins Gesicht all jener, die 
der Band ein Bein zu stellen versuchten. 

1 8. TOXPACK (Berlin, Germany) 

Arenataugliche Refrains mit leicht melancholischem 
Touch, die einen förmlich zum Mitbrüllen zwingen. So 
lässt sich das neue Album „Bastarde von morgen“ der Ber¬ 
liner TOXPACK wohl am besten beschreiben. Streetpunk 
mit viel Gefühl, der trotzdem Arsch tritt. 

19. DOWN IN CRUZ (Hamburg, Germany) 

Hamburg ist die Stadt des Hafens und des Regens. Kali¬ 
fornien das Land der Sonne. Beides ist Rock’n’Roll- 
Geschichte. Zwei Welten, zwei Horizonte, zu hören auf 
der aktuellen EP „Fortune Favors Fools“ von DOWN IN 
CRUZ. 

20 . CLAP YOUR HANDS TWICE 

(Heinstetten, Germany) 

CLAP YOUR HANDS TWICE kommen aus Schwaben und 
machen seit vier Jahren Musik in einem Heizungskeller. 
Ganz ohne wildes Modegeballer, machen die Jungs ein¬ 
fach das, was ihnen Spaß macht: PUNKROCK. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine E-Mail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt’s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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lands“. Wenn man so will THE SOUNDTRACK OF OUR 
LIVES unplugged, denn deren Songwriting ist hier deutlich 
wieder zu erkennen, ebenso wie die Akustik-Stücke eines 
NeilYoung. Insofern ist „High InThe Lowlands“ in Sachen 
Innovation innerhalb des Singer/Songwriter-Genres eine 
eher durchschnittliche Angelegenheit, auf jeden Fall punk¬ 
ten kann Hellberg aber durch seinen emotionalen Input 
und hübsche Ideen bezüglich der Instrumentierung. Der 
ausschweifende Psychedelic-Rock von „Out OfThe Frying 
Pan, Into The Woods“ hatte mir zwar mehr zugesagt, aber 
auch als deutlich subtiler agierender Singer/Songwriter 
besitzt Hellberg nicht von der Hand zu weisende Qualitä¬ 
ten. (7) Thomas Kerpen 

HEADCAT 

Walk The Walk... Talk The Talk 
CD | Niji Entertainment Group | facebook.com/ 
nijientertainmentgroup | 27:28 ] | Slim Jim Phantom 
(THE STRAYCATS), Danny B. Harvey (LONESOME SPURS, 
THE ROCKATS) und Lemmy (...) sind HEADCAT - seit 
2000 schon. Damals ergab es sich, dass die Herren gemein¬ 
sam eine Elvis-Nummer für ein Cover-Album aufnahmen 
und man bei der Gelegenheit einfach noch ein paar andere 
Songs zusammen spielte, mit Lemmy an der Gitarre (!), und 
es dabei nicht beließ. Im gleichen Jahr erschien ein Cover- 
song-Album unter dem Titel „Lemmy, Slim Jim & Danny 
B“, das 2006 als „Fool’s Paradise“ neu aufgelegt wurde. In 
der damaligen Konstellation fand man sich nun erneut 
zusammen und spielte wieder einige Songs ein, von denen 
zwei Eigenkompositionen sind, der Rest aber Interpreta¬ 
tionen von Klassikern wie „Say Mama“ ( Gene Vincent), 
„Shaking all over“ (Johnny Kidd), „Let it rock“ (Chuck 
Berry), „Something eise“ (Eddie Cochran), „Trying to get 
toyou“ (ElvisPresley), „You can’t do that“ (BEATLES),„It’ll 
be me“ 0erry Lee Lewis) und „Crossroads“ (Robert John¬ 
son). Lemmys Gesang ist markant, die musikalische Aus¬ 
führung eigenständig, aber nah dran an den Originalen 
und mit markantem Rockabilly-Bass und -Schlagzeug¬ 
spiel. Unterm Strich sicher kein Album, auf das die Rock- 
Welt gewartet hat, aber im Rahmen des Lemmy-Kults eine 
unterhaltsame Angelegenheit. (7) Joachim Hiller 

HATE ETERNAL 

Phoenix Amongst The Ashes 

CD | Metal Blade | meulblade.de | 41:11 | | Dass sich 
das US-Todes-Metal-Kommando HATE ETERNAL immer 
auf dem schmalen Grat zwischen absoluter Brutalität und 
Frickel-Nervigkeit bewegt, dürfte jedem, der sich auch 
nur etwas mit Death Metal beschäftigt, bekannt sein. Der 
aktuelle Longplayer „Phoenix Amongst The Ashes" bietet 
nun in dieser Hinsicht nichts Neues, sondern setzt kon¬ 
sequent den altbekannten Weg fort. Die Gitarrenriffs von 
Erik Rutan sind beeindruckend und leicht dissonant wie 
immer, sein gedoppelter Gesang kommt direkt aus der 
Hölle und die Drums ballern, blasten und pulverisieren 
ohne Ende. HATE ETERNAL haben aber dasselbe Problem 
wie schön anzusehende Menschen: ihre offensichtliche 
Makellosigkeit fasziniert mich nicht. Und so ist „Phoenix 
Amongst The Ashes“ ein nahezu perfektes Tech-Death- 
Albtun, das mich aber seltsam imberührt zurücklässt. (7) 
Dr. Oliver Fröhlich 

HERCULES PROPAGANDA 
0 Mother Of A Mighty Muscle 
CD | herculespropaganda.com | 22:02 | | So recht 
kann ich nicht verstehen, warum das Album „O Mother Of 
A Mighty Muscle“ von HERCULES PROPAGANDA so hef¬ 
tig kritisiert wird. Es ist guter Seventies-Rock, mit ein¬ 


gängigem Gitarrensound und der ganz passablen Stimme 
von Sängers Ben. Dass hier keine Profis am Werk waren, 
ist schon hörbar, aber das macht es ja gerade so sympa¬ 
thisch. Ab und an ein wenig psychedelisch, verspielt, aber 
dann geht es auch wieder in die Vollen, teilweise sogar ein 
etwas in Richtung Metal. Das Gitarrenspiel hält das Album 
definitiv aufrecht und ja, der Gesang ist ausbaufähig. Bei 
nur fünf Songs ist es schade, dass gerade das letzte Lied ein 
wenig nachlässt in Sachen Kreativität. Dafür gibt es aber 
ein vorzeigbares Gitarrensolo. Ich würde mich erfreuen an 
einem weiteren Album, das den Sound beibehält, aber in 
Sachen Technik mehr Gas gibt. (5) Ann-Kathrin Wilhelm 

HOBOCOMBO 

Now That Is The Opposite, 

It’s Twice Upon A Time 

CD | Trovarobato/Parade | trovarobato.com | | Diese 
Kombo aus Verona existiert erst seit 2010, was wohl auch 
erklärt, warum sie auf dem vorliegenden Release keine 
eigenen Songs an den Start bringen. Francesca Bacco- 
lini am Kontrabass und Gesang, Andrea Belfi am Schlag¬ 
zeug, Gesang, Percussion und Mundharmonika, sowie 
Rocco Marchi an Gitarre, Gesang, Havaii-Gitarre und dem 
guten alten Korg MS-10 verstehen sich als reines Tribute - 
Trio. Ihre Verehrung gilt dem 1999 in Münster verstor¬ 
benen, amerikanischen Komponisten und Musiker Louis 
Hardin - besser bekannt unter dem Namen MOONDOG. 
Was die einen als beliebig und gefällig beschreiben, emp¬ 
finden die anderen als höchst virtuos und spannend. Die 
wohl mit geläufigsten MOONDOG-Stücke, „Birds lament“ 
und „Enough about human rights“, sind nett interpre¬ 
tiert, haben aber wenig Ecken und Kanten. Da hätte man 
für meinen Geschmack mehr draus machen können. Die 
Tendenz zum Psychedelischen und zum Sound der Video¬ 
spiele-der späten Achtziger hübscht das Ganze ein bisschen 
auf. (7) Jenny Kracht 

HUSHPUPPIES 

The Bipolar Drift 

CD | Differ-Ant/Cargo | differ-ant.fr | 39:21 | | 

Nach „The Trap“ (2005) und „Silence Is Golden“ (2007) 
haben sich HUSHPUPPIES aus Perpignan vier Jahre Zeit 
gelassen mit dem neuen Album, was wohl auch mit der 
Schließung ihres bisherigen Labels DiamondTraxx 2009 
zusammenhängt. Brit-Pop, Beat, spaciger Indierock, Psy- 
chedelic - die HUSHPUPPIES haben ihre Finger über¬ 
all drin, und bislang konnte diese Mixtur auch überzeu¬ 
gen. Doch diesmal? So richtig zünden will „The Bipolar 
Drift“ nicht, auch wenn die Zutaten gut sind. Eine gewisse 
Beliebigkeit ist festzustellen, im Vergleich zu THE SOUND¬ 
TRACK OF OUR LIVES fehlt die Eingängigkeit, das Zwin¬ 
gende. Dennoch: Wer die FLÄMING UPS schätzt, MER- 
CURY REV mag, TSOOL verehrt und daneben noch etwas 
Platz in seinem Herzen hat, wird die Reize der Franzosen, 
die sich hier stilistisch neu erfunden haben, zu schätzen 
wissen. Die Elektro-Pop-Einflüsse allerdings hätten nicht 
sein müssen. (6) Joachim Hiller 

HANDSOME FÜRS 

Sound Kapital 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | 40:05 | | 

„According to a press release, .Sound Kapital' is inspired 
by the electronic and industrial music of 1980s Eastern 
Europe“ heißt es bei Wikipedia zum neuen, dritten Album 
des kanadischen Ehegatten-Duos HANDSOME FÜRS, 
bestehend aus Dan Boeckner (WOLF PARADE) und Ale¬ 
xei Perry. Oh ja, wir erinnern uns, die weltbekannte ost¬ 
europäische Electro- und Industrial-Szene ... Mal ehrlich, 


jenseits von LAIBACH existierte die nicht, maximal singu¬ 
läre, isolierte Phänomene waren da zu beobachten. Wer da 
also wem (im Scherz?) Blödsinn erzählt hat, wer wo was 
abgeschrieben hat, es wird im Dunklen bleiben, aber der 
Satz wird künftig durchs Web treiben. HANDSOME FÜRS 
sind bekanntlich ein Electro-Pop-Duo, die technische Aus¬ 
stattung beschränkt sich auf entsprechende Tasteninstru¬ 
mente und ist vergleichsweise leicht zu transportieren, was 
bei den seltsamen Tour-Destination der kanadischen For¬ 
mation Sinn macht. Nach Osteuropa hatten sich Boeckner 
und Perry zuletzt Ostasien vorgenommen, China, Thailand, 
Vietnam, traten dort auf, und ließen ihre Erfahrungen in 
die Produktion des neuen Albums einfließen. Canton-Pop 
ist dennoch nicht zu hören, stattdessen eine modifizierte 
Variante des bisherigen Sounds, trashiger Chart-Synth- 
Pop im Achtziger-Retro-Style also, mit Anleihen bei FAD 
GADGET.TUBEWAY ARMY, OMD, A FLOCK OF SEAGULLS 
und DEPECHE MODE, was mich in der Umsetzung an die 
famosen FUTURE ISLANDS erinnert, allerdings nur halb 
so charman t ist wie deren Interpretation dieses Themas. 
Und so lautet das Urteil: kann man, muss man aber nicht. 
(6) Joachim Hiller 

HAMBURG RAMÖNES 

Uniform Thing 

2CD | G-Force | g-forcerecords.de | 40:05 | | Wenn 
man einem großen musikalischen Vorbild nacheifert, kann 
das sc hn ell peinlich werden, doch davon sind die HAM¬ 
BURG RAMÖNES aber 
meilenweit entfernt. 
Tommy, Ecki, Jenzzzi 
und Marky sind sze¬ 
neerprobte alte Haude¬ 
gen, die aus ihrer musi¬ 
kalischen Vorliebe kei¬ 
nen Hehl machen. Bei 
vielen Songs merkt 
man erst beim Einset¬ 
zen des Gesangs, dass es 
sich nicht um die alten 
Helden selbst handelt. 
Die Songs, die Texte und 
die musikalische Umsetzung könnten problemlos von 
den originalen RAMÖNES stammen. Die Guttenbergs des 
Punkrock also? Wer den Jungs böse will, könnte sicher 
schnell den Plagiarismusvorwurf erheben. Aber beim 
Hören der aktuellen Doppel-CD „UniformThing“ hat man 
nicht ansatzweise das Gefühl einer Kopie mit dem Kalkül, 
als Trittbrettfahrer bewusst von der nach wie vor immen¬ 
sen Popularität der großen Vorbilder zu profitieren. Hier 
sind einfach vier altgediente Recken am Werk, die bei dem, 
was sie machen, richtig Spaß haben. Ünd so klingen dann 
auch die Songs: authentisch, frisch und nicht gekünstelt. 
Und reichlich Hits haben sie am Start. Unterstützung gibt’s 
auch, beim Titelsong hilft Jason Ringenberg von JASON 8c 
THE SCORCHERS. Den Hit „Fugger city“ gibt es in zwei 
Versionen, bei der deutschen Version auf der 3-Song- 
Bonus-CD singt der im Raum Augsburg bekannte Schla¬ 
gerbarde Gerhardt „Sweety“ Schönherz. Gabba Gabba Hey! 
(9) Axel M. Gundlach 

HUNTSVILLE 

For Flowers, Cars and Merry Wars 

CD | Hubro/Sunny Moon | hubromusic.com | 36:59 

| | Abwechslungsreiche Riffs, überraschende Breaks und 
Melodien-Overkill - all das darf man bei dem norwegi¬ 
schen Trio nicht erwarten, das nach zwei Alben auf Rune 
Grammofon nun auf Hubro Music veröffentlicht. Hyp¬ 


notisch ist das Zauberwort bei den vier Stücken die¬ 
ser LP (wobei eines mit rund einer halben Minute kaum 
ins Gewicht fällt). Veränderungen finden bei dem krauti¬ 
gen Jazzrock-Stücken eher im Mikrobereich statt, wobei 
die Bezeichnung Jazzrock in die Irre führt, denn es dreht 
sich hier weniger um zur Schau gestellte Virtuosität, son¬ 
dern um Wiederholung, Vertiefung, Sich-Vergessen. Da 
mogelt sich auch die ein oder andere Dissonanz hinein 
und es wundert gar nicht mehr, dass sie schon mit Thurs¬ 
ton Moore die Bühne teilten. Das wirkt streckenweise 
vielleicht ein wenig ziellos, aber wo die Reise hingeht, 
bestimmt man dann einfach selbst. (7) Christian Maiwald 

HOPEI DIE VIRGIN 

Is Forever No Way 

CD | Fysisk Format/Cargo | tigernet.no | 39:39 | | 

Das Osloer Label Fysisk Format nur mit harten, metal¬ 
lischen Klängen gleichzusetzen ist ein Fehler, der einem 
aber nur unterläuft, wenn man es bislang nur am Rande 
wahrgenommen hat. So überrascht es also nicht, dass 
HOPE I DIE VIRGIN, die ihren Bandnamen auf dem Cover 
in fast unleserlichen Buchstaben mit HIDV abkürzen, mit 
OKKULTOKRATI oder ÄRABROT nur die Herkunft Nor¬ 
wegen gemeinsam haben. Indierock mit Einflüssen von 
Krautrock bis Shoegaze ist auf „Is Forever No Way“ ange¬ 
sagt, mit elektronischem Gezirpe und atmosphärischen 
Gitarren gleichermaßen, an TRANS AM er innernder hand ¬ 
gemachter Sound, der allerdings nach Maschine klingt und 
immer wieder lange instrumentale Passagen aufweist. Ver¬ 
träumt, noisy und intensiv, aber nicht so außergewöhnlich, 
wie ich mir das wünschen würde. (6) Joachim Hiller 

_III 

I AM OAK 

Oasem 

CD | Midsummer/ Cargo | midsummer-records.de | 
33:50 || I AM OAK fackeln nicht lange: Nur knapp ein 
Jahr nach ihrem letzten Album „On Claws“ legen die Hol¬ 
länder um Multi-Instrumentalist Thijs Kuijken nach und 
präsentieren den Nachfolger, der von der heimischen 
Presse schon jetzt als „holländisches Album des Jahres“ 
gehypet wird. Ob dies so ist, sei dahingestellt - unbestritten 
bleibt, dass „Oasem“ eine atmosphärisch sehr dichte Platte 
geworden ist, die wunderbar als Gesamtwerk funktio¬ 
niert. Hier liegt aber auch der Hund begraben: Die Orches¬ 
trierung des Albums schlägt zwar einen weiten Bogen von 
Streichern bis hin zu elektronischen Klängen, viele der 
zwölf Songs kommen aber einfach zu gleichförmig - böse 
Zungen würden austauschbar sagen - daher. Dennoch soll¬ 
ten Freunde von Künstlern wie Jose Gonzales oder dem 
hoch gelobten Bon Iver gerne mal ein Ohr riskieren. (7) 

Arne Ivers 

IWRESTLEDABEARONCE 

Ruining It For Everybody 

CD | Century Media | centurymedia.com | 32:12 

| | Nach den beiden eher schwachen Remix-EPs geht’s 
mm wieder ans Eingemachte. Das Markenzeichen der 
Band, zwischen disparaten Stilen auf engstem Raum hin 
und her zu wechseln, wurde konsequent beibehalten. Als 
Basis dient fast immer ein bizarrer, oft mit Kirmestechno- 
Sounds gepaarter Brutalo-Metal, von dem aus die Stü¬ 
cke sich in Richtung Swing, Disco, Muzak, Drum8tBass 
oder Gospel entwickeln. Nicht all diese Musikstile wer¬ 
den auf gleich hohem Niveau präsentiert, doch die dar¬ 
aus resultierenden Kontraste besitzen eine Eigenqualität, 



/RE-RELEASES 


16 HORSEPOWER 

Yours Truly 

2CD I Glitterhouse | glitterhouse.com | 49:11/45:21 

| | Im Intro war diese „Best Of‘-Platte bereits Ende letz¬ 
ten Jahres besprochen, aber die Popkultur-Checker waren 
uns ja schon immer ein oder zwei Schritte voraus. Spaß 
beiseite, offensichtlich gab es wohl ein paar lizenzrechtli¬ 
che Probleme bei diesem Release, was zu dieser Verzöge¬ 
rung geführt hatte, denn dummerweise hatte die Band um 
David Eugene Edwards ihre ersten beiden Platten von 1996 
und 1998 bei einem Major herausgebracht, und die lassen 
ja lieber ihr altes Zeug im Keller verschimmeln, bevor sie 
es jemand anderem geben. Mein Verhältnis zu 16 HORSE¬ 
POWER und David Eugene Edwards war insgesamt immer 
etwas angespannt, denn die Begeisterung für den kraftvol¬ 
len Country-Pathos-Rock der Band wurde immer wieder 
durch die Bibeltexte und das Märtyrer-Gehabe des Front¬ 
manns torpediert, wodurch 16 HORSEPOWER über die 
Jahre sehr an Reiz einbüßten. Tja, und ob man von einer 
Band mit recht überschaubarem Oeuvre unbedingt eine 
„Best Of'-Platte mit gerade mal zwölf Songs braucht, ist 
auch etwas fraglich. Die wurden allerdings so wie letz¬ 
tens bei NEW MODEL ARMY von den Fans ausgewählt und 
sind möglicherweise etwas repräsentativer. Wobei natür¬ 
lich gerade echte Fans diese Zusammenstellung überhaupt 
nicht brauchen. Interessant wird das Ganze allerdings 
durch die zweite Disc namens „Rarities“. Die besteht über¬ 
wiegend aus mittlerweile schwer aufzutreibenden Sin¬ 
gle-Tracks aus den Neunzigern, darunter auch die exzel¬ 
lente Coverversion des GUN CLUB-Klassikers „Fire spi- 
rit“, die ich bisher nur von einer Live-Platte kannte. Inso¬ 
fern ist „Yours Truly“ in jedem Fall ein guter Ausgangs¬ 
punkt für Neulinge, um sich mit dieser Band auseinander¬ 
zusetzen, die trotz gewisser Kritikpunkte sicherlich zu den 
spannendsten gehört, die der amerikanische Alt.-Country- 
Bereich in den letzten 20 Jahren hervorgebracht hat. Und 
selbst eingeschworene Fans können hier garantiert noch 
ein paar Lücken im Plattenschrank füllen. (8) 

Thomas Kerpen 

44 LENINGRAD 

20 Jahre 44 Leningrad 

CD | Amadis/Buschfunk | amadis.net | 66:15 | | 

44 LENINGRAD aus Potsdam haben bereits vor 20 Jahren 
russische Folklore mit Punk und Ska gemixt, lange bevor 
diese Musik durch die „Russendisko“ und „Balkanbeats“ 
auch einem breiterem Publikum bekannt wurde. Die CD 
ist wie ein richtiges kleines Buch aufgemacht, mit Band¬ 
geschichte und vielen Bildern. Neben der aktuellen fünf¬ 
köpfigen Besetzung haben im Laufe der Jahre zwölf Musi¬ 
ker ihre Spuren hinterlassen, acht Tonträger wurden ver¬ 
öffentlicht und acht Kinder wurden geboren. Das erklärt 
übrigens auch, warum für das lerne Album „Don Killa- 
nov“ das Sandmannlied „Abendgruß“ als Ska-Version ein¬ 
gespielt wurde. Beim Hören der 17 Songs fällt mir die Viel¬ 
seitigkeit auf: Punkrock, Balkanbeat, Ska, Polka oder rus¬ 
sischer (Speed-)Folk, und in jedem Genre ist die Band zu 
Hause. Ich habe die Band 2010 live gesehen und schmun¬ 
zelnd einiges aus dem Bonus-Videotrack „Eine Reise mit 
44 Leningrad“ wieder erkennen können, auch wenn dieses 
Video nicht aus dem mäßig gefüllten Hafenklang stammt. 
Es ist mir imbegreiflich, warum diese Band kein größe¬ 
res Publikum erreicht, zumal es auch eine tolle Coverver¬ 
sion von „Bella Ciao“ im Folk-Disko-Punk-Retro-Style 
gibt. Bands wie TALCO bestreiten mit diesem Ska-Punk- 


Folk-Stil fast einen ganzen Abend und unterhalten hun¬ 
derte Tanzwütige. Wie heißt es so treffend im Booklet: „Die 
Potsdamer aber spielen überall - aber immer nur als Gast. 
Schließlich muss die Reise weitergehen. Und so lange alles 
beim Alten bleibt auf der Piste nach Leningrad, hat auch 
der Wetterkommissar ein Einsehen: Es regnet nie, wenn sie 
spielen.“ Wunderbar auch das melancholische Schluss¬ 
stück „Einsamkeit“ - mit einem Gänsehaut-Akkordeon. 
(9) KayWerner 

ALPINIST 

Lichtlaerm / Minus.Mensch 

CD | Southern Lord | southernlord.com | 57:19 | | 

Im Sommer 2009 erschien mit „Minus.Mensch“ (Phobi- 
act/Alerta Antifascista/Contraszt!) das erste Album der 
Münsteraner ALPINIST, 
Ende 2010 dann auf 
Phobiact/Vendetta mit 
„Lichtlaerm“ der zweite 
Longplayer - jeweils 
„nur“ aufVinyl, was Sou¬ 
thern Lord aus Los Ange¬ 
les dazu brachte, die bei¬ 
den Alben im Paket in 
einer auf 2.000 Stück 
limitierten CD-Version 
zu veröffentlichen. Zum 
aktuellen Album schrieb 
ich in Ox #93: „Von 
ALPINIST lässt man sich nicht unterhalten, ihre Musik ist 
intensivster, dunkler Hardcore, der auf dieser neuen Platte 
nicht mehr so crustig ist wie bisher, sondern komplexer 
und atmosphärischer geworden ist. Das gefallt mir ausge¬ 
sprochen gut, diese Ausflüge in Gefilde von DEFEATER bis 
(alte) NEUROSIS, ohne den ursprünglich eingeschlagenen 
Kurs aus den Augen zu verlieren. Eine echte Ausnahme- 
band.“ Und Bernd schrieb in Ox #85 zum Debüt, bei ALPI¬ 
NIST gebe es Hardcore mit Herz und Attitüde, der Port- 
länder Crust-Klassikern wie FROM ASHES RISE, TRAGEDY 
oder HIS HERO IS GONE das Wasser reichen könne. Einen 
Grund, diese Einschätzungen zu revidieren, gibt es nicht 
- einen Grund, sich endlich mit dieser Band vertraut zu 
machen, sehr wohl. (8) Joachim Hiller 

AT THE GATES 

Slaughter Of The Soul / 

Purgatory Unleashed - Live At Wacken 
2CD | Earache | earache.com | 53:09/70:11 | | 1995, 
ich war 17 Jahre alt und hatte mich seit inzwischen drei 
Jahren durch und durch dem Metal verschrieben, kam 
aus Schweden ein Album, dessen Klasse sich mir damals 
nicht mal im Ansatz erschloss. Klar, geil fand ich die Songs 
auf „Slaughter OfThe Soul“ schon, aber hätte ich damals 
bereits gewusst, was diese Platte Jahre später für eine 
Bedeutung für die gesamte Welt der härteren Gitarren- 
musik haben sollte, ich hätte sie sicherlich gänzlich anders 
wahrgenommen, anstatt sie einfach „nur“ Bier trinkend 
abzufeiern. 16 Jahre später weiß ich um den Stellenwert 
dieses Albums und führt man sich diesen vor Augen, macht 
auch die gefühlt 25. Neuauflage des AT THE GATES-Mei¬ 
lensteins absolut Sinn. Diese acht unvergleichlichen Stü¬ 
cke, deren Kombination aus harscher Gitarrenbreitseite 
und Melodien zum Niederknien bis heute unerreicht 
geblieben ist, „müssen“ einfach von so vielen Ohren wie 
irgend möglich gehört werden, gleichwohl es dazu not¬ 


wendig sein sollte, hin und wieder noch einmal die PR- 
Maschine anzukurbeln und diese Platte um Bonusmate¬ 
rial ergänzt erneut auf den Markt zu werfen. In diesem Fall 
sind es nicht nur sechs Bonustracks (darunter das SLAYER- 
Cover „Capture of sin“ sowie einige Demo-Versionen von 
Albumtracks), sondern mit „Purgatory Unleashed“ auch 
eine weitere CD. Letztere beinhaltet die Audio-Version des 
Wacken-Mitschnitts der im letzten Jahr auf der „The Fla- 
mes OfThe End“-DVD zu sehen war (siehe auch Review in 
Ox #89), die einen schönen, wenn auch nicht notwendi¬ 
gen Kaufanreiz darstellt, denn wie schon gesagt, steht die 
Qualität von „Slaughter OfThe Soul“ für sich und ein jeder 
Metaller darf sich nicht mehr als solcher bezeichnen, wenn 
er sich diese Platte nicht spätestens jetzt besorgt. Um es mal 
so auszudrücken: Dieses Album kann von mir aus noch 
hundertmal wiederveröffentlicht werden, ich würde jedes 
Mal wieder zur Höchstnote greifen. Alles andere entbehrt 
jeglicher Rechtfertigung. (10) Jens Kirsch 

DIE ART 
Gift 

LP | Major Label/Broken Silence | majorlabel.biz 

| | Nach „Fear“ (1990) und „Gold“ (1991) erschien 1993 
das dritte Album der schon zu DDR-Zeiten aktiven und in 
begrenztem Umfang erfolgreichen Leipziger Punk/Wave- 
Band DIE ART - konsequenterweise wieder mit einem 
Vier-Buchstaben-Titel. Das damalige Label DSB veröf¬ 
fentlichte das Album nur auf CD, doch 18 Jahre später gibt 
es nun doch noch die Vinylversion - konsequenterweise 
erscheint die Neuauflage sogar nur als LP. Das neue Artwork 
stammt von Lars P. Krause, der die Cover auch auf grobem, 
braunem Karton mit grün-grau-schwarzem Siebdruck 
herstellte - eine ausgesprochen gelungene Angelegenheit. 
Musikalisch hatten sich DIE ART damals etwas von den 
düsteren, harten Klängen ihrer ersten Jahre entfernt und 
etwas eingängigeren, teils opulent mit Streichern in Szene 
gesetzten Wave-Rock-Klängen zugewendet - was nur auf 
begrenzten Zuspruch bei den Fans stieß, mit der Folge, dass 
das Album weniger erfolgreich war als die beiden Vorgän¬ 
ger, bald nicht mehr nachgepresst wurde und in den Folge- 
jahren entsprechend rar war. Mit „Gift“ macht Major Label 
dem nun ein Ende, und erstaunlicherweise klingt „Gift“ gar 
nicht so „altmodisch“, wie ich das befürchtet hatte. „The 
great white north“ oder „Black hearts“ sind immer noch 
exzellente Songs, das DEPECHE MODE-Cover „Stripped“ 
überzeugt, so dass sich dieses Album nicht nur für alte Fans, 
sondern auch für den neugierige neue DIE ART-Interes- 
sierte eignet. Weitere Rereleases sollen folgen. (8) 

Joachim Hiller 

DUFF MCKAGAN’S LOADED 

Sick 

CD+DVD | Armory/Edel | eagle-rock.com | 59:19 

| | Duff McKagan ist ein außergewöhnlicher Charakter. 
Hauptsächlich als Bassist von GUNS N’ ROSES bekannt, 
stellt der 47-Jährige im Nachhinein den einzigen Cha¬ 
rakterträger dieser Band dar - auch bedingt durch sei¬ 
nen Punk-Background, hat er doch Anfang der Achtziger 
bei den FASTBACKS oder bei den FARTZ Drums gespielt. 
Dann kamen das GN’R-Desaster, eine beachtlich destruk¬ 
tive Drogenkarriere, ein kurzes Intermezzo mit Steve Jones 
(NEUROTIC OUTSIDERS), ein paar nette Soloalben, aber 
auch immer wieder die die poserhafte Schwanzrock- 
Seite McKagans, man denke an dasYuppie-Rock-Desaster 
VELVET REVOLVER. Zudem hat Duffs drogengeschädig¬ 


tes Hirn einen College-Abschluss in VWL hinbekommen 
- Musik und Business gehen doch irgendwie immer Hand 
in Hand. In diesem Sinne wurde nun das zweite, 2009er 
Album „Sick“ seiner aktuellen Band LOADED als Special 
Edition wiederveröffentlicht. Der Rerelease bietet neben 
den 13 handelsüblichen Tracks zwei Bonusnummern plus 
eine 94-minütige Bonus-DVD, die einen Gig, 2008 im 
Glasglower Club „The Garage“ aufgenommen, dazu fünf 
Webisodes und ein Musikvideo vorzuzeigen hat. Die Musik 
bleibt die Gleiche und bietet keinen großartigen, aber net¬ 
ten Sleaze/Hard Rock, der sich zu sehr auf seine starken 
Hooklines verlässt, aber kleine Hits wie das hymnische 
„See through you“ mit sich bringt. (7) Arndt Aldenhoven 

PETER CASE 

The Case Files 

CD | Alive/Cargo | alive-totalenergy.com | 42:13 

| | So richtig essentiell war der Musiker Peter Case, der 
seine Karriere Ende der Siebziger bei den powerpoppi¬ 
gen THE PLIMSOULS begann, für die 2000er Jahre wohl 
nicht. Allerdings gelangen ihm 2007 und 2010 mit „Let 
Us Now Praise Sleepy John“ und „Wig!“ zwei exzellente 
neue Alben, die der Begeisterung von Case für erdigen, 
authentischen Blues Ausdruck verliehen. Mit „The Case 
Files“ hat er nun wie so viele Kollegen seine Archive ent¬ 
staubt und präsentiert zwölf rare beziehungsweise unver¬ 
öffentlichte Songs aus seiner Solo-Karriere, die 1986 mit 
einem selbstbetitelten Album begann, vom dem es hier die 
Demo-Version von „Steel strings“ zu hören gibt. Neben 
drei Cover-Versionen: Bob Dylans „Black crow blues“ und 
„Good times, bad times“ von den Stones, wobei seien Ver¬ 
sion von Alejandro Escovedos knochentrockenem Rocker 
„The End“ schon alleine den Kauf dieser Platte rechtfer¬ 
tigt. Ganz klar in erster Linie eine Sache für Case-Fans, wie 
immer bei solchen Veröffentlichungen, wobei „The Case 
Files“ keinesfalls irgendwelche Ausschussware enthält und 
an sich sehr gut skizziert, was die Klasse des Musikers Case 
ausmacht, der möglicherweise immer etwas unterbewertet 
geblieben ist. (7) Thomas Kerpen 

CLUTCH 

Blast Tyrant - Deluxe 

2CD | Weathermaker | weathermakermusic.com | 
93:00 | | Das Groove-Rock-Monster CLUTCH braucht 
man hoffentlich nicht mehr vorstellen, mit „Blast Tyrant - 
Deluxe" veröffentlicht die Band jetzt auf ihrem eigenem 
Label das gleichnamige Album von 2004 wieder. Schon 
damals hatte die Band lange Abschied von den HELMET- 
Anleihen der Frühphase genommen und konzentrierte 
sich auf groovenden Blues-infizierten Heavy-Rock, vorge¬ 
tragen vornehmlich in stonewashed Jeans. Die ausgespro¬ 
chene Vorliebe zum Jammen schimmert immer wieder 
durch und macht die vier aus Maryland zu einer perfekt 
aufeinander eingespielten Maschine voller Menschlichkeit, 
die durch den rauhen Gesang mit jeder Menge Wortwitz 
von Neil Fallon zusätzlich geölt wird. Obwohl das Haupt¬ 
augenmerk auf CLUTCH liegt, hat die Band diverse Pro¬ 
jekte am Laufen und auf der Bonus-CD „Basket Of Eggs“ 
verschiedene CLUTCH-Songs akustisch eingespielt, die 
so noch mehr in Richtung Blues gehen, manchmal an die 
DOORS erinnern und sein- persönlich wirken. Und so ist 
die CD mit diesen A ufn ahmen allein schon die Anschaf¬ 
fung der Neuauflage von „Blast Tyrant“ wert, die natür¬ 
lich wie immer in aufwendigem und liebevollem Artwork 
daherkommt. (9) Dr. Oliver Fröhlich 
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zu der die vielseitig formatierbare Stimme der Frontfrau 
Krysta Cameron wesentlich beiträgt. Dass Cameron ver¬ 
einzelt zum Knödelregister Marke Amy Lee tendiert, sei 
ihr verziehen, denn neben den mehrheitlich überzeugen¬ 
den Gesangspartien schreit sie mit einer Wut im Bauch, die 
so manchen Kollegen beziehungsweise so manche Kolle¬ 
gin vor Neid erblassen lassen dürfte. Letzteres macht (zum 
Glück!) die Qiartstauglichkeit der abschnittsweise sehr 
poppigen Tracks regelmäßig zunichte. (8) Marcus Erbe 

IDOL LIPS 

Scene Repulisti 

LP | White Zoo | whitezoorecords.com | | Wer 

einen Song mit dem Titel „D.T.K.“ im Repertoire hat und 
andernorts auch „L.U.V.“ erwähnt, für den sind Mr. Johnny 
Thunders und seine diversen Kapellen sicher keine Unbe¬ 
kannten. Wer an New York denkt, denkt zwangsläufig auch 
an andere Geistes- und Zeitverwandte wie D GENERA¬ 
TION oder die DEAD BOYS. In derart großen Fußstapfen 
muss man sich natürlich gekonnt bewegen können und 
genau das funktioniert leider nicht immer bei den Itali¬ 
enern. Die leider schon lange verblichenen DIMESTORE 
HALOES beispielsweise haben das weitaus besser gemacht. 
(6) Dirk Klotzbach 

INGESTED 

The Surreption 

CD | Siege Of Amida | siegeofamida.net | 42:27 | | 

Offenbar haben INGESTED die Schnauze voll davon, ihre 
Splatter-Fantasien auszuleben - Gratulation erstmal zu 
dieser Entscheidung, nicht zuletzt dadurch ist „The Sur¬ 
reption“ wesentlich hörenswerter ausgefallen als das pro¬ 
grammatisch betitelte „Surpassing The Boundaries Of 
Human Suffering“ von 2009. 2011 traut man sich mehr 
Subtilität, teilweise sogar leichte Sozialkritik zu, was auch 
der wesentlich differenzierter tönenden Musik gut zu 
Gesicht steht. War der brutale Death Metal der Band auf 
dem Debüt total kaputt-komprimiert, knallen sowohl die 
Slam- als auch die technischer angehauchten Parts inzwi¬ 
schen erheblich besser. Durch einige Hardcore-beein- 
flusste Riffs kommen zudem auch noch Deathcore-Fans, 
die ohnehin die Hauptklientel stellen dürften, auf ihre 
Kosten. Gar nicht mal so übel, zumal die Songs wesentlich 
eingängiger sind, als man es bei so extremer Musik eigent¬ 
lich erwartet. (7) Andreas Kuhlmann 

I, THE PHOENIX 

Observers Among Us 

CD | ithephoenix.com | S4:2S | | Hinter diesem Band- 
projekt stecken die in Brüssel ansässigen Künstler Jean- 
Paul Frenay und Vincent De Puydt, die es sich zur Auf¬ 
gabe gemacht haben, Ton, Bild, Grafik und Bildende Kirnst 
wie auch „interactive happenings“ unter dem Namen I, 
THE PHOENIX zu vereinen. Das klingt ambitioniert und 
ist nur ansatzweise nachvollziehbar, wenn man nur auf 
Website und CD zurückgreifen kann, aber für einen ers¬ 
ten Eindruck reicht es aus. Aus dem CD-Booklet fallt einem 
zunächst eine 3D-Brille entgegen, und mit der kann man 
dem Booklet erste (räumliche) Eindrücke entlocken, doch 
richtig cool wird es, wenn man damit die Website betrach¬ 
tet: Beeindruckende Effekte tun sich da auf, der Mauszei¬ 
ger schwebt über Bildern nächtlicher Wälder - sehr smart 
umgesetzt, hier scheint jemand eine Menge Zeit und Mühe 
in seine Kunst zu investieren, und das ohne Label im Hin¬ 
tergrund. Auch musikalisch sind I, THE PHOENIX inter¬ 
essant, beeindrucken durch atmosphärische, elektroni¬ 
sche wie gitarrenlastige Post-Rock-Sounds, die man zwi¬ 
schen EDITORS, YOUNG GODS, DEPECHE MODE, MOBY, 


(neueren) 65DAYSOFSTATIC und NEW ORDER einord- 
nen kann. Die vierköpfige Band ist mir bisweilen allerdings 
eine Spur zu elektronisch, der Rhythmus hier und da zu 
Breakbeat-lastig, dennoch beeindruckt die Intensität ihres 
Tuns. (7) Joachim Hiller 

INDIAN WARS 

Walk Around The Park 

LP | Bachelor | bachelorrecords.com | | Der Name 
des österreichischen Labels stammt noch aus einer Zeit, 
da in Deutschland ein Studium mit einem Diplom oder 
dem Magister Artium abgeschlossen wurde, und nicht nach 
einem sechssemestrigen Schmalspur- Studium mit dem 
seltsamen Titel „Bachelor“. Früher war ein Bachelor ein¬ 
fach nur ein Junggeselle, das klang nach Ungebundenheit 
und viel Spaß, und passte damit sehr gut zu einem eigen¬ 
willigen Rock’n’Roll-Label - und klang nicht nach lang¬ 
weiligen Studenten. INDIAN WARS, die hinter dem „Walk 
Around The Park“-Album stecken, kommen ausVancouver 
an der kanadischen Pazifikküste - und sind im Innenteil 
des Klapp-Albumcovers nackt zu sehen. Allerdings wur¬ 
den die fünf jungen Herren, bis auf eine Ausnahme imtäto¬ 
wiert, in einem Bach sitzend so fotografiert, dass nichts zu 
sehen ist, was empfindliche Gemüter in Wallung versetzen 
könnte. Erfreulicherweise verhält sich das bei der Musik 
anders, denn die hat Begeisterungspotenzial, gerade für 
Menschen, die beispielsweise auch die BLACK LIPS mögen. 
Garagige Beat-Musik zwischen Punk einerseits und Ameri- 
cana andererseits, jung und frisch wie auch stilbewusst und 
klassisch gleichermaßen - immer wieder fühle ich mich 
hier an GUN CLUB erinnert, doch auch die BEATLES las¬ 
sen grüßen. Wer neumodischen Scheiß hören will, ist hier¬ 
mit gänzlich falsch beraten. Seltsam das Cover mit einem 
Pippi-Langstrumpf-Pferd. (7) Joachim Hiller 

-_JJJ 

JAGUA PLANT 

Not Drowning But Waving 

MCD | myspace.com/jaguaplant | 14:00 | | Obwohl 
JAGUA PLANT wohl eher auf regionaler Ebene agieren, las¬ 
sen die Texte aufhorchen und selbst die recht undifferen¬ 
zierten Riffs schaffen eine von Understatement geprägte 
sympathische Atmosphäre. Insgesamt sind die Songs zwar 
leider etwas langsam, die Gitarrenleads liegen auch mal 
daneben und das Drumming ist alles andere als solide, aber 
man hört worauf JAGUA PLANT hinauswollen, nostalgi¬ 
schen Punkrock mit bittersüßen Elementen. Die hand¬ 
werkliche Umsetzung wird sich bestimmt noch verbes¬ 
sern. (6) Thomas Eberhardt 

JAMES LEG 

Solitary Pleasure 

CD | Alive/Caxgo | alive-totalenergy.com | 37:32 
| | Hinter JAMES LEG verbirgt sich maßgeblich John Wes - 
ley Myers, der bei BLACK DIAMOND HEAVIES ebenfalls 
den Bass und die Tasteninstrumente bedient sowie singt, 
hier begleitet von Drummer Andrew Jody. Konnte man 
BLACK DIAMOND HEAVIES auf die Formel Tom Waits 
meets BLACK KEYS beziehungsweise Andre Williams meets 
DIRTBOMBS herunterbrechen, gilt das im selben Maße 
für JAMES LEG. John Wesley Myers’ Gesang erinnert dabei 
an das kehlige Grollen von Screamin’ Jay Hawkins oder 
BEASTS OF BOURBON-Frontmann Tex Perkins, während 
er gleichzeitig seiner Orgel und seinem Rhodes-Pianos 
Töne entlockt, die leicht vergessen lassen, dass auf „Soli¬ 
tary Pleasure“ quasi keine Gitarre zu hören ist. Dafür gibt 


es bei zwei Songs Posaune und Saxofon, dementsprechend 
stark klingt das nach der eng mit den musikalischen Tra¬ 
ditionen von New Orleans verbundenen Beerdigungsmu¬ 
sik des bereits erwähnten Tom Waits. Jedenfalls erweist sich 
Myers auf „Solitary Pleasure“ als angenehm wandlungsfa- 
higer Songwriter, der bei Songs wie „Georgia“ und „Wha- 
tever it takes“ erstaunlich smooth und poppig klingt, und 
sich LinkWrays „Fire and brimstone“ ebenfalls auf interes¬ 
sante Weise zu eigen machen kann. Ansonsten bleibt Myers 
den auch bei den BLACK DIAMOND HEAVIES dominie¬ 
renden Zutaten Blues, Rock, Garage-Punk und Soul ver¬ 
pflichtet, kann sich aber insgesamt elegant von den übli¬ 
chen in diesem Bereich verbreiteten Klischees ablösen und 
ist eher in einer verrauchten Bar als einer staubigen Garage 
zu Hause. (7) Thomas Kerpen 

JASTA 

s/t 

CD | Century Media | centurymedia.com | 44:15 | | 

In musikalischer Hinsicht ist HATEBREED-Fronter Jamie 
Jasta ein absoluter Workaholic. Das jedenfalls offenbarte 
er mir im letztjährigen 
Telefonat, den aktuel¬ 
len KINGDOM OF SOR- 
ROW-Output betreffend. 
Ich fragte ihn in dessen 
Verlauf auch nach sei¬ 
nen Zukunftsplänen und 
von einem Soloalbum 
war da noch kein Rede. 
Umso überraschender ist 
es, dass er nun mit „Jasta“ 
um die Ecke kommt, 
einem Album, das aktu¬ 
ellen Aussagen zufolge 
wohl schon seit Jahren in der Mache ist. Führt man sich 
dieses nun zu Gemüte, fallt eines sofort auf: Die Hand¬ 
schrift des quirlig-sympathischen Shouters ist unverkenn¬ 
bar. Donnernde Riffs und monumentale Breakdowns gibt 
es nämlich auch hier, so dass man zunächst denken könnte, 
dass hätte er auch mit HATEBREED/ KOS machen können. 
Doch weit gefehlt, denn Jamie lockert seine walzenden 
Riflmonolithen immer wieder mit melodischen Leads und 
cleanem Gesang auf, der bei seinen anderen Bands wohl 
eher keinen Platz finden würde, und was niemand zu glau¬ 
ben wagte: Der Typ kann verdammt nochmal tatsächlich 
singen! Songs wie „Mourn the illusion“ oder „Anthem of 
the freedom fighter“ sprechen da Bände, verursachen diese 
doch zuweilen sogar eine wahrhaftige Gänsehaut. Mr. Jasta 
ist ein formidables Album gelungen, bei welchem nam¬ 
hafte Gäste wie Phil Labonte, Randy Blythe,Tim Lambesis 
oder Zakk Wylde nur das Tüpfelchen auf dem „i“ darstel¬ 
len. Chapeau Jamie, chapeau! (8) Jens Kirsch 

JOASIHNO 

We Say: Oh Well 

CD | Red Can/Broken Silence | red-can.com | 44:13 

| | Kein brasilianischer Dribbelkünstler - dazu steht auch 
das „h“ an der falschen Stelle -, sondern ein bayrischer 
Solokünstler steckt hinter „We Say: Oh Well“. Christoph 
Beck lautet der wenig exotische Name, das Außergewöhn¬ 
liche steckt hingegen zuhauf in der Musik. Viel Klangge- 
tüftel birgt das Album, so wie RADIOHEAD das zum Bei¬ 
spiel gern machen, oder Nate Kinsella mit BIRTHMARK, 
nur in diesem Falle etwas zugänglicher. Zwei Spezialitä¬ 
ten: 1. Dinge, die Geräusche machen, die man sonst eher 
selten auf Musikalben hört und 2. eine Ausbildung zum 
Schlagzeuger, die man irgendwie, man kann es kaum prä¬ 



zise benennen, durch die Songs schimmert. Die Mama von 
allem ist jedoch Pop und somit stecken die Songs vol¬ 
ler toller Melodien und großartiger Momente. So bleibt 
Singer/Songwriter-Musik spannend. You say: „Oh well“, 
I say: „Very nice.“ Ach ja, die CD-Version gibt es bei KYR 
Records. (7) Christian Meiners 

JOSHUA 

Choices 

CD | Arctic Rodeo | arcticrodeorecordings.com | | 

Die alten Helden sind zurück. Nein, ich meine jetzt nicht 
die GORILLA BISCUITS oder HOT WATER MUSIC, die 
scheinbar nicht genug vom Musikmachen bekommen 
können. Ich rede natürlich von JOSHUA, die mit ihrem 
Arctic Rodeo-Debüt ein ordentliches Comeback ablie¬ 
fern. Willkommen zurück! Ich freu mich schon auf die 
Tour mit JIMMY EAT WORLD - sollte es sie jemals geben 
- und die ganzen nostalgischen Momente, als Emo eben 
noch nicht cool war. Aus diesem Gerne wurde ja bekannt¬ 
lich irgendwie Indie und so lassen sich die neun Songs auf 
„Choices“ nun auch eher als erwachsen bezeichnen. Das 
Schöne daran ist ja, dass wir alle auch immer älter werden 
und durch solche Momente, wie das Einlegen einer ver¬ 
trauten alten und guten Platte, uns wieder „wie damals“ 
füllen können. „Choices“ ist ein weiterer verdammt guter 
Beweis dafür, dass Musik immer noch Gefühlssache ist. (8) 
Sebastian Wahle 


JACKIE-O MOTHERFUCKER 

Earth Sound System 

CD | Fire | firerecords.com | | Multi-Instrumentalist 
Tom Greenwood und Saxophonist Nester Bücket aus Port- 
land sind keine neuen Protagonisten. Mit JOMF begannen 
sie bereits im Jahre 1994, unter Verwendung von Kasset¬ 
ten, freier Improvisation und einer Prise Folk Schall-Kol- 
lagen zu zimmern. Über die Jahre entwickelten sie sich so 
vom Duo zu einer Band mit ständig wechselnden Mitglie¬ 
dern, die mittlerweile auf an die 20 Veröffentlichungen 
zurückblicken können. So spektakulär der Bandname auch 
ist, ihr Sound bildet dazu einen leichten Kontrast. Krauti¬ 
ger, minimalistisch vertrackter Folk mit einem Hauch psy¬ 
chedelischen Einstreuungen lässt sicher in so manchem 
Gesicht ein dickes Fragezeichen aufleuchten. Wer sich dar¬ 
auf einlässt, bekommt ein teilweise herrlich monotones 
Stück Musik, das bei jedem Hören neue Facetten hervor¬ 
zaubert. (8) Jenny Kracht 


JUKE JOINT PIMPS& 

THE GOSPEL PIMPS 

Boogie The Church Down 

LP/CD | Voodoo Rhythm | voodoorhythm.com | | 

Hört man sich durch die ersten Songs der neuen JUKE 
JOINT PIMPS-LP, dann scheint sich erst mal nicht so viel 
geändert zu haben. Die Jungs machen das, was sie am bes¬ 
ten können: Einfachen, rauhen, authentischen Blues spie¬ 
len. Von Chicago bis zum Delta, Boogie, RL Bumside, hyp- 
nothische Riffs und stampfende Drums, eine heulende 
Harp und John Lee Hooker. Das kann man sich dem 
Namen entsprechend wirklich ohne Weiteres in irgendei¬ 
nem verrauchten Südstaaten Juke Joint vorstellen, beson¬ 
ders wenn man mal eine Live-Show des Duos erlebt hat. 
So muss Blues sein. Neu hingegen ist, dass sich die JJP ab ca. 
der Hälfte des Albums plötzlich in die GOSPEL PIMPS ver¬ 
wandeln und, teilweise mit Chorunterstützung, eben die 
Gospel-Version ihres sonstigen Sounds zum Besten geben. 
Na gut, schlechter klingt das nicht, kommen zu oben 
genannten Einflüssen dann eben noch die STAPLE SIN¬ 
GERS oder Reverend Charlie Jackson dazu. Dass Gospel hier 


CRASS 

Stations Of The Crass 
Penis Envy 
Christ-The Album 

CD | Crass/Southern j southern.com | | Nachdem 
zuerst das 1978er CRASS-Debütalbum „The Feeding Of 
The 5000“ in komplett überarbeiteter Form neu aufge¬ 
legt worden war, ist nun 
mit den Nachfolgern 
„Stations Of The Crass“ 
(1979), „Penis Envy“ 
(1981) und „Christ - 
The Album“ (1982) der 
Großteil des CRASS- 
Werkes im Rahmen der 
„The Crassical Collec¬ 
tion“ wieder verfüg¬ 
bar. In ihrer Bedeutung 
für die Ausformung der 
Punk-Szene von einer 
juvenilen Protest- und 
Provokationsbewegung sowie einem Kunst- und Pop- 
Phänomen hin zur ernsthaft für gesellschaftliche Verän¬ 
derungen eintretenden, ja kämpfenden Bewegung kann 
man CRASS gar nicht überbewerten. Deutlich machen das 
aktuell die Passagen mit Penny Rimbaud und Gee Vaucher 
(beide sind mittlerweile im Punk-Opa- und Punk-Oma- 
Alter und sehen auch so aus) in dem Dokumentarfilm 
„Protest & Resistance“, in dem es um die weltweite D.I.Y.- 
Bewegung geht, für die CRASS bis heute direkt wie indirekt 
Vorbilder sind. Punk als die gesellschaftlichen Verhältnisse 
in Frage stellende, gegen die Grenzen von überkommener 
Moral, Geschlechterverhältnissen, Religion und Nation 
angehende Idee wurde musikalisch, inhaltlich, stilistisch 
und ikonografisch maßgeblich von der Band aus Südeng¬ 
land geprägt. Nachdem zuerst „The Feeding OfThe 5000" 
nach sehr langen, anstrengenden Diskussion zwischen den 
ehemaligen Bandmitgliedern erscheinen konnte, wur¬ 
den nun die nächsten drei Platten unter Federführung von 
Steve Ignorant, Penny Rimbaud und Grafikerin Gee Vau¬ 
cher sowohl im LP-Format (mit mp3-Downloads) sowie 
als CD-Box mit Bonustracks neu aufgelegt, wobei Penny 
Rimbaud sich um das Mastering kümmerte und Gee Vau¬ 
cher, auch damals für das Artwork verantwortlich, selbiges 
digitalisierte und überarbeitete. Im dicken Pappschuber 
findet sich neben einem normalen CD-Cover-Schuber ein 
enorm dickes Booklet sowie eine Replika des originalen 
Poster-LP-Faltcovers als Mini-Faltposter. Vorbildlich: Im 
64-seitigen Booklet sind alle Texte - jeder auf einer eige¬ 
nen Seite mit eigenem Artwork - enthalten, und man muss 
es klar ausdrücken: Blasiertes Feuilleton-Pack und linke 
Spießer, für die Punk ein lustiges Phämomen war und ist, 
die kurz gesagt nichts kapiert haben, sollten sich mal Texte 
wie „The Gasman Cometh“ von „Stations OfThe Crass“ zu 
Gemüte führen - ein universelles, auch heute angesichts 
von Protesten in Griechenland oder Ägypten noch aktu¬ 
elles Szenario von staatlicher Unterdrückung und der viel¬ 
fachen Gleichgültigkeit dafür. „Stations ...“ erschien zuerst 
1979, als Doppel-12“, deren Seiten 1, 2 und 3 auf 45 rpm 
liefen, wohingegen Seite 4 auf 33 rpm lief und 17 Live- 
Songs aus dem Jahre 1979 enthielt. Bis auf einen Track (der 
letzte von S. 3) sind alle Studiosongs hier enthalten, statt 
der Live-Stücke finden sich auf der CD sechs im Rahmen 
einer 1979er Peel Session entstandene Bonustracks. 1981 
erschien „Penis Envy“, das Album, auf dem Steve Ignorant 
aus konzeptionellen Gründen nicht als Sänger zu hören ist, 
denn dem Freud’schen Penisneid-Konzept folgend ging 
es auch um Feminismus - und so übernahm Eve Liber¬ 
tine (teils auch Joy De Vivre) den Gesang. Musikalisch prä¬ 


sentiert sich das Album elaborierter als die ersten beiden, 
die durch ihren Maschinengewehr-Rhythmus und scharf 
gebellte Vökalpassagen große Härte ausstrahlen. Mit nur 
neun Stücken sowie dem Bonustrack „Our wedding“ (sei¬ 
nerzeit incognito als Flexi-7“ als Beilage eines Jugendma¬ 
gazins erschienen) war „Penis Envy“ ein kurzes Vergnügen, 
die Neuauflage wurde ergänzt um drei mehr oder weni¬ 
ger neue Bonusnummern aus altem Material. „Christ -The 
Album“ schließlich erschien nach einjähriger Arbeit daran 
1982 als Doppelalbum - und frustrierte die Band, war es 
doch im Februar 1982 fertiggestellt worden, zum Veröf¬ 
fentlichungszeitpunkt aber bereits „veraltet“, denn mit 
dem im April 1982 begonnenen Falkland-Krieg (Groß¬ 
britannien gegen Argentinien) hatte der Protest gegen die 
Regierung Thatcher einen Höhepunkt erreicht, ohne dass 
das auf dem Album kommentiert werden konnte. Die 
Non-Album-Singles „Sheep Farming In The Falklands / 
Gotcha“ (1982) und „How Does It FeelTo Be The Mother 
Of 1000 Dead? / The Immortal Death“ (1983) waren das 
Resultat. Musikalisch waren CRASS nach ihrem „Penis 
Envy“-Ausflug auf „Christ“ wieder so scharf und bissig wie 
zuvor. 15 Songs enthielt das originale Album, 22 bietet die 
um Outtakes ergänzte Neuauflage an, und auf CD2 finden 
sich die Live-Songs von „Well Forked - But Not Dead“, die 
im Original auf der zweiten LP zu finden waren. Betreffend 
Ausstattung und Booklet gilt übrigens sowohl für „Christ“ 
wie für „Penis Envy“ das zu „Stations ...” Gesagte. Zusam¬ 
men mit Penny Rimbauds Buch „Shibboleth“ und Steve 
Ignorants Autobiografie ist der CRASS-Katalog Pflicht¬ 
material, dessen Kenntnis man von jedem, der ernsthaft 
mit Punk sich auszukennen und zu beschäftigen vorgibt, 
voraussetzen muss. (10) Joachim Hiller 

DEATH 

Human 

2CD | Relapse/Rough Trade | relapse.com | 
30:09/69:15 f | Die korrekte chronologische Reihen¬ 
folge scheint bei Relapse bei der Aufarbeitung des DEATH- 
Vermächtnisses nicht im Vordergrund zu stehen. Das siebte 
und letzte DEATH-Album „The Sound Of Perseverance“ 
von 1998 machte vor kurzem den Anfang der geplanten 
Reissue-Reihe, dem folgt jetzt mit „Human“ das vierte 
Album von 1991, das den Übergang der „klassischen“ 
zur „progressiven“ Phase der Band darstellt. Da der 2004 
an einem Hirntumor gestorbene Chuck Schuldiner hier 
als alleiniger Songwriter auftritt, ist davon auszugehen, 
dass die relative Neuausrichtung der Band nichts mit dem 
Rauswurf seines bisherigen Personals - das es gewagt hatte, 
1990 ohne ihn und mit Roadies als Ersatz auf Europatour 
zu gehen - und der Einstellung des CYNIC-Gitarristen 
Paul Masvidal und -Schlagzeugers Sean Reinert sowie des 
SADUS-Schlagzeugers Steve DiGiorgio zu tun hatte. Den¬ 
noch hatte deren musikalisches Können maßgeblichen 
Anteil an dem hohen technischen Niveau von „Human“; 
das simplere Handwerk von Bill Andrews und Terry But¬ 
ler (später bei SIX FEET UNDER) hätte die Platte sicher 
anders klingen lassen. Damals dauerte es auch einige Zeit, 
bis ich mit „Human“ warm wurde, obwohl rückblickend 
der Wandel zu mehr Komplexität nicht annähernd so dras¬ 
tisch war, wie ich ihn empfand. Irgendwann aber konnte 
ich mich der Anziehungskraft dieses unbestrittenen Death 
Metal-Klassikers nicht mehr entziehen und noch heute 
bekomme ich Gänsehaut bei Wahnsinnssongs wie „Flatte- 
ning of emotions“, „Suicide machine“ oder „Lack of com- 
prehension“, auch in der wegen Abhandenkommens der 
Originalbänder nötig gewordenen Neuabmischung die¬ 
ser Neuauflage. Die es übrigens als Doppel-CD mit zusätz¬ 
lichen Instrumental- und Demo-Versionen der Album- 
tracks und einem liebevoll aufgemachten Booklet mit allen 


Texten .vielen Fotos und ausführlichen Linernotes gibt 
sowie als Drei-CD-Digipak mit noch mehr Altemativ-Ver¬ 
sionen. (10) Andre Bohnensack 

THE DREADNOUGHTS 

Legends Never Die 

CD | Destiny | destiny-tourbooking.de | 42:29 | | Als 

logische Konsequenz zum laufenden „Polka - Punk - Hype“, 
infolge guter Alben (wie „Polkas Not Dead“, siehe Ox #94) 
und jeder Menge wilder Live-Shows, gibt es das Debüt der 
flotten Kanadier von Ende 2006 hiermit erstmalig als regu¬ 
läre europäische Pressung. Songs, Mix und Artwork sind 
unverändert, ebenso meine Meinung dazu. Die kompri¬ 
mierte Form wie folgt: Flott und mitreißend eröffnet „Old 
Maui“ für elf Songs im folkpunkigen Gewand. Die Tempo- 
schraube ist dabei stets fest angezogen, jugendliche Leich¬ 
tigkeit durchzieht die überwiegend eigenen Kompositio¬ 
nen, wobei das gut funktionierende Duo aus Akkordeon 
und Geige nahezu alle Songs charakterisiert. Dass hierbei 
nicht immer jedes Arrangement bis zur Perfektion ausge¬ 
feilt ist, sei an dieser Stelle kein wesentlicher Kritikpunkt. 
Für ein Erstlingswerk läuft die Scheibe in jedem Fall sehr 
gut rein, der schön kehlige Refrain im Uptempo- Rocker 
„Elizabeth“ und auch das fetzige „Antarctica“ dürften live 
für einen gut abgehenden Pogo-Mob sorgen - ebenfalls 
die Hüftgold in Schwung bringenden Ska-Beats in „Leo¬ 
nard Cohen“. Ein netter Rohdiamant, der zielsicher auf sei¬ 
nen Feinschliff zusteuert (komplettes Review in #81). Für 
das Gesamtbild darf die Scheibe gerne im Regal stehen und 
„Elizabeth“ ist essentiell! (7) Lars Weigelt 

DEKAPITATOR 

We Will Destroy... You Will Obey! 

CD | Relapse/Rough Trade | relapse.com | 47:03 | | 

Zwar waren und sind einige Mitglieder von DEKAPITATOR 
noch in anderen Bands wie EXHUMED oder REPLUSION 
aktiv, aber für nur zwei Alben in 15 Jahren Existenz gibt es 
sicher keine Fleißsternchen. Wegen eines Sättigungsgefühls 
angesichts des allgegenwärtigen Death und Black Metals 
und vor allem aus Nostalgie (Kutten! Stretchjeans! Weiße 
High Tops!) gründeten die EXHUMED-Mitglieder Matt 
Harvey und Col Jones 1996 eineThrash Metal-Band, was 
zu diesem Zeitpunkt laut eigener Aussage kaum uncooler 
gewesen sein könnte. 1999 veröffentlichten sie ihr Debüt¬ 
album „We Will Destroy ...YouWill Obey!“ bei Blackmetal. 
com, legten die Band danach bis 2003 auf Eis und erst 2007 
erschien bei Relapse das zweite, ganz fantastische Album 
„The Storm Before The Calm“. Seitdem ist wieder Ruhe, 
weswegen Relapse wohl jetzt das Debüt (inklusive vier 
Bonustracks) neu auflegen, bevor die Band vollkommen in 
Vergessenheit gerät. Was auch schade wäre, denn trotz star¬ 
ker Konkurrenz im weiterhin anhaltenden Thrash-Metal- 
Revival sind DEKAPITATOR etwas Besonderes. Bay Area- 
Thrash und die deutschen Achtziger-Größen KREATOR 
und SODOM zu mischen, mag nicht sonderlich originell 
sein; die Songs der Kalifornier sind es allein wegen ihrer 
Langzeitwirkung dagegen schon. Stop&Go-Mosh mag für 
ein paar Minuten ja unterhaltsam sein, auch verschachtelte 
Arrangements können begeistern, aber am Ende zählt, ob 
ich mich an einen bestimmten Song und die Band dahin¬ 
ter erinnern kann. DEKAPITATOR sind die Einzigen, denen 
ich eine würdige Neuaufnahme von EXODUS’ „Bonded By 
Blood“ Zutrauen würde. (8) Andre Bohnensack 

FOR AGAINST 

Black Soap 

MCD | Wörds On Music | words-on-music.com 
| 10:16 || In kleinen Häppchen statt in Form eines 
dicken Doppel-CD-Pakets wird Word On Music in nächs¬ 


ter Zeit Perlen aus der Frühzeit der US-Wäve-Helden FOR 
AGAINST neu auflegen. Das Maxi-CD-Format ist da etwas 
imglücklich, eine 7“ mit Download-Code hätte weitaus 
mehr Charme. Musikalisch habe ich freilich nichts aus¬ 
zusetzen: FOR AGAINST nahmen dieses Songs im Rahmen 
ihrer ersten Aufnahmesession überhaupt im Herbst 1984 
auf, der Opener und Titeltrack „Black soap“ ist zugleich der 
erste Song von FOR AGAINST überhaupt. Wie das Demo 
einer jungen, unsicheren Band klingen die drei Stücke, die 
drei Jahre vor dem Debütalbum „Echelons“ (1987) ent¬ 
standen, keineswegs. Für FOR AGAINST-Fans Pflichtmate¬ 
rial, für Freunde düsterer, sphärischer Achtziger-Wave- 
Klänge spannend. Verblüffend, wie zeitlos und modern die 
Stücke klingen. (8) Joachim Hiller 

F 

You Are An E.P. 

Mess You Up 

LP | Puke’n’Vomit | pukenvomitrecords.com | | Auf 

333 Stück limitierte Zusammenfassung der ersten beiden 
7“s der Florida-Punks, was den essentiellenTeil ihres Werks 
nahezu vollständig abdeckt. Als Punk noch zynisch und 
sarkastisch war, galten solche Bands als kontrovers. Heute? 
Na ja, harrharr, Reagan ist ja nun schon ’ne Weile tot. Die 
erste EP ist ein Klassiker, der durch Witz und ungestü¬ 
men Hardcore-Punk besticht, die zweite EP, die auf Mys- 
tic erschien, leidet auch nach dem Digitalremaster etwas 
unter der Flachatmung, enthält mit „Shoot it down“ aber 
den zeitlosen Über-Hit der Jungs, der mit Melodie und 
Drive besticht. Blaues Vinyl, Originalartwork, die alten Bei¬ 
blätter plus zwei Bonus-Songs, auf die geschissen ist. (8) 

Kalle Stille 

FRANZ K. 

Bock auf Rock - Live! 

CD | | sireena.de | | Welche deutschen Hardrockbands 
aus den 70er fallen euch spontan ein? Die SCORPIONS 
schreit da einer direkt ... Singen die Deutsch? Nein! Udo 
Lindenberg ist keine Band, auch MMW, wie sich Herr Wes¬ 
ternhagen damals nannte, ist nur eine einzige Person und 
bitte, vergesst irgendwelche längst verschimmelten und 
nicht relevanten Krautrockbands mit nur einen härteren 
Song. Schwierig? Eigentlich nicht, denn da waren immer 
FRANZ K. (Der Punkt ist richtig und wichtig!) und die 
haben schon damals gewusst, wie man abrockt. Unspek¬ 
takulär aber äußerst wirkungsvoll. Witten Rockcity? Aber 
sicher. Authentischer als dieses nun remasterte Livealbum 
von 1982 geht’s nicht mehr. Alle Hits wurden kompakt 
hintereinader abgefeuert und mit einer überschäumen¬ 
den Spielfreude vor einem dankbaren Publikum zelebriert. 
FRANZ K. definitiv auf dem Zenit ihres Schaffens. Ein¬ 
fach, roh, absolut unpeinlich und konsequent auf Deutsch. 
Wer MÖTÖRHEAD, AC/DC oder JUDAS PRIEST zu seinen 
Favoriten zählt, wird mit dieser Art Straßenrock seine pure 
Freude haben. (9) Carsten Vollmer 

GENERALSURGERY 

Necrology 

CD | Relapse | relapse.com | 21:16 | | Mehr als 20 
Jahre hat die Debüt-EP der noch heute aktiven GENERAL 
SURGERY, die erst 2006 ihr reguläres Debütalbum veröf¬ 
fentlichten, nun schon auf dem Buckel und dürfte damit 
dem einen oder anderen späteren Vertreter des rabiaten 
Grindcores als einer der musikalischen Haupteinflüsse gel¬ 
ten, denn so viele Bands gab es schließlich nicht, die sei¬ 
nerzeit dieser Musik frönten. Primitiv rumpelnd, wie es 
sich für diesen Sound gehört, scheppert es hier aus den 
Boxen, während Frontmann Grant McWilliams und Bas- 
ser Matti Kärki (später bei DISMEMBER aktiv) die kran- 
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nichts mit abstruser Christenscheiße zu tun hat, müsste ich 
eigentlich nicht erwähnen, tue es zur Sicherheit aber ein¬ 
fach mal. Geile Scheibe. (8) Alex Strücken 

JOHNNY WOLGA 

Punk’s Not Back 

CD | Contra | contra-net.com | 32:14 | | Es ist 

schwierig, bei einer Rezension von JOHNNY WOLGA 
aus Oranienburg (für nicht ortsunkundige Westdeut¬ 
sche: liegt nördlich von Berlin) keinen Verweis auf die 
TOY DOLLS hinzukriegen. Das liegt einfach daran, dass 
die Stimme von JW-Sänger Mark so dermaßen nach Olga 
klingt, dass man sich fragt, ob die nicht doch im gleichen 
Kinderchor gesungen habe. Ansonsten ist das Trio aus dem 
Berliner Speckgürtel in ganz anderen Gewässern unter¬ 
wegs, denn auf „Punk’s Not Back“ teilen sich Punk, tanzba¬ 
rer Rock’n’Roll und Pop gemeinsam das Sonnendeck. Das 
macht das so gute Laune, dass mir in der heißen Mittags¬ 
sonne auch die UNDERTONES als Referenz durchs Hirn 
huschen. Zum Glück nehmen sich JOHNNY WOLGA nie 
zu ernst, sind aber auch keine reine Blödel-Fun-Punkband. 
Und verschaffen dem mitwippenden Rezensenten somit 
das Beste, was er zum Wochenanfang kriegen kann: einfach 
eine gute, unterhaltsame Zeit (8) Gary Flanell 

JUNGLE ROT 

Kill On Command 

CD | Victory | victoryrecords.com | 35:52 | | Nach 
dem letzt jährigen Signing von PATHOLOGY geht die Vic¬ 
tory Metal-Offensive weiter, diesmal hat es die traditionel¬ 
leren Deather von JUNGLE ROT erwischt. Metalcore- und 
Deathcore-Fans können somit weiter blättern, wer seinen 
Death Metal gern basisch hat und ohne jeglichen Schnick¬ 
schnack (wie etwa virtuoses Gegniedel, ach so bruta¬ 
les Geröchel, Keyboards, Clean-Gesang), hat mit „Kill On 
Command“ vermutlich sein Album des Jahres 2011 gefun¬ 
den. Für einen Klassiker sind JUNGLE ROT etwas spät dran, 
den geneigten Metaller werden sie aber locker über das 
aktuelle MORBID ANGEL-„Meisterwerk“ hinwegtrösten 
und im eigenen Katalog steht Album Nummer sechs quali¬ 
tativ locker im oberen Drittel. Victory haben hier Wert dar¬ 
auf gelegt, eine gute Band und nicht den nächsten Hype 
unter Vertrag zu nehmen, und damit einer ewigen Under¬ 
ground-Band die Chance zu etwas mehr Anerkennung 
geboten. Dafür Hut ab. (7) Andreas Kuhlmann 

_KKK 

THE KENDOLLS 

Jerking Class Era 

CD | Alleycat | alleycatrecords.se | | Ich packe meinen 
Koffer und nehme mit: einen Anzug der HIVES, ein Beau- 
tycase voll Pop-Appeal, zwei bis drei Kilogramm Punk- 
rock, einen Kartoffelsack Rock’n’Roll und auf jeden Fall 
die Tanz-Chucks. Mit „Jerking Class Era“ stellen THE KEN¬ 
DOLLS einen ziemlich abwechslungsreich gefüllten Kes¬ 
sel Buntes auf den Tisch, dessen altbewährte Zutaten sie 
sich zwar bei einem Beutezug durch die Rockgeschichte 
zusammengeräubert haben, aber meine Oma sagte schon: 
besser gut geklaut als schlecht selbst gemacht. Und deswe¬ 
gen reiht sich auf dem Debütalbum der Schweden Hit an 
Hit. Krachige Gitarrenriffs direkt aus der Garage, die sich 
im nächsten Moment in wunderbar poppige Melodien 
auflösen, Vollgasgesang, Singalong-Parts, Bier, Schweiß und 
Spass, Rockerherz, was willst du mehr. Lange Rede, kur¬ 
zer Sinn: Platte kaufen, Flasche köpfen und ab geht’s. (8) 

Joni Küper 


DIE KELLERRATTEN 

Außenseiter 

CD | Punkrock DD | myspace.com/punkrock-dd | 
42:04 | | Ein Fall für den Kammerjäger? Nein, ich glaube 
nicht, DIE KELLERRATTEN aus Dresden haben zwar eine 
Sache mit den nervigen Nagetier gemein, aber das ist nur 
der Name. Musikalisch bewegen sie sich die fünf Jungs 
in einem erträglicherenen Bereich, sodass man sie gerne 
gewähren lässt. 14 Punk-Songs mit rockigem Einschlag 
hauen sie euch auf „Außenseiter“ um die Ohren. Dabei 
geht geht es thematisch um alles, das von Politik bis Spaß 
zum Pu nk dazugehört. Teilweise erinnert mich die über¬ 
wiegend melodische Spielweise an Punk-Musik aus den 
frühen Neunzigern - etwas rauh, einfach und eingängig. 

(7) Sven Grumbach 

KIM? 

Siehst du zu? 

CD | Rocking Ape | rockingape.com | 29:09 | | Ihr 

Lieben, wenn ihr so lässig mit Kippe im Maul und kras¬ 
sen Tattoos in eurem Booklet poset, dann muss da schon 
ein bisschen mehr drinstecken. Aber vielleicht ist das zu 
schwer? Ich nehme an, dass sich auf Konzerten der Band 
KIM? die kleinen Einsteiger-Punk-Mädchen nur so tum¬ 
meln, aber das ist kein Zeugnis für gute Musik. Produ¬ 
ziert ist „Siehst du zu?“ wirklich überraschend gut, aber 
das tröstet nicht über diese Texte hinweg und auch nicht 
über den einfallslosen Pop-Punk. Zeilen wie „Ich galt als 
faul und lästig vom Schädel bis zum Fuß / Ich träumte 
immer nur von Titten und Tattoos“ sprechen Bände über 
den Inhalt dieser Platte und vor allem über den durchge¬ 
henden Qualitätsgrad der Texte auf „Siehst du zu?“. Leider 
nein, Jungs. (3) Bianca Hartmann 

KOMMANDO PETERMANN 

Angst und Sehnsucht 

CD | Nebula Fünf | nebula-fuenf.com | | Ich bin 

mir nicht sicher, ob die Kölner Schule in der Szene schon 
offiziell als Genre anerkannt wird, aber ich denke, jeder 
weiß, was gemeint ist, wenn ich davon rede. Nach SUPER¬ 
NICHTS, CHEFDENKER und Co. hat die olle Domstadt 
nun also mit KOMMANDO PETERMANN den nächsten 
Exportschlager im Angebot, der mit melodiösem Punk- 
rock und dem typischen Asi-Charme zu glänzen weiß. Und 
mal ehrlich, was kann bei diesem Bandnamen noch schief 
gehen? Abgesehen vielleicht vom wirklich überaus schie¬ 
fen Gesang, welcher teilweise an eine Mischung aus Wolf¬ 
gang Wendland und Marian Brenneke erinnert und sei¬ 
nen absoluten Tiefpunkt beim einzigen englischsprachi¬ 
gen Song des Albums, „ Gone on saturday night“, findet. 
Aber was soll’s, ein talentierterer Sänger würde dem gan¬ 
zen Spaß eh nur die Authentizität rauben. Und wer Lieder 
über den Undertaker schreibt, hat bei mir ohnehin gewon¬ 
nen. (7) Florian Feldmann 

KIVESKIVES 

Painottomassa Tilassa 

CD | Tuotano | nordic-notes.de | | Alter Schwede, 
die spinnen, die Finnen! Markus, Antti und Pietu kom¬ 
men aus dem finnischen Turku und haben hier einen der¬ 
maßen abgefahrenen und eigenständigen Soundbas¬ 
tard erschaffen, dass es einem wirklich schwer fallt, eine 
auch nur ansatzweise passende Schublade dafür zu fin¬ 
den. Hier ist wirklich alles drin, das nicht bei drei auf den 
Bäumen war. Rock, Pop, Indie, Jazz, Punk und Psychede- 
lic treffen auf Pianogeklimper und einen teilweise wirk¬ 
lich überragenden 8-Bit-Sound, der einen sofort an alte 
Super-Nintendo-Spiele denken lässt. Abstrakte, innova¬ 


tive und abwechslungsreiche Musik, die mit der einen oder 
anderen hitverdächtigen Melodie aufwartet und sicherlich 
nicht nur Arte-Publiktun und Nerds komplett überzeu¬ 
gen dürfte. Schade, dass der ganze Spaß nach gerade mal 4 
Songs schon wieder vorbei ist. (9) Florian Feldmann 

THE KITS 

Lead Us Into Temptation 

CD | Pop Crime/Cargo | the-kits.com | 38:55 | | Aus 

dem schönen Melbourne verschlug es die KITS, eine aben¬ 
teuerlustige Garage/Punk/Psych-Band, in den Moloch 
London. Dort konn¬ 
ten sie das Gehör der 
emsigen Kulturschaf¬ 
fenden von Dirty Water 
Records finden, und mit 
deren Hilfe eine LP und 
eine Single dort veröf¬ 
fentlichen. Die gefie¬ 
len dem SAINTS-Sän- 
ger Chris Bailey so gut, 
dass er sie unter seine 
Fittiche nahm und das 
neue Album produ¬ 
zierte. Baileys Hand¬ 
schrift ist nur dezent zu spüren, die KITS spielen nach wie 
vor ihren hocheigenwilligen Sound. Simpel und reduziert 
aufs nötigste klingen die Songs oft wie die SCIENTISTS mit 
angezogener Handbremse, etwas nach SUICIDE mit Gitar¬ 
ren, manchmal aber auch erfrischend eingängig, fast pop¬ 
pig, etwa „Wild at heart“, eine angenehme Mischung aus 
Pop und Surfgaragepunk. KITS beweisen ihre Eigenstän¬ 
digkeit mit diesem Album einmal mehr, klingen absolut 
unverwechselbar und liefern ein Album ab, das im Genre 
einen neuen Qualitätsstandard setzt. (8) Gereon Helmer 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

KOMPLIZEN DER SPIELREGELN 

Lieder vom Rio d’Oro 

CD | Sitzer / Broken Silence | sitzerrecords.de | 51:55 

| | Und schon wieder sitze ich hier mit einem Album der 
KOMPLIZEN DER SPIELREGELN und schon wieder soll 
ich es besprechen. Schon wieder ist das Ding äußerst geil, 
laut und verstörend, schon wieder weiß ich nicht so recht, 
was ich denn da jetzt darüber schreiben soll. Schon wie¬ 
der fügen sich in meinem Kopf tausend Einflüsse, Schub¬ 
laden, Genres zu einem ganz eigenem Ding zusammen, 
trifft zum Beispiel die Hamburger die Wiener Schule, 
trifft Elektronik Post-Punk. Schon wieder wird da oben 
in meinem Kopf namegedropped was das Zeug hält, schie¬ 
ßen mir allerhand Namen in besagten Kopf. Und dann, ja 
dann kommt sie die Erleuchtung, die Antwort auf all meine 
Fragen. Dann fallt mir nämlich endlich ein, an wen mich 
diese Stimme hier, dieser Gesang oder besser gesagt dieses 
gesprochene, geschriene, geflüsterte gesangsähnliche Etwas 
so verdammt erinnert. Und dann, ja dann habe ich sie die 
Lösung aller Rätsel: Das hier ist die jugendlich-agile-unge- 
stüme Elektro-Post-bis-Artpunk-New-Wave-Noise-Pop- 
Avantgarde-Core-Variante der FEHLFARBEN. Nicht mein 
und nicht weniger. (9) H.C. Roth 

KINDEST LINES 

Covered In Dust 

CD | Wierd | wierdrecords.com | 41:38 | | Wenn man 
„Low-Life“ (1985) von NEW ORDER für das bestes Album 
der Band hält, wozu man grundsätzlich geneigt sein sollte, 
und ZOLA JESUS aufgrund ihrer eindringlichen Emotio¬ 
nalität schätzt, führt im Grunde genommen kein Weg an 


KINDEST LINES vorbei. EinTrio aus Louisiana, das den frü¬ 
hen Achtziger-Jahre-Synth-Wave so authentisch gut aufle¬ 
ben lässt, mit klassischen Electro-Wave-Basslines verwebt 
- man denke eben an „A perfect kiss“ von NEW ORDER - 
und mit einer großartigen Sängerin in Gestalt von Brittany 
zu brillieren weiß. Das Trio lässt sich aber nicht ausschließ¬ 
lich auf die dunkle und mitunter distinguierte Kühle und 
Distanz ihrer Labelkollegen XENO & OAKLANDER ein. 
Der Fokus ist nicht allein auf „Icy isolation“ gelegt, son¬ 
dern lässt eher die Minimalspur Hoffnung und tanzbare 
Pop-Reminiszenz zu. Und wenn die HERETICS mit Becca 
Cole einen Song einspielen („Safety net“), klingt das fast so 
charmant, nur ist das bisher eben nur einmal vorgekom¬ 
men. KINDEST LINES geben der Electro-Wave- und Mini¬ 
mal Synth-Fraktion den Soundtrack für die Momente in 
Moll und die kleinen Eskapismen. Selten war die Eigenbe¬ 
schreibung einer Band so treffend: „It’s music by and for 
people who are neither committed to sullen defeat nor 
blind optimism, but rather for those that tend toward the 
kind of affirmative, Outsider attitude that refüses to take 
either side and instead finds a way to embrace the ways in 
which the two coexist.“ (9) Markus Kolodziej 

KING OLIVER’S REVOLVER 
Gospel Of The Jazz Man’s Church 
CD | Waggle-Daggle/Broken Silence | waggle-daggle. 
com | 48:27 | | Die aus Stockholm stammenden KING 
OLIVER’S REVOLVER setzen voll und ganz auf die Musik 
der Zwanziger, Dreißiger und Vierziger Jahre. Entsprechend 
vielseitig sind auch die musikalischen Einflüsse, vor allem 
zu nennen wären da Swing, verschrobener Jazz und Klez- 
mer. Ähnlich wie bei den CESARIANS oder DÄMON & 
THE HEATHENS kennt auch hier der Ideenreichtum der 
acht Musikerinnen und Musiker keine Grenzen. Wenn man 
„Why did you go“ hört, eine Coverversion von „Porque 
te vas“, ursprünglich geschrieben in den frühen Siebzi¬ 
ger Jahren von Jose Luis Perales, so würde man Stein und 
Bein schwören, dass dieser Song garantiert aus einer Zeit 
stammt, als noch das Grammophon für die Aufzeichnung 
und Wiedergabe von Tönen verantwortlich war. Langwei¬ 
lig wird einem beim Hören der 14 Titel auf „Gospel OfThe 
Jazz Man’s Church“ jedenfalls nicht. Bei „Bel tambouye“ 
treffen orientalisch anmutende Bläser auf Peter Murphy 
(ex-BAUHAUS), der hier einen Auftritt als Gastsänger hat. 
Die Coverzeichnungen mit der heiligen Jungfrau und den 
Totenköpfen stammen von dem New Yorker Künstler Jose 
Delhart und erinnern an den „Dia de los muertos“ - einen 
mexikanischen Feiertag, an dem der Verstorbenen gedacht 
wird - oder könnten auch aus dem Film „Nightmare 
Before Christmas“ stammen. (8) Kay Werner 

THE KRAYS 

Sangre 

CD I Street Justice | streetjusticerecords.de | | Aus 

New York City kommen THE KRAYS, die schon seit vielen 
Jahren zu meinen favorisierten Punkbands aus den Staaten 
gehören. Vor elf Jahren habe ich THE KRAYS das erste Mal 
in NYC live gesehen und dann ein wenig aus den Augen 
verloren. Nur auf ein paar Singles und Sampler habe ich 
was von den Jungs, und als ich „Sangre“ das erste Mal hörte, 
ärgerte ich mich da ein wenig. Das Highlight dieser CD mit 
16 Titeln sind die spanischen Titel ohne Wenn und Aber. Im 
Herbst kommen THE KRAYS nach Europa und da werde 
ich sicher eine Show mitnehmen, denn damals haben sie 
mir schon gut gefallen. Bassist Spencer Kray habe ich letz¬ 
tens erst in einer Bar in Brooklyn auf einem Reggae Nigh- 
ter getroffen und ich bin mal gespannt, wo ich in Deutsch¬ 
land dann „Hallo“ sage. (9) Sebastian Walkenhorst 
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ken Texte über Blut, Eiter, Embryonen und Gedärm ins 
Mikro röcheln und krächzen. Das ist sicherlich nicht 
jedermanns „Geschmack“, aber mit der nötigen Portion 
Humor betrachtet macht das schon Spaß. Ergänzt wurde 
dieser Rerelease übrigens um die drei Tracks des Neunzi¬ 
ger-Demos „Pestisferous Anthropophagia“, welche zwar 
auch auf der regulären Platte bereits Verwendung fanden, 
damals jedoch noch von Richard Cabeza (später ebenfalls 
vorübergehend bei DISMEMBER aktiv) eingerülpst wur¬ 
den und zudem noch deutlich rumpeliger klingen. Kult! 

(8) Jens Kirsch 

HORSEBACK 

The Gorgon Tongue 

2CD | Relapse/Rough Trade | relapse.com | 
48:35/36:09 | | Die für HORSEBACK zuständigen A&R- 
Menschen bei Relapse Records müssen schon schwer 
begeistert sein von Jenks Millers Ein-Mann-Projekt, denn 
der kommerzielle Ertrag aus seiner Musik dürfte gen Null 
tendieren und zudem wurde das alles bereits schon mal 
veröffentlicht. Gut, „Forbidden Planet“ erschien 2010 in 
einer so extrem limitierten Auflage auf Tape, dass nur die 
Wenigsten das mitbekommen haben dürften und auch das 
2007er Album „Impale Golden Horn“ wird wohl nur in 
Liebhaberkreisen kursiert haben. Dennoch verwundert es, 
warum Relapse beide Aufnahmen jetzt zusammen unter 
dem Titel „The Gordon Tongue“ neu aufgelegt haben, der 
Labelklientel dürften HORSEBACK doch etwas zu „far out“ 
sein. In ihrer Gegensätzlichkeit ergänzen sich die beiden 
Alben jedenfalls ganz hervorragend. Grundlegend sind bei 
beiden flächige Ambient-Soundscapes, die auf „The Gol¬ 
den Horn“ melancholisch, dennoch hoffnungsvoll klin¬ 
gen, auf „Forbidden Planet“ dagegen aggressiv und resig¬ 
nierend. Gar nicht so verwunderlich, wenn man bedenkt, 
dass Millers Relapse-Debüt „The Invisible Mountain“ eine 
Art Psychedelic-Black-Metal-Ambient-Rock war und 
er bis vor kurzem zusätzlich noch mit UN DEUX TROIS 
schrammeligen Indiepop und mitYEAR OFTHE PIG noi- 
sigen Indierock spielte. Das erklärt zwar nicht unbedingt, 
warum das melodische und variierende, beinahe durch¬ 
gängig instrumentale, hier und da an jüngere JESU und 
NADJA erinnernde „The Golden Horn“ und „Forbidden 
Planet“, das wie ein destilliertes WOLVES IN THE THRONE 
ROOM-Riff im Endlos-Loop mit darüber gelegtem Black- 
Metal-Gekeife und dahinter gemischten Dark-Ambient- 
Noise wirkt, so gut harmonieren, zeigt aber, wie nah sich 
doch auf den ersten Blick so unterschiedliche Genres sein 
können, wenn Gefühl und Atmosphäre stimmen. (9) 

Andre Bohnensack 

KLASSE KRIMINALE 

Collection 1999-2001 

CD | Mad Butcher | madbutcher.de | | Jedes dritte 
Heft liegt eine CD von KLASSE KRIMINALE im Päckchen 
aus dem Ox-Headquarter. Und es kommt mir irgend¬ 
wie so vor, als ob es immer dieselbe Scheibe ist. Das kann 
daran liegen, dass Marco und Co. gar keine schlechte Platte 
gemacht haben oder aber dass die schlechteren Scheiben 
qualitativ immer noch sehr viel Niveau haben. Diese bei¬ 
den Scheiben hier („Stai Vivendo“ und „Electric Caravans“) 
stammen aus der Phase, wo Mastermjnd Marko sehr viel 
THE CLASH und SHAM 69 nach außen trug und öfter hier 
in Göttingen rumhing. War definitiv eine richtig lustige 
und chaotische Zeit und allein aus nostalgischen Grün¬ 
den macht diese CD mit 29 Songs richtig Spaß. Neulin¬ 
gen in Sachen Spaghetti-Oi! empfehle ich da eher die erste 


NABAT, die alten KLASSE KRIMINALE und die „Contiamo 
su di voi" von LOS FASTIDIOS. Fällt mir gerade auf, dass 
die ja um ’98/’99 raus kam und in die Zeit fiel, als Göttin¬ 
gen 05 noch Göttingen 05 war. (9) Sebastian Walkenhorst 

MOVEMENTS 

Follow 

LP | Teen Sound | mistylane.it | | Konsistenz heißt bei 
MOVEMENTS das Zauberwort. Seit nunmehr zehn Jahren 
sind die psychedelischen Garagenrocker aus Schweden im 
Geschäft, haben Höhen undTiefen erlebt, jedoch ungeach¬ 
tet aller Schicksalsschläge durchweg ihren hochoriginel¬ 
len Fuzz/ Farfisa - Sound beibehalten, Zum Bandjubiläum 
hat Teen-Sound eine kleine Werkschau springen lassen, auf 
„Follow“ gibt es Outtakes der 2002er Sessions zu „Drag me 
up“, Unveröffentlichtes von den Aufnahmen zum 08er- 
Album „The World, The Flesh, And The Devil“, die kom¬ 
plette, längst vergriffene EP von 2004 sowie zwei brand¬ 
neue Tracks. Ganz erstaunlicherweise klingt das Album 
trotz der vielen verschieden Aufnahmen wie ein einziger 
Guss, keiner der Songs fällt irgendwie ab, das Niveau ist 
über die ganze Distanz und all die Jahre gleich hoch geblie - 
ben, MOVEMENTS sind eine Ausnahmeband, Sänger David 
Hendriksson ein Riesentalent. (8) Gereon Helmer 

MEGADETH 

Peace Seils ... But Who’s Buying? 

2 CD | Capitol/EMI | emi.de | 36:13/54:S5 | | Es 

ist wohl nicht vermessen, zu behaupten, der Rausschmiss 
1983 bei METALLICA habe bei Dave Mustaine ein Trauma 
ausgelöst, das trotz der überwundenen langjährigen Alko¬ 
hol- und Drogenabhängigkeit und der kürzlichen Versöh¬ 
nung mit James Hetfield und vor allem Lars Ulrich (letzte¬ 
rer schrieb sogar Linemotes für diese neu gemasterte und 
durch eine Live-Aufhahme von 1987 als Bonus ergänzte 
Neuauflage) nie ganz heilen wird. Eine ganz besondere 
Tragik liegt dabei in dem Fakt, dass MEGADETHs zwei¬ 
tes Album „Peace Seils ... But Who’s Buying?" von 1986 
von Kritikern und Fans zwar als Mustaines Opus Magnum 
angesehen wird, seine Ex-Band im selben Jahr aber mit 
„Master Of Puppets“ ein Jahrhundertwerk erschuf, gegen 
das „Peace Seils ..." gehörig abstinkt (und da waren ja auch 
noch SLAYER und „Reign In Blood“). „Peace Seils ..." ist 
zweifellos ein Genreklassiker, aber ich bezweifle, dass es bei 
der Frage nach derTop-Metal-Platte des Jahres ’86 vor den 
beiden anderen landen dürfte. Popkulturelles Geschwa¬ 
fel hin, Geschmacksache her: „Peace Seils ...“, eingespielt 
von ausnahmslos sehr versierten (zum Teil jazzrocker¬ 
fahrenen), dennoch allesamt mehr oder weniger schwer 
heroinabhängigen Musikern, war immens wichtig für den 
Thrash Metal im Speziellen und Metal im Allgemeinen, 
und Songs wie der Titeltrack, „The conjuring“ oder „My 
last words“ sind meisterlich, aber dennoch: MEGADETH 
waren, sind und bleiben wohl die ewigen Zweiten (oder 
Dritten, oder Vierten). Und es ist nachvollziehbar, dass 
Mustaine das unheimlich wurmt. „Peace Seils ...” nimmt 
bei mir übrigens auch bloß den zweiten Platz ein; ewiger 
MEGADETH-Favorit bleibt „Rust In Peace“ von 1990. (9) 
Andre Bohnensack 

NIGHT BIRDS 

Fresh KillsVol.1 

CD | Grave Mistake | gravemistakerecords.com | 
26:32 | | Nach zwei, drei Songs war ich überzeugt, hier 
eine Zusammenstellung von Songs einer alten, mir bis¬ 


lang entgangenen US-Punkband aus den Achtzigern vor¬ 
liegen zu haben. Falsch! Es handelt sich bei „Fresh KillsVol. 
1 “ zwar um eine Zusammenstellung von bereits veröffent¬ 
lichten Single- und EP-Tracks, doch die ältesten Aufnah¬ 
men datieren aus dem Jahr 2009 - mithin dem Jahr, in dem 
Joe Keller nach dem Ende von THE ERGS die Notwendig¬ 
keit verspürte, anderweitig musikalisch aktiv zu werden, 
und dafür in Mike von den HUNCHBACKS einen Verbün¬ 
deten fand. Aus Brooklyn respektive New Jersey kommen 
die beiden, der Schlagzeugerposten wird hier von ver¬ 
schiedenen Akteuren besetzt, und bevor im Sommer 2011 
das Debütalbum auf Grave Mistake Records aus Richmond, 
VA erscheint, reicht man aus dem gleichen Hause als Appe¬ 
tizer eine 15 Songs umfassende Zusammenstellung des bis¬ 
herigen Schaffens. Diese Kleinformate erschienen auf Art 
OfThe Underground (das Label von LEMURIA-Drum- 
mer Alex Kerns), auf Dirtnap und auf No Way. Die Musik? 
Eine mitreißende Mischung aus PAGANS, ADOLESCENTS, 
ANGRY SAMOANS, AGENT ORANGE und TURBO A.C.’s, 
mit musikalischen Winzeln im Punkrock der Achtziger, 
mit heute nur noch selten irgendwo gebotenen Surf-Ein- 
sprengseln, und einer perfekten Balance von Aggression 
einerseits und überschwänglichen Melodien andererseits. 

(9) Joachim Hiller 

NICK CAVE & THE BAD SEEDS 

Let Love In 

Murder Ballads 

The Boatman’s Call 

No More Shall We Part 

CD+DVD | Mute | mute.com | | Die nächste Rerelease - 
Runde in Sachen NICK CAVE & THE BAD SEEDS gilt den 
Alben „Let Love In“ (1994), „Minder Ballads“ (1996), 
„The Boatman’s Call“ 
(1997) und „No More 
Shall We Part“ (2001). 
„Let Love In", der Nach¬ 
folger von „Henry’s 
Dream“ (1992), ent¬ 
stand nach dem 1993 
erfolgten Umzug Caves 
nach London eben dort, 
und er versammelte 
gleich eine ganze Reihe 
alter Freunde um sich: 
Tex Perkins, Rowland S. 
Howard, Spencer P. Jones 
und Warren Ellis waren damals unter den vielen Gästen, 
wobei die BAD SEEDS seinerzeit aus Blixa Bargeld, Martyn 
P. Casey, Mick Harvey, Conway Savage und Thomas Wyd- 
ler bestanden. „Do you love me?“, „Loverman“ und „Red 
right hand“ wurden als Singles ausgekoppelt, „Thirsty dog“ 
und „Ain’t gonna rain anymore“ hätten dies aber glei¬ 
chermaßen verdient gehabt, repräsentieren sie doch bes¬ 
tens Caves Fähigkeit zum großen Drama, zu Pathos und 
- überschwänglichen Emotionen. Unverständlicherweise 
kein Album-Song war „(I’ll love you) Till the end of the 
world“, das damals nur als B-Seite der „Loverman“-Single 
veröffentlicht wurde sowie als Teil des Soundtracks zum 
Wim Wenders-Film „Bis ans Ende der Welt“ (1991). Im 
Audio-Teil der beiliegenden Bonus-DVD (einerseits Dolby 
5.1 - Versionen von fünf Songs, andererseits diverse Video¬ 
clips zum Album) findet sich das Stück zum Glück, ist es 
doch einer meiner zehn liebsten Cave-Songs. Und wenn 
wir bei Lieblingssongs sind: „Where the wild roses grow“, 


Caves ergreifendes Duett mit Kylie Minogue von „Murder 
Ballads“ (1996) ist ein weiterer solcher - ein ergreifendes, 
düsteres Stück mit wundervoll schwülstigen Streichern. 
Mit „Henry Lee“ findet sich noch ein weiteres Duett, hier 
mit PJ Harvey, mit der Cave eine kurze Beziehung führte. 
Ersterer Song wurde schon im Herbst 1995 als Single ver¬ 
öffentlicht und entwickelte sich zum bis dato größten Hit 
der BAD SEEDS. Dem Titel entsprechend widmete sich das 
Album thematisch Verbrechen aus Leidenschaft - sehens¬ 
wert ist da immer wieder das auf der Bonus-DVD enthal¬ 
tene Video zu „Where the wild roses grow“. Dem düste¬ 
ren Thema steht der bisweilen recht fröhliche musikali¬ 
sche Unterton des Albums entgegen - „The curse of Mil- 
lhaven“ etwa wirkt ausgesprochen ausgelassen. Zehn Songs 
sind auf dem Album, „Death is not the end“, der letzte, ist 
im Original von Bob Dylan. Definitiv eines der wichtigsten 
BAD SEEDS-Alben, sowohl in musikalischer wie pophis¬ 
torischer Hinsicht. Nur ein Jahr später schon erschien 
„The Boatman’s Call“ (1997), ein gänzlich anderes Album, 
an dessen Entstehung zwar acht Musiker beteiligt waren, 
das aber klingt, als wäre der Klavier und Orgel spielende 
Cave von gerade mal zwei Leuten sehr vorsichtig und leise 
begleitet worden. Textlich ist das Album von Caves nicht als 
naive Frömmelei deklassierbarer Spiritualität geprägt, der 
Opener „Into my arms“ - neben „(Are you) The one I’ve 
been waiting for?“ die andere Single des Albums - belegt 
das deutlich und wurde von Cave Ende 1997 bei der Beer¬ 
digung des durch Selbstmord aus dem Leben geschiedenen 
INXS-Sänger Michael Hutchence gesungen. Ruhig, nach¬ 
denklich, leise - kein typisches Album, aber ein nichts- 
destotrotz intensives Werk. Vier Jahre ließen sich Cave und 
die BAD SEEDS dann Zeit bis zu „No More Shall We Part“ 
(2001). Musikalisch passierte nicht viel in der Zeit dazwi¬ 
schen, Cave laborierte vielmehr an seiner Alkohol- und 
Heroinabhängigkeit, und so wunderte es nicht, dass „No 
More ..." nicht weniger düster, nachdenklich und leise aus¬ 
fiel als sein Vorgänger. Auch hier sind die Songs pianolas- 
tig, der große, oft auch pompöse Bombast, wie man ihn 
bis Mitte der Neunziger von Cave und Band kannte und 
auch schätzte, war Vergangenheit. Erst mit „Abattoir Blues 
/ The Lyre Of Orpheus“ (2005) kehrten Cave 8c Co. dort¬ 
hin zurück. Für sich genommen und in puncto eingängiger 
Hits mögen „The Boatman’s Call“ und „No More Shall We 
Part“ enttäuschen, im Gesamt-Opus haben sie ihren Platz 
längst gefunden. Joachim Hiller 

NEIL YOUNG & 

INTERNATIONAL HARVESTERS 

A Treasure 

CD | Warner | neilyoung.com | 52:37 | | „ATreasure“, 
ein sehr passender Titel für einen weiteren Teil aus der 
Archives-Serie von Neil Young, mit der dieser leicht ver¬ 
spätet begonnen hatte, bisher nur unbefriedigend doku¬ 
mentierte Phasen seiner Karriere aufzuarbeiten. In die¬ 
sem Fall zwölf während seiner Tour mit den INTERNATI¬ 
ONAL HARVESTERS 1984-1985 aufgenommene Songs, 
die dem Ende 1985 veröffentlichten Country-Album 
„Old Ways“ vorausgingen. Das sollte bereits 1983 erschei¬ 
nen, aber wurde vonYoungs damaliger Plattenfirma Geffen 
abgelehnt, die dafür mit „Everybody’s Rockin’“ eine reine 
Rockabilly-Scheibe vorgesetzt bekamen. „Old Ways“ 
belegte in meiner Bestenliste von Young-Alben noch nie 
einen der obersten Plätze, dafür fiel die Sache dann doch zu 
wertkonservativ aus. Mit „Get back to the country“ gibt es 
hier auch nur einen Song der Platte, aus dem Young unter- 
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KUMPELBASIS 
Der Luxus unter wilden Tieren 
CD | Destiny | destiny-records.de | 40:19 | | Wenn 
man an einem heißen Junitag 2011 durch die Oranien- 
straße läuft, kann es durchaus sein, dass einem aus einem 
der ansässigen Plattenlä¬ 
den die neue KUMPEL¬ 
BASIS-Platte entgegen- 
schallt. Es könnte nicht 
passender sein, ohne 
zum Klischee zu ver¬ 
kommen. KUMPELBA¬ 
SIS verkörpern wohl wie 
kaum eine andere Ber¬ 
liner Punkband genau 
das, was man mit Kreuz¬ 
berg verbindet. Das 
kommt vielleicht daher, 
weil viele der Bandmit¬ 
glieder schon seit Urzeiten in zig verschiedenen Bands in 
Monte Cruz gespielt haben und dies immer noch tun. Ob 
1. Mai, Fete de la Musique oder Geburtstagsfeier im „Fran¬ 
ken“ - man kann sicher sein, dass die Basis dabei irgendwo 
auf einer Bühne steht. Und dann schaut man ins Platten- 
regal und merkt, dass seit der ersten LP „Mächte des All¬ 
tags“ schon neun Jahre vergangen sind. Und dieses Debüt 
war eines, das weit aus dem sonst so arg dumpfen Deutsch¬ 
punk-Sumpf herausragte. Gute, rotzige wie unstumpfe 
Texte wurden damals mit knackigem Punkrock und diver¬ 
sen Einsprengseln aus Reggae und Ska versehen und konnte 
auch Leute begeistern, die mit Deutschpunk schon lang 
nichts mehr am Hut hatten. „Der Luxus unter wildenTie- 
ren“ ist nicht allzu weit weg von den Anfängen. Textlich ist 
man sich treu geblieben, neben reinen Party-Songs („Bor- 
racho“ versteht man auch ohne große Spanischkenntnisse) 
taucht immer wieder diese eine Prise von Großstadtme¬ 
lancholie auf, die sich auch schon früher durch die Texte 
gezogen hat. Zwar stehen die Gitarren jetzt etwas mehr 
im Vordergrund, der Gesang von „Toxic“ Stevie ist aber 
immer noch unverwechselbar und man merkt nicht nur 
an der Gitarre von Tom „der war doch früher bei JINGO DE 
LUNCH“ Schwoll, dass hier die volle Packung Kreuzberger 
Punk- und Lebenserfahrung rüberkommt. Da wird dann 
auch aus dem SLIME-Cover „Albtraum“ am Ende eine ganz 
eigene Hymne. (8) Gary Flanell 

_LLL 

LA CASA FANTOM 

Selection By Elimination 

LP | Fysisk Format /SM Musik | sm-musik.de | | Die¬ 
ses Album wurde bereits in #96 besprochen, doch von SM 
Musik aus Leipzig erreichte uns nun noch die aufwendige 
LP-Version im Klappcover, weshalb ich die Rezension von 
Ollie Fröhlich zitiere: Album Nummer vier der beiden 
Norweger, die wahrscheinlich mehr Punk sind, als 99,78% 
derjenigen, die hier den Punkpapst geben. Drummer Lars 
und Bassist Bard wohnen in einem Kollektiv in den nor¬ 
wegischen Wäldern in Baumhäusern, spielen auf selbst¬ 
gebauten Verstärkern und nehmen im eigenen Studio auf. 
Wer nun meint, „Selection By Elimination“ könnte nicht 
gut sein, liegt völlig daneben. Im Gegensatz zum großar¬ 
tigen Vorgänger „Fredlos“ sind LA CASA FANTOM varia¬ 
bler geworden. Das Grundprinzip „Drum&Bass“ bleibt 
zwar erhalten, aber zum bewährten Emo-Crust aus der 
TRAGEDY-Ecke gesellen sich heiserer Gesang, der mich 
öfters an die legendären Norweger SO MUCH HATE erin¬ 


nert, und gelegentliches Downtempo wie im melancho¬ 
lischen „Golden promise“, das zur nachdenklichen Musik 
einen bitterbösen Text enthält. Die Musik benötigt wegen 
des recht massiv verzerrten Basses keine Gitarre, die in den 
ausgetüftelten groovigen Melodien wie ein Fremdkörper 
wirken und der Band die Einzigartigkeit rauben würde. 
Während vor Jahrzehnten (sic!) NOMEANSNO einen ähn¬ 
lichen Ansatz verfolgten, aber jazziger zu Werke gingen, 
bleiben LA CASA FANTOM musikalisch und inhaltlich 
Punks, vielleicht nicht im streng musikalischen Sinne, aber 
in der Seele. (9) Joachim Hiller 

LAVATCH 

Mammoths Of Cold Souls 

CD | Ampire | ampire-records.com | | Unglaub¬ 
lich gutes Brett! Dazu kann man nur eins sagen: rich¬ 
tig gut abgeliefert. LAVATCH aus Köln haben mal wieder 
einen Riesensprung nach vorne gemacht. Geniale Songs 
gepaart mit druckvollem Geschrei - so soll es klingen und 
so muss es klingen. Da können die ganzen US-Bands jetzt 
aber wirklich bald einpacken. Chaoscore mit ordentli¬ 
chem Hardcore-Anteil - ich komm aus dem Loben nicht 
mehr raus. Wenn die Jungs jetzt noch mit den richtigen 
Leuten Zusammenarbeiten, steht dem Erfolg auch über 
die nationalen Grenzen hinaus, nichts mehr im Wege. Was 
ENGRAVE Anfang des 21. Jahrhunderts waren, können 
LAVATCH zehn Jahre später sein. (8) Sebastian Wahle 

LA KINKY BEAT 

Massive Underground 

CD | Kasba | kasbamusic.com | 40:47 | | „Massive 
Underground“, mittlerweile das vierte Studioalbum von 
LA KINKY BEAT aus Barcelona, besticht durch eine abge¬ 
stimmte Mischung aus treibenden (Reggae-) und Dancef- 
loor-Beats, tiefen Dub-Bässen und elektronischen Sound¬ 
effekten. Die von LA KINKY BEAT gespannte Brücke zwi¬ 
schen Reggae/Dub- und Dancefloorklängen wird immer 
weiter und besser ausgebaut. „The only good System is a 
soundsystem“, frei nach diesem Motto geht es durch elf 
Titel, wobei der Song „Wrong love“ mit seinen punki- 
gen Gitarrenriffs im Drum’n’Punk-Stil fest ein wenig aus 
dem Rahm en feilt. „You have to find your way“ singen LA 
KINKY BEAT im letzten Song „Your way“, ihren eigenen 
innovativen Weg haben sie längst gefunden. (8) Kay Werner 

LAS KELLIES 

Kellies 

CD | Fire | firerecords.com | 31:53 | | LAS KELLIES 
bestehen aus Ceci Kelly (Gitarre undVocals), Betty Kelly 
(Bass undVocals) und Sil Kelly (Drums undVocals).Woran 
denkt der Punkrock-Veteran nun? Richtig, die guten alten 
RAMONES. Deren Prinzipien „keep it real and keep it sim¬ 
ple“ hält die Damenkapelle aus Argentinien auch tapfer 
hoch. Allerdings hebäugeln LAS KELLIES auf ihrem dritten 
Album auch mit Musikstilen jenseits des klassischen Punk¬ 
rocks: besonders die Percussion (viel Cowbells, Tamburin, 
Claves undVibra-Slap) setzt südamerikanische Akzente, die 
Twang-Gitarre ruft Surfassoziationen hervor, während das 
ESG-Cover „Erase you“ No-Wave-Anleihen offensichtlich 
macht. Ergibt unter dem Strich eine abwechslungsreiche, 
flotte und erdige Musikmischung. (7) Anke Kalau 

LENTIC WATERS 

s/t 

LP | Apocaplexy | apocaplexy.com | | Ein schönes 
tiefblaues Silkscreen-Cover mit Silberdruck verhüllt die 
Platte, der erste Eindruck ist also direkt äußerst positiv. 
Tiefblau klingt auch die Musik, wenn ich das mal so sagen 


darf. Brachial und schwer, dunkel und stimmungsvoll. 
Ich würde den Stil der Band mal als Heavy Dark Screamo 
bezeichnen, denn für Postcore oder Doom ist zu viel 
Tempo oder sagen wir ruhig Abwechslung drin. Zwischen 
atmosphärischen Walzenparts wird immer wieder entfes¬ 
selt losgeprügelt, und dieses Wechselspiel tut der Intensität 
der Platte sehr gut. Ein durchweg spannendes Album, das 
mich mit seiner düsteren Stimmung schön tief runterzieht 
und dort auch bis zum Ende festhält. (7) Sebastian Diez 

LUKE 

s/t 

MCD | Miyagi | ilovemiyagi.de | 19:15 | | Da ist er, 

dieser Emo-Schrammel-Punk, den man so mag. LUKE sind 
auf einer guten Schiene. Großartig ist, dass sie sich Zeit 
nehmen und jeden einzelnen Song ungeachtet von Drei- 
Minuten-Standards so lang zelebrieren, wie es eben dauern 
muss. Da ist Platz für Gefühl und Melodie. Schade ist, dass 
es an der Produktion fast ein wenig zu sehr hapert, was das 
Zuhören in lauten Momenten dann doch etwas anstren¬ 
gend macht. Darüber hinweg tröstet ein Spitzensong wie 
„Wassermetaphorik“. Trotzdem: auch wenn das hier eine 
gute EP ist, da steckt vor allem textlich und auch vom 
Songwriting her sicher noch mehr drin. Klemer Tip: sehr 
interessanter HiddenTrack. (7) Bianca Hartmann 

LIVING DAYLIGHTS 

What Keeps You Breathing 

CD | Fond Of Life | fondoflife.net | 39:12 | | Das 

ist ja ein Zufell! Neulich habe ich Rodrigo von ATLAS 
LOSING GRIP interviewt und ausführlich mit ihm über 
die SATANIC SURFERS gesprochen, seine alte Band, die 
ich sehr mochte. Und nun liegt das erste Album der engli¬ 
schen LIVING DAYLIGHTS vor mir, die fest genauso klin¬ 
gen wie die SATANIC SURFERS. Genauer gesagt: wie die 
Surfers zu „Hero Of OurTime“-Zeiten, also schnell, melo¬ 
disch und trotzdem nachdenklich. Denn das war ja das, was 
die SATANIC SURFERS von vielen anderen Schweden- 
und Calicore-Bands unterschied: Sie waren etwas düsterer 
und nicht immer so fröhlich wie ihre Genrekollegen. Und 
genau so sind die LIVING DAYLIGHTS auch, was ich klasse 
finde. (8) Lauri Wessel 

LAST TRAIN TO COOL 

Sick Songs 

CD | myspace.com/lasttraintocool | 26:36 | | LAST 
TRAIN TO COOL kommen aus Karlsruhe, und haben diese 
Songs schon 2003 aufgenommen - keine Ahnung also, 
ob die Band, die sich nach einem NATION OF ULYSSES- 
Song benannt hat, noch existiert. Leicht verdaulich geht 
auf jeden Fall anders, man hat es hier mit einer stilistisch 
nicht schlüssigen Platte zu tun. Entweder rauh, schleppend 
und düster (in etwa vergleichbar mit einer Annäherung an 
etwas behäbigere Ebullition-Sachen Mitte der Neunziger) 
oder aber atonal und dem Bandnamen alle Ehre machend 
wie bei „Destination Shanghai“, der gesangliche Referen¬ 
zen zu NOMEANSNO zulässt, und mit einer fiesen Noise- 
Attacke endet, geht der Vierer hier zu Werke. Mit gefallt das 
prinzipiell ganz gut, jedoch ist das spielerisch zu unausge- 
reift, zu roh und nicht gut genug aufgenommen, um wirk¬ 
lich Spaß zu machen. (5) Andreas Krinner 

LIFE ON REPEAT 

Struggle + Sleep 

CD | Equal Vision | equalvision.com | | Ich weiß 
nicht, wann ich die letzte Band mit Doublebass mochte. 
Es dürfte allerdings tief in den Neunzigern gewesen sein. 
Daran werden wohl auch LIFE ON REPEAT nichts mehr 


ändern, obwohl diese sogar mal ein recht ordentliches 
Miley Cyrus-Cover („Party in the USA“) im Pop-Punk- 
Gewand hatten. Ihre eigenen Songs sind leider um Län¬ 
gen durchschnittlicher, auch wenn ich mir sicher bin, dass 
das Heerscharen von Kids mit crazy Frisuren und bunten 
T-Shirts anders sehen werden. Aber Bands die Metal-Gitar¬ 
ren mit Pop-Gesang kombinieren, waren eben noch nie 
mein Fall. Und wenn dann auf derThankslist noch als Ers¬ 
tes Gott gegrüßt wird, muss ich mir die CD eben kein wei¬ 
teres Mal antun.Viel Spaß im Pop-Metal-Kirchenchor, ich 
höre dann mal wieder MINOR THREAT: „You call it reli- 
gion?You’re full of shit“. (666) David Schumann 

LIVE ONES 

Yer Quite Welcome 

CD | Drug Front | drugfrontrecords.com | | Früher in 
der Schule war es der Todesstoß für jedeTeenagerschwär- 
merei (und auch fürs Ego), wenn der Angebetete auf die 
Frage „Wie findest du mich?“ mit „Es geht so" antwortete. 
Nur „es geht so“ gefällt mir leider auch die neueste Veröf¬ 
fentlichung der LIVE ONES „Yer Quite Welcome“. Eigent¬ 
lich machen die drei Herren aus Brooklyn nichts ver¬ 
kehrt, sie spielen dreckigen Rock’n’Roll mit Punk-Einfluss, 
ähnlich der Sachen, die in den Achtzigern aus Australien 
rüberschwappten. Oder wie die NEW YORK DOLLS, nur 
ohne Glam. Aber im Gegensatz zu den Meistern des Faches 
bleibt hier nicht viel hängen, man hat die ganze Zeit das 
Gefühl, das Trio würde permanent mit angezogener Hand¬ 
bremse fahren. Kann man sich anhören, muss man aber 
nicht.(5) Joni Küper 

LOS PLANTRONICS 

Organic Voodoo Soup 

CD | Kong Tiki | kongtiki.com | 35:16 | | Bei den 

Wiking-Mariachis aus Oslos Sixties-Underground han¬ 
delt es sich tun eine der stärksten Party-Bands des 21. 
Jahrhunderts. Das klingt großspurig, ist aber völlig rich¬ 
tig, denn die Mischung aus locker swingenden Las-Vegas- 
Sounds, mexikanischer Folklore, Wellenreiter-Sounds und 
simplem Rock’n’Roll macht jederzeit gute Laune. Mit 
dem neuen Album begeistern die Sombrero-Träger mich 
mehr denn je, es scheint, dass sie ohne lange zu fackeln 
ihr höchst eigenes Ding durchboxen. Ihre Spielfreude ist 
dabei immens, die hervorragenden eigenen Kompositio¬ 
nen brauchen sich hinter bewährten Party-Krachern wie 
Mitch Ryders „Devil with the blue dress“ nicht im Gerings¬ 
ten zu verstecken. Das ist genau der Soundtrack, um mit 
einem Kofferraum voller bunter Pillen nach Vegas zu bret¬ 
tern, tun dort die Sonne zu putzen. (8) Gereon Helmer 

LOS VIGILANTES 

s/t 

CD | Slovenly | slovenly.com | 36:38 | | Eine ange¬ 
nehme Überraschung ist das Debüt der puertoricanischen 
Garage-Band Numero uno, LOS VIGILANTES. Ungestüm, 
unpoliert, rauh, ehrlich, dreckig, ein Album, das durch die 
Bank Freude macht. Brüder im Geiste sind die Slovenly- 
Labelmates BLACK LIPS, die deutschen Garage-Delinquen¬ 
ten DIE ERSTEN MENSCHEN und natürlich die altehr¬ 
würdigen Latino-Garajeros LOS SAICOS oder LOS MON- 
JES. LOS VIGILANTES spielen absolut konzentriert, auf 
den Punkt genau, sie strotzen vor Lebensfreude, Selbstbe¬ 
wusstsein und der Arroganz der Jugend, auch weil sie ihre 
Lektionen im Transworld-Garage-Punk cum laude abge¬ 
schlossen haben. Fest steht jedenfalls, dass sie WAU Y LOS 
AAARGHS! vermutlich an die Wand spielen. Davon würde 
ich mich allerdings gern bei einem „Battle of the bands“ 
persönlich überzeugen. (9) Gereon Helmer 



stützt von altgedienten Recken wie Ben Keith, Spooner 
Oldham oder Tim Drummond eine herrliche Cow -Punk- 
Nummer machte. Gefolgt von einer großartigen country - 
fizierten Version von „Southern Pacific“, eines der High¬ 
lights vonYoungs unterbewertetem Hardrock-Album „Re- 
ac-tor“, wobei auch die daher stammende verschleppte 
Blues-Nummer „Motor City“ auf „A Treasure“ zu neuen 
Ehren kommt, ebenso wie BUFFALO SPRINGFIELDs „Fly¬ 
ing on the ground is wrong“. Abgesehen davon, dass „A 
Treasure“ eindrucksvoll belegt, wie Young einem muffi¬ 
gen Genre wie Country auf höchst lebendige Weise und 
durch eine ansteckende Spielfreude neues Leben einimp¬ 
fen konnte, besitzt diese Veröffentlichung auch dadurch 
eine größere Bedeutung als herkömmliche Live-Platten, 
weil sich hier fünf unveröffentlichte Young-Stücke finden 
lassen, darunter zum Schluss mit „Grey riders“ ein ganz 
besonderes Schmankerl, sozusagen ein seltsamer Hyb¬ 
rid aus dem Hardrock von CRAZY HORSE, traditionelle¬ 
ren Country-Klängen und den Krautrock-Ausflügen von 
„Trans“, ein echter Killersong! (9) Thomas Kerpen 

OUTCASTS 

Vive Lyon! 

CD | Spit | spitrecords.co.uk | | Eine Live-CD ist 
gemeinhin nicht das, was einen zu Begeisterungsstürmen 
hinreißt, noch dazu, wenn es sich tun eine Band handelt, 
die schon seit Jahrzehn¬ 
ten nicht mehr tätig ist. 
Zu oft bekommt man 
hier einfach diver¬ 
sen gesammelten Müll 
serviert, mit dem sich 
längst vergessene Bands 
den Stand im Altersheim 
etwas verbessern wol¬ 
len. Im Falle der OUT¬ 
CASTS, einer der wich¬ 
tigsten Bands überhaupt, 
wenn man sich erlau¬ 
ben will, über Punk aus 
Nordirland zu reden, kann man das glücklicherweise nicht 
behaupten. Ansonsten hätte sich wohl Sean O’Neil, Autor 
der Nordirland-Punk-Bibel „It Makes You Want To Spit“, 
auch nicht dazu entschieden, ein dementsprechendes 
Label zu gründen, und die OUTCASTS-CD zu veröffent¬ 
lichen. Die Zielsetzung des Labels ist dabei ebenso einfach 
wie großartig: so viele unveröffentlichte Aufnahmen von 
Punkbands aus Nordirland der späten Siebziger und frühen 
Achtziger zu veröffentlichen wie nur möglich. Den Anfang 
machen dabei eben die OUTCASTS mit Aufnahmen von 
zwei Gigs im West Side Club in Lyon von 1983 und 1984, 
am Rande bemerkt übrigens die einzigen Live-Aufnahmen 
der Band überhaupt, die in ihren späten Jahren musika¬ 
lisch einen ähnlichen Weg wie THE CLASH gegangen ist, 
wenn man die Zeit ab „Sandinista!“ mal außen vor lässt. 
Die CD erscheint in einer limitierten Auflage von 1000 
Stück und ist gespickt mit einem fetten 24-seitigen Book¬ 
let voller Anekdoten, Fotos und Zeitungsausschnitten aus 
der Geschichte der OUTCASTS. Man erkennt an jeder 
Seite, dass Sean alles an Herzblut in diese CD gesteckt hat, 
dass er selber von den komplett neu gemasterten Aufnah¬ 
men begeistert ist, kurzum, dass hier jemand mit aller Lei¬ 
denschaft am Werk war. Ob man die Songs schon alle kennt 
oder ob es sich „nur“ tun Live-Aufnahmen handelt ist 
dabei zumindest für mich zweitrangig. Ich hoffe mal, dass 
das auch noch einigen anderen so geht, denn wer weiß, was 
wir sonst an Punkperlen Nordirlands verpassen würden. 
(9) Dirk Klotzbach 


OZZY OSBOURNE 
Blizzard Of Ozz 
DiaryOf AMadman 

2CD | Epic/Sony | epicrecords.com | 49:28/104:45 

| | Winde durch „The Osbournes“ ausreichend Geld auf 
Ozzys und Sharons Konto geschaufelt, gab es eine gericht¬ 
liche Entscheidung oder wurde das Ehepaar Osbourne 
am Ende doch noch gnädig? Noch 2002 ließen die bei¬ 
den für die damaligen Reissues von Ozzy Osbournes ers¬ 
ten beiden Soloalben die Bass- und Schlagzeugspuren von 
Ozzys damaligen Mitmusikern Rob Trujillo (METALLICA) 
und Mike Bordin (FAITH NO MORE) neu einspielen, um 
keine Tantiemen an die Originalmusiker Bob Daisley und 
Lee Kerslake auszahlen zu müssen, die gegen die Osbournes 
schon seit Jahren genau deswegen Klagen laufen hatten. 
Wahrscheinlich entpuppten sich die Dinger aber einfach 
als Ladenhüter, nachdem sich der nicht allzu offen ange¬ 
kündigte Frevel rumgesprochen hatte. Klassiker der Rock- 
geschichte verändert man eben nicht ungestraft. Jetzt aber 
erscheinen „Blizzard Of Ozz“ und „Diary Of A Madman“ 
zwar neu gemastert, aber ansonsten unbearbeitet und nur 
in der Form gehören die in jeden Schrank, der eine ordent¬ 
liche Hardrock- und Heavy Metal-Sammlung darstel¬ 
len soll. Natürlich verströmen die ursprünglich 1980 res¬ 
pektive 1981 veröffentlichten Platten ein unüberhörba¬ 
res Achtziger-Flair, großartige Songs wie „Crazy train“ und 
„Mr. Crowley“ oder „Over the mountain“ und „S.A.T.O.“ 
funktionieren aber auch heute noch. Vorausgesetzt natür¬ 
lich, man kommt mit Ozzys Stimme und den Flitzefingern 
von Randy Rhoads klar, für den „Diary Of A Madman“ ja 
leider seine letzte Aufnahme sein sollte: Der erst 25 - jährige 
ehemalige QUIET RIOT-Gitarrist starb 1982 bei einem 
vermeidbaren Flugzeugunfall. Beide Alben erscheinen in 
diversen „Deluxe“-Ausführungen, „Diary Of A Madman“ 
bringt als Bonus eine zweite CD mit Live-Aufnahmen von 
1982 mit, „Blizzard Of Ozz" eine B-Seite und zwei Demo- 
aufhahmen. (9/ 9) Andre Bohnensack 

PLANKS 

The Darkest Of Grays / Solicit To Fail 

CD | Southern Lord | southernlord.com | 57:19 | | 

Mit ALPINIST und PLANKS hat Southern Lord gleich zwei 
außergewöhnliche deutsche Bands „entdeckt“ und mittels 
CD-Veröffentlichung in limitierter 2000er-Auflage für die 
USA erschlossen. Wie es der Titel bereits vermittelt, finden 
sich auf der PLANKS-CD 16 bislang „nur“ aufVinyl erhält¬ 
liche Songs von den Releases „The Darkest Of Grays“ (das 
zweite Album) und „Solicit To Fail“ (12“). Maximalst düs¬ 
terer Desperate-Core, mit heiser gegröltem Gesang, meist 
im unteren Tempobereich angesiedelt und dadurch noch 
intensiver. Der große Verdienst von PLANKS liegt darin, 
weitgehend unmetallisch zur Sache zu gehen, sondern ein¬ 
fach nur verzweifelte, durchaus groovende Rock-Songs 
ohne jeden modischen Schnickschnack drumherum auf¬ 
zuführen, die zugleich auch noch atmosphärisch und 
transparent sind. Musik von missmutigen Männern für 
ebensolche. (8) Joachim Hiller 

PARIS VIOLENCE 

Mourir En Novembre 

LP | Dirty Punk | dirtypunk.fr | | Ursprünglich 2000 
nur auf CD erschienen, erfahrt das zweite Album der Pari¬ 
ser Düster-Skins nun seine Wiederveröffentlichung auf 
(grünem) Vinyl. Musikalisch war die Band nach Mei¬ 
nung ihres Labels damals auf ihrem Höhepunkt ange¬ 
langt, gewöhnungsbedürftig und eigenwillig sind sie auf 
jeden Fall. Denn wer grölig-hymnischen Brit-Oi! ä la 
COCK SPARRER erwartet, wird ebenso enttäuscht wie der 
Fan (solche gibt’s ...?) tumben Teutonen-Glatzrocks. Viel¬ 


mehr präsentieren sich PARIS VIOLENCE gewohnt spröde 
und minimalistisch, Oi! ist hier eher der Look und die Atti¬ 
tüde, denn musikalisch wird in klassischer Mitt-Achtzi¬ 
ger-Manier recht simpler, aber charmanter Wave-Punk 
mit klar politischer/sozialkritischer Ausrichtung zu Gehör 
gebracht. In diesem Sinne irgendwie entfernte Verwandte 
von OHL und DER FLUCH, aber doch auch wieder ganz 
anders. „Muss man mögen“ klingt negativer, als dieses 
Urteil gemeint ist - unoriginelle Bands von der Stange gibt 
es genug. (7) Joachim Hiller 

QUEEN 

News Of The World 
Jazz 

The Game 
Flash Gordon 
Hot Space 
Deep Cuts 2 

2CD | Island/Universal | | Nachdem Anfang 2011 mit 
„Queen“ (1973), „Queen II“ (1974), „Sheer Heart Attack" 
(1974), „A Night AtThe Opera“ (1975) und „A Day AtThe 
Races“ (1976) die ersten fünf Alben der Briten in remas- 
terter Deluxe-Ausstattung, inklusive Bonus-CD mit je 
fünf oder sechs Non-Album-Versionen und Booklet mit 
Texten, Fotos un d (spärlichen) Linernotes neu aufge¬ 
legt wurden, kam einige Monate später die zweite Ladung 
der unter Aufsicht von Brian May und Roger Taylor klang- 
technisch aufbereiteten Alben. Als da wären: „News Of 
The World" (1977), „Jazz“ (1978), „The Game“ (1980), 
„Flash Gordon“ (1980) und „Hot Space“ (1982), ergänzt 
durch „Deep Cuts 2“, einer an „Deep Cuts“ anschließen¬ 
den Zusammenstellung von seitens May und Taylor aus¬ 
gewählter Stücke dieser fünf Alben - nicht die offen¬ 
sichtlichen Hits, sondern den beiden Musikern besonders 
am Herzen liegende Stücke. Los geht’s mit „News Of The 
World“. Andere machten 1977 Punk, doch QUEEN blie¬ 
ben davon seltsam unberührt. Ihre Ansage war statt „Fuck 
you!“ das sattsam bekannte „We will rock you“, der Ope¬ 
ner von „News ...“, direkt gefolgt von „We are the Cham¬ 
pions“. Zugegeben, die Lieder liegen auf der Peinlich¬ 
keitsskala gleichauf mit „Smoke on the water“ von DEEP 
PURPLE, aber wie bei so vieler Musik, die man aus einer 
Zeit kennt, bevor man zum erwachsenen, denkenden Men¬ 
schen wurde, kann man sich auch hier eines gewissen Gän¬ 
sehaut-Gefühls nicht erwehren, was immer es auch aus¬ 
löst. Lasst die Idioten ruhig mitsingen, auch die OBI-Wer¬ 
bung konnte „We will rock you" nicht töten - aber fast ... 
„Sheer heart attack“ an dritter Stelle ist dann die größte 
Annäherung von QUEEN an Punk - minus des Chorgesangs 
wäre das eine passable Punknummer gewesen. Danach das 
genial betitelte „All dead, all dead“ - seltsam, dass sich noch 
keine Band so genannt hat. Drei Hits auf einem Album - 
welche Band schafft das heutzutage noch? Auch „Jazz“ 
von 1978 enttäuscht in dieser Hinsicht nicht: „Musta- 
pha“ ist der genial-schräge Opener - würde man heute ein 
Lied mit so einem schrägen Text wie „Mustapha Ibrahim, 
Allah will pray for you“ veröffentlichen - irgendwelche 
Irren würden sofort Bombendrohungen ausstoßen. Und 
so imkorrekt geht es weiter, mit der sicher irgendwelche 
Feministinnen aufregenden grandiosen Ode an die fettär- 
schigen Frauen dieser Welt, „Fat bottomed girls“, denen 
aber zugestanden wird, die „rocking world“ am Laufen zu 
halten. Entsprechend war seinerzeit auch das Cover-Art- 
work: halbnackte Frau von hinten auf dem Fahrrad. Auf 
der anderen Single „Bicycle race", der nächste QUEEN- 
Klassiker von diesem Album. Dazu gab’s damals ein (hier 
im Booklet abgedrucktes) Poster des Starterfelds eines 
Radrennens mit nackten Frauen. Drollig. „Don’t stop me 
now“ ist der vierte Hit des Albums, das insgesamt durch 


straighte, laute Rock-Songs charakterisiert wird. Defini¬ 
tiv eine der besten QUEEN-Platten. Weiter ging es 1980 
mit „The Game“, und schon der Opener ist einer der ers¬ 
ten Hits: „Play the game“. Mein Überhit allerdings ist das 
zynische „Another one bites the dust“ mit seinem Mons¬ 
ter-Groove, das trotzdem rockt. Ganz klassischer Rockabi- 
lly dann „Crazy little thing called love“, und der vierte Hit 
ist der hymnische Pathos-Rocker „Save me. Zehn Songs, 
vier für die Best Of QUEEN-Sammlung - keine schlechte 
Quote. In den USA bis heute das bestverkaufte QUEEN- 
Album - und das erste, auf dem die Band mit einem Syn¬ 
thesizer arbeitete. Ebenfalls 1980 erschien der Soundtrack 
zum trashigen Science Fiction-Film „Flash Gordon“, der 
auf dem gleichnamigen Comic basierte. Den Soundtrack 
komponierten fast im Alleingang QUEEN, so dass er meist 
als reguläres QUEEN-Album aufgeführt wird, obwohl es 
bis auf „Flash’s Theme“ und „The Hero“ instrumental ist 
und mit vielen Szenen aus dem Film arbeitet. So trashig 
wie der Film ist auch der Soundtrack, so übertrieben und 
bombastisch wirken Effekte und Musik - aber mir machte 
das damals schon Spaß, also muss ich mich für befangen 
erklären. „Hot Space“ von 1982 schließlich ist über weite 
Strecken eine harte Prüfung. Keine klassischen QUEEN- 
Rock-Kracher, Brian Mays Trademark-Gitarrensound 
ist kaum zu vernehmen (May und Taylor waren seiner¬ 
zeit wohl auch recht unglücklich mit dem neuen Sound 
der Band), stattdessen viele Einflüsse aus R8cB, Funk und 
Disco - nicht meine Sache. Einzig das geniale „Las palabras 
de amor (The words of love)“ und das superbe Duett von 
David Bowie und Freddie Mercury in „Under pressure“ 
reißen es raus - „Under pressure“ ist für mich sowieso 
einer der fünf besten QUEEN-Songs und auch im Bowie - 
Kanon ganz oben anzusiedeln. Letzterer Song wirkt an letz¬ 
ter Stelle des Albums beinahe wie ein Fremdkörper, wurde 
auch schon 1981 außerhalb der Album-Sessions (die in 
München stattfanden) eingespielt. Eine der unbeliebte¬ 
ren QUEEN-Platten, und besser wurde es ab da auch nicht 
mehr ... Dennoch: Rosinenpicken gilt nicht, entweder man 
hat alle Platten im Schrank oder keine. Joachim Hiller 

ROLO TOMASSI 

Eternal Youth 

2CD | Destination Moon/Alive | myspace.com/rolo- 
tomassi | | Wow, alle Achtung. Mit diesem Album prä¬ 
sentiert sich die Band aus Sheffield, bestehend aus Edward 
Dutton, Joseph Nicholson, Eva Spence, James Spence und 
Joseph Thorpe in einem gänzlich anderen Licht. Nach 
bereits zwei recht gelungenen regulären Alben bringen sie 
nun ein wahres Arsenal an bisher anderweitig bzw. unver¬ 
öffentlichten Songs (EPs, Singles, Demos, Remixe etc.) über 
ihr eigenes Label Destination Moon unters Volk. 36 Songs 
auf zwei CDs zu packen, ist schon eine stramme Leistung. 
Stilprägend auch hier wieder verschiedensten Facetten des 
Grindcore- und Screamo-Gesangs, wobei ich mich immer 
wieder frage, wie eine kleine Person wie Eva eine derar¬ 
tige Stimmgewalt entwickeln kann. Wirklich famos ange¬ 
reichert wird dieses stimmliche Gemetzel mit Hardcore, 
Post-Rock, Ambient, Metal, Rock, Jazz und diversen trei¬ 
benden elektronischen Spielarten, inklusive Synthie- und 
Nintendo-Geballer vom Allergemeinsten. Jedes elektroni¬ 
sche Stück für sich genommen ist unglaublich tanzbar und 
verdeutlicht eindrucksvoll die Vielseitigkeit des Quintetts. 
(9) Jenny Kracht 

R.E.M. 

Lifes Rieh Pageant 

2CD | I.R.S./Capitol/EMI || R.E.M. haben es sich zur 
Angewohnheit gemacht, ihre Alben zum 25. Geburtstag 
in überarbeiteter, ergänzter Form neu zu veröffentlichen. 
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LE DEAD PROJET 

Keep On Living 

LP | Dingleberry | ledeadprojet.free.fr | | Das Pfeifen 
in den Ohren vom vorgestrigen KYLESA-Konzert ist noch 
nicht ganz verschwunden, da soll man sich zwecks Platten¬ 
besprechung schon wie¬ 
der die volle Dröhnung 
mit einer Band geben, die 
sich eine Mischung aus 
Crust, Sludge Metal und 
Hardcore auf die Fahnen 
geschrieben hat. Egal, 
„Fight fire with fire“, 
sangen schon die weisen 
METALLICA. Also Laut¬ 
stärkeregler aufgedreht 
und los geht’s mit „Keep 
On Living“ von LE DEAD 
PROJET. Mächtiger 
Anfang, noch mächtigerer Sound. Blick auf den Beipack¬ 
zettel. Alan Douches (unter anderem CONVERGE, INTRO- 
NAUT und eben auch KYLESA) hat das Vinyl gemastert. 
Der Boden vibriert, die Anschlüsse meiner Boxen knacken. 
So und nicht anders muss das klingen. Nach zwei Minu¬ 
ten wird es leiser, Melodien halten Einzug, der namenlose 
Mann am Mikro fangt an zu singen. Hinter jedes Wort setzt 
er ein Ausrufezeichen. Die Spannung hält bis zum nächsten 
Ausbruch. Der Totalverlust meines Hörvermögens droht. 
Wie zum Teufel können diese Grünschnäbel so ein reifes 
und berührendes Album herausbringen? Keine Ahnung, 
wer oder was sich hinter LE DEAD PROJET versteckt, alle 
Recherchen bleiben erfolglos. Irgendwann in der Ver¬ 
gangenheit gab es wohl mal ein Demo. Verdammt, nicht 
mal die genannten Referenzbands waren so gut in ihren 
Anfangstagen. Nach zehn Songs bleibe ich sprach- und 
gehörlos zurück. (9) Ingo Rothkehl 

_MMM 



MEN EATER 

Gold 

CD | Raging Planet | ragingplanet.web.pt | 49:20 

| | „Gold“: der Titel impliziert Reichtum, Wohlstand 
und Erhabenheit. Doch besitzt diese Interpretation einen 
durchaus ironischen Unterton, bedenkt man, dass das 
Quartett MEN EATER aus dem wirtschaftlich stark ange¬ 
schlagenen Portugal stammt. Ebenso erzeugt der Titel die¬ 
ses dritten Albums auch im auditiven Sinne ironische 
Gefühle, erkennt man doch schon beim ersten Hören, dass 
hier weniger das Glänzende als das Verschleierte, Nebel- 
umwobene im Fokus steht. Zwar ist der Überbegriff hier 
wieder einmal Post-Hardcore, doch erinnert die Band, mit 
ihrem oft zelebrierten Schwermut und ihren ausufernden 
Instrumentalpassagen, genauso oft an Bands wie GOD IS 
AN ASTRONAUT oder RED SPAROWES. So zum Beispiel 
in „When crimson trips“, einem Song, in dem die typi¬ 
sche Rockband-Instrumentalisierung durchbrochen wird 
durch einen großartigen Ambient-Part, von einer Saxo¬ 
phon-Melodie geleitet. Der Core-Anteil in der Musik ist 
auf dem gesamten Album stets gegenwärtig, aber weder 
vordergründig noch aufgezwungen, die nebulöse Atmo¬ 
sphäre ist relevanter, womit MEN EATER gut aufgeho¬ 
ben wären im Umkreis von Bands wie BURST oder THE 
OCEAN. Viele Reviewer in der Welt der Online-Zines war¬ 
fen dieser Platte Unstrukturiertheit vor: aufgrund ihrer 
vermeintlichen Unzugänglichkeit würde „Gold" der rote 


Faden im Songwritung fehlen. Ich sehe dies nicht als Kri¬ 
tikpunkt an - im Gegenteil: diese Musik lebt vom Wandel 
und vom Unvorhersehbaren. (9) Arndt Aldenhoven 

THE MAGNETIX 

s/t 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | | Der Front- 
man von STRESSOR aus Russland mit einer neuen Begleit- 
band. Der Sound bleibt im Psychobilly-Oldschool der frü¬ 
hen Achtziger und erinnert erneut an die ersten BATMO- 
BILE-Platten. Die waren super und auch THE MAGNETIX 
gelingt es, mit diesem Sound zu gefallen. Hauptmerkmale 
des Trios in der klassischen Besetzung Gitarre, Slapbass und 
Drums sind der sparsame Einsatz musikalischer Effekte 
und der Hall im Gesang. Dazu die Simulation einer Auf¬ 
nahme im Raum mit leichtem Echo, oder es war tatsäch¬ 
lich ein Raum mit diesem Effekt. Da die Aufnahme auch 
in Russland erfolgte, sind ältere, analoge Aufnahmegeräte 
sicher nicht weit gewesen. Das klingt ursprünglich und 
überzeugt vom ersten Ton an. Die Texte sind belanglos und 
genretypisch, bleiben aber im Ohr hängen. Mir persönlich 
gefallt es, wenn Bands den Sound alter Helden der Szene 
nachempfinden und weiterentwickeln. Darin liegt noch 
einiges Potenzial. Neu erfinden ist fast aussichtslos, aber 
Gutes kreativ weiterzuentwickeln ist immer noch eine 
Kunst und kommt zu selten vor. THE MAGNETIX gelingt 
dies mit elf Songs sehr erfolgreich. (8) Robert Noy 


MAN MAN 

Life Fantastic 

CD | Anti-/Indigo | anti.com | 42:28 | | Ist das vorne 
auf dem Cover etwa ein Schweinehund? Sieht zumin¬ 
dest ganz so aus. Wie dem auch sei, den haben MAN MAN 
jedenfalls überwunden und ihr viertes Album „Life Fan¬ 
tastic“ an den Start gebracht. Zu Schulzeiten haben Honus, 
Pow, Chang, Critter und T.Moth ihre Lehrer bestimmt mit 
ihrem endlosen hyperaktiven Gehibbel in den Wahn¬ 
sinn getrieben. In Musik übertragen, ergibt diese unge¬ 
heure Energie eine herrlich verrückte Kirmesbudenmi¬ 
schung aus Rock, Gameboy-Synthies, Xylophon, Akkor¬ 
deon, Streichern, Bläsern und Klavier. Dabei finden sich 
durchaus auch mal ruhigere Momente zum Luft holen 
(„Steak knives“). Absolut absurd bis makaber sind die Texte. 
Kleine Kostprobe: „Here’s the story of a lovely lady / Who 
had three daughters who drove her fucking crazy / She 
hacked them up with an old machete / And threw a party 
with dead daughter confetti“. Na dann frohes Fest! Ähnlich 
angenehm bekloppt wie der Vorgänger „Rabbit Habits“. 
(8) Anke Kalau 

MAYBESHEWILL 
I Was Here For A Moment 
Then I Was Gone 


CD | Function | fimctionrecords.com | 44:01 | | 

„Fünf Jahre mit der Band unterwegs und noch immer 
nicht der große Erfolg - kommt, wir fangen von vom an 
und nehmen einfach noch einmal ein Debütalbum auf.“ 
Das ist, grob verkürzt, die Geschichte hinter diesem Album. 
Dass dieser Schritt nötig sein sollte, ist kaum zu glauben, 
schließlich waren die letzten Jahre gute Jahre für instru¬ 
mentale Musik. Der Neustart hat also vermutlich vor allem 
künsderische Gründe. Der Vierer aus Leicester bietet dem¬ 
nach so genannten Post-Rock, der sich an Namen anlehnt, 
auf deren Nennung ich ausnahmsweise mal verzichte, 
um nicht schon vorab Langeweile aufkommen zu lassen. 
MAYBESHEWILL machen ihre Sache nämlich gut, zau¬ 
bern schöne, warme Klänge und beherrschen das gute alte 


/RE-RELEASES 


Nach den ersten drei Alben „Murmur“ (1983), „Recko- 
ning“ (1984) und „Fables OfThe Reconstruction“ (1985) 
ist mm also „Lifes Rieh Pageant“ (1986) dran. CD1 mit dem 
eigendichen Album beschränkt sich auf die ursprüngli¬ 
chen zwölfTracks, reichlich Bonusmaterial findet sich aber 
auf CD2 mit 19 Songs, den „Athens Demos“, die im März 
1986 als Album-Vor Produktion aufgenommen wurden 
und zumindest offiziell bislang unveröffentlicht waren. 
Nicht dass R.E.M. heute langweilig wären, aber bei einer 
Band, die sich stilistisch über die Jahre so treu geblieben ist, 
sind es eben doch meist die frühen Werke, die im Gesamt- 
schaffen die Höhepunkte darstellen. So verhält es sich auch 
hier, wobei der Überhit des Albums ganz klar das wunder¬ 
volle „Fall on me“ ist, neben „The one I love“ von „Docu- 
ment“ (1987) einer der besten R.E.M.-Songs überhaupt. 
Ein Klassiker für jeden Freund sowohl von R.E.M. wie auch 
des US-Alternative Rocks, der damals mit R.E.M., DINO- 
SAUR JR, REPLACEMENTS und HÜSKER DÜ stilprägende 
Bands hervorbrachte. (9) Joachim Hiller 

THE SOUNDTRACK OF OUR LIVES 

The Golden Greats No. 1 

CD | Haldern Pop/Cargo | haldern-pop.de | 75:05 

| | Wie sinnlos: Ein Best Of-Album einer Band, von der 
man als mit exzellentem Geschmack ausgestatteter Mensch 
doch sowieso alle fünf 
Alben im Schrank ste¬ 
hen hat. 1996 veröffent¬ 
lichte die Band tun Ex- 
UNION CARBIDE PRO- 
DUCTIONS-Frontmann 
Ebbot Lundberg ihr ers¬ 
tes Album, die Bekannt¬ 
heit beschränkte sich 
in den ersten Jahren auf 
Skandinavien, erst nach 
und nach fanden sie im 
restlichen Europa mehr 
Fans. Alle zwei, drei Jahre 
kam seitdem ein neues Album, zuletzt 2008 „Commu- 
nion“, dem 2012 „OriginVol. 2“ nachfolgen soll. Da macht 
es durchaus Sinn, zwischendurch auf sich aufmerksam zu 
machen, und da es ja Leute geben soll, die bislang nur den 
NamenTSOOL kannten, womöglich von der Entscheidung, 
welches Album denn nun zum Einstieg Sinn macht, über¬ 
fordert waren, ist eine bescheiden „The Golden Greats No. 
1“ betitelte, 18 Songs umfassende Einsteiger-Compila- 
tion so sinnlos also doch nicht. Wer bei „Bigtime“, „Firma¬ 
ment vacation“, „Sister surround“ oder „Broken imaginary 
time“ nicht dahinschmilzt, lebt in einer anderen Welt als 
ich, und so kann mein Urteil nur lauten: Jetzt einsteigen, 
oder für immer schweigen. (9) Joachim Hiller 

TWISTED SISTER 
Under The Blade 
Still Hungry 

CD+DVD | Armoury/Eagle Rock/edel | 57:35/71:26 

| | Mit der Veröffentlichung von „Under The Blade“ und 
„Still Hungry“ ist diese TWISTED SISTER-Reissue-Serie 
auf Armoury Records komplett; „Stay Hungry“ wird dort 
sicher nicht mehr erscheinen. Oder warum sollten sich 
die New Yorker sonst die Mühe gemacht haben, ihr 84er 
Erfolgsalbum unter einem leicht abgewandeltenTitel 2004 
neu einzuspielen, wenn ihnen die Rechte an der Platte 
gehören würden? Nein, „Stay Hungry" bleibt bei Warner, 
wo das Album 2010 ja auch eine schöne Neuauflage erfuhr. 


The SoLindtrack 
of Our Lives 

GOLDEN GREATS No/t 



Aber natürlich behaupten TWISTED SISTER weiterhin, 
der damals stark auf den Achtziger-Mainstream ausge¬ 
richtete Sound wäre der Grund für die Neuaufnahmen. 
Und tatsächlich klingt „Still Hungry“ mit seiner raueren 
und rockigeren Produktion richtig gut, die beiden MTV- 
Hits „I wanna rock“ und „We’re not gonna take it“ zeigen 
keinerlei Nähe mehr zum Cockrock, dennoch wird „Stay 
Hungry“ einfach immer das Original sein, das man gerade 
wegen seines Zeitgeist-Charmes genau so hören will. Dass 
die bereits 1972 gegründete Band aber in der Tat nie eine 
glattgebügelte Radioband waren, zeigt vielleicht am deut¬ 
lichsten ihr Debütalbum „Under The Blade“ von 1982, als 
TWISTED SISTER noch eine latent punkige, stark von den 
NEW YORK DOLLS beeinflusste Glamrockband waren, 
die sich dem aufkommenden Heavy Metal zuwandte und 
mit Dee Snider einen Sänger hatte, dessen charismatische 
Stimme auch heute noch zu den besten im Genre über¬ 
haupt gehört. Als Bonus wurde das im Orignalsound belas¬ 
sene (jahrelang war nur der geglättete Remix von 1985 
erhältlich) „Under The Blade“ noch die 82er EP „Ruff 
Cuts“, eine Liveaufhahme sowie auf DVD ihr Auftritt auf 
dem Reading Festival 1983 beigefügt; „Still Hungry“ hat 
die selben Bonussongs wie die Erstveröffentlichung 2004. 
(9/6) Andre Bohnensack 


UNDEAD 

... After All These Years 


BOBBY STEELE 
Bobby 

PicLP/10“ | Post Mortem/No Balls | no-balls- 
records.com | | Mein Verhältnis zu Bobby Steele kann 
man auf die simple Formel bringen „Dummer Mensch - 
schöne Lieder“. In einem seltsamen Mailverkehr anlässlich 
der Wahl von Obama beschimpfte mich der vehemente 
George W Bush-Fan und Conservative Punk- Anhänger als 
„Communazi“, eine Beleidigung, die an verpeilter Absur¬ 
dität nicht zu toppen ist. Ursache war unter anderem seine 
Wut über die geplante Einführung des Kommunismus in 
Form einer staatlichen Krankenversicherung in den USA, 
von der auch der gehbehinderte Bobby Steele sicher pro¬ 
fitiert hätte. Nim ja, Logik war für solche Tea Party-Typen 
noch nie ein Kriterium, und sowieso zieht der Herr bis 
heute seinen „Ruhm“ aus der Tatsache, dass er von 1978 
bis 1980 bei den MISFITS Gitarre spielte. Danach grün¬ 
dete er die theoretisch immer noch existierenden THE 
UNDEAD, deren einziges Mitglied er ist und die in den 
Achtzigern mit „Never Say Die“ ein wirklich exzellentes 
Album veröffentlichten, das näher am Original dran war 
als jede andere Band. Auf seinem eigenen Label Post Mor¬ 
tem Records veröffentlichte er 2009 mit der „Bobby“-10" 
eine 8-Song-EP mit Rock’n’Roll-Klassikern, eingespielt 
nur mit Gitarrenbegeleitung zu seiner immer noch guten 
Stimme. Braucht man diese Interpretation von „Runaway“, 
„Hello Mary Lou“ oder „Travelin’ man“? Nur als MIS¬ 
FITS- und UNDEAD-Extremfan. Auf der „...After All These 
Years“-Picture-LP von THE UNDEAD finden so gut wie alle 
Songs der Single-Releases der jüngeren UNDEAD-Vergan¬ 
genheit gebündelt. An die UNDEAD-Aunahmen von Mitte 
der Achtziger kommen die Songs zwar nicht ran, aber im 
Vergleich zu dem Murks, der heute von den „echten“ MIS¬ 
FITS verbreitet wird, sind sie immer noch Gold. Sowieso 
hat sich Steele über die Jahre auch immer Eigenständig¬ 
keit bewahrt, seine Musik ist im Grunde klassischer NYC- 
Punkrock im Stil der späten Siebziger und frühen Achtzi¬ 
ger, Johnny Thunders, THE STIMULATORS, TESTORS und 
Co. lassen grüßen. (5/7) Joachim Hiller 


Laut-leise-Spiel ganz manierlich. Und bei diesen Zuta¬ 
ten kommt ein Album heraus, das ganz okay ist, aber auch 
nicht mehr. (6) Christian Meiners 

MAY THE FORCE BE WITH YOU 
The Flood 

LP | Horror Business | horrorbiz.de | | Die LP-Ver¬ 
sion des aktuellen Albums von MAY THE FORCE BE WITH 
YOU. Kollege Kuhlmann hat vollkommen Recht, wenn er 
in seiner Besprechung in Ox #94 sagt: „... der Fortschritt 
im Vergleich zur ,DiscometalYouth‘-EP ist wirklich in allen 
Bereichen zu hören, seien es nun die Riffs, das technischere 
Drumming, das krassere Geschrei oder das stark verbesserte 
Songwriting. Dabei spielt die Band noch immer Metalcore, 
der mittlerweile eigentlich schon fast oldschool ist, aber 
deutlich frischer rüberkommt als so manch größere US - 
Kollegen. Was nicht zuletzt daran liegt, dass die Band noch 
immer lieber alles in Grund und Boden prügelt, als sich 
mit irgendwelchem modischen Szene-Schnickschnack 
auseinanderzusetzen.“ Solide Kost, die aufzeigt, dass diese 
Band zweifelsfrei zu den besseren Vertretern des heutigen 
Metalcores zählt. (7) Jens Kirsch 

MAHLEKET HANIKOT SHOTRIM 



s/t 

CD | Punk | mahash.bandcamp.com | 28:12 | | 

Antideutsche, bedingungslose Israelsupporter und andere 
politisch verdrehte Völlpfosten aufgepasst: Hier habt ihr 
eine Band, auf die ihr 
euch einschießen könnt! 
MAHLEKET HANI¬ 
KOT SHOTRIM, abge¬ 
kürzt MAHASH (der 
Name bedeutet ungefähr 
„Erwürgung durch die 
Polizei“) . In ihren Texten 
(auf Hebräisch, liegen 
aber in englischer Über¬ 
setzung bei) machen sie 
klar, dass ihre Aussage 
„We hate soldiers, police, 
zionists and cool people. 
We love punk and cats.“ nicht von ungefähr kommt. Wer 
sich angesichts der Nachrichten aus Israel und den Palästi¬ 
nensergebieten fragt, ob es da nicht auch vernünftige Men¬ 
schen gibt, bekommt hier die Antwort geliefert: Doch, ja, 
gibt es! Soldaten sind immer und überall dumme Arschlö¬ 
cher, Bullen auch, und Zionisten nach Meinung dieser isra¬ 
elischen Punks, die in einem Staat mit ihnen Zusammen¬ 
leben müssen, auch. Hierzulande würden sie von „poli¬ 
tisch korrekten“ Israelfahnenschwenkern dafür gekreuzigt, 
aber die wedeln eben lieber mit Stofflappen statt nachzu¬ 
denken. Texte wie „Nuclear Holocaust“ (über die Fanta¬ 
sie, dass ein kleiner Atomkrieg die Probleme der Religion 
lösen könnte), „Seif destruction“ (Autoaggression als letz¬ 
tes Mittel, nicht verrückt zu werden), „I want to be fat“ 
(eine Auflistung der Vorteile, welche die Folgen eines gro¬ 
ßen Appetits auf Hummus mit sich bringen), „Subma- 
chine gun“ (Wundervoll, was all die Fanatiker mit Waffen 
in Israel so anstellen), „Brown eye“ (über, äh, das Arschloch 
als solches) oder „Lord you bastard“ („Lord Jehova bas- 
tard bastard“) machen klar, dass die Typen hier gegen alles 
und jeden kotzen, dass sie verdammt wütend sind und jede 
Menge Gründe dafür haben. Himmel, ich würde in einem 
Land wie Israel auch verrückt werden! Wie ankommen 
gegen all die Idiotie und den Fanatismus? Gut zu sehen, 
dass da auch noch vernünftige Menschen wie unsereins 
leben, ganz normale Punks, die einen kühlen Kopf bewah¬ 
ren und rotzige Musik machen, 18 Songs lang, nicht weit 
von ihren Landsleuten USELESS ID entfernt, respektlos und 
rotzig wie NOFX, schnell und hektisch wie SPERMBIRDS. 
Hörenswert (die Musik) und lesenswert (dieTexte). (8) 

Joachim Hiller 


MIDWEST BEAT 

Gone Not Lost 

LP | Wild Honey | wildhoneyrecords.org | | Wir 

leben in einer sehr, sehr guten Zeit für frischen Powerpop, 
das haben im vergangen Jahr bereits die unglaublich talen¬ 
tierten MISS CHAIN & THE BROKEN HEELS bewiesen, 
und wenig später kam dann ein weiterer neuer Meilen¬ 
stein des Genres, das sensationelle SUGAR STEMS-Album. 
MIDWEST BEAT knüpfen exakt dort an, genau genommen 
klingen sie fast haargenau wie die SUGAR STEMS, nur mit 
Jungs am Gesang. Jinglejangle-Gitarren, euphorische Har¬ 
monien und Gesangsmelodien, jederzeit tanzbare Pop- 
Songs, die vor Hormonen und Lebensfreude kaum noch 
stillhalten können, wie aus einem Paralleluniversum, in 
dem bei immer währendem Sonnenschein die Charts nur 
mit Bands wie BYRDS, BIG STAR, BEACH BOYS, BEATLES, 
KINKS und ZOMBIES besetzt sind. Ein Kandidat für das 
Album des Jahres. (9) Gereon Helmer 

MOLOCH 

Possession 

LP | Vendetta | vendettarecords.de | | Die englische 
Formation MOLOCH (nicht zu verwechseln mit der ukra¬ 
inischen Black Metal-Kapelle!) dürfte dem einen oder 
anderen schon wegen der Split mitTHOU 2010 sowie der 
gemeinsamen Tour 2011 ein Begriff sein. Mit „Possession“ 
erscheint nun das erste Album der Band. MOLOCH spielen 
schwarzen Sludge, der auch aus den Sumpfgebieten Loui¬ 
sianas stammen könnte. Damit sind sie wirklich nicht die 
Einzigen - und werden mit Sicherheit auch nicht die letz¬ 
ten bleiben. Vergleiche mit EYEHATEGOD und GRIEF lie¬ 
gen allzu nahe. Sehr originell ist das nicht, aber konsequent 
und gut gemacht. Wer auf misanthropischen Sludge mit 
Hardcore-Wurzeln steht, wird hier seinen Spaß haben! 

Konstantin Hanke 

MERZBOW + BALÄZS PÄNDI 

Ducks: Live In NYC 

CD | Ohm Resistance | ohmresistancecom | | Wie 

schön, dass auf manche Dinge im Leben einfach Verlass 
ist: Wenn du mit deinem Latein am Ende bist, dir alles zu 
viel oder öde wird, MERZBOW bringt dich zurück auf den 
Nullpunkt, oder über den Berg, je nachdem, wo du hin¬ 
willst. Über den veganen Noise-Gottvater MERZBOW alias 
Masami Akita braucht es wohl keine vielen Worte, an wem 
einer der bedeutsamsten zeitgenössischen Konzeptkünst¬ 
ler trotzdem ungehört vorbeigegangen ist, der lese das 
Interview in Kochen ohne Knochen #3, dort steht alles 
Wichtige. Der ungarische Drummer Baläzs Pändi dage¬ 
gen dürfte hierzulande weniger bekannt sein, dabei finden 
sich auf der Arbeitgeber-Liste des eigentlich aus der Grind- 
core-Ecke stammenden Musikers die Namen illustrester 
(Nicht-)Musik-Größen wie TO LIVE AND SHAVE IN LA, 
VENETIAN SNARES und Otto von Schirach, Künstler, die 
allesamt begeistert von seinem Können berichten. Selbst 
die guten alten EXTREME NOISE TERROR haben bereits 
angefragt, ob er nicht Lust hätte, bei ihnen zu spielen. 
Dass Pändi durch gemeinsames Touren mit Masami Akita 
nun quasi den Szene-Zenit bereits mit 26 Jahren erreicht 
hat, dürfte seiner weiteren Drummer-Laufbahn eh kei¬ 
nen Abbruch tun, im Gegenteil, wie diese CD beweist. Wie 
so oft bei MERZBOW-Kollaborationen, tut diesen gerade 
die Präsenz einer den MERZBOW-Sound-Mahlstrom bän¬ 
digen Kraft sehr gut, und dies geschieht zumeist durch 
die Rhythmisierung der Klangeruptionen des Großmeis¬ 
ters aus Japan. So auch auf diesem, ebenfalls für Merzbow- 


F.inS teiger tauglichen Tonträger. Neben je einem Merz- 
bow-und Baläz-Solo befinden sich drei Duette auf der 
CD, wobei besonders das letzte, 22-minütige, infernali¬ 
sche Stück ans Herz oder besser die Gehörgänge gelegt sei. 
„Space Jazz“ nennen die beiden ihr gemeinsames Wirken, 
man darf auch „Katharsis“ sagen. Oder, wenn man bestrebt 
ist, die Dinge simpel zu halten, einfach nur „geiler Krach“. 
(9) ' Andre Pluskwa 

JOHN MAUS 

We Must Become The Pitiless 
Censors Of Ourselves 

CD | Upset The Rhythm/Cargo | upsettherhythm. 
co.uk | 31:56 | | Das dritte Album des in Austin (Min¬ 
nesota, nicht Texas) lebenden John Maus, der neben einer 
musikalischen Ausbildung am California Institute Of 
Arts auch ein Philosophie-Studium an der elitären Euro¬ 
pean Graduate School in Saas Fee in der Schweiz vorwei¬ 
sen kann. Maus ist ein Einzelkämpfer, seine Veröffentli¬ 
chungsliste lang, inklusive Kooperation mit Ariel Pink, 
doch mit dessen Neo-Folk haben seine Solo-Platten nichts 
zu tun, die ich in der Vergangenheit mit Achtziger-Synth- 
Pop-Größen verglich. Das aktuelle Werk mit dem komple¬ 
xen Titel „We Must Become The Pitiless Censors Of Our¬ 
selves“ erinnert mich immer wieder an das Schaffen von 
Paul Roland, ist aber nicht so düster. Wie gehabt strahlt 
das Album einen gewissen Alleinunterhalter- Charme aus, 
ohne dabei trashig zu wirken. Maus nimmt sich ernst, den¬ 
noch geschieht sein Zitieren, ohne herumzublödeln, mit 
einem Augenzwinkern. Bestes Beispiel: Die absurde, effekt¬ 
überladene Achtziger-Dream-Synthie-Pop-Version von 
BODY COUNTs „Cop killer“ - statt fieser Riffs und mac- 
hohafter Rap-Vocals wird hier entspannt „Cop killer, let’s 
kill some cops tonight“ gesäuselt. Immer wieder spannend, 
betörend und interessant, wie John Maus sich und seine 
Musik inszeniert. (8) Joachim Hiller 

MERGRIM 

Invisible Landscape... 

CD | mophrec.net | 47:12 | | Neuer japanischer 
Knister-Pop aus der Electronica-Kiste ist ja immer eine 
Grenzwanderung des guten Geschmacks: Manchmal hin¬ 
reißend und zuckersüß, ein anderes Mal einfach nur aus¬ 
einander fließend und nervend. Das erste Solo-Album des 
Moph Records Gründers und Betreibers Takahisa Mitsu- 
mori ist ein Paradebeispiel dafür! Bevor er mit den ver¬ 
söhnlicheren Klängen um die Ecke kommt, muss man 
strukturloses Sampling und wirre Rhythmuspattern über 
sich ergehen lassen. Die Sounds sind nicht neu und so stellt 
sich leider schnell der Unmut über soviel Unkreativi¬ 
tät ein und das ablehnende Gefühl von Genervtheit macht 
sich breit. Danach hat er auch schon alle seine Energie ver¬ 
schossen, die Tracks entzerren sich und eine entspann¬ 
tem Atmosphäre breitet sich aus. Leider verwechseln die 
Japaner Kreativität oft mit einer größtmöglichen Anhäu¬ 
fung von Stilen und Stilbrüchen, was, wenn genug eigenes 
Potenzial vorhanden ist, auch sehr spannend sein kann. Bei 
Takahisa Mitsumori ist es wohl eher der „gute Wille“, der 
zählt, denn da gibt es wesentlich besseres Material aus dem 
Land der aufgehenden Sonne. (6) Carsten Vollmer 

MULTER 

Berge im Bunker 

CD | consouling.be | 36:08 | | Heruntergebrochen und 
komplett überarbeitet für normalen Stereosound basiert 
die neuste Veröffentlichung der Drone/Ambient-Künstler 
[MULTER] auf einer Klanginstallation von Barbara Meis- 
ner. Sehr minimalistisch und abstrakt meditativ hat man es 
hier eigentlich nur mit einzelnen angedeuteten und ange¬ 
spielten Bruchstücken zu tun, die sich im Hörraum aber 
auch sofort wieder verflüchtigen. Was sehr seltsam ist: Lässt 
man die doch relativ kurze CD auf „Repeat“ laufen, fügen 
sich zufällige Alltagsgeräusche harmonisch in den Klang¬ 
körper ein. Vogelgezwitscher, vorbeifahrende Autos, Han- 
dytöne und sonstige Wahrnehmungen erzeugen eine sich 
immer wieder verändernde Klangästhetik. Der Raum ver¬ 
schwindet. Der Raum beginnt sich neu zu füllen. Der all¬ 
tägliche Raum verwandelt sich zum Kunstobjekt! Sicher 
keine typische [MULTER]-Arbeit, aber eine in sich stim¬ 
mige. Die CD ist einem selbstgebastelten Pappschuber ver¬ 
nietet und auf 200 Stück limitiert. (6) Carsten Vollmer 

MOVING MOUNTAINS 

Waves 

CD | Make My Day | makemydayrecords.de | 40:26 

| | Dem Debüt „Pneuma“, 2007 selbst veröffentlicht 
und 2008 von Deep Elm neu aufgelegt, lassen MOVING 
MOUNTAINS nun mit „Waves“ Album Nr. 2 folgen. 
Was bei flüchtiger Betrachtung Interesse weckt, erweist 
sich bei genauerer Betrachtung als schwer zu ertragen¬ 
des Schwülstrock-Epos auf den Spuren von U2 (die auch 
nur bis Ende der Achtziger punkmell erträglich waren). 
Zu viel Kopfstimme, zu viel leidender, total emotionaler 
„Uuuueeeaaaaaooooääää“-Gesang seitens Gitarrist und 
Frontmann Gregory Dünn, zu wenig druckvoller Postrock, 
der sich, je länger die Platte läuft, immer weiter in die ver¬ 
steckten Ecken des Albums zurückzieht. Hier und da darf 
dann per Co-Gesang auch gebrüllt werden, doch hätte man 
diese Vokalparts ausgeblendet, wäre es eine noch beliebi¬ 
gere Platte aus der dritten Reihe hinter COLDPLAY und Co. 
geworden. (5) Joachim Hiller 

MIM AS 

Lifejackets 

CD | Sinnbus/Rough Trade | sinnbus.de | 41:00 | | 

Für so ein Album muss man Worte finden, die der Musik 
gerecht werden: selten gebrauchte, möglicherweise als 
überholt oder wunderlich geltende. So nämlich ist „Life¬ 
jackets“, das zweite Album der dänischen Band MIMAS. 
Denn bemerkenswert ist, wie Klänge und Strukturen 
einerseits so geradlinig und tiefentspannt wirken kön¬ 
nen, andererseits aber so viel Kindereien und Abstrusi- 
täten in sich bergen. AMERICAN FOOTBALL kann man 
schon mal in den Raum werfen, um einen groben Über¬ 
blick vom Klang zu haben, aber nettes Gitarrengezupfe bil¬ 
det nur den Rahmen dessen, was MIMAS an schrulligen 
Einfällen auf Festplatte bannen. „Application“, der Ope¬ 
ner, etwa beginnt wie der Soundtrack zur Abfahrt in den 
Sommerurlaub, verstört aber schließlich mit einer veritab- 
len Lärmorgie und haltlosem Geschrei. Gleich der folgende 
Song namens „La moustache formidable“ lullt den Hörer 
ein, weckt ihn dann aber mit unerwarteten Akzenten und 
unrhythmischem Gesang wieder auf und klingt schließlich 
mit ironischen Bläsern auf - alles im Vergleich zur schlich¬ 
ten Grundidee, versteht sich. Wunderlich und schrullig 
schrieb ich schon, schmissig und warmherzig möchte ich 
noch hinzufügen. Um es kürzer und moderner zu machen: 
„Lifejackets“ ist voll pomo! (9) Christian Meiners 

MIKROBOY 

Eine Frage der Zeit 

CD | Embassy of Music | embassyofrnusic.com | | Was 

wurde nicht alles über Michi Ludes geschrieben. Mit Lena 
Mayer-Landrut soll er zusammen gewesen sein. Man habe 
sich im Vorfeld der gemeinsamen Deutschlandtour ein 
wenig näher kennen gelernt. Dass der Quell dieser Infor¬ 
mationen nicht die Wirklichkeit, sondern Deutschlands 
schlimmste Zeitung war, spricht für die Relevanz die¬ 
ser Infos. Dass MIKROBOY aber eine neue Stufe erreicht 
haben, sagt vor allem die Möglichkeit, mit Deutschlands 
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Eurovisionsongcontestgewinnerin die Stadien zu füllen. 
Eines steht fest: sie haben es sich sicherlich verdient! Ludes 
ist und bleibt der Elliot Smith des deutschen Indies. Fan¬ 
tastische Texte kombiniert mit eingängigem Indiepop. Die 
Helden sind immer noch die gleichen THE NOTWIST und 
auchTOMTE können stolz sein, wenn MIKROBOY sie Sup¬ 
porten würden. Doch ganz klar ist auch, dass das Trio es 
verdient hat, die großen Hallen auch ohne fremde Hilfe zu 
füllen. Gut gemacht. (8) Sebastian Wahle 

MMOSS 

i 

LP | Wild Honey | wildhoneyrecords.org | 48:32 | | 

Wenn man ein schönes, abgerundetes, irgendwann Ende 
der Sechzigern aufgenommenes Album anhören möchte, 
das all die guten Eigenschaften von einem psychede¬ 
lisch-rockigen Album hat, dann sollte man sich MMOSS’ 
neue Scheibe „i“ anhören. Oh, sorry, es ist 2009 aufge¬ 
nommen worden und gerade erschienen. Wie das ange- 
hen kann? Die Musiker aus New Hampshire liefern ein 
mit 18 Songs üppig ausgestattetes Indie-Album, das Flo- 
wer-Power-Sounds mit einem groovy Flow und psychede¬ 
lischer Paranoia verbindet. Die Instrumentierung mit ext¬ 
remen Einsatz der Flöte und einem folkartigen Gesang, der 
ein wenig an FAIRPORT CONVENTION erinnert, macht 
das ganze Vinyl zu einem emotionalen Nostalgie-Trip, der 
schon mit der Cover-Gesaltung und unlesbarem Schriftde¬ 
sign beginnt. Ein psychedelischer Trip mit allem, was dazu 
gehört. Sofort wieder Nadel auf Anfang: fuzzin’ psychede- 
lic! (8) Thomas Neumann 

MORBID ANGEL 

lllud Divinum Insanus 

CD | Season Of Mist | season-of-mist.com | 56:43 

| | Frontmann David Vincent ist wieder da, so dass wie¬ 
der zusammen ist, was schlicht und ergreifend zusammen 
gehört. Auch wenn jüngere MORBID ANGEL-Releases mit 
Steve Tucker am Mikro keinesfalls wirklich schlecht waren, 
die Klasse von Alben wie „Altars Of Madness“, „Covenant“ 
oder meines persönlichen Top-Favoriten „Domination" 
wurde nie wieder erreicht. Ob das nun mit „lllud Divinum 
Insanus“ gelingen wird, bleibt abzuwarten, denn das Vin¬ 
cent-Comeback- Album ist ein unglaublich schwerer Bro¬ 
cken Musik geworden. Die Band hatte noch nie einen Hehl 
aus ihrer Verehrung für LAIBACH gemacht, jedoch tritt 
diese heute stärker denn je hervor. Mit den für genannte 
Band typischen Fanfaren - Klängen steigt man in das Album 
ein, bevor man mit dem folgenden „Too extreme“ dessen 
Namen alle Ehre macht. Hier treffen harsche Elektro-Beats 
auf mahlende Riff-Attacken, was das Nervenkostüm doch 
schon arg belastet, wenn man nicht bereit ist, sich darauf 
einzulassen. Ist man es, verbirgt sich hinter diesem Stück 
eine kleine Perle, die jedoch natürlich weit aus dem MOR¬ 
BID ANGEL-Kosmos heraussticht. Alte Fans werden jedoch 
auch zufrieden gestellt, denn dass man noch immer puren 
und rauhen Florida-Death Metal spielen kann, das belegt 
man mit Sahnestücken wie „Existo Vulgore“. Wenn MOR¬ 
BID ANGEL mit dieser Platte eines gelungen ist, dann ist 
es das Aufhorchen der Metal-Welt für sich verbuchen zu 
können, mit einem Album, das so sicher niemand auch nur 
im Ansatz erwartet hätte. „lllud Divinum Insanus“ schreit 
danach, sich damit zu beschäftigen und glaubt mir: Das ist 
es auch wert! (9) Jens Kirsch 

THE MUTANTS 

Boogie De La Muerte 

CD | Jymp | jymprekords.dy.fi | 43:15 | | Als ers¬ 
ter Release des neu gegründeten finnischen Labels Jymp 
Records ist das neue „Studio-Live“-Album der eben¬ 
falls finnischen MUTANTS erschienen - und die tun hier 
genau das, wofür man sie schon lange schätzt: Sie spie¬ 
len instrumentalen, groovenden Orgel-Surf-Psychedelic- 
Trash-Rock. Als Mischung aus „garagigen Sounds, klassi¬ 
schen Surf-Times, Morricone, Seventies-Hardrock-Orgel- 
Bombast (Jon Lord lässt grüßen!), Blaxploitation-Sound¬ 
track und schwüler Lounge-Exotica“ beschrieb ich ihr 
2008er-Album „Grave Groove“, und wenn ich mich hier 
selbst zitiere, hat das den einfachen Grund, dass „Boogie De 
La Muerte“ keinen neuen Aspekt hinzufügt. Als Stagnation 
auf hohem Niveau kann man das auch bezeichnen, was die 
Fans der gerne in Deutschland tourenden Band aber kaum 
stören dürfte. Ein Ort nahe Stuttgart hat es den MUTANTS 
offensichtlich besonders angetan - so sehr sogar, dass sie 
ihn in Form eines Songs auf ihrem Album verewigt haben: 
„Backnang“. (8) Joachim Hiller 

MORNING AFTER 

I Said Something, You Said Something 

CD | Timezone | timezone-records.com | 38:16 | | 

Dieser Indierock aus Gießen mit Britpop- und New- 
Wave-Einflüssen geht gleich gut in die Ohren, und ich bin 
positiv überrascht, weil es sich bei „I Said Something, You 
Said Something“ wirklich erst um das Debütalbum von 
MORNING AFTER handelt. Trotz melancholischer Unter¬ 
töne erzeugen die elf Songs eine angenehme Vertrautheit. 
Ruhige FOO FIGHTERS treffen auf poppige BELL XI. (7) 

Kay Werner 


DENNIS MOST 

Instigate Me! 

CD | dennismostinstigator.com | 18:18 | | Dennis 
Most war schon in den frühen Siebzigern aktiv und hat 
mit den INSTIGATORS, VAMPIRE CITY und AUDIOLOVE 
diverse Platten veröffentlicht, die in Insiderkreisen sehr 
geschätzt werden. Hier gibt es sieben neue Aufnahmen, die 
alle recht trashig daherrocken. Bei „There is a mall“ wird 
eine coole Orgel eingesetzt, die auch „Lazer my eye“ ver¬ 
edelt. Mit „He’s a whore“ bedient man sich bei CHEAP 
TRICK und interpretiert die Nummer wesentlich rockiger 
als das Original. „I love my car“ erinnert an die DICKIES. 
Alle Songs machen einen Heidenspaß und ich frage mich, 
warum sich für solche Perlen eigentlich kein Label findet? 
(8) Guntram Pintgen 

MEDEIA 

Abandon All 

CD | Spinefarm/Soulfood | spinefarm.fi | 40:39 | | 

Rabenschwarz bedruckte CDs sind inzwischen fast ebenso 
langweilig wie Bands, die es sich zur Aufgabe gemacht 
haben, ihre Hörerschaft mit niedergedrückten Klängen 
und fatalistischen Inhalten an den Rand des Suizids zu fuh¬ 
ren. Ich übertreibe natürlich maßlos, zumal bislang nie¬ 
mand eine Wechselbeziehung zwischen dem Zuschnitt 
einer Musik und der Disposition ihrer Rezipienten glaub¬ 
haft nachweisen konnte (auch wenn dies mit Schmäh¬ 
schriften wie etwa Banols „Die okkulte Seite des Rock“ 
in regelmäßigen Abständen versucht wurde). Dennoch 
krankt der neueste Streich des Sextetts aus Finnland daran, 
dass zwar die Rahmenstücke interessant ausgearbeitet sind, 
der Rest der Platte aber auf die Reproduktion der immer 
gleichen Muster setzt und somit wenig Abwechslung bietet: 
Mann brüllt, Frau säuselt trübsinnig vor sich hin, „ein Kla¬ 
vier, ein Klavier!“, Distortion bis zum Anschlag, Drumfill - 
und bäm! Der Weltuntergang ist nah. (6) Marcus Erbe 

MAGNUSON 

Crash Of Cassini 

CD | magnusonband.com | | Zuerst muss ich der Band 
einen Stempel aufdrücken: Wer an erster Stelle bei den 
Danksagungen einen gewissen G-d auflistet, hat ja eigent¬ 


lich schon verschissen. Da die Internet-Recherche aber 
keine weiteren Andeutungen in diese Richtung aufwei¬ 
sen, werde ich zumindest kurz auf die Musik des ameri¬ 
kanischen Duos eingehen, das eigentlich ein schwedisches 
Duo ist. Entweder sind die beiden Bruder und Schwes¬ 
ter oder sie sind verheiratet. Zumindest tragen beide Pro¬ 
tagonisten den gleichen Namen wie ihre Band. Musika¬ 
lisch wird hier alternativer Prog-Rock geboten, der durch 
den wilden Gesang anders klingt als sonstiger Prog. „Crash 
Of Cassini“ hat ein paar nette Ideen zu bieten und wer auf 
den Duo-Sound ä la BLOOD RED SHOES steht, kann hier 
bestimmt fündig werden. Wäre da nicht diese komische 
G-d-Geschichte... (666) Sebastian Wahle 

MIRANDA 

Growing Heads Above The Roof 

CD | From Scratch/Mandai | fromscratch.it | | Das 

Trio aus Florenz legt mit diesem Album ihren dritten 
Release auf dem italienischen Label From Scratch vor. Über 
eine Dekade sind Piero Carafa am Bass, Giuseppe Caputo 
an der Gitarre, Gesang, Synthesizer und Samples und 
Nicola Villani am Schlagzeug, Drumcomputer und Syn¬ 
thesizer schon eine Rock-Gemeinschaft. Mit ihrer bun¬ 
ten Mischung aus Post Rock, Punk, Indie, angereichert mit 
mehr oder minder schrägem Gesang, diversen Soundsam- 
ples, analogem Schlagzeug und Elektrobeat zelebrieren sie 
eine durchaus gepflegte Disharmonie, die sich hören lassen 
kann. Zwei auf dieser Scheibe vertretenen Songs „ Furry 
guys looking for a girl“ und „Head growing“ waren zwar 
schon auf der Split mit der kanadischen Band THE CREE¬ 
PING NOBODIES zu finden, was dem Werk in seiner 
Gesamtheit aber nicht schadet. (7) Jenny Kracht 

THURSTON MOORE 

Demolished Thoughts 

CD | Matador | beggarsgroup.de | 46:52 | | Wer mit 

dem bisherigen Soloschaffen des SONIC YOUTH-Sängers/ 
Gitarristen vertraut ist, den dürfte wohl kaum überra¬ 
schen, dass auch „Demo¬ 
lished Thoughts“ Moore 
von seiner eher melodi¬ 
ösen, sanften Seite zeigt, 
ohne aber den charak¬ 
teristischen Sound sei¬ 
ner Hauptband kom¬ 
plett zu verleugnen. Das 
war auf seinem hervor¬ 
ragenden letzten Album 
„Trees Outside The Aca¬ 
demy“ von 2007 nicht 
anders, bis auf den 
Umstand, dass Moore 
diesmal mit einem gewissen Beck zusammenarbeitet, der 
mal Mitte der Neunziger kurz der heiße Scheiß war und 
dessen Song „Loser“ in meiner Top Ten der meist gehass- 
testen Songs ganz weit oben steht. Für einen gewissen Klas¬ 
sik-Touch hatte bereits auf dem Vorgänger- Album die 
auch diesmal wieder beteiligte Violinistin Samara Lubelski 
gesorgt, Mr Beck Hansen treibt Moores spartanisches Song- 
writing allerdings noch ein ganzes Stück weiter in Bereiche 
von Kammerpop. Was aber für „DemolishedThoughts“ nur 
von Vorteil ist, denn wer braucht noch wirklich eine wei¬ 
tere dröge Lagerfeuerplatte vom Mitglied einer altgedien¬ 
ten, wegweisenden Band, wie es SONICYOUTH ja zweifel¬ 
los waren und immer noch sind. „Demolished Thoughts“ 
dabei als reines SONIC YOUTH-Unphigged-Unterfan- 
gen zu bezeichnen, wäre auch diesmal etwas unfair, denn 
Moore findet hier ein weiteres Mal ein spannendes Paral- 
leluniversum für seine spezielle stilistische Herangehens¬ 
weise und driftet ähnlich wie seine Hauptband i mm er 
wieder in sehr schöne psychedelische Instrumentalpassa¬ 
gen ab, inklusive einer ungekünstelten berührenden Emo¬ 
tionalität. (9) Thomas Kerpen 

MURDER JUNKIES 

Road Killer 

CD | MVD Audio/Cargo | mvdb2b.com | | Als in mei¬ 
nem Promo-Päckchen eine neue CD der MURDER JUN¬ 
KIES lag, war die Überraschung groß - und ich gebe zu - 
auch die anfängliche Skepsis und Ablehnung. Zwar waren 
trotz stets wechselnden Musikern (vor allem live) die 
MURDER JUNKIES keine beliebige Backing-Band, son¬ 
dern haben den von GG Alibi deklarierten „Krieg im 
Rock’n’Roll Untergrund“ mit jedem Tropfen, Schweiß, 
Blut, Scheiße und Sperma mitgelebt. Dennoch, GG ist 
seit 1993 tot. Seine Mission des Suizids inklusive dazu¬ 
fantasiertem Publikums-Genozid ist fehlgeschlagen. Und 
wem, wenn nicht GG Allin hätte man diese Ankündi¬ 
gung denn sonst halbwegs abgenommen? Schaut euch 
noch mal im Netz die Jerry Springer Show von damals 
an und ihr wisst, was ich meine ... Nun ist also sein Bru¬ 
der Merle Allin zurück, um mit Dino Sax an den Drums 
und dem neuem Sänger PP Duvay die MURDER JUNKIES 
wieder zu beleben. Abgesehen von der Stimme, die jedoch 
erstaunlich nah an das Original kommt, gibt’s musika¬ 
lisch und textlich genau das, wofür Freund und Feind den 
Mythos Affin geliebt oder gehasst haben. Zum Großteil 
Texte über unbarmherzige, rammelnde Schwänze im Dro¬ 
genrausch - Mord, Vergewaltigung, Massaker, Inzest, - und 
(fast) alles Abnorme dieser Welt, das mit Ficken, Hass und 
Gewalt zu tun hat. „Road Killer“ könnte man als musika¬ 
lisches Pendant zu filmischen Sickos wie „August Under¬ 
ground“ von Fred Vogel bezeichnen. Die Daseinsberechti¬ 
gung solcher Kirnst mag jeder für sich selbst entscheiden. 
Davon abgesehen gelingt es der Band aber, mit Stücken wie 
„Hated in life“ oder „Dopesick“ den Spirit von GG beein¬ 
druckend einzufangen. Mit „Piss drinkin’ jew“ gibt es dann 
zum Abschluss noch ein von den Allin-Brüdern gemein¬ 
sam verfasstes Erbe, was durch die fast unerträgliche Pro¬ 
vokation und den kranken Humor auch nach dem Tod 
von GG so einige Gemüter weiter aufbrausen lassen dürfte. 
Eine Bewertung erspare ich mir. Stattdessen gibt’s von mü¬ 
den Tip auf den nächsten Indexplatz der BPjM. Für diese 
Damen und Herren dürfte das eindeutig zu viel des Guten 
sein ... Aber, liebe Zensoren: Diese Welt ist halt ein drecki¬ 
ges Scheißhaus und dieser Sound ist die Klospülung dazu. 
Nicht mehr und nicht weniger, also geht Kacken und 
nimmt die verwirrten Faschotrottel, die den Song bewusst 
oder aus Blödheit für ihre Zwecke interpretieren dürften, 
auch gleich mit! Christian Fischer 

MYRESTLESS.45 

Anthems From The Barrel Of A Gun 

CD | Empty Grave | empty-grave-records.com | | 

Okay, die Jungs aus Ulm machen ihren Job mit der Debüt¬ 
scheibe solide. Ehrlicher Punk trifft auf Hardrock. THE 
BONES bis Lemmy stehen in der Gunst des Trios bestimmt 
weit oben und „The Barrel Of A Gun“ dürfte der 8-Ball 
Fraktion genauso gefallen wie dem gemeinen Punkro¬ 
cker ... jedenfalls live. Da ist die Band bestimmt eine sichere 
Bank, nicht nur als Anheizer. Auf Platte kickt mich das 
nicht, sorry. Kein Aha-Erlebnis, stattdessen rauschen die 
Songs ohne Erinnerungswertes fast ausnahmslos an mir 
vorbei. Das würde ich auch schreiben, wenn Ulm in Ame¬ 
rika liegen würde und eines der People-Label die Band 
unter Vertrag hätte. Lediglich bei „Rock’n’roll east side“ 
drehen die Jungs dann doch noch richtig auf und schaf¬ 
fen eine richtig zündende Hymne. Schade eigentlich. (3) 
Christian Fischer 
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DIREKTANGEBOTE 

ADOLESCENTS - fastest kid alive LP/CD (Concrete Jungle) 14,9/13,9 
AGAINST ME - russian spies 7” (Sabot) 4,5 
ALKALINE TRIO - damnesia LP2/CD (Eitaph/Hassle) 23,9/14,9 
ATARI TEENAGE RIOT - is this hyperreal? CD (Digital HC) 14,9 
BATTLES - gloss drop LP2+MP3/CD (Warp) 19,9/13,9 
BEIRUT - east harlem 7” (Pompeji) 6,5 
BELLRAYS - in the light of the sun LP (Lonestar) 12,5 
BERNADETTE LA HENGST, KNARF RELLÖM & GUZ- RMX 12“ (Ritchie) 11,5 
BLACK UPS - arabia mountain LP+MP3/CD (Coop) 17,9/13,9 
BON IVER - s/t LP+MP3/CD (4AD) 16,5/14,9 
BORIS - heavy rocks LP2/CD (Sargent House) 26,5/16,9 
BORN TO LOSE - s/t 7” (I Hate People) 7,9 

BRIAN ENO - drums between the bells LP2+MP3/CD/BOX (Warp) 21,9/15,5/36,- 
BRIMSTONE HOWL/ HELL SHOVEL- split 7” (Certified PR) 5,9 
CANARY SECT - 47 on my mind LP (Screaming Apple) 11,- 
CHILLY GONZALES - unspeakable LP/CD (Heavenly Sweetness) 16,5/14,9 
COBRETTI - trip down memory lane LP+MP3/CD (Twisted Chords) 10,-/II,- 
CURLEE WURLEE - likes milk LP (Moody Monkey) 12,5 
D.O.A. - hardcore '81 LP (Sudden Death) 16,- 
DAN ADRIANO IN THE EMERGENCY ROOM - hurricane LP/CD (Asian Man) je 13, 
DEAD MOON - in the graveyard LP (Mississippi) 16,5 
DEATH CAB FOR CUTIE - codes & keys LP2/CD (Barsuk) 29,5/16,9 
DESTROY110 - in jedem mann steckt ein wolf MCD (Fatal Inject.) 6,- 
DIE STRAFE - strafe muss sein LP/CD (Beri Beri) 14,5/12,5 
DISCHARGE - hear nothing, say nothing LP (Havoc) 12,- 
DWARVES - born again LP+DVD/CD+DVD (MVD) je 14,9 
FLEISCHLEGO - amstetten lounge sessions 10“+MP3 (Flight 13) 10,- 
FUCKED UP - david comes to live LP2+MP3/CD (Matador) 17,5/14,9 
GEOFFREY OIICOTT - no 1 hits like LP+CD/CD (BossT.) 11,5/9,9 
GRAND GRIFFON - protector LP (Zeitstrafe) 13,5 
GUITAR WOLF - spacebattleshiplove LP/CD (Gan-Shin) 16,9/14,- 
HARD-ONS - shit pants shit pants CD (Boss Tuneage) 8,9 
HERPES - Symptome & beschwerden LP+MP3/CD (Tapete) 16,9/15,9 
HUDSON FALCONS - dancing underneath ... LP+MP3/CD (IHate People) je 13,5 
JELLO BIAFRA & THE GUANTANAMO SCHOOL OF MEDICINE - enhanced methods 
of questioning LP+MP3/CD (AT) je 11,- 
JOSH SMALL-juke LP+MP3/CD (Hometown Caravan) je 11,5 
JOSHUA - choices LP+CD/CD (Arctic Rodeo) je 14,9 
KEB DARGE & LITTLE EDITH - legendary wild rockers LP2/CD (BBE) 16,9/15,9 
KID CONGO & PINK MONKEY BIRDS - gorilla LP+MP3/CD (In The Red) 14,9/13,9 
KITTY, DAISY & LEWIS - smoking in heaven LP2+MP3/CD (Pias) 18,9/13,9 
KNOCHENFABRIK - grüne haare 2.0 7”+CD (Trillerfisch) 5,5 
KRAUTBOMBER - II LP (Search For Farne) 10,5 
KREISKY -trouble LP/CD (Buback) 14,9/15,9 
LEATHERFACE - viva la arthouse LP2/CD (Major Label) 17,9/11,9 
LOCAS IN LOVE - lemming LP+CD/CD (Staatsakt) 17,9/15,5 
LOST SOUNDS - blae static LP/CD (Fat Possum) 15,9/13,5 
MODERN PETS - s/t LP/CD (P.Trash/Concrete Jungle) 12,9/10,9 
MOON DUO - mazes LP+MP3/CD (Souterrain Transmissions) 17,9/1- 3 
NEW CHRISTS - lower yourself LP2 (Bang!) 29,9 
N.R.F.B. - nuclear raped fuck bomb LP/CD (Major Label) 13,9/12,9 
NAKED RAYGUN - singles series vol. 3 7“ (Riot Fest) 5,- 
NO FX - s/t 10“ (Fat Wreck) 10,9 
01RO - love is nicht mein ding 7” (Flight 13) 4,- 
PG. 99 - singles LP (Robotic Empire) 14,9 
PONTIAK - cromecrudos LP+MP3 (Thrill Jockey) 15,9 
PORTUGAL THE MAN - in the mountain in the cloud LP/CD (Ada) 19,9/16,9 
POWERSOLO - buzz man LP/CD (Crunchy Frog) je 14,9 
REATARDS - teenage hate, fuck elvis LP2+MP3/CD (Goner) 21,9/13,9 
RIPCORD - damage is done 7” (Boss Tuneage) 6,25 
SAINTE CATHARINES - dead dogs 7“ (Asian Man) 5,- 
SEASICK STEVE - you can't teach an old dog new tricks LP/CD (Pias) 16,9/14,9 
SMALL BROWN BIKE - feil & found LP+MP3/CD (No Idea) je 12,5 
SONNY VINCENT - bizarre hyms LP+CD (Still Unbeatable) 14,5 
SOVIETTES - II LP (Kiss Of Death) 13,- 
SWINGIN' UTTERS - here, under protest LP/CD (Fat Wreck) 11,9/9,9 
TERRATENEBROSA- tunnels LP2/CD (Trust No One) 15,5/16,5 
TERRIBLE FEELINGS - impending doom 7” (Sabotage) 5,5 
TESTCARD - # 20 „access denied“ (Ventil) 15,- 
THEE OH SEES - castlemania LP2/CD (In The Red) 19,9/13,9 
THIS WILL DESTROY YOU - tunnel blanket LP2+MP3/CD (S. Squeeze) 22,9/14,9 
THOU - to the chaos wizard youth LP (Vendetta) 12,9 
THURSTON MOORE - demolished thoughts LP2+MP3/CD (Matador) 16,9/14,9 
TOTAL CHAOS - battered & smashed CD (Concrete Jungle) 11,5 
TOUCHE AMORE - parting the sea between bright LP/CD (Deathwish) 13,9/12,9 
TURBO AC'S - kill everyone LP+MP3/CD (Concrete Jungle) 14,9/13,9 
TY SEGALL - goodbye bread LP/CD (Drag City) 17,5/13,5 
UNDERGR. RAILROAD TO CANDYLAND - sins LP+MP3/CD (Recess) 13,5/12,5 
URGE OVERKILL - rock & roll submarine LP+MP3/CD (UO) je 15,5 
VOMIT SQUAD - amon ra bless america LP (Psychic Handshake) 12,9 
WELTQUARTETT - atomkraftwerke (Weltquartett) 9,9 
WOODEN SHJIPS - west LP+MP3/CD (Thrill Jockey) 15,9/14,9 
ZWEI TAGE: OHNE SCHNUPFTABAK - in anbetracht der dinge LP/CD je 11,5 




REATARDS 








Online jede Menge Specials, Aktionen & Sonderangebote. 
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NAKED HEROES 

99 Diamond 

CD | Drug Front | drugfrontrecords.com | 29:46 | | 

Nur allzu selten passiert es, dass Alben - anscheinend - so 
heiß, so relevant, so bedeutend und so wegweisend sind, 
dass sie zweimal mit einer Record-Release-Party geehrt 
und gefeiert werden. Anscheinend soll „99 Diamond“, das 
Debüt der NAKED HEROES, ein solches Meisterwerk sein. 
Dabei ist dem Brooklyner Duo - bestehend aus dem Gitar¬ 
risten und Sänger George Michael Jackson und der Schlag¬ 
zeugerin Merica Lee - musikalisch eigentlich nur gutes 
Mittelmaß geglückt. Der LoFi/Garage-Rock in zehn Titeln 
klingt weder heroisch noch animiert er zum Nacktsein, 
dröhnt stattdessen ein wenig gewollt vor sich hin. Kleine 
Highlights finden sich im bluesigen „The goonhand“ und 
im Rocker „Sophisticated meat machine“, doch auch diese 
Nummern entwachsen erst nach mehrmaligem Hören 
der Mittelmäßigkeit. Kultig sollen Band und Release wir¬ 
ken, eine Alternative zu vergleichbaren Gruppen wie den 
BLACK KEYS oder den MOJOMATICS bilden diese zwei 
NAKED HEROES aber nur bedingt. Wer sich einen Eindruck 
verschaffen will, kann sich auf powerloadrecords.com das 
Album umsonst herunterladen. (6) Arndt Aldenhoven 

NAZCA LINES 

Hyperventilation 

CD | Stressed Sumo | stressedsumorecords.co.uk | 
41:09 | | Genau wie vor rund 2500 Jahren riesige Scharr¬ 
bilder in die Wüste bei Nazca gemeißelt wurden, hinter¬ 
ließen DRIVE LIKE JEHU 
oder FUGAZI Anfang 
der Neunziger ihre Spu¬ 
ren in der Wüste bei ... 
ääh ... Punk. Wobei diese 
beiden Referenzen, die 
mir das Info wie so oft 
nahelegt, nur nutzen, 
tun zu erklären, dass es 
sich hier eben um etwas 
komplexeren, breakrei¬ 
chen Post-Punk han¬ 
delt, der links und rechts 
seine Haken schlägt. Viel 
eher sehe ich eine ganz andere Band als mögliche Paten 
für „Hyperventilation“, denn hätte mir jemand „Golden 
sunsets“ als einen verschollenen AUXES/MILEMARKER- 
Song angekündigt, ich hätte dies wohl mit einem einfa¬ 
chen Achselzucken quittiert, so nah an der Stimme Dave 
Laneys befindet sich der Sänger da. Aber auch rein instru¬ 
mental gibt es durch das kantige, aber treibende Drum- 
ming und den insgesamt immer etwas steril, aber düster- 
bedrohlich wirkenden Sound durchaus Parallelen. Nicht 
die schlechtesten Attribute, dachte sich wohl auch Cody 
Votolato (BLOOD BROTHERS), der bei „Spike them all“ 
den Job „Additional Guitar“ überaus zufrieden stellend 
ausgeführt hat und damit verantwortlich ist für einen der 
Höhepunkte auf dieser Platte - der letzte Song hat es mir 
mit seinem Piano-Einsatz ebenfalls angetan. Ehrliche Hel¬ 
denverehrung. (6) Andreas Kr inner 

NIKKI LOUDER 

Our World Died Yesterday 

CD | Moonlee | moonleerecords.com | | Der bescheu¬ 
erte Bandname soll nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
hier eine tolle Band aus Slowenien am Start ist, die - nach 
einem Blick auf YouTübe - wohl auch über beeindru¬ 
ckende Live-Qualitäten verfügt. Blaz (Gesang/Gitarre) 
und Luka (Drums), Sever und Peter Cerar (Bass/Synth) 
spielen vertrackten Noiserock mit entfesseltem Geschrei, 
der in ungestümen Momenten („Elephant“) an die Pfalzle¬ 
gende SCUD erinnert und dann - je länger das Album läuft 
- vermehrt tiefbassig mit Rockgitarre und Stop-and-Go- 
Parts daherkommt. Die Platte schießt dann mit einem sehr 
langsamen, balladesken Stück, das aber nicht recht zu mir 
will. Apropos: Schwächen hat die Platte davon abgesehen 
nur, wo die Band allzu selbstverliebt im Lärm schwelgt, wie 
im beinahe nicht enden wollenden „Oversized sunglasses“, 
und auch die Produktion klingt manchmal recht hühner- 
brüstig, was ebenfalls für Punktabzug sorgt. Keine Platte des 
Jahres, aber zumindest eine lohnende Neuentdeckung. (8) 
Stefan Gaffory 

NINJA GUN 

Roman Nose 

12“ | Sabot | sabotproductions.net | | Wundervoll: 
Das Bandinfo beginnt mit den Worten, NINJA GUN seien 
eine Band abseits von Konventionen, nur um im nächs¬ 
ten Satz zu schreiben, dass man schon mit GASLIGHT 
ANTHEM, FAKE PROBLEMS und AGAINST ME! auf Tour 
war, was eine Steilvorlage ist. Denn man kann die Band 


aus Valdosta in Georgia auch mit ihrer neuen 4-Song- 
EP - davor erschienen unter anderem die Alben „Smooth 
Transitions“ (2005) und „Restless Rubes“ (2008, 2010 auf 
Gunner neu aufgelegt) - auch diesmal getrost allen Men¬ 
schen ans Herz legen, die erwähnte Bands lieben. Dass die 
2002 gegründete Formation auch schon auf Suburban 
Home veröffentlichte, ist darüber hinaus ein deutlicher 
Hinweis, dass es hier auch mal ganz uramerikanisch wer¬ 
den darf. Wem GA und AM! also schon zu konservativ und 
zu nah dran am AOR sind, hat hiermit keinen Spaß. Wer 
aber zu Tom Petty-Platten, R.E.M. (Georgia!) und Springs¬ 
teen im Plattenschrank steht, wird die vier völlig unpein¬ 
lichen, eher ruhigen, melancholischen Rocknummern lie¬ 
ben. Interessant übrigens die Vinyl-Pressung: In der Mitte 
hat die LP - ich habe so was nie zuvor gesehen - einen aus¬ 
brechbaren Single-Kranz. Seltsam. (8) Joachim Hiller 

NEIGHBORHOOD BRATS 

s/t 

LP | Modern Action | modernactionrecords.com | | 

Wem ich mit meiner Modern Action Records-Manie auf 
den Sack gehe, der sollte das kommende Review besser 
überspringen, denn die Lobeshymnen werden kein Ende 
nehmen. Das liegt aber schlicht und einfach daran, dass das 
Label bis dato noch kein einziges schlechtes, mittelmäßi¬ 
ges oder halbgares Release gebracht hat. Es liegt daran, dass 
jede Platte mit Ideen, Bastelei, Artwork und Musik von 
vorne bis hinten überzeugt, den gewissen Nerd-Faktor, der 
jedem Plattensammler eigen ist, natürlich nicht zu verges¬ 
sen, denn der wird durch Modern Action Records umfas¬ 
send bedient. Zurück zur Platte, denn die löst außerdem 
auch wieder dieses gewisse Aha-Gefühl aus, das man sofort 
bekommt, wenn man einen Song hört und weiß, dass er 
hervorragend ist, genau die richtigen Zutaten besitzt, umso 
besser ausgeprägt, wenn man zuvor noch nie etwas von der 
Band gehört hat. Welche Zutaten sind das also? Genau die, 
bei denen man denkt, man hätte gerade unveröffentlichte 
Aufnahmen vonTHE BRAT,THE BAGS oder den AVENGERS 
ausgegraben. Verdammt, die NEIGHBORHOOD BRATS 
sind wieder einmal überragend, ganz alter L.A.-trifft-S.F.- 
Punk-Style, hervorragend umgesetzt von Leuten, die vor¬ 
her bei THE ORPHANS, ROOFIE & THE NIGHTSTALKER 
und den CUTE LEPERS zugange waren. Ich kann einfach 
nicht anders, denn das sind die Bands wegen derer man 
überhaupt Platten kauft, die Juwelen in der Sammlung, die 
nie wieder rausgerückt werden. (10) Dirk Klotzbach 

TEX NAPALM 

Dionysus Rising 

CD | El Bruto/Cargo | 47:32 | | 2009 erschien dieses 
Album im LP-Format auf Stagger, mit einer kleinen Ver¬ 
zögerung kommt nun die digitale Variante hinterher, das 
Vinyl ist längst ausverkauft, und ich zitiere mich selbst aus 
Ox #84: Tex Who? Na, Tex Napalm. Unter dem Namen ist 
der Sänger, Gitarrist und Songwriter zwar bislang noch 
nicht so bekannt, aber dafür steht er seit über 15 Jahren 
mit Bands wie THE IRON COBRA ORCHESTRA, MOTOR - 
CYCLO SADISTO, THE RAYMEN, AZUL BLACK MESSIAH, 
THE TWO GUN MOJO, VAMPYRE STATE BUILDING 
und ZOMBIE HOTEL auf der Bühne und ist folglich eher 
den dunklen Seiten des Rock’n’Roll zugetan, dem Teufel 
auf der Spur, ganz gleich, ob der sich nun hinter trocke¬ 
nem Wüstenrock, (Death) Country, Doom oder Psycho- 
billy versteckt. Das Soloalbum von Herrn Napalm, dessen 
Titel eine Reverenz an den griechischen Gott des Weines, 
der Freude und der Ekstase darstellt, ist ein Produkt klas¬ 
sischen Homerecordings, denn „all words & music writ- 
ten, arranged & performed by Tex Napalm“, verheißt das 
Cover, und dass sich unter den verehrten Sängern und 
Songwritern mit Sicherheit Nick Cave („Room no. 8“), 
Hank Ray, Johnny Cash und Jeffrey Lee Pierce finden, ist für 
geschmackssichere Menschen nach dem Durchhören die¬ 
ses Albums offensichtlich. Trotz Einzelkämpfertums fehlt 
der Platte zum Glück jener schraddelige One-Man-Band - 
Touch, und das ist gut so, denn talentfreie Mitbewerber gibt 
es in dieser Kategorie leider mittlerweile reichlich. (8) 

Joachim Hiller 

NO RELAX 

ANIMALibre 

CD | Mad Butcher | madbutcher.de | 40:27 | | Schon 
mit „Indomabile“ (Review in #85) stritten die Spanier um 
die vorderen Plätze in der europäischen „Female-fronted 
Punk“-Liga. An BAMBIX, DEADLINE und LA FRACTION 
kommen sie zwar auch hiermit nicht vorbei, aber sie ver¬ 
kürzen den Abstand nachdrücklich. Kompakter und in sich 
geschlossener als der Vorgänger, ist „ANIMALibre“ - kla¬ 
res Bekenntnis zur Animal Liberation-Bewegung - eine 
Dreiviertelstunde das Beste, das die iberische Halbinsel 
an modernem Punkrock zu bieten hat. Es geht super ein¬ 
gängig (Chöre!), sehr kraftvoll und dabei musikalisch dif¬ 
ferenziert zur Sache. Hymnisch sind alle der 13 Stücke, 
davon der Titeltrack in Spanisch und Italienisch, wobei 


„Campeon“, „Hijos de la tierra“ und „Aguantando sin llo- 
rar“ hier best of the best sind. Klasse Refrains, schöne Gitar¬ 
ren - zwischen Metall und Punk’n’Roll mit vielen Riffs 
und Hooks - und die charakteristische Stimme der Sän¬ 
gerin. Die SKA-P-Vergangenheit von Joxemi, dem musi¬ 
kalischen Kopf, letztlich zu einem runden und professio¬ 
nellem Ganzen. Was aber nicht heißt, dass hier nur nach 
Radio und Mitklatschen geblickt wird. „Cosas di directo“ 
zum Beispiel ist dafür viel zu hart. Überhaupt achtet die 
Band sehr darauf, auf melodische, aggressive Parts folgen 
zu lassen („Gabbie die sangue“). Pogopunk mit kämpfe¬ 
rischer Attitüde, rasanten Tempowechseln und abwechs¬ 
lungsreichem Song-Aufbau. Ich meine, das bekommen 
so überzeugend nicht viele Acts hin. Vor allem liefert das 
Quartett hier 12 verschiedene Songs ab, kein überhastetes 
Stückwerk, wie es dieser Tage nicht wenige gibt. Das Art¬ 
work im Anime- und Manga-Style untermalt das schwie¬ 
rige Verhältnis von Mensch zu Tier und den Anspruch der 
Band, dass Punk eben mehr ist als Musik. Die Klasse und 
Relevanz steigen von Album zu Album und jetzt sind die 
Konkurrentinnen gefordert. (8) LarsWeigelt 

N.R.F.B. 

Nuclear Raped Fucked Bomb 
CD j Major Label | majorlabel.de | 23:09 | | Wahr¬ 
scheinlich werden sich alle Beteiligten vehement dage¬ 
gen wehren, im Zusammenhang mit N.R.F.B. von einer 
Allstar-Band zu spre¬ 
chen. Das lässt sich 
aber schwerlich ver¬ 
meiden, denn es reicht 
schon die Besetzung 
aufzulisten, um zu wis¬ 
sen, was hinter diesem 
Namen steckt, der so bil¬ 
lig nach Klischee-Crust- 
Band klingt. Was passiert 
also, wenn Jens Rachut 
(von ANGESCHIS¬ 
SEN bis KOMMANDO 
SONNE-NMILCH wohl 
jedem bekannt), Frankie „LEATHERFACE“ Stubbs, Mense 
Reents (EGOEXPRESS) und Thomas Wenzel (DIE GOL¬ 
DENEN ZITRONEN, DIE STERNE) sich zum Musizie¬ 
ren treffen? Allein diese Namen sichern schon fast, dass 
es sich bei N.R.F.B. um ein Projekt handelt, bei dem Punk 
abseits von gängigen Vorstellungen fabriziert wird und 
weniger als Musikstil denn als Herangehensweise gesehen 
wird. Da treffen die kehligen Gesänge der Herren Stubbs 
und Rachut auf kruden Kirmestechno und Elektrosounds, 
die mit den typischen Gitarrensounds ihrer Hauptbands 
gekreuzt werden. Die Lyrics sind so schräg, wie man sie 
auch von den Massen früherer „J.R.“-Bands erwarten kann. 
Bestes Beispiel dafür ist das großartige „Panzerfahrer“, das 
auch gut auf einer OMA-HANS-Platte Platz gehabt hätte. 
Und dass Frankie Stubbs (der so langsam zum Karl-Dali - 
Double mutiert) sich auch gut als Shouter bei SCOOTER 
machen könnte, hätten wohl die wenigsten erwartet. So 
gesehen ist diese Zusammenkunft von (Hamburger) Punk- 
Größen schon ähnlich abseitig und großartig wie KOM¬ 
MANDO SONNE-NMILCH, man sollte N.R.F.B. aber nicht 
auf ein weiteres Projekt aus dem Rachut-Kosmos limitie¬ 
ren, dazu ist der Einfluss aller Beteiligten zu groß. Allein das 
Cover mit den heroischen Fake-Amputationen ist schon 
der Knaller. Bleibt zu hoffen, dass bei der Fotosession kei¬ 
ner der süßen Esel misshandelt wurde. (8) Gary Flanell 

_ooo 

OCCULT DETECTIVE CLUB 

Crimes 

CD | Alive | alivenergy.com | 28:01 | | Ich hatte etwas 
völlig anderes erwartet und war positiv überrascht von der 
Band aus Denton, TX, denen, wie ich mm weiß, sogar die 
HEX DISPENSERS schon eine Verbeugung in Form einer 
Coverversion gegönnt haben. Richtig so, denn die kleine 
Scheibe kann einfach weiter, weiter und weiter laufen 
ohne dass man das Bedürfnis hätte, einen Song zu über¬ 
springen, oder beginnt, das Ende herbeizusehnen. Ganz 
Idar verwurzelt bei den Schlipsträgern THE JAM, vor allem 
der Drummer hat wohl jeden Schlag von Rick Buckler ver¬ 
innerlicht, wildem sie nebenbei noch bei den MARKED 
MEN und den glorreichen MANIKINS zu „Lie, Cheat 
And Steal“- und „Highschool Goodboy“-Zeiten. Dass sie 
außerdem 2010 eine Platte bei Red Lounge Records veröf¬ 
fentlicht haben, scheint leider völlig an mir vorbeigegan¬ 
gen zu sein. Warum eigentlich ? Dringender Nachbesse¬ 
rungsbedarf) Wie es sich für derartige Musik gehört, natür¬ 
lich auch aufVinyl erhältlich. (8) Dirk Klotzbach 

THE OCTOPUSSYS 

Face The World 

CD | Funtime | funtimerecords.com | | Im Gegensau 
zu ihren Funtime Records-Labelkollegen orientieren sich 
THE OCTOPUSSYS musikalisch eher an klassischem Mitt¬ 
neunziger Melodic-Punk von Bands wie STRUNG OUT, 
USELESS ID oder STONED, für den Fall, dass sich noch 
jemand an Leuere erinnern kann. Im Gegensau zu ihren 
Vorbildern fallen die OCTOPUSSYS musikalisch allerdings 
hörbar ab, was vor allem am nicht besonders durchschlag¬ 
kräftigen Sänger liegt, dem man die meiste Zeit wünscht, 
dass er nicht im Studio beim Singen entschläft. Eigentlich 
schade, denn spielerisch klingt das Ganze eigentlich ziem¬ 
lich gut. Vor allem in Zeiten, in denen diese Spielart von 
Punkrock selten geworden ist. (6) David Schumann 

OFFTHE HOOK 

PictureOf Yourself 

CD 1 Anchored 1 anchoredrecords.bigcartel.com | | 

Junge Band aus Berlin mit Ihrer zweiten Single. Geboten 
werden vier melodische HC-Songs mit allem, was dazu¬ 
gehört: Moshparts, 100-Mann-Chöre und Singalongs. Hat 
etwas Posicore-Attitüde - allerdings sind die Texte dafür 
zu pessimistisch: Alles ist Fake, alle Menschen sind gleich¬ 
gültig. JeUt weiß ich auch, woran sie mich entfernt erin¬ 
nern: COMEBACK KID fallen mir da ein. Also wer auf CBK 
steht und einer jungen Band eine Chance geben will, sollte 
OFF THE HOOK doch einmal an testen. Für mich ist es eher 
nichts, aber es gibt definitiv schlechtere Bands in dieser 
Richtung. (5) Andreas Zengier 

ORTHODOX 

Baal 

CD | Alone | alonerecs.com | 39:35 | | Baal war eine 
Gottheit des Morgenlands, beziehungsweise ein Titel für 
die obersten Gottheiten, wie für den Gott der Fruchtbar¬ 
keit, des Wetters oder der Berge. „Baal“ ist hebräisch und 
bedeutet zugleich „Meister“, „König“ oder eben „Gott“. 
Dann kam die totale Vormachtstellung des Abendlands, 
mit seinem vom Christentum abgeleiteten kulturell-reli¬ 
giösen Überlegenheitsgefühl und seiner Intoleranz gegen¬ 
über „heidnischen“ Kulturen. Seitdem war Baal ein Kon¬ 
kurrent und wurde zu einem Dämon degradiert; einem 
entstellten, abstoßenden Wesen mit drei Köpfen, dem 
eines Menschen, einer Kröte und einer Katze, gesetzt auf 
eine menschliche Brust und mit den Körper einer Spinne. 
Eine Missgestalt, die zwar immer noch König sein, aller¬ 
dings nur in der Hölle regieren darf, als Assistent des Satans. 
Eine Kreatur des Widerspruchs, die sich somit perfekt als 


Titel und Thematik für das vierte Album von ORTHO¬ 
DOX eignet. Allein schon der Widerspruch zum Bandna¬ 
men, dieser Sarkasmus, die Spucke im Gesicht derer, denen 
alles heilig ist, allein schon dies zeigt den fehlenden Willen, 
sich irgendwo einzuordnen. Startete dieses Trio aus Sevilla 
als klassische Doom Metal-Band, so wurde diese Limitie¬ 
rung schon auf ihrem zweiten Werk, „Amanecer En Puerta 
Oscüra“, gebrochen, deren Ausflüge in jazzige und andere 
Gefilde die Szene zu spalten vermochten. Obgleich das 
mystische Monster „Baal“ widersprüchlich wirkt, so tut es 
die Musik - trotz ihrer Grenzüberschreitung — hier weni¬ 
ger. ORTHODOX haben erstmalig die Waage finden kön¬ 
nen zwischen Eingängigkeit und Ausschweifung, zwischen 
verzerrter Brachialität und wildem Tribaldrumming, zwi¬ 
schen bluesigen Doom-Riffs und exotischen Tonleitern. 
Vernunft und Wahnsinn wurden in Einklang gebracht und 
zudem ein Atmosphäre erschaffen, die für Gänsehaut sorgt. 
So fühlt man sich vor allem bei den düsteren, ruhigen Stel¬ 
len, als wandle man durch staubige, antike Zeiten voller 
Mythen und Wunder - wo Baal in seiner hässlichen Gestalt 
hinter jedem Stein lauern könnte. (10) Arndt Aldenhoven 

ONTHE JOB 

A Bag Full Of Brew 

CD | Contra | contra-net.com | | Wem PERKELE mitt¬ 
lerweile zu weichgespült sind, der wird an ON THE JOB 
seine Freude haben. Trinkfeste schwedische Skins und 
Punks, die jetzt ihre zweite Scheibe auf Contra Records 
rausbringen. Hier gibt es melodiösen und doch recht har¬ 
ten Oi!-Punk schwedischer Gangart. Der Bassist hat wohl 
früher mal bei THE BONES gespielt, was ich am Sound der 
Band so nicht rausgehört hätte. Bei ON THE JOB geht es 
in erster Linie darum, eine gute Zeit zu haben, die Gesell¬ 
schaft anzupissen und dabei gepflegt einen zu heben. 
Mal sehen, in welche Richtung das noch geht, denn diese 
Scheibe ist schon sehr viel besser als das Debüt und hat ein 
paar Hits am Start. Wie der Titel „A Bag Full Of Brew“ ver¬ 
rät, lassen die Jungs kein Getränk stehen und das ist ja auch 
kein Geheimnis bei skandinavischen Bands. Übrigens habe 
ich noch nirgends so viele Gesichtstattoos gesehen wie in 
Schweden. Dort ging es schon immer liberaler zu, haha. 
(9) Sebastian Walkenhorst 

ONESTRIKE LEFT 

Matches & Kerosine 

CD | onestrikelefr.de | 25:22 | | Zweite Veröffentli¬ 
chung des Quartetts aus Harmover und ebenso wie ihre 
Debüt-EP „Welcome To The Bleeding Session“ aus 2007 in 
Eigenregie entstanden. In neun Tracks wird melodischem 
Hardcore mit leicht metallischen Einschlägen gefrönt. Das 
Ganze geschieht auf mittelmäßigem Niveau, zudem ist der 
Wechsel zwischen Schrei- und Gesangslinien nicht mein 
Ding. „Mittelmäßiges Niveau“ bedeutet für mich in die¬ 
sem Fall, dass es der Band selten gelingt, Songs zu fabri¬ 
zieren, die hängenbleiben und nicht allzu vertrackt sind. 
Das schaffen sie lediglich mit „Ken Park“ und „Praise or 
die“. Oft ist weniger mehr, da könnten die Jungs in Zukunft 
auf den berühmten „Punkt“ kommen und vielleicht noch 
„den Shouter“ zu Hause lassen. Dann hauen die oldschoo- 
ligen CRIME IN STEREO-Anleihen auch mehr rein. Plus¬ 
punkte gibt’s aber für die gut produzierte Eigenarbeit im 
„Sportstudio Linden“. (5) Zahni Müller 

THEONEDROPPERS 

The Big One 

CD | Rocking/Cargo | rockingrecords.de. | 54:23 | | 

Bei den ONE DROPPERS handelt es sich um eine munter 
musizierende achtköpfige Ska-Band aus Mailand. Sehr vir¬ 
tuos und abwechslungsreich gespielt, hegt der musikali¬ 
sche Schwerpunkt imVintage-Sixties-Sound. Ob mm Soul, 
2Tone-Ska ä la MADNESS oder BAD MANNERS, Rock- 
steady oderTraditional Ska, über allem liegt dieser warme 
Sound. Angereichert mit Besonderheiten, wie einem 
Querflötensolo oder Backgroundgesang wie aus dem Fuß¬ 
ballstadion, wird aus „The Big One“ wirklich ein sehr 
facettenreiches, gelungenes Debütalbum. Die ONE DROP¬ 
PERS wirken dabei aber keinesfalls wie in der Zeit stehen- 
geblieben, sondern die Musik lädt eindeutig zur Bewegung 
ein, und das nicht nur mit Stücken wie „Shake your leg“ 
oder „The right thing“, einem wundervollen Stomper im 
Traditional-Ska/Soul-Stil. (8) Kay Werner 

THEOPPRESSED 

Antifa Hooligans 

CD | Mad Butcher | madbutcher.de | | Jeder Skinhead 
sollte eigentlich die frühen Werke der Waliser um Roddy 
Moreno in der Oi!-School durchgenommen haben und 
kennen. „Work together“, „Leave me alone“ oder „It ain’t 
right“ sind noch heute auf vielen meiner Mixtapes vertre¬ 
ten. Auch ein paar Songs dieser CD stehen da auf der Liste 
mit drauf. Warum THE OPPRESSED allerdings nicht end¬ 
lich neue Songs schreiben und sich nur durch die Welt 
covern, versteht keiner so recht. Ist mir eigentlich auch 
egal, ich lege da halt noch mal die alten Sachen auf. Die 
Aufmachung dieser CD ist langweilig und im Sparmodus 
gestaltet, aber dafür wird sie auch sehr günstig verscha¬ 
chert. Ich bin mir sicher, dass Mad Mike den Gewinn in den 
bewaffneten Guerillakrieg und die Umerziehung steckt. 
Das wäre doch jeden Cent eures Geldes wert, oder? (8) 

Sebastian Walkenhorst 

OTHER LIVES 

Tamer Animais 

CD | Play It Again Sam | pias.com | 40:22 | | Oha. Ein 
ganzes Orchester scheint hier auf die Hörerschaft nieder¬ 
zuprasseln und erstmal weiß ich nicht, was ich dazu sagen 
soll. OTHER LIVES erzählen gern Geschichten, jedenfalls 
lässt das dreiseitige Bandinfo darauf schließen. Ich fühle 
mich beinahe erschlagen von all dem, was die Band hier 
tut - von allem erstmal viel zu viel. Hört man ein bisschen 
hinter das Instrumenten-Geschwurbel, finden sich dann 
aber tolle Momente, gut platzierte Chöre und vor allem, 
und das ist mir wichtig, unglaublich schöne Melodien. 
Nebenbei ändern OTHER LIVES andauernd die Rhythmik, 
Märsche reihen sich an Walzer und noch ein paar Mal öfter 
reingehört und bin ich überzeugt. Was anfangs als abgeho¬ 
bene „Cool, wir können alle viele Instrumente spielen, also 
platzieren wir sie mal irgendwie“-Masche wirkt, entpuppt 
sich als guter Plan, denn das Album wird einfach nicht 
langweilig. Begeistert und staunend lassen mich OTHER 
LIVES zurück, vor allem beim großartigen „As I lay my 
head down“. Das ist wie ein gutes Buch, das so öde beginnt, 
dass man geneigt ist, es aus dem Fenster zu werfen, und 
dann wird es auf einmal spannend. (9) Julia Brummert 

OI-MELZ 

Qual der Wahl 

CD | Sunny Bastards | smmybastards.de | 31:13 | | 

Mit dem Opener „Mit Sang und Klang“ haben sich die 
OI-MELZ eine Rückkehr-Hymne geschrieben und erklä¬ 
ren die elfjährige Band-Auszeit für beendet. Wer mit den 
Hagenern nicht vertraut ist und angesichts von „Oi“ im 
Namen und angehängtem Z das Allerschlimmste in Sachen 
Dumpf- und Rumpel-Oi! erwartet: Entwarnung! Zu den 
Doofen im Genre gehörten sie schon in den Neunzigern 
nicht, als sie auf Knock Out Records veröffentlichten, und 
das ist heute nicht anders, in Zeiten, in denen vermeint¬ 
lich stolze Skinheads vielfach statt hymnischen Oi!-Punks 
im Stile der britischen Vorbilder der frühen Achtziger lie¬ 
ber hölzernen Prollrock spielen. Mit letzterer Stilverir- 


/VÄMPISOUL NEWS 


Saludos Amigos, der Verano hat auch Alemania erreicht 
und damit keiner vertrocknet, gibt es hier gleich was Tro¬ 
pisches für die cocktailsüchtigen Chulos im Barrio: „La 
Habana Era Una Fiesta“! Aus dem Kuba der Vierziger und 
Fünfziger Jahre sind diese grandiosen, zeitlosen Songs, aus 
der goldenen Ära des Radios. Dabei stehen sich hier kuba¬ 
nische Stars wie Celia Cruz mit „Solea“ und ihren Inter¬ 
pretationen von spanischen Klassikern den Versionen 
ihrer spanischen Kollegen, zum Beispiel Lola Flores mit 
„El televisor“, auf einem Triple Vinylalbum gegenüber. Da 
fließt der Mojito in Strömen, da werden Cuba-Libre-Kli- 
schees mit der unglaublichen Version von Tito Gomez’ 
„Amapola“ ertränkt. Das fette Booklet mit legendären 
Fotos und cool recherchierten Infos macht „La Habana Era 
Una Fiesta“ zu einem Must-have, Amigos. 

Noch ein paar Grad rauf? Klar, geht doch: „Gözalo! - 
Bugalü Tropical Vol. 4“- müsica muy caliente, da tanzen 
nicht nur die Bananenröckchen im Ritmo. Das Ganze aus 
dem Peru der Sechziger Jahre, von solch exotischen Labels 
wie MAG, Dinsa und Formationen wie EL COMBO DE 
PEPE mit dem Floor-Killer „Yo traigo boogaloo!“ oder 
den teuflischen LOS DIABLOS ROJOS mit ihrem Hit 
„Malambo“. Und natürlich werden alle Chicas schwach, 
wenn sie die Stimme des himmlischen, des großen Char¬ 
lie Palomares hören. Die goldene Zeit des Bugalü - was 
derzeit hier in Alemania als Swing-Revival durchgeht, sind 
im Latino Barrio der Bugalü und die Cumbia. Ein Spaß für 
die ganze Familia, nehmt euren Opa und euere Abuela mit 
und ab dafür! Teil 4 der Compilation wertet wie immer mit 
aufwendig recherchierten Linernotes auf - dank sei dem 
Amigo Carlos Torres Rotondo. 

Wir ziehen nach Malasana, dort ticken die Uhren anders, 
hier tanzen die „R&B Hipshakers“ zu „Scratch That Itch“, 
dem Volume 2 der genialen 7“-Vinyl-Box-Serie, deren 
erster Teil zu einem Must-have wurde. Kein Geringerer 
als New Yorks DJ Mr Fine Wine fforn Downtown Soulville 
hat einmal mehr sein Gespür für längst vergriffene, beson¬ 
ders rare R&B - und Soul-Tracks unter anderem von King/ 
Federal Records bewiesen und macht uns feliz mit Klas¬ 
sikern wie „Burnt toast & black coffee", 1961 von Mike 


Pedidn verewigt und ein echter Knaller. Freddy King 
schickt uns mit einem durchgeknallten „Bossa nova watusi 
twist“ auf die Piste, wir alle sind Monos (Affen) bei Eddie 
Kirks „Monkey tonight“ und auch der große Otis Redding 
sorgt mit einem wilden „Shout bamalama“ für Furore! 20 
Killertunes, als 7“-Single-Box oder als praktisches Haus- 
frauen-CD-Format - nassgeschwitzte Slips und Push-ups 
sind nicht nur in Malasana sicher! 

Dann aber schnell mal ins Multikulti-Barrio Levapies und 
dort zur westafrikanischen „Highlife Time Vol. 2“ - rich¬ 
tig, Porrotütchen angesteckt und in einen der schlumme- 
rigen, versteckten Flüsterläden auf die Tanzfläche gekippt, 
um dort gleich mit einer Schönheit nigerianischen Swing 
zu tanzen. Big Names wie Dr. Victor Olaiya sind dabei, 
aber auch der durchgeknallte Prince Nico Mbarga, dessen 
Plateauschuhe und drei Orange-Verstärker legendär sind. 
Man hört bei denlünes die Energie und Freude heraus, die 
1957 und 1960 die Unabhängigkeit in den Ländern mit 
sich brachte. Funkyness bringt uns Guy Warren of Ghana 
mit „Ours, this is our land“. Und dass nicht jedes Polizeior- 
cljester mierda sein muss, beweist mit „Calabar“ die BAND 
OF THE NIGERIA POLICE, die sogar mein Dealer so cool 
findet, das er mir glatt noch eineTüte baut. 

Ziemlich stoned und happy nach so viel Highlife steige ich 
in den Bus nach Gandia, dem Madrider Stadtstrand in nur 
400 km Entfernung. Ich berausche mich bei einem Caipi 
an der Playa mit zigtausend Anderen und freue mich über 
den Vampisoul-Frischzugang GAROTAS SUECAS aus 
Säo Paulo, Brazil, die eine extrem tanzbare Soul-Garage- 
Psych-Pop-Mischung spielen, die frisch und unverbraucht 
zum Besten zählt, was derzeit aus Brasilien kommt. „Escal- 
dante Banda“ sagt mit dem erstem Song „Tüdo bem“ zu 
dir und alles ist gut. Der Verano ist caliente, sweaty, und die 
Bikinis knapp wie mein Budget. Warum aber auch zurück¬ 
fahren, wenn hier die Fiesta steigt? Und der zweite Song 
dieses Albums heißt gar „Banho de ducha“. Das geht runter 
wie der nunmehr fünfte Caipi - ich versinke in den Wellen 
und sage: „Hasta la pröxima, Amigos, Frank Castro desde 
Madrid/ Tenerife/ Mundo! “ 

Frank Castrovampisoul.com 
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rung haben die OI-MELZ sowieso nichts zu tun, und mit 
britischem Oi! trotz des Namens auch nur bedingt etwas, 
stammt der doch aus den finsteren deutschen Achtzigern, 
als sich Heranwachsende statt mit „Du Spast!“, „Du Opfer!“ 
und Ähnlichem mit „Du Eumel!“ bedachten. Und die 
Achtziger sind eindeutig das Jahrzehnt dieser Band, denn 
neben einem dezenten Oi!/Streetrock-Einfluss ist es maß¬ 
geblich der deutschsprachige Punkrock jener Jahre ä la 
RAZZIA oder CHAOS Z, den man hier heraushören kann, 
sowie ein prägnanter, düsterer Wave-Einschlag. Ein partiel¬ 
les Goth-Punk- Album ist „Qual der Wahl“ also, mit eng¬ 
lischen Texten und anderem Namen hätte die Band sicher 
einen ganz anderen Stand (das beweist das herausragende 
„Dreams away“), wobei das aber generell keine Option 
ist, denn bei den OI-MELZ sind deutsche Texte ein Mar¬ 
kenzeichen. Textlich gibt es hier auch nichts auszusetzen: 
Sehr klare, kluge politische Aussagen, etwa zu Militarismus 
und Soldatenstolz („Still gestanden - Zugehört!“). Deshalb: 
Schweinehund überwinden und OI-MELZ (wieder) ent¬ 
decken, denn sie schlagen sich weitaus besser als so manch 
andere Deutschpunk-Auferstandene. (8) Joachim Hiller 

OKKULTOKRATI / ÄRABROT 

Split 

LP | Fysisk Format/Cargo | tigernet.no | | Mehr 
Stoff von zwei norwegischen Ausnahmebands. Drei neue 
Songs von OKKULTOKRATI, bei deren Aufnahme laut 
Label das Motto angeb¬ 
lich „The riff rules“ lau¬ 
tete. Über einen Man¬ 
gel an grundböser 
Aggressivität, wüten¬ 

der Härte und schmerz¬ 
hafter Intensität konn¬ 
ten man sich beim 2010 
erschienenen Debüt 
„No Light For Mass“ 
schon nicht beschwe¬ 
ren, das von POISON 
IDEA und WOLFPACK 
bis zu ENTOMBED und 
MOTÖRHEAD ein weites Feld abdeckte, doch hier geben 
sich OKKULTOKRATI noch schwärzer, düsterer und lang¬ 
samer - man hat Angst, je langsamer und heavier es wird, 
dass man an einen Punkt kommt, an dem man die Inten¬ 
sität wie bei einem kontinuierlich lauter werdenden Ton 
nicht mehr erträgt, doch genau dann ist diese, auf 33 lau¬ 
fende Seite der 12“ vorbei. ÄRABROT freilich lassen einem 
auf der Flipside keine Chance zum Durchatmen. Hier gibt’s 
vier neue Songs der ebenfalls norwegischen Noisero- 
cker mit dem komischen Kringel auf dem A. Die haben im 
Vorfeld ihres im September 2011 erscheinenden fünften 
Albums (das sie bei Albini aufnahmen) noch schnell vier 
Stücke im bandeigenen Studio eingespielt und für diese 
Split-Scheibe rausgerückt. Man ist übrigens besser bera¬ 
ten, hier auf 45 rpm zu schalten, denn düster sind ÄRAB¬ 
ROT, aber kein Doom. Sperriger, komplexer Noiserock der 
Marke MELVINS meets UNSANE. Erstaunlich groovend, 
also kein asexueller Post-Rock, sondern ein schwitzen¬ 
des, keuchende Biest. Wie immer bei Fysisk Format exzel¬ 
lente Aufmachung: dickes Vinyl, dicker Coverkarton. (8) 

Joachim Hiller 

PANHANDLEALKS 

Alk-A-Billy lebt noch immer 

CD | Weser Label/Indigo | weserlabel.de | 61:31 

| | Der Alk-A-Billy-Trail führt immer weiter, kennt kein 
Ende. Und so präsentieren uns die PANHANDLEALKS erst- 


_PPP 

mal seit elf Jahren wieder einen neuen Longplayer.Völlge- 
packt mit deutschem Rockabilly, wie wir ihn von der Band 
bereits seit den Achtzigern kennen. Mit viel Witz und noch 
mehr Promille winden gleich 20 Lieder aufgenommen, 
darunter zwei Coverversionen. Zum einen eine sehr „alter¬ 
native“ Version von „Es klappert die Mühle am rauschen¬ 
den Bach“, zum anderen „All die ganzen Jahre“ von den 
TOTEN HOSEN, mit denen die PANHANDLEALKS so eini¬ 
ges verbindet. Schließlich kommen nicht nur beide Bands 
aus Düsseldorf, sondern Sänger und Kopf der Band Isi hat 
sich damals mit Campino und Kuddel bei ZK auch seine 
ersten musikalischen Sporen verdient. Am Schlagzeug saß 
damals übrigens ein gewisser Fabsi, der heutige Betreiber 
des Weserlabels. Dort erschien in grauer Vorzeit das erste 
PANHANDLE ALKS-Album und nun auch das aktuelle. 
So schließt sich der Kreis. Da sind also echte Veteranen am 
Werk. Und so klingt das Album dann auch ein wenig altba¬ 
cken und - gelinde gesagt - nicht gerade jugendlich frisch. 
Aber das liegt ja schon im Rockabilly an sich. Schließlich 
gibt man sich hier bewusst retro und den Fünfziger Jah¬ 
ren zugewandt. Wer genau das sucht, wird hier auch fündig. 
Und Buddy Holly und Ted Herold schauen zu. Also Fett ins 
Haar und ab zum „Records Hop“. (6) Abel Gebhardt 

PLAIN ZEST 

We Hungry 

CD | myspace.com/plainzest | 19:12 | | Wer auf 

straigthen, schnörkellosen Eighties-Punkrock/Hardcore 
mit Garage-Note steht, darf bei „We Hungry“ von PLAIN 
ZEST aus Schaffhausen in der Schweiz gerne blind zugrei¬ 
fen. Die Jungs klingen trotz „Retro-Sound“ frisch, ehrlich 
und gut, hauen hier in nicht mal 20 Minuten zehn Songs 
raus und wissen mit Tracks wie „Zest for life" sogar kleine 
Punkrock-Hymnen zu schreiben. (7) Tim Masson 

_ 000 

QUIT YOUR DAYJOB 

Word Domination 

CD | Alley Cat | alleycatrecords.se | 24:54 | | Ich 

habe noch nie eine Band getroffen, die so durchgeknallt 
war wie QUIT YOUR DAYJOB. 2005 sah ich sie zum ersten 
Mal, als sie für DANKO 
JONES eröffheten und 
ein denkbar imkonven¬ 
tioneller Support waren. 
Ihr Sound aus DEVO und 
MAN OR ASTROMAN? 
passte so gar nicht zum 
Testosteron-Rock des 
Main-Acts und auch die 
selbstironische Bühnen¬ 
show mit allerlei quir¬ 
ligen Einlagen von fast 
nackten Bandmitglie¬ 
dern, die sich über Key¬ 
boards und Saiteninstrumenten räkelten, passte kaum zum 
kanadischen Trio, wegen dessen die meisten Gäste gekom¬ 
men waren. Vollends den Glauben an die Vernunft dieser 
Schweden verlor ich aber 2006 beim Interview, bei dem sie 
mir vom Planeten 231179 erzählten, auf den sie sich gerne 
mal zurückziehen. Da war mir endgültig klar, dass sie nicht 
ganz bei Trost sind, und „Word Domination“, ihr neuestes 
Album, verfestigt diesen Eindruck. Der Sound ist hektisch 
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bis wirr, Elektro trifft auf Wave- und Punk-Elemente und 
die Band singt darüber allerlei sinnfreie Texte wie „Drunk 
all over the world". Klar, das ist mal ganz witzig, aber man 
muss beileibe nicht alle 16 Songs über sich ergehen lassen. 
(6) Lauri Wessel 
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THE RADIO BROADCAST 

s/t 

MCD | theradiobroadcast.de | | Aus Aachen kommen 
die Jungs von THE RADIO BROADCAST. Dementsprechend 
fällt auch das Design ihrer ersten, selbstbetitelten EP, auf 
der sich insgesamt sieben Songs irgendwo zwischen Indie- 
pop und Alternative befinden, ziemlich schwarz-gelb aus. 
Als Schalker nicht meine Lieblingsfarben, aber dafiir kön¬ 
nen die armen Aachener ja nichts. Musikalisch klingen die 
sieben Songs sehr solide, gut geschrieben und gut gespielt, 
auch wenn mir hier und da der Gesang zu „deutsch“ klingt. 
Trotzdem, ein gutes Debüt. (6) David Schumann 

REVEREND PEYTON’S BIG DAMN BAND 

Peyton On Patton 

LP /CD | Side One Dummy/Cargo | sideonedummy. 
com | 30:31 || Hier frönt der Reverend ausgiebig sei¬ 
ner Blues-Leidenschaft, namentlich Charly Patton. Der 
Vater des Delta Blues inspirierte viele spätere Blues-Grö¬ 
ßen wie Willie Brown, Robert Johnson, John Lee Hocker 
oder Howlin Wolf. Namen, die auch nicht Blues-Interes- 
sieren ein Begriff sein dürften, spätestens durch Jeffrey Lee 
Pierce und GUN CLUB-Songs wie „Cool drink of water“, 
„Preaching the blues“ oder „Willie Brown“. Reverend Pey¬ 
ton interpretiert auf „Peyton On Patton“ 13 Mal seinen 
König des Delta-Blues, wobei der Titel „Some of these days 
TU be gone“ gleich in drei absolut unterschiedlich einge¬ 
spielten Versionen auftaucht. Neben dem typischen Fin- 
gerpickin’ gibt es noch eine Banjo- und eine Slideguitar- 
Version. Aber auch die restlichen Bandmitglieder tauchen 
hier und da noch auf, Breezy mit Waschbrett-Perkussion 
und Gesang sowie Schlagzeuger Aaron „Cuz“ Persinger, 
ganz stilecht mit Handperkussion auf der Zigarrenkiste. 
AUes aufgenommen in Mono mit einem Mikrofon. Und 
ich bin mir sicher, wäre Jeffrey Lee Pierce nicht so früh von 
uns gegangen, er hätte ein ähnliches Album veröffentlicht. 
(8) Kay Werner 

RICKY KINGS 

Holy Fish Rain 

CD | Dian/Broken Silence | myspace.com/dian- 
recordings | 35:51 | | Dieses Album soUte am besten 
gleich im CD-Player liegen bleiben, denn erstens es passt 
eh in keine musikalische Schublade und zweitens ist „Holy 
Fish Rain“, das zweite Album der Hamburger Band RICKY 
KINGS, so unglaublich vielseitig, daran kann man sich gar 
nicht satt hören. Ältere Semester erinnern sich vielleicht 
noch an die Fernsehsendung „Zugeschaut und mitgebaut“? 
Der Instrumentalsong „Blue shine dancing“, mit Piano 
und einer etwas überdrehten Ricky King-Gitarre, erinnert 
mich jedenfalls an den Soundtrack beziehungsweise die 
damalige Hintergrundmusik, wenn im Zeitraffer gebaut 
wurde. Dazu ko mm en Songs im schönen frühen New¬ 
Wave- beziehungsweise Punkrock-Gewand und einer ner¬ 
vösen Orgel, ein Sound, wie ihn XTC oder DEVO zu Beginn 
ihres Schaffens pflegten. Auch frühe NDW-Klänge zwi¬ 
schen ABWÄRTS und B-52’s sind zuhören. Andere Stü¬ 
cke der RICKY KINGS klingen so, als würde Tom Waits mit 
einer Punkband auftreten, oder wandeln, als düstere Bal¬ 


lade, auf Nick Caves Spuren. „Holy Fish Rain“ ist mit sei¬ 
nen zwölf Titeln absolut kurzweilig. Verbesserungswürdig 
ist lediglich die Lesbarkeit der handschriftlich verfassten 
Texte auf dem Beiblatt. (9) Kay Werner 

RESEARCH TURTLES 

Mankiller 1/2 

MCD | Normanium | researchturtles.com | 15:35 | | 

Nach dem letztjährigen Debüt hatte ich für die Turtles ja 
leichtfertigerweise weltweiten Erfolg und Top-40-Platzie¬ 
rungen prognostiziert. Das hat erstmal nicht so geklappt, es 
werden vorerst weiterhin kleine Brötchen gebacken. Nun 
erreicht mich eine neue Mini-CD der Powerpop-Nach¬ 
wuchstalente aus Louisiana, die zeigt, dass Jud Normans 
Songs nach wie vor Hit-Potenzial haben. „Bugs in a jar", 
ein wehmütiger Midtempo-Song, ist ein Feuerwerk guter 
Melodien und Harmonien, die dem jungen Brian Wil¬ 
son gut zu Gesicht gestanden hätten. Die vier weiteren 
Songs stehen dem in wenig nach, höchstens der Titelsong 
erscheint mir etwas ideenlos. Im Herbst soll der zweite Teil 
des Mini-Album-Zyklus erscheinen, ich bin gespannt, ob 
das Niveau gehalten werden kann. (7) Gereon Helmer 

RINGWORM 

Sears 

CD | Victory | victoryrecords.com | 34:35 | | RING¬ 
WORM zu hören ist wie Autobahnfahren. In den ersten 
Sekunden nutzt man den Beschleunigungsstreifen, um 
sich dem Tempo der anderen anzupassen und dann mit 
Vollgas mitzufahren. Nur wenige Sekunden bleiben dem 
Hörer, dann kommen die Amis mit voller Wucht angefah¬ 
ren und ziehen einen gnadenlos auf der Überholspur mit. 
Keine Zeit, richtig nach links und rechts zu schauen, aber 
in den Augenwinkeln sieht man SLAYER und DISCHARGE 
winken. RINGWORM rasen in einer Tour mit ihrem Cle- 
veland-Hardcore ab durch die Mitte. Zehn Songs dauert 
der Ritt, um nach knapp 35 Minuten völlig angepisst im 
Ziel anzukommen. Einzige Möglichkeit für eine kurze Pin¬ 
kelpause bietet das instrumentale „Burning bridges“. Den 
Rest der Zeit über wird gnadenlos alles platt gemacht, was 
auf dem Weg liegt. Gut ist das und RINGWORM haben in 
den 20 Jahren ihres Bestehens kaum anders geklungen, 
aber immer will ich meine musikalischen Reisen so nicht 
bestreiten. (7) Tobias Ernst 

RIVAL SONS 

Pressure & Time 

CD | Earache | earache.com | 30:49 | | Rockmu¬ 
sik wird stets nach ihrer „Authentizität“ bewertet. Sind 
Musik und Interpreten glaubwürdig? Zur Beantwor¬ 
tung werden zwei Positionen eingenommen: Entweder 
muss ein „authentisches“ Produkt unabhängig und inno¬ 
vativ sein. Dies erfordert eine stetige Neuerfindung: zwei¬ 
mal das „gleiche Album“ aufzunehmen, wäre zu sehr „auf 
Nummer sicher“ gemünzt. Die andere Position manifes¬ 
tiert „Authentizität“ durch Tradition: Genregrenzen müs¬ 
sen eingehalten werden, eine Vermischung der Stile wäre 
nicht mehr glaubwürdig, sondern nur Trendhascherei. Bei 
RIVAL SONS wird Authentizität durch Tradition vermit¬ 
telt. So nimmt „Pressure &Time“ einen mit auf eine Zeit¬ 
reise zurück in die Siebziger, als Classic Rock noch nicht 
„classic“ war. Die vier Musiker aus L.A. wirken dabei wie 
Rock-Archäologen, die den Sound dieser Ära bis ins 
Detail studiert haben, um ihn in all seiner Mannigfaltig¬ 
keit zu rekonstruieren. So erinnert „White noise“ an die 
experimentellen LED ZEPPELIN, die Powerballade „Only 
one“ wird NAZARETH-Fans begeistern und „All over the 
road“ versprüht FOGHAT-Feeling. Während Bands wie 
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Two essential documents of Boston's 
Underground compiled on one CD. 


LP 

A furious live set by Lyres at a tiny 
Italian restaurant that became the 
home of Boston’s Underground punk 
and rock & roll movement. Along 
with Jeff "Mono Mann" Conolly are 
ex-DMZs Rick Coraccio, Peter 
Greenberg and Paul Murphy. 


LP 

An incredible collection of tapes 
recently discovered in Peter 
Greenberg's garage, featuring radio 
Station recordings from 1976. A great 
example of Boston rock & roll that 
sees the light of day after 35 years! 


gSKOWTÖ ' LP 

Eskorbuto's first LP from 1985, one of 
the most influential punk album in 
the Spanish and Latin American 
scenes. The limited vinyl edition 
comprises two 500-copies pressings, 
each featuring one of the two origi¬ 
nal sleeve designs. 
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THE ANSWER oder PARLOR MOB ähnliche Ziele verfol¬ 
gen, aber nicht auf einen fetten Sound verzichten möch¬ 
ten, klingt „Pressure &Time“ allein schon durch seine Pro¬ 
duktion, als wäre es 1976 veröffentlicht worden. Natür¬ 
lich werden die Innovativen fragen, wofür man solch ein 
Release noch brauche, wenn die Originale schon seit lan¬ 
gem existieren. Wenn es aber so „authentisch“ ist, dann 
macht es eben immer wieder Spaß. (9) Arndt Aldenhoven 

RUINS /KYREST 

Split 

LP | Rising Riot | risingriotrecords.com | | Neo- 
crust? Mit der stilistischen Bezeichnung gehe ich nicht 
konform, denn „Neo“ ist alter Wein in neuen Tüten. 

Beide Bands spielen - 
und diese Bezeichnung 
lasse ich mir nachher 
gleich rechtlich schüt¬ 
zen - Post-Crust, der 
zwar noch die bewähr¬ 
ten Röchelvocals und 
an manchen Stellen 
auch das Hoppelschlag¬ 
zeug hat, aber auch keine 
Berührungsängste mit 
Psychedelic, kleinen 
Spielereien und Kraut¬ 
rock aufweist. Außerdem 
wird so das hemmungslose Zelebrieren der Post-Apoka¬ 
lypse deutlich, die es hier eindrucksvoll und mächtig zu 
feiern gibt. Die RUINS haben sehr geniale Melodien (wer 
nach „Der letzte Tag“ nicht überzeugt ist, der kann auch 
ruhig seine Geburtsurkunde verbrennen) mit einem für 
diese Richtung erstaunlich ausgefeilten Songwriting, wäh¬ 
rend KYREST mit etwas mehr versteckten Melodien auf die 
Präzision des Mahlwerks setzen. Beide Bands ergänzen sich 
sehr gut so, beide bauen eine beklemmende Atmosphäre 
auf und Idingen zu keiner Sekunde wie echte Debütanten. 
Die schöne Aufmachung mit passendem Cover plus klarem 
Vinyl rundet den Gesamteindruck ab. Irgendwo zwischen 
den letzten beiden KYLESA-Platten, dem Werk von TRA¬ 
GEDY und verdammt gut! (9) Kalle Stille 

RUTMAN’S STEEL CELLO ENSEMBLE 

s/t 

CD | Klangbad | klangbad.de | 41:38 | | Wahrschein¬ 
lich muss man Berliner sein, tun Bob Rutman zu kennen, 
der mit seinem Konterfei für das Stadtmagazin Zitty wirbt, 
oder New Yorker, denn dort trieb sich der inzwischen 
80-jährige in den Sechzigern in der Kunstszene herum, bis 
er nach der Wende wieder nach Berlin zurückkehrte. Rut¬ 
man trat während seiner abenteuerlichen Karriere als Ins¬ 
trumentenbauer, Klangerfinder, Musiker, Bildhauer, Maler 
und Zeichner in Erscheinung, aber seine größte Errun¬ 
genschaft dürfte das 1966 in Soho entstandene, über zwei 
Meter große Stahlcello sein, mit dem er seit Mitte der Sieb¬ 
ziger umfangreiche Tourneen durch die USA und Europa 
unternahm und in den Neunzigern auch mit EINSTÜR¬ 
ZENDE NEUBAUTEN in den USA auftrat. Und seit der 
Rückkehr in seine Heimatstadt ist Rutman eine Art Kult- 
figur des Berliner Undergrounds geworden, auch wenn das 
Wissen tun seine Person bisher eher Insidern Vorbehal¬ 
ten blieb. Sicherlich dadurch bedingt, dass Plattenveröf¬ 
fentlichungen von ihm rar gesät sind. Durchaus nachvoll¬ 
ziehbar, dass FAUST-Mitgründer und Klangbad-Betreiber 
Hans-Joachim Irmler von Rutman fasziniert gewesen sein 
muss, mit dem er hier ein Album aufgenommen hat, dass 
nicht allzu weit vom Schaffen seiner eigenen Band ent¬ 


fernt ist. Eine wilde Klangsymphonie zwischen Industrial, 
Noise und konventionelleren Rock-Elementen, in dessen 
Mittelpunkt Irmlers Orgel und Rutmans Stahlcello stehen, 
die hier einen mitreißenden Wall of Sound aus seltsams¬ 
ten Klängen entstehen lassen - ausufernde Improvisations¬ 
musik, die gleichermaßen erhaben wie extrem bedroh¬ 
lich daherkommt. Für die einen nur kakophonischer Lärm, 
für andere kompromissloser Ausdruck der künstlerischen 
Suche nach Musik, die sich von kompositorischen Kon¬ 
ventionen gekonnt befreien kann. (8) Thomas Kerpen 

RUSSKAJA 

Russian Voodoo 

CD | Hoanzl | hoanzl.at | 47:01 | | Russland, Ska 
und ja, daraus bastelte sich die siebenköpfige Band um 
den ehemaligen STAHLMAMMER-Sänger (eine österrei¬ 
chische Metal-Band) Georgij Alexandrowitsch Makazaria 
ihren Namen. Auf ihrem zweiten Album „Russian Voodoo“ 
geht es wieder mit Volldampf durch Highspeed-Ska, Punk 
und Polka - auf musikalisch allerhöchstem Niveau. Mein 
Anspieltip ist „Change“, einer der „langsameren“ Songs: 
mit Zeilen wie „I changed my vodka for the whiskey, that’s 
why I got this voice“ und „I changed my country for a bet- 
ter life, and now I got the blues“. Doch warum soll ich hier 
noch Worte verlieren, wenn es die Band im Pressetext so 
treffend formuliert: „RUSSKAJA ist das erklärte Gegenteil 
von Easy Listening, RUSSKAJA ist der Schrecken aller russi¬ 
schen Heimatmusikvereine,... Musiker mit bunt gewürfel¬ 
ten kulturellen Backgrounds verarbeiten RUSSKAJA heute 
europaweit ihre postmoderne Version russischer Folklore. 
Und die ist schweißtreibend und brüllt jedem ins Ohr:Tanz 
Tanz Tanz!“ 14 Songs am oberen Limit. (9) Kay Werner 

_sss 

DAVID SYLVIAN 

Died In The Wool (Manafon Variations) 

2CD I Samadhisound/Galileo MC | samadhisound. 
com | 55:49/18:15 | | Bei Künstlern, die so lange im 
Geschäft sind wie der ehemalige JAPAN-Kopf David Syl- 
vian, stellt sich irgendwann die Frage, ob sie weiterhin 
den Erfüllungsgehilfen für ihre allzu ergebenen, langjäh¬ 
rigen Fans spielen wollen oder konsequent ihren kreati¬ 
ven Impulsen folgen. Sylvian hat sich schon seit länge¬ 
rem für Zweiteres entschieden und so war spätestens sein 
Album „Manafon“ von 2009 der Zeitpunkt, an dem viele 
seiner weniger aufgeschlossenen Hörer der Experimen¬ 
tierfreude des Meisters nicht mehr folgen wollten, der mit 
minimalistischen wie disharmonischen Klängen und Spo- 
ken-Wörd-Gesang die Hörgewohnheiten strapazierte, aber 
dem dabei dennoch ein verstörend schönes, äußerst kunst¬ 
volles Album gelang. Wer „Manafon“ hasste, dem gefällt 
sicher auch nicht die Idee, dass Sylvian auf seiner „neuen“ 
Platte sechs Songs dieses schwierigen Albums in veränder¬ 
ten Variationen darbietet, geprägt durch seine Zusammen¬ 
arbeit mit Musikern wie Jan Bang, Evan Parker, John Til- 
bury, Dai Fujikura, Erik Honore, OtomaYoshide und Chris¬ 
tian Fennesz. Dem Japaner Dai Fujikura dürfte dabei eine 
besondere Bedeutung zukommen, denn dessen Streicher- 
Arrangements verpassen den insgesamt zwölf Stücken 
einen starken Neo-Klassik-Touch, brechen die oftmals 
schneidenden Klanglandschaften von „Manafon“ dadurch 
auf und machen Sylvians Kompositionen deutlich melo¬ 
discher und zugänglicher, ohne dass „Died In The Wool" 
so weniger fordernd und anspruchsvoll wäre. Insofern ist 
„Died In The Wool“ eine gelungene Neuinterpretation des 
stilistischen Spektrums von „Manafon“ beziehungsweise 


eine konsequente Weiterentwicklung dieser Ideen. Auf 
einer zweiten Disc durch die 18-minütige vielschichtige 
wie meditative Klanginstallation „When we retum you 
won’t recognize us“ ergänzt. (9) Thomas Kerpen 

SCREAM 

Complete Control Recording Sessions Vol. 2 

10“ | Side One Dummy/Cargo | sideonedummy.de 

| | SID-Mitgründer Joe Sib macht nicht nur ein Label, 
sondern auch eine Radiosendung, und in alter „Live on the 
radio“-Manier holt er 
sich befreundete Bands 
ins Studio, tun diese auf¬ 
zunehmen. Die Ergeb¬ 
nisse dieser Aufnahme- 
sessions veröffentlicht er 
dann im Rahmen einer 
10“-Serie, deren zwei¬ 
ter Teil (Teil 3 werden 
ANTI-FLAG bestreiten) 
nun zu sowas wie dem 
knapp zwanzigminüti¬ 
gen Comeback-Mini- 
Album von SCREAM 
wurde. Die 1981 gegründete und Anfang der Neunzi¬ 
ger aufgelöste Washington, D.C.-Bandlegende mit ihren 
wegweisenden Releases auf Dischord ist seit 2009 wieder 
aktiv, und nach sporadischen Konzerten, unter anderem 
mit den FOO FIGHTERS (der Band ihres Ex-Drummers 
Dave Grohl), wurden sieben neue Songs aufgenommen. 
Mit „Stopwatch“ geht es etwas lahm los, doch Befürch¬ 
tungen, es hier mit einem Nostalgieprojekt alter Männer 
zu tun zu haben, werden mit jedem weiteren Lied entkräf¬ 
tet. Pete Stahls Stimme ist immer noch unverkennbar und 
so prägnant wie einst bei „Still Screaming“, musikalisch 
schließt man an „This Side Up“ und „Banging The Drum“ 
an, bleibt sich selbst mit bissigem, melodiösem DC-Hard- 
core im Mitt/End-Achtziger-Stil treu. Ein neuer, stilprä¬ 
gender Meilenstein ist das hier sicher nicht, aber ein sehr 
gelungenes Lebenszeichen, das Vorfreude weckt auf ange¬ 
kündigte Europakonzerte. Und mit „Demolition dancing“ 
ist SCREAM sogar ein kleiner Hit in alter Manier gelun¬ 
gen. „Still screaming“ - der alte Albumtitel gilt auch für 
die Band-Neueuauflage des Jahres 2011. Und weil 99% der 
Zielgruppe dieser Band einen Plattenspieler besitzen, gibt’s 
die Scheibe auch „nur“ als 10“. (9) Joachim Hiller 

SMALL BROWN BIKE 

Fell & Found 

CD | No Idea | noidearecords.com | 40:46 | | 1996 
gründeten sich SMALL BROWN BIKE in Marshall, Michi¬ 
gan und veröffentlichten bis zur Auflösung 2004 drei 
Alben auf No Idea beziehungsweise Lookout. Sie standen 
immer etwas im Schatten von HOT WATER MUSIC, muss¬ 
ten sich - was freilich nicht von ungefähr kam - entspre¬ 
chende Vergleiche gefallen lassen, waren aber bei genau¬ 
erer Betrachtung aber immer eine Idee anders. Der mar¬ 
kante zweistimmige Gesang ist nicht von der Art „clean/ 
rough“ wie bei HWM, sondern sauberer, da wird nicht 
gegrölt, und etwas näher dran an Indierock waren sie 
im Vergleich zu den polternden Jungs aus Florida auch. 
Dennoch, wer tun die Jahrtausendwende herum HWM, 
AVAIL, SAMIAM, JAWBREAKER und Co. hörte, der hatte 
neben deren Platten auch welche von HUNTER GATHE- 
RER, ANN BERETTA, AS FRIENDS RUST und eben SMALL 
BROWN BIKE im Schrank stehen und bewies damit seinen 
guten Geschmack. Nach ein paar Benefiz-Konzerten für 
einen kranken Freund 2007 kam d ann 2009 die offizielle 


Reimion, und nun das erste neue Album seit „The River 
Bed“ (2003). In der Zwischenzeit waren die Brüder Ben 
und Mike Reed nicht untätig, veröffentlichten unter dem 
Namen ABLE BAKER FOX, und vielleicht hegt es daran, 
dass man nicht das Gefühl hat, es mit einer „Retro-Band“ 
zu tun zu haben. Klar, der höchst melodiöse Punkrock hat 
seine Wurzeln unverkennbar in der zweiten Hälfte der 
Neunziger, als Emo in seiner unpeinlichen Version reich¬ 
lich schöne Platten hervorbrachte (man denke an GET UP 
KIDS und frühe JIMMY EAT WORLD), aber gleichzeitig 
wirkt „Fell & Found“ auch sehr gegenwärtig. Ein sehr ange¬ 
nehmes, entspanntes Album, das aber, so fürchte ich, abseits 
heutiger Indierock-Trends stattfindet. Alte Fans wird das 
nicht stören. (7) Joachim Hiller 

SAMAVAYO 

Cosmic Knockout 

LP | Rookie | rookierecords.de | 54:19 | | Was ist 

eigentlich Psychedelic-Hardcore? Eine Antwort gibt das 
neue Album von SAMAVAYO. Es beantwortet aber auch die 
Frage, wie man eine „Pladde mach’n muss, wo rockt“! Und 
zwar im psychedelischen Ambiente. Dieses wird durch 
eine feine Auswahl der Songs unterstützt, die zwischen 
psychedelischen Sounds und sich windenden Vocals, von 
einem druckvollen Schlagzeug unterstützt, den Kosmos 
der psychedelischen Musikerfahrung mit harter Rockmu¬ 
sik durchkreuzen. Wilde Gitarrenläufe mit viel WahWah 
und Effekten treiben den Hörer von Song zu Song. Die vier 
Berliner Musiker, die schon über zehn Jahre zusammen¬ 
spielen, beginnen auf „Cosmic Knockout“ mit starker Vor¬ 
lage in „Cosmic storm“, so dass man nicht gewillt ist abzu¬ 
schalten. Es sind mehrere Highlights auf dem Album, das 
mit den Hörtips „Alive“ und „My only friend“ endet. Aktu¬ 
ell vielleicht das beste Album, das Rock mit Psychedelic 
zusammenbringt. Cool! (8) Thomas Neumann 

STOMPER 98 

Antisocial 

MCD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 22:00 

| | „Für immer antisocial, für immer Außenseiter, Oi!“ 
Die I.S.P-Crew bringt sechs neue Stücke und alles auf den 
Punkt, was sie unter dem 
Skinhead Way of Life 
versteht. Es gibt „ehrli¬ 
che und harte Worte“ 
(„Rock’n’roll banda“) 
und den gewohnt durch¬ 
dringenden Sound, der 
seine Spannung aus 
dem teils fiesen Gesang 
(„Antisocial“), gefälli¬ 
gen Saxophonparts und 
schnittiger Gitarrenar¬ 
beit zieht. Sehr gelun¬ 
gen ist auch „In deinen 
Augen“ mit erstklassigen Background-Gesang und gelun¬ 
genen Offbeats und -Breaks. Die Band ist mittlerweile zur 
echten Marke avanciert, was durch das schwarz-weiße Art- 
work, ganz im Stile von IRON CROSS, LAST RESORT, und 
uniformem Skinhead-Look noch potenziert wird. Aber, 
und das markiert die unmissverständliche Trennlinie, man 
covert unter Verwendung von Tin Whistle und Dudelsack 
den ehrwürdigen Protestsong-Klassiker „Es ist an der Zeit“ 
in der Version von Wader, May und Wecker. Und das gelingt 
ob des verhaltenen Beginns wirklich beachtlich gut. Neben 
„Antisocial“ das Beste, das S98 je aufgenommen haben. Ein 
klares Bekenntnis gegen Krieg und die Obrigkeit - und 
ein deutlicher Gruß an alle, die nicht zwischen gut und 
schlecht unterscheiden können oder wollen. Ungewohnt 
klar und deutlich hört man hier die Stimme von Sänger 
und Role-Model Sebi im Duett mit Nico (AULD CORN 
BRIGADE) heraus. Mehr davon! Vielleicht ein Split-Release 
in naher Zukunft? Unterm Strich darf sich die Band hier¬ 
mit weiter mit einer aus Schwerin um den obersten Platz 
der hiesigen Oi!-Liga streiten. (8) Lars Weigelt 

SCORN 

Yozza 

MCD | Ohm Resistance/Cargo | ohmresistance.com 
| 18:43 | | Mit „Names not down not coming in“ schließt 
diese EP doch noch einmal so stoisch ab, wie man es von 
SCORN gewohnt ist. Zuvor hat Mick Harris sich in drei 
Tracks noch einmal ganz sachte dem Groove geöffnet, ohne 
dafür einen Quentchen Wucht einzubüßen. Diese EP, kurz 
nach dem grandiosen „Refuse: Start Fires“ entstanden, zeigt 
das Dub-Bass-Monster weiterhin enorm angriffslustig, 
angenehm abwechslungsreich und soundtechnisch wei¬ 
terhin brillant düster und basstechnisch auf Asphaltniveau 
tiefergelegt. Für den fiesen Opener „Piper“, der sich wie 
eine Horrortrip-Vision von FSOL gibt, wurden die Drums 
wieder live eingespielt, was weiterhin den SCORN’schen 
Soundkosmos enorm bereichert. (9) Christian Maiwald 

SCUMBAG PHILOSOPHER 
It Means Nothing So It Means Nothing 
CD | Words On Music/Broken Silence | words-on- 
music.com | 28:13 | | Das US-Label Word On Music ist 
nicht nur für die Veröffentlichung des grandiosen WIRE- 
Tribut-Samplers „A Houseguest’s Wish: Translations Of 
Wire’s .Outdoor Miner'“ verantwortlich, sondern hat auch 
ein Herz für britische Bands, siehe FIEL GARVIE oder die 
Wiederveröffentlichungen von LUCY SHOW. Nun haben 
sie aber mit SCUMBAG PHILOSOPHER einen ganz großen 
frischen Fisch an Land gezogen. Die vierköpfige Band aus 
Norfolk klingt auf ihrem Debütalbum „It Means Nothing 
So It Means Nothing“ so, als gäbe es außer FALL, NIGH- 
TINGALES und WIRE keine weiteren Bands. Na gut, viel¬ 
leicht noch GANG OF FOUR, aber dann ist auch Schluss 
mit den musikalischen Referenzenpunkten. Hier werden 
alle Tugenden der genannten Bands vereinigt. Es knarrt 
und ächzt, trocken wird auf den Punkt gespielt, jenseits 
der üblichen Songstrukturen Strophe/ Refrain, und mit 
dem typisch britischen Humor - „God is dead so I listen 
to Radiohead“ - versehen geht es extrem kurzweilig durch 
neun Songs. Überhaupt sind die Songtexte schon eine 
Sache für sich, ob über „Scumbag philosopher“ wie Mar¬ 
tin Heidegger gesungen wird oder die „Social networking 
site“ wie „spacebook“, „facespace - empty corporate Slo¬ 
gan“ oder „Twatty“ auseinander genommen werden: „Add 
me - but I’m in the same room, friend me - but I’m sat 
next to you ... pimping, stalking, creeping, whoring, this is 
a getting a little bit boring“. Solche Schmutzfinken lob ich 
mir. (9) Kay Werner 

LAURA STEVENSON & THE CANS 

Sit Resist 

CD | Don Giovanni | dongiovannirecords | 38:58 

| | Laura Stevenson kommt aus einer sehr musikalischen 
Familie, hat doch ihr Großvater den internationalen weih¬ 
nachtlichen Gassenhauer „Little drummer boy“ geschrie¬ 
ben. Das mal nur am Rande erwähnt, verbrachte sie ihre 
musikalische Jugend mit der Band BOMB THE MUSIC 
INDUSTRY. Ihr Solo-Debütalbum „A Record“, das erst 
als Platte bei Asian Man Records angeboten wurde, nach¬ 
dem das Material digital über 25.000 Mal aus dem Internet 
gesaugt wurde, hatte mich begeistert. Umso glücklicher 
war ich, als ich bereits vor Monaten bei einem Mailorder 
die LP „Sit Resist“ entdeckte, zudem für einen modera¬ 
ten Preis. Meine Erwartungen waren ziemlich hoch ... und 
ich wurde nicht enttäuscht: „Sit Resist“ ist wie derVörgän- 
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V.A. The Astounding Freak Party - 
Dance Wlth The Ghoul 

10“ | Rigolboch | myspace.com/rigolbochricordz | | 

Einen Sampler mit dem Charakter eines guten Mixtapes 
bringt das relativ junge Label Rigolboch aus Frankreich. 
Zehn europäische Bands, zehn unveröffentlichte Tracks, 
exklusiv auf einer wunderhübschen 10“-Platte. Unter 
den Bands, allesamt aus dem Sixties-Garage-Umfeld, 
sind wenige große Namen, dafür gibt es dennoch sehr viel 
Qualitätsware. Berlins Acidfreaks #1, die MAGNIFICI- 
ENT BROTHERHOOD, die Wiener JAYBIRDS, eine ganze 
Reihe französischer Bands (SWAG, ROYAL PREMIERS, 
BLEW UP, MR. MERVEILLEUX), aus der Schweiz die sensa¬ 
tionellen ROYAL HANGMEN sowie das deutsch/französi¬ 
sche Ensemble KITCHENMEN mit King Khan-Orgelwun- 
derkind Fredovitch, dem König der Philicorda. Die Songs 
sind abwechslungsreich zusammengestellt und das Niveau 
halten alle Beteiligten recht hoch. Kein Song fällt ab, man 
kann, und das ist bei solchen Samplern eher selten, die 
Platte in einem Rutsch durchhören. Mehrmals sogar. (8) 

Gereon Helmer 

V.A. Buschmesser, Äxte und Alles! - 
Punkrock ut Kiel 

LP I Rotten Sprotten I rottensprottenentertain- 
ment@gmx.de | 42:00 | ) Eine feine Sache, was Rot¬ 
ten Sprotten Entertainment da aufVinyl vereint haben. Mit 
acht Bands gibt es einen Querschnitt der lokalen Szene in 
Kiel. Die erste Seite der LP huldigt dabei mit Coverversi- 
onen verblichenen Bands der nördlichsten Landeshaupt¬ 
stadt. Positiver Ausreißer sind AFFENMESSERKAMPF, die 
mit ihrer freien Interpretation das DOG EARED PAGES- 
Original als das entlarven, was es eigentlich ist: Schmie¬ 
riger Pop-Nonsens. Fies, aber lustig. Auf der B-Seite geht’s 
dann mit Eigenkompositionen weiter. Zwischen Oi!- 
Punk von SCHLOIDERGANG und dem wuchtigen Hard- 
core von VLADIMIR HARKONNEN sollte dabei jeder auf 
seine Kosten kommen, der mit Punkrock etwas anfangen 
kann.TACKLEBERRY fehlen natürlich nicht und mit einem 
unveröffentlichten Bonustrack von BONEHOUSE ist auch 
der Bogen zur alten Kieler Schule geschlagen. Das Ganze ist 
so kurzweilig, dass man verwundert ist, wenn man die LP 
schon wieder umdrehen muss ...Aber nicht nur die Musik 
überzeugt. Auch das Fanzine-artige Booklet, das den ersten 
300 Exemplaren beigelegt ist, zeigt, mit wie viel Herzblut 
der Sampler zusammengestellt ist. (8) Michael Schramm 

V.A. Dirty Water 2 - 
More Birth Of Punk Attitüde 

2CD | Year Zero | futurenoisemusic.com | | Der 

zweite Teil der vom britischen Musikjournalisten und DJ 
Kris Needs zusammengestellten Compilation, die versucht 
zu vermitteln, dass es Punk-Attitüde schon gab, bevor Punk 
als Musikrichtung, Idee und Jugendbewegung „offiziell“ 
existierte. Wie bei Teil 1 hat Needs dafür relativ offensicht¬ 
liche Proto-Punks mit weniger offensichtlichen Musi¬ 
kern/Bands/Künstlern kombiniert, der Bezug zu Punk ist 
also mal direkt, mal nur über ein, zwei Banden herstell¬ 
bar. Diese Form der Nachhilfe ist sowohl für alte Alles¬ 
wisser interessant, die Platten von allen hier vertretenen 
Bands im Schrank stehen haben, wie für Jünglinge - was 
gibt es für Musiknerds schöneres, als sich einen Abend lang 
durch ein dickes Booklet (86 Seiten, mit ausführlichen 
Linernotes von Needs) zu lesen und anschließend durch 


Wikipedia zu klicken? Waren bei Teil 1 „offensichtliche“ 
Vertreter der Gattung „They were punk before there was 
punk“ zu finden, wie MC5, STOOGES, NEW YORK DOLLS, 
ROCKET FROM THE TOMBS und Co., geht es bei Teil 2 
noch ein ganzes Stück tiefer in den Keller. Wenn die SEX 
PISTOLS Eddie Cochran coverten, kann der hier nicht feh¬ 
len. David Bowie? Ziggy Stardust nahm Punk vorweg. CAP- 
TAIN BEEFHEART? Don Van Vliet war ein genialer Eigen¬ 
brötler und damit irgendwie Punk. BIG STAR? Alex Chil- 
ton produzierte später die CRAMPS. DEATH? Schwarze 
Kids mit Gitarren, die Blaupause der BAD BRAINS. SUI- 
CIDE? Kompromisslos. FAUST? Kraut-Punk, wenn man so 
will. BLONDIE? Der frühe Flirt von Pop und Punk. BLUE 
CHEER? Härter als alle anderen zu ihrer Zeit. 39 teils obs¬ 
kure, längst vergessene Tracks, bei denen selbst Allesken- 
ner nachschlagen müssen. Mag sein, dass es Menschen gibt, 
die der Meinung sind, im Zeitälter der digitalen Wolke hät¬ 
ten sich Zusammenstellungen dieser Art überholt - ich 
widerspreche: Linklisten haben kein Leben. Wie Teil 1 auch 
essentielles Material in liebevoller, vorbildlicher Zusam¬ 
menstellung. (9) Joachim Hiller 

V.A. Live im Blau Vol. 1 

CD | Mes Music | mesmusic.org | 44:43 | | Das Cafe 
Blau ist Aushängeschild für internationalen Underground 
in Mannheim. In Wohnzimmeratmosphäre wird die 
Gitarre ausgepackt, mal leicht verstärkt, mal akustisch, mal 
solo, mal leicht, mal rhythmischer mit Band untermalt. Je 
mehr Leute auf der Bühne mitmischen, umso mehr klingt 
das alles nach charmanter LoFi-Produktion. Trotzdem gibt 
es nur wenige Ausnahmen, die mich aufhorchen lassen, 
wie der wirklich außergewöhnlich gute Beitrag von den 
BINOCULERS („Plates and cups“), unserem allseits belieb¬ 
ten TV Smith („Small rewards“) und das wohl härteste 
Stück auf dieser Zusammenstellung, „Bullets for breakfast“ 
von APACHOMATIC. So liebevoll diese Aufnahmen ausge¬ 
wählt wurden, ist diese CD wirklich nur dem engeren Sze¬ 
neumfeld des Cafe Blau und den treuen Fans aller betei¬ 
ligten Künstler zu empfehlen, die sich zudem bereits auf 
den kommenden Sampler mit Live-Mitschnitten von 2011 
vorfreuen dürfen. Live bedeutet für mich immer noch, ein 
Konzert vor Ort miterlebt zu haben, deshalb finde ich sol¬ 
che Veröffentlichungen überflüssig. Simon Brunner 

V.A. Rave On Buddy Holly 

CD | Fantasy/Universal | concordmusicgroup.com 
| 51:30 | | Tribute-Sampler sind ja immer eine heikle 
Angelegenheit. Oftmals sammelt sich viel talentloses 
Kroppzeug, um ehrfürchtig einem „Helden“ eine Reverenz 
zu erweisen. Das ganze Projekt versinkt dann üblicher¬ 
weise in der Ideenlosigkeit der Interpreten. Anders sieht 
es erfreulicherweise bei dem Sampler zu Buddy Hollys 
75. Geburtstag aus. Die Bandbreite der Künstler ist enorm 
groß, die Stilvielfalt riesig, der kreative Output ist (für eine 
Cover-Platte) enorm hoch. Lieder stinkt der Fisch, wie so 
oft, vom Kopf her, und die größten Namen erweisen sich 
auch als die grauseligsten Interpreten. Der einzige Total¬ 
ausfall ist gottlob das absolut unhörbare „It’s so easy“, mit 
dem ein gewisser Paul McCartney vermutlich eine der 
schlechtesten Aufnahmen seiner Karriere hinlegt. Inter¬ 
essanter sind etwa FLORENCE &THE MACHINE, die „Not 
fade away“ mit Industrial-Bayou-Flair ausstatten, STRO- 
KES-Sänger Julian Casablancas „Rave on“, das stark an Alan 
Vegas’ Noise-a-Billy erinnert, und der umwerfende Elek¬ 


tro-Rock’n’Roll eines Ce Lo Green bei „Baby you’re so 
square“. Der muffelige Lou Reed kläfft eine Dame namens 
„Peggy Sue“ an, Fiona Apple und Jon Brion schmachten 
sich bei „Everyday“ an, die DETROIT COBRAS haben den 
richtigen „Heartbeat“, und selbst ein Proll-Rocker wie Kid 
Rock lässt „Well ... Alright“ alright klingen. Ein interes¬ 
santer Sampler mit deutlich mehr Licht als Schatten, der 
Buddys gnadenlos gutes, zeitloses Songwriting in Ehren 
hält, gerade weil hier niemand vor Ehrfurcht erstarrt. (8) 
Gereon Helmer 

V.A. Skannibal Party Vol. 10 

CD | Black Butcher | madbutcher.de | 79:19 | | Zum 

zehnten Mal gibt es nun die Skannibal Party. Dieses Mal im 
schmucken Digipäkchen. Mad Mike Butcher hat wieder 23 
mehr oder weniger bekannte Ska-Vertreter aus aller Welt 
zusammengestellt. Und alle stehen natürlich in erster Linie 
hinter der Cable Street Beat-Sache, klar gegen Faschismus 
und Rassismus, worum es neben der Vorstellung vieler 
Bands für äußerst wenig Geld in erster Linie geht. Trotz des 
insgesamt hohen musikalischen Niveaus auf dieser Zusam¬ 
menstellung gilt mein persönliches Augenmerk den Bands, 
die sich trauen, sich vom traditionellen Ska zu entfernen. 
So sticht Sigi Maron alleine wegen der österreichischen 
Mundart heraus, der Sarkasmus und Zynismus ä la Ludwig 
Hirsch oder Wölfgang Ambros gekonnt im Offbeat verar¬ 
beitet. Energischer gehen auch die Brasilianer SÄO PAULO 
SKA JAZZ und die rockigen RIFFFS zur Sache. Die Italiener 
THE BANKROBBERS haben sich dem Singalong-Punk-Ska 
der amerikanischen MUSTARD PLUG angenommen und 
die schwedischen ORIGINAL HIGH FI VE haben passen¬ 
derweise den Stil der in den Neunziger Jahren erfolgrei¬ 
chen Landsleute LIBERATOR übernommen. Zum Schluss 
gibt es noch eine schöne moderne Pop-Ska-Nummer von 
den amerikanischen T.U.G.G. Insgesamt möchte ich diese 
Reihe mal loben für die erfolgreiche Mühe, eine Sparten¬ 
musik ohne wirklich große kommerzielle Erfolge über all 
die Jahre zu fördern. Die Jubiläumsnummer 10 der „Skan¬ 
nibal Party“ wäre doch ein guter Anlass: Wann können wir 
mit der Box mit allen zehn Compis rechnen? (10) 

Simon Brunner 

V.A. Swing Diskoteka 

CD | Eastblok Music | eastblokmusic.com | | Jetzt also 
Electro-Swing. Warum auch nicht? Ein bisschen Jazz-Raf¬ 
finesse täte der meisten Club-Musik heute gut und nichts 
gegen produktives Wühlen in der Vergangenheit. Einen 
seltsamen Beigeschmack hat es aber schon, wenn die 
Jugendlichen von heute auf zeitgemäß getrimmte, aber die 
letztlich gleichen Melodien tanzen wie ihre Großeltern. Da 
stehen wir also nun nach all den Jahrzehnten vermeint¬ 
lich subversiver und innovativer Subkultur. Die allermeis¬ 
ten Tracks auf diesem Sampler sind erstens gut produziert 
und zweitens auf Dauer ziemlich eintönig. Das ist schade, 
denn die besseren Stücke lassen ahnen, dass sich diesem 
Stil-Mix, mit ein bisschen mehr Mut und etwas weniger 
Schielen auf den Dancefloor, die eine oder andere inter¬ 
essante Facette abringen ließe. So strandet der Sampler im 
Niemandsland zwischen Club und Musikliebhaber-Regal. 
Seine Bestimmung findet er dann wohl als Hintergrundbe¬ 
schallung für topmoderne Jugendliche, wenn sie wippend 
vor dem Schrank stehen und das Outfit für den Abend aus¬ 
suchen - auf genau die Art, die seit Großeltern-Tagen Sitte 
ist. (7) Ferdinand Praxi 
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ger keine Sommerplatte, auch wenn sich manch fröhlich¬ 
leichte Melodie einschleicht, die auch von THROW THAT 
BEAT IN THE GARBAGECAN hätte sein können. „Master 
of art“ und „The healthy one“ sind hervorragende Indie- 
pop-Nummern, die sofort ins Ohr gehen. Aber ich freue 
mich darauf, Lauras Musik in den stürmischen und regne¬ 
rischen Herbsttagen zu hören, denn unabhängig von den 
Texten ist hier so viel Gefühl, Melancholie und Sehnsucht 
zu spüren. Die Instrumentierung der CANS reicht von 
spartanischem Piano über Streicher- bis hin zu Bläserar¬ 
rangements. Die charmant-krachigen LoFi-Momente, wie 
sie auf „A Record“ immer wieder durchgekommen sind, 
fallen diesmal produktionsbedingt leider fast aus. Ledig¬ 
lich „The wait“ geht in diese Richtung, was aber auch wie¬ 
der die musikalische Bandbreite über Indie, Punk, Folk etc. 
beweist. Durch die eigenwillige Interpretation der Musiker 
um Laura mit ihrer einzigartigen Stimme ist „Sit Resist“ 
wieder etwas ganz Besonderes geworden. Und ich hoffe 
weiter, LAURA STEVENSON &THE CANS irgendwann mal 
in einem kleinen Club in Deutschland zu sehen... (9) 

Simon Brunner 


sehe Arrangements, dazu - im Gegensatz zu BLINK-182 
- gute und politische Texte. Für mich gehören SYG auch 
mit „Burning At Both Ends“ zu den besten Punkbands der 
Gegenwart. Auch wenn Fans der härteren Gangart bes¬ 
ser auf die alten Alben oder Bands wie SUCH GOLD und 
HOLDTIGHT! zurückgreifen sollten. (8) David Schumann 

SELFISH HATE 

Unbreakable 

CD 1 District 763 1 myspace.com/district763records 

| | Und schon wieder eine Veröffentlichung auf Dis- 
trict763. Sie scheinen eine Vorliebe für Hardcore nach 
„Kassler Art“ zu haben. Eigentlich gilt das Gleiche wie 
auch bei der SHOTGUN SHELL-CD. Hinzu kommt, dass 
der Beat down Anteil etwas mehr ist, aber der Wechselge¬ 
sang etwas weniger. Bei dieser Band ist zu lesen, wer auf NO 
TURNING BACK und TERROR steht, komme voll und ganz 
auf seine Kosten, was ich nicht unterstreichen kann. Ich 
weiß nicht, was sie sich zu Hause als eine TERROR- oder 
NTB-Scheibe reinziehen, aber es muss definitiv was ande¬ 
res sein. (4) Andreas Zengier 


SLIM WILD BOAR & 

HIS FORSAKEN SHADOW 

The Lovesick, The Guilty & The Drunk 

10“ | Klzmiaz | myspace.com/kizmiazrecords | | 

Auch in Frankreich scheint es scheinbar irgendwelche 
Loser-Typen zu geben, die ihr gescheitertes Leben in Form 
von Outlaw-Country-Bhies Revue passieren lassen bezie¬ 
hungsweise abfeiern. Im Falle von SLIM WILD BOAR & HIS 
FORSAKEN SHADOW jedenfalls gesellt sich noch eine gute 
Prise Spaghetti-Western-Sound dazu, was die Sache etwas 
spannender und teilweise „epischer“ macht. Genauso, wie 
die Tatsache, dass die Instrumentierung über die genrety¬ 
pische hinausweist und man auch diverse Tasteninstru¬ 
mente und Percussions heraushört. Außerdem schön, die 
teilweise mehrstimmige Gesangsführung, die stellen- und 
überraschenderweise etwas an ältere Bonnie Prince Billy 
Sachen erinnert. Die Texte?! Tja, was will man bei so einem 
Plattentitel erwarten... Saufen, Frauen, Mord und Totschlag 
halt, und ewiges Außenseiter tum. Keine schlechte Angele¬ 
genheit. Dafür, dass ich derzeit kaum auf so einen Sound 
stehe, kann die Band ja nichts... (7) Alex Strücken 


SEAPONY 

Go With Me 

CD | Hardly Art/Sub Pop/Cargo | hardlyart.com | 
34:49 | | „I am so low when you go / I miss you every 
day / I wish you would stay“, so einfach kann ein Liebes¬ 
lied sein. Davon finden sich auf „Go With Me“ einige, auch 
wenn diese eher traurig sind. SEAPONY singen über das 
Verlassenwerden, Vermissen - und dabei wollte ich erst 
schreiben, dass mich das Album ziemlich fröhlich stimmt. 
Tut es trotzdem. SEAPONY orientieren sich an dem, was 
es im Moment recht häufig in der Indiepop-Szene zu 
hören gibt: leise, hübsche Melodien und teilweise schon 
fast niedlichen Gesang mit schlichten und einfachen Tex¬ 
ten. SEAPONY fügen dem üblichen Lala aber doch ein paar 
nette Ideen hinzu, wenn es öde zu werden droht, kommt 
eine neue Melodie dazu oder sie klatschen fröhlich im Takt. 
Das ist schöne Urlaubsmusik, so am Strand, wenn die Ruhe 
endlich mal einkehrt. SEAPONY beruhigen, versprechen, 
dass alles besser werden kann, aber erstmal sind hier Her¬ 
zen gebrochen, wieso genau, das sagen sie aber nicht. Wer 
Zoey Dechanei (SHE&HIM) gern zuhört, wird auch SEAP¬ 
ONY mögen. (7) Julia Brummert 


SKA’N’SKA 

Gunshot Fanfare 

CD | Down the Road | ska-n-ska.com | | Und wie¬ 
der e inmal Ska-Punk im Dienste der Revolution. In mei¬ 
ner allerersten Ox-Rezension fand ich eine sehr ähnlich 
auftretende Band ziemlich gut. Dass SKA’N’SKA aus Stock¬ 
holm mir nicht so richtig gefallen wollen, ist also wohl nur 
Altersgriesgram. Und deswegen sollte es niemand ernst 
nehmen, wenn ich schreibe, dass SKA’N’SKAs politische 
Einstellung und Musik in etwa so hintergründig sind wie 
ihr Name. Und wenn ich pauschal behaupte, dass bei sol¬ 
chen Bands in der Regel die Leute ganz vorne stehen, die in 
ihrem Leben mehr Longpapers als Buchseiten in den Hän¬ 
den hatten, dann darf man das getrost als bösartigen, völlig 
überzogenen Zynismus interpretieren. (5) Ferdinand Praxi 


SEPTEMBER LEAVES 

Friensdship Manifesto 

CD | Brühl | bruehl-records.de | 37:56 | | Schöne 
Musik, die an ruhigere WEAKERTHANS-Stücke erinnert, 
mit diesen aber nicht zu verwechseln ist. SEPTEMBER LEA¬ 
VES haben etwas Eigenständiges. Bestimmt. „Friendship 
Manifesto“ ist deren zweites Album und beinhaltet zehn 
Songs. Beim ersten Anhören merkt man, was für ein Poten¬ 
zial in dieser Band steckt. Und umso häufiger man die CD 
abspielt, umso mehr gibt es zu entdecken. Einfach nur 
schön! (8) Christoph Parkinson 


SHOTGUN SHELL 

Attitüde 

MCD 1 District 763 1 myspace.com/district763records 

| | Hier mm die Veröffentlichung der SHOTGUN SHELLS 
in Form einer 8-Song-CD inklusive Intro und Outro. Sie 
gründeten sich 2005 im hessischen Fulda und haben nach 
einigen Line-up-Problemen sechs Jahre später ihren ersten 
Output namens „Attitüde“ veröffentlicht. Etwas, worauf 
die Jungs wohl sehr Wert legen, denn in dem Infosheet zur 
CD kann man lesen, dass ihre Intention M*sik zu machen 
nur aus einem Grund bestand und zwar Hardcore von der 
Straße, für die Straße. Bekanntlich sehen die Straßen in 
fremden Städten und Ländern anders aus beziehungsweise 
wird hier Hardcore nach Art „deutscher Straßen“, spezi¬ 
ell in Kassel, gespielt, soll heißen RYKERS , BRIGHTSIDE 
und, um aktuelle Namen zu nennen, STILL SCREAMING 
lassen grüßen. Schneller Hardcore mit Wechselgesang und 
Singalongs und natürlich dazu passenden Textpassagen wie: 
„Sometime you get judged / Sometime is payback time / 
Sometime you get fücked by all the pain that you caused!“ 
Viel Spaß beim Abrechnen. (4) Andreas Zengier 

SET YOUR GOALS 

Burning At Both Ends 

CD | Epitaph | epiuph.com | | SET YOUR GOALS 
waren für mich neben THE WONDER YEARS und FOUR 
YEAR STRONG eine der ersten und wichtigsten Bands der 
Neuzeit, die Hardcore und Pop-Punk fusionierten und so 
zwei relativ gegensätzlichen Genres neues Leben einhau¬ 
chen konnten. Vor allem „Mutiny“, das erste Album der 
Band aus der Bay Area, ist bis heute in seiner Dynamik und 
Energetik nahezu imerreicht. Danach begann mit „This 
Will Be The Death Of Us“ eine musikalische Identitätssu¬ 
che, irgendwo zwischen härteren und noch melodischeren 
Songs, welche SYG jetzt mit „Burning At Both Ends“ abge¬ 
schlossen zu haben scheinen. Von den reinen HC-Songs des 
letzten Albums ist nicht mehr viel übrig geblieben, eben¬ 
falls nicht von der jugendlichen Unbekümmertheit auf 
„Mutiny“. Ich könnte mir gut vorstellen, dass viele Fans der 
letzten Platten durchaus mit Enttäuschung auf „Burning 
..." reagieren werden - zu harmlos und poppig klingt das 
Album auf den ersten Blick - mir persönlich geht es aller¬ 
dings anders. Songs wie „Product of the 80s“ sind so großer 
Pop-Punk, wie ich ihn seit den ersten Alben von BLINK - 
182 nicht mehr gehört habe. Wahnsinns-Hooks, dynami- 


SHINING 

VII: Född Förlorare 

CD | Spinefarm | spinefarm.fi | 41:47 | | Niklas Kvar- 
forth, Mastermind der schwedischen Black Metaller SHI- 
NING, nicht zu verwechseln mit den Blackjazz-Terroristen 
aus Norwegen, nimmt 
für sich in Anspruch, den 
Begriff „Suicidal Black 
Metal“ geprägt zu haben, 
neigt offensichtlich zu 
Drogen- und Alkoholex¬ 
zessen und ist für Kon¬ 
zerte mit dem Verteilen 
von Rasierklingen an das 
Publikum und Anwen¬ 
dung derselben bei sich 
selbst bekannt. Oder er 
kotzt seinem Bassisten 
einfach mal ins Gesicht. 
Das mag man nun alles furchtbar Punk oder einfach dusse¬ 
lig finden, musikalisch haben SHINING mit ihrem siebten 
Album aber ein Meisterwerk abgeliefert, das so gar nicht 
zu obigem Bild passen will. „Född Förlorare“ heißt „Gebo¬ 
rene Verlierer“ und zeigt die Band weit entfernt von Stan¬ 
dard-Schwarzmetallern, vielseitig, grundsätzlich melan¬ 
cholisch gestimmt, oft ruhig mit Piano, akustischer Gitarre 
oder Melotron-Begleitung, während nur gelegentlich und 
unvermittelt Raserei, Blasts und Kälte Einzug halten. Kvar- 
forths heiserer Gesang erzeugt Gänsehaut und seine dea- 
nen Passagen sind voller Sehnsucht und Leidenschaft, 
manchm al sogar zärtlich vorgetragen. „Född Förlorare“ ist 
episch und progressiv - OPETH oder ...THE 3RD AND THE 
MORTAL lassen grüßen - trotzdem ganz anders und eigen, 
auf jeden Fall voller Gefühl und ausschweifender Traurig¬ 
keit. Fantastisch. (10) Dr. Oliver Fröhlich 

SHABAZZ PALACES 

Black Up 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | | Ishmael „But¬ 
terfly“ Butler aka Palaceer Lazaro aus Seattle, hatte in den 
Neunziger Jahren großen Erfolg als Kopf der DIGABLE 
PLANETS und Frontmann der alternativen HipHop-For¬ 
mation CHERRYWINE. Mittlerweile scheut er eher die 
Öffentlichkeit, gibt weder Interviews noch veröffentlicht 
er Fotos von sich und der Band, geschweige denn, dass er 
verriete, wer noch alles an dem Kollektiv SHABAZZ PALA¬ 
CES beteiligt ist. All dies bleibt im Dunkeln. Was bleibt, ist 
HipHop von der experimentellen Sorte. Die Songs strahlen 
eine schlichte, minimalistische Ästhetik aus, düster domi¬ 
niert der Beat, der Gesang tritt galant zurück und nimmt 
einen mit, auf eine wundersame, beatgeschwängerte Reise. 
Allein die in Samt und Gold gewandete CD-Umhüllung 
find ich ein bisschen zu viel des Guten, aber die muss man 
sich ja auch nicht anhören. Beide von SHABAZZ PALACES 
selbst produzierten Vorgänger-EPs wurden ebenfalls noch 
mal auf Sub Pop, einem eher ungewöhnlichen Label für 
diese Musiksparte, wiederveröffentlicht. (8) Jenny Kracht 

SHELS 

Plains Of The Purple Buffalo 

CD | Shelsmusic | shelsmusic.com | 76:48 | | Klas¬ 
sische Musik ist nicht so mein Ding, doch Einzelaspekte 
daran sind interessant. Die riesige Pauke etwa, ein Monster 
von Bassdrum, das so niederfrequent wummert, dass ich 
mich frage, warum Doom- und Post-Metal-Bands nicht 
schon längst mit so was arbeiten: Ein Schlag, und bis in die 
letzte Reihe wackeln die Köpfe. Mit ähnlichem Wumms 
geht es im knapp achtminütigen Opener „Joumey to the 
plains“ von SHELS los, und das passt zum cinemascopi- 
schen Sound der Formation um Mehdi Safa. Der war einst 
bei der UK-Hardcore-Band MAHUMODO, lebt aber mitt¬ 
lerweile in Kalifornien. Wem RED SPAROWES und NEU- 
ROSIS schon zu bombastisch sind, der dürfte an SHELS 
(die man eigentlich *shels schreibt) kaum Gefallen finden. 
„Plains OfThe Purple Buffalo“ hat mehr als andere Relea¬ 
ses aus diesem breitgefächerten Genre eine soundtrack- 
hafte Wirkung. Mag sein, dass man Alben wie dieses in 20, 
30 Jahren so kitschig findet, wie es einem heute mitYES, 
GENESIS und anderem Prog-Rock-Zeug aus den Sieb¬ 
zigern geht, vielleicht aber erreichen einige Releases des 
Genres aber auch den zeitlosen Status von PINK FLOYD- 
Alben. Möglich, dass SHELS dies mit ihrem neuen, zweiten 
Album gelingt, für dessen Genuss man sich Zeit und Ruhe 
gönnen muss. (8) Joachim Hiller 

SHOULD 

Like A Fire Without Sound 

CD | Words On Music/Broken Silenc«; | words-on- 
music.com | 40:59 | | Manchmal weckt Musik selt¬ 
same Assoziationen. Kindheitserinnerungen an end¬ 
lose Beobachtungen von im Sonnenlicht umherwirbeln¬ 
dem Staub zum Beispiel. Oder an das dunkle Rot, das zu 
sehen ist, wenn die pralle Sonne bei geschlossenen Augen 
auf das Gesicht scheint. Ja ja, schon klar, blödes sentimenta¬ 
les Gelaber, aber genau daran erinnert das dritte Album des 
Duos SHOULD aus Baltimore. Und die Texte passen selt¬ 
samerweise auch noch dazu: „And I think I heard silence 
/ For the first time it hit me / That I had nothing more 
/ That I was going home“. „Like A Fire Without Sound“ 
fließt ruhig, angenehm plätschern Gitarre, Percussion und 
Gesang, ohne zu irgendeinem Zeitpunkt zu belangloser 
Elevator-Musik zu mutieren. Dreampop? Slowcore? Pop¬ 
gaze? Egal. Einfach verdammt schöne Musik zum zufrie¬ 
den Zurücklehnen und die Welt vergessen. Hoffentlich las¬ 
sen sich Marc Ostermeier undTanya Maus für ihr nächstes 
Album nicht wieder 13 Jahre Zeit. Allerdings hat sich das 
Warten ja wirklich gelohnt. „Like A Fire Without Sound“ 
rotiert jedenfalls erst mal in der Endlosschleife. Und der 
Backkatalog wartet ja schließlich auch noch mit zwei 
Alben. (9) Anke Kalau 

SILVER COCKS 

s/t 

LP | White Zoo | whitezoorecords.com | | Rom hat 

eine breit gefächerte (Glam-) Punk-Szene und White Zoo 
Records ist das Hauslabel dieser Szene, das mit den SILVER 
COCKS auch direkt den Gewinner des diesmaligen römi¬ 
schen Langspiel-Punkrock-Reigens vorlegt. Da die Nähe 








Italiens zum ehemaligen Jugoslawien jedem bekannt sein 
dürfte, dem an dortigen Stränden einmal ein Kampfflug¬ 
zeug das Handtuch verrutscht hat, nehmen sich die SILVER 
COCKS nun auch musikalisch des Nachbarn an und knal¬ 
len uns einige massiv PEKINSKA PATKA-geprägte Jugo- 
KBD-Knaller um die Ohren, ganz international im Geiste 
der Blauhelme allerdings auf Englisch. (7) Dirk Klotzbach 

SISTER 

Hated 

CD | Metal Blade | metalblade.de | | SISTER kom¬ 
men mit „Hated“ gerade passend zu meinem persönli¬ 
chen Hairspray-Metal-Revival um die Ecke. Wären MÖT- 
LEY CRÜE mittlerweile keine Botox-Greise und Pomos- 
tars, Blackie Lawless’ Hirn nicht vom jahrzehntelangen 
Drei-Wetter-Taft-Abusus vernebelt und hätte Sebastian 
Bach von SkKID ROW nicht ins Operettenfach gewechselt, 
würden sich deren neue Tonträger, gäbe es denn welche, so 
anhören. Schon die ersten Takte vom Opener „Radioac- 
tive misery“ erinnern schwerstens an DR. FEELGOOD und 
so geht es in einer Tour weiter. Das ist mit Sicherheit nicht 
jedermanns Paar Plateaustiefel, aber mir gefallt das. Natür¬ 
lich höre ich schon die Unkenrufe, die den Schweden von 
und zu Guttenbergsches Plagiatsverhalten vorwerfen, aber 
mal ehrlich, wer will in diesem Genre denn etwas wirk¬ 
lich Neues?! Und deswegen haben SISTER bis hin zur Wahl 
der Bandnamens alles richtig gemacht. Für die feiste Pro¬ 
duktion haben sie Tobias Lindeil, der auch schon bei den 
Sleaze-Königen HARDCORE SUPERSTAR an den Reglern 
saß, angeheuert, die Frisuren sitzen und die Songs kicken 
genauso gut wie die der großen Vorbilder. Also bitte, gebt 
dem Nachwuchs eine Chance. (7) Joni Küper 

SLIME THE BOOGIE 

Echo Park 

CD | Smail Shock | myspace.com/smailshockpro- 
ductions | 32:48 | | Erst die Kleine, dann die Große. 
SLIME THE BOOGIE gehen den guten alten Weg des Plat- 
tenveröffentlichens. Erst also schiebt man die Single als 
Appetizer vorneweg und legt dann die CD nach. Ich muss 
zugeben, dass mich die 7“ nicht besonders stark beein¬ 
druckt hat, bei den vorhegenden zwölf Songs ist das aller¬ 
dings etwas anders. Irgendwie hat mich der mächtige Boo- 
gie-Slime dann doch in seine Fänge bekommen und das 
liegt bestimmt nicht nur an der gewohnt guten Produktion 
im Studio von ZACK ZACK/SHOCKS-Smail. Vielleicht 
brauchen die Berliner einfach etwas mehr Zeit, bevor man 
merkt, dass es sich hier um eine ganz hervorragende Punk- 
rock-Band handelt, die ihre Einflüsse nicht von der rotzge¬ 
tränkten Berliner Straße holt, sondern eher von den Punk¬ 
bands, die Ende der Siebziger durch New Yorker Garagen 
gestrichen sind und durch diese hübsch coole Stimme von 
Sängerin Lehua Lii Ludlow noch diesen gewissen Pop-Tick 
bekommt, den man auch bei BLONDIE, den AVENGERS 
oder MARTHA AND THE MUFFINS findet. Lohnt sich. (7) 
Gary Flanell 

SMOGTOWN 

Incest & Pestilence 

LP | Modern Action | modernacdonrecords.com 

| | SMOGTOWN sind zurück, endlich, muss man sagen, 
denn wer hätte das schon noch zu hoffen gewagt. Ich 
habe ihre erste Platte, „Führers OfThe NewWave“, ver¬ 
ehrt und tue es noch heute und sicher bin ich da nicht 
der Einzige. Die BEACH CITY BUTCHERS waren eine der 
Bands, die die ganze Hostage Records-Welle großartiger 
O.C.-Punkbands angetrieben haben, die vor etlichen Jah¬ 
ren (vor allem) durch das 3rd Generation Nation-Fanzine 
gerollt ist. Sie haben um sich herum mit ihrem Fandub 
Smog City Wavers einen völlig einzigartigen Kult aufge¬ 
baut, haben mit „Domesticviolenceland“ eine ebenso fan¬ 
tastische zweite LP veröffentlicht und waren dann plötz¬ 
lich weg. Hostage Records sollte ihnen irgendwann fol¬ 
gen und auch das 3rd Generation Nation existiert nur noch 
im Internet. Woran es auch liegen mag, und ich denke, das 
Label Modem Action Records hat sicher seinen Teil zur 
Wiederbelebung der Szene in O.C. und Umgebung beige¬ 
tragen, SMOGTOWN sind als eine von vielen Bands wie¬ 
der zurück und mit ihnen etliche neue Bands. So öffne ich 
nun also das Schmuckstück und nach einem ersten Hauch 
Kokosnussduft der limitierten „Surf Wax Edition“ bla¬ 
sen mich SMOGTOWN mit „Ignored news“ gleich wie¬ 
der zurück in die Realität. Anscheinend hat sich da über 
die Jahre der Abwesenheit noch einiges mehr an Hass bei 
Chavo und Kollegen angestaut, als früher schon vorhanden 
war. Danach geht die Geschichte genauso großartig wei¬ 
ter wie damals, als sie mit „I Am The Cancer“ angefangen 
hat. Eigentlich kommt es einem vor, als wären sie nie weg 
gewesen, denn die komplette erste Seite befindet sich auf 
dem Niveau der ersten Platte. Die zweite Seite hat dagegen 
durchaus auch mal schrägere, ungewohnte Töne zu bieten, 
was schon der Beginn der zweiten Seite, das DISCHARGE- 
Cover „Hear nothing, see nothing, say nothing“ beweist, 
denn so was dürfte in der Form noch nicht zu hören gewe¬ 
sen sein, wobei das darauf fol¬ 
gende „Let’s string up the new 
marketeers“ schon wieder 
genau das hält, was der Titel 
verspricht. Nachdem SMOG¬ 
TOWN jetzt zurück sind, wird 
übrigens bald auch wieder 
Hostage Records folgen, zwei 
neue Releases stehen schon 
fest. (9) Dirk Klotzbach 

SMOOTH BEANS 

At Low Fyah! 

CD | Liquidator | liquida- 
tormusic.com | 31:45 | | 

Eines vorweg, das spanische 
Label Liquidator beweist in der 
Aufmachung ihrer Veröffentli¬ 
chungen einfach Geschmack. 

Als Plattenkäufer weiß ich 
derartiges Coverartwork sehr 
zu schätzen. Öffnen wir also 
die Dose, um an die SMOOTH 
BEANS zu kommen. Das junge 
Gemüse ist erst zwei Jahre alt 
und hat sich in dieser kurzen 
Zeit in Spanien einen Ruf als 
exzellente Live-Band in Sachen 
jamaikanischer Musik erspielt. 

Ihr Bandname könnte fast als 
Metapher zu ihrer Interpre¬ 
tation von Ska, Reggae und 
Rocksteady dienen. „At Low 
Fyah" hat viel leichten Pop- 
Charakter, wie sie manch gute 
Reggae-Nummer aus dem 
Hause Trojan in den Siebzi¬ 
ger Jahren hatte und nicht zu 
Unrecht kommerzielle Char¬ 
terfolge feierte. Nun ist das 
lange her und die Musikland- 
schaff hat sich ziemlich ver¬ 
ändert, allerdings gibt es nach 
wie vor Leute, die authenti¬ 
sche Musik zu schätzen wis¬ 
sen. Beim Hören dieser kur¬ 


zen Platte denke ich mir, dass die moderneren Stücke wie 
maßgeschneidert zum begnadeten Sänger und viel zu früh 
verstorbenen King of Ska Desmond Dekker gepasst hät¬ 
ten. Das Debütalbum der SMOOTH BEANS ist eine her¬ 
vorragende Scheibe und ich hoffe, weil ja trotz mancher 
Pop-Anleihe die Musik ziemlich traditionell gebheben ist, 
dass sich die Spanier mal zum Riverside Stomp oder Feu¬ 
erwerks Open Air in die Reduit in Mainz-Kastel verirren 
werden. Dass mir die traditionelle Schiene trotz musika¬ 
lisch hohem Niveau und außerordentlich gutem Songwri- 
ting auf Dauer dann doch nicht so zusagt, ist auch schon 
das Einzige, das ich bei diesem gelungenen Erstling der 
SMOOTH BEANS zu bemängeln habe. (8) Simon Brunner 

SHONEN KNIFE 

Free Time 

CD | Damnably | damnably.com | | Nun also gibt es das 
2010er-Album der japanischen Kult-All-Girl-Band SHO¬ 
NEN KNIFE auch bei uns. „Free Time“ klingt, wie man es 
erwartet: kompromiss¬ 
loser Pop-Punk, catchy 
und überzuckert, ab und 
an von ein paar Metal- 
Riffs durchbrochen. 
Wie die erklärten Vor¬ 
bilder RAMONES oder 
MOTÖRHEAD macht 
die Band auch Jahr¬ 
zehnte nach dem Debüt - 
album keine Anstalten, 
neue musikalische Hori¬ 
zonte zu erkunden. Aber 
wozu auch, wenn man 
das, was man seit nun schon 30 Jahren macht, immer noch 
so gut drauf hat? SHONEN KNIFE klingen immer noch 
hungrig auf mehr und schütteln Ohrwurmmelodien aus 
den Ärmeln, als sei es das Einfachste der Welt. Selbst das 
Bandkonzept, das in der Verbindung von Bubblegum Punk 
und J-Pop-Cuteness liegt, wirkt erstaunlich unverbraucht. 
Die Japanerinnen altern in Würde. (8) Jan-Niklas Jäger 

SLOAN 

The Double Cross 

CD | Yep Roc/Cargo | yeproc.com | 33:53 | | Hand¬ 
werk hat goldenen Boden. Ginge es nach diesem Spruch, so 
wären SLOAN wohl alle finanziellen Sorgen los. Ihr Hand¬ 
werk ist es, perfekte Powerpop-Songs zu schreiben, zu 
spielen und aufzunehmen, und das beherrschen sie meis¬ 
terlich. Das Doppelkreuz im Titel steht dafür für XX, also 
die römische 20. Und ebenso viele Jahre sind sie nun mit 
SLOAN aktiv. Lang genug, um eine verblüffende Eigenstän¬ 
digkeit entwickeln zu können, aber auch, um kenntnis¬ 
reich Details aus 50 Jahren Rockgeschichte in den Band¬ 
sound einzuweben, ohne dass es schulmeisterlich klänge. 
Chris Stamey und Peter Holsapple von den DB’s gingen zu 
Beginn der Achtziger ähnlich vor, und „The Double Cross“ 
gefällt mir in der Tat fast so gut wie deren sensationelle 
erste Platten. (8) Gereon Helmer 

SUBURBAN DISASTER 

s/t 

CD | myspace.com/suburbandisaster | | SUBUR¬ 
BAN DIS ASTER kommen aus Vorarlberg in Österreich und 
ganz so desaströs, wie der Name es vermuten lässt, klin¬ 
gen die Jungs dann doch nicht. Neun Songs befinden sich 
auf dieser selbstproduzierten CD und die sind gar nicht so 
schlecht. Die musikalischen Vorbilder, die sicher ab und 
an mal auf dem Plattenteller der fünf Jungs ihre Runden 
drehen, klin gen durch: Streetpunk, Rock’n’Roll, Hardcore 
und ein bisschen Oi! und das ist dann wohl auch der Mix, 
den SUBURBAN DISASTER präsentieren wollen. Ihr kriegt 
die Scheibe direkt bei der Band - einfach mal die Jungs via 
MySpace anschreiben. (7) Sebastian Walkenhorst 

THESOULLESS 

Isolated 

CD | Earache | earache.com | 32:59 | | Dass sich der 
Bekanntheitsgrad einer Band namens IGNOMINIOUS 
INCARCERATION bei einem derartigen Zungenbrecher- 
Namen nur schwer vergrößert, hegt auf der Hand, denn 
mit Mund-zu-Mund-Propaganda ist das dann so eine 
Sache. Also musste ein neuer, leichter zu merkender Name 
her, den man mit THE SOULLESS nun auch gefunden hat. 
Zumindest vorerst, denn angeblich steht schon eine Band 
gleichen Namens aus Amerika in den Startlöchern, um 
den Briten das Leben mit rechtlichen Schritten schwer zu 
machen. Kommen wir also zu vorliegender Platte, solange 
wir noch können. „Isolated“ wildert vollkommen unge¬ 
zwungen im Bereich des melodischen Death Metal, kom¬ 
biniert mit wuchtigen Grooves und Dampfwalzen-Mosh- 
gewittern, die denen von AS I LAY DYING nicht ganz 
unähnli ch sind, allerdings nicht ganz deren Klasse errei¬ 
chen. Dennoch: Zehn der gebotenen elf Stücke machen 
gehörig Spaß, denn insbesondere der Sound scheppert 
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schön amtlich aus der Anlage und lässt alle beteiligten Ins¬ 
trumente ordentlich zur Geltung kommen. Die unfassbar 
kitschige Akustik-Instrumental-Ballade „13th morning“ 
geht jedoch absolut gar nicht. Den dafür verbrauchten 
Speicherplatz auf der CD kann man getrost als vollkom¬ 
men verschwendet betrachten. Davon abgesehen jedoch 
eine ordentliche Vorstellung der Briten. (7) Jens Kirsch 

SYNDROME 

Floating Veins 

CD | ConSouling Sounds | consouling.be | 30:43 

| | SYNDROME ist das aktuelle Solo-Projekt des bel¬ 
gischen Künstlers und Musikers Mathieu Vandekerck- 
hove (AMENRA, KINGDOM, SEMBLER DEAH), „Floating 
Veins“ die erste Veröffentlichung unter diesem Namen. 
Er entwirft darauf soundtrackige, ambienthafte Musik - 
Klanglandschaften so kühl, karg und kreidebleich wie nur 
irgendwas. Das Album erinnert in seiner introspektiven 
und doomigen Art an das jüngst veröffentlichte „Tunnel 
Blanket“ von THIS WILL DESTROY YOU. Sirrende Drones 
spannen endlose Weiten auf, die beeindrucken, einschüch¬ 
tern, ängstigen. In Hallfahnen gewickeltes Schlagwerk 
schleppt sich unermüdlich, aber verloren durch die end¬ 
losen Flächen und Spannung erzeugenden Monotonien. 
Beeindruckend opulent und erhaben! Konstantin Hanke 

SPLICE 

Lab 

CD | Loop | loopcollective.org | | Alex Bonney (Trom¬ 
pete, Elektronik), Robin Fincker (Tenorsaxophon, Kla¬ 
rinette), Pierre Alexandre Tremblay (Bass, Gitarre, Elek¬ 
tronik), sowie der vierte im Bunde, (Schlagzeuger) Dave 
Smith, haben eine nicht zu überhörende Tendenz zu klas¬ 
sischen Jazz-Arrangements. Diese reichern sie partiell mit 
diversen sich überlagernden Beats, elektronischen Ver¬ 
kapselungen, Saxophon, Klarinette und Trompete an. Die 
Songs gestalten sich minimalistisch, reduziert und manch¬ 
mal ein bisschen bedrohlich. Dabei entlocken sie i hr en 
Instrumenten imgewöhnlich schräge Töne, mischen diese 
mit Knacken, Rauschen und Raunen. Nebenbei gehört das 
Quartett dem Londoner Loop Collective an, welches aus 
verschiedensten Medienschaffenden besteht, die sich seit 
1996 mit Filmkunst und Artverwandtem beschäftigen und 
außerdem ein experimentelles Festival veranstalten. (7) 

Jenny Kracht 


sss 

Problems To The Answer 

CD | Earache/Soulfood | earache.com | 41:34 | | Da 

haben sie aber ganz schön lange gebraucht, für eine Band, 
deren Musik auf einen Lebensstil mit schnellem Brett unter 
den Füßen, schnellem Pulver in der Nase und daraus fol¬ 
genden schnellen Synapsenschaltungen im Hirn schlie¬ 
ßen lässt. Drei Jahre ist der Vorgänger „The Dividing Line“ 
bereits alt, so wird das nichts mit der Vormachtstellung im 
Neo-Stop’n’go-Hardcore-Thrash, den ich den Engländern 
mal prophezeit habe. Das nehme ich vorerst eh mal wie¬ 
der zurück, denn SSS könnten viel mehr knallen, als sie 
es hier auf ihrem dritten Album tun. Zur Hälfte haben sie 
wunderbar knackige Attacken mit erinnerungswürdigen 
Riffs und Melodien aufgenommen, denen aber genau so 
viele Rohrkrepierer gegenüberstehen, die die Slam-Mus¬ 
keln nicht mal zucken lassen. Das Leben ist kurz, da muss 
man viel, viel schneller auf den Punkt kommen. Kurze Auf¬ 
merksamkeitsspannen müssen Zack Zack Zack gewon¬ 
nen werden. Mein Vorschlag für die nächste Platte: Ballast 
abwerfen, maximal 20 Minuten thrashen und das dann auf 
eine 10“ pressen. (7) Andre Bohnensack 

STATIC VOID 

Monosyllabic 

CD | Cobra/Widespread | ws-distribution.com/cxr 
| 24:24 | | Neue Supergroup mit ehemaligen Mitglie¬ 
dern von TEAMKILLER und SIRENS, die mich ziemlich 
stark an den Hardcore der frühen Neunziger und Bands 
wie OUTSPOKEN oder MOUTHPIECE denken lässt. Das 
Debüt der Nichtdebütanten kommt völlig ohne Knallef¬ 
fekte aus und ist eher auf Langfristigkeit angelegt, da man 
eingängige Slogans und platte Refrains meidet, dafür aber 
geniale und eingängige Riffs zimmert. Ein Song wie „Half 1 
besteht daher problemlos den Test der Zeit und wird auch 
in ein paar Jahren noch zünden, weil STATIC VOID fernab 
von aktuellen Trends agieren, und daher werden sich wohl 
reichlich smarte Fans für die Songs der Edger finden. (7) 

Thomas Eberhardt 

STEINKIND 

Etappe 011 

CD | FubAk Entertainment | steinkind-shop.de | | 

Brachial-tanzbarer Elektro-Punk aus Leipzig mit deut¬ 
schen Texten. Allerdings weniger im hanseatisch - urba - 
nen AUDIOLITH- Sinne, sondern, der Herkunftsort legt es 
nahe, eher aus der Dunkelecke.Trotzdem scheint man beim 
STEINKIND mit ausuferndem Humor und wohl entspre¬ 
chender Trinkfestigkeit gesegnet, so dass für das STEIN- 
KIND weniger Orkus oder Ox, als vielmehr die (zumindest 
noch online existierenden) Kollegen vom Bodystyler und 
Co. zuständig sind. Wie auch immer, bemühen wir Ver¬ 
gleiche, tun dem potenziell interessierten Käufer zu ver¬ 
anschaulichen, was ihn (oder sie) auf der dritten STEIN- 
KIND-CD (die ersten beiden habe ich wohl verpasst, na 
ja, ist ja auch nicht meine Bushaltestelle) erwartet. Frühe 
MINISTRY, nein, besser noch REVOLTING COCKS las¬ 
sen sich assoziieren, aber auch etwas NDW Ecke DAF, und 
NINE INCH NAILS, meinetwegen. Darüber hinaus kann 


das STEINKIND eine textliche Nähe zum DEICHKIND 
nicht leugnen. Gleiche Art Holzhammer-Gesellschafts¬ 
kritik (wo sie Recht haben, haben sie natürlich Recht), die 
übrigens, wie auch die Musik von STEINKIND, gemacht ist 
für Leute, die zwar Lust auf Sex haben, aber nüchtern zu 
schüchtern und, homoerotisch gesehen, zu wenig mucki- 
budenaffin für den EBM-Floor sind. Zusätzlich erfüllt der¬ 
lei Musik sicherlich den Zweck, sich im schnöden Büro- 
und Sparkassenalltag von all den Sesselfurzerkollegen 
abgrenzen zu können, was die ganze Sache mit der Ausbil¬ 
dung nicht weniger frustrierend macht: endlich im letz¬ 
ten Lehrjahr angekommen, muss man feststellen, dass das 
kümmerliche Gehalt immer noch nicht zur Finanzierung 
der nötigen Wochenend-Alkoholika und einer DEPECHE- 
MODE-Karte auf einmal reicht. (6) Andre Pluskwa 

STEAKNIVES 

Devil Inside 

LP | White Zoo | whitezoorecords.com | | Steakmes¬ 
ser gibt es viele, jene aus Samoa, meist einzeln anzutref¬ 
fen, aber auch jene aus dem Saarland, Kinder der Familie 
Simons. Jetzt also auch aus Rom und durchaus verwandt 
mit den entfernten Nachbarn. Dass aber die TOYOTAS auf 
irgendeiner ihrer Touren Kin der mit italienischen Damen 
gezeugt haben, die jetzt die unveröffentlichten Frühwerke 
ihrer Eltern herausbringen, war dennoch nicht zu erwar¬ 
ten. Wie es mit Kindern oft so ist, dauert es natürlich ein 
wenig, bis diese flügge sind und eine eigene Identität ent¬ 
wickelt haben, solange haben halt die Alten das Sagen. (6) 
Dirk iGotzbach 


THESTRIGGLES 

Striggcatmummy 

2LP | Noise Appeal | noiseappeal.com | | Das Band¬ 
info, das mir zur Abwechslung mal erzählen will, wie grau¬ 
sig THE STRIGGLES sind, macht einem die Jungs eigentlich 
sympathisch: musikalisch ist das auch größtenteils durch¬ 
aus annehmbar. Da werden basslastige Riffs gepumpt, die 
mal an PRIMUS oder an die Energie der frühen CLUTCH 
erinnern, angereichert mit Noise oder elektronischen 
Sperenzchen. Auf Seite C findet sich dann ein 20-minü- 
tiges Monotoniemonument namens „Tyro“, das mit sei¬ 
nen ständig wiederkehrenden Figuren an ähnlich gela¬ 
gerte Stücke von SHELLAC erinnert, auch wenn hier das 
Auflösen der zuvor aufgebauten Spannung eher beschei¬ 
den ausfallt. Das Problem dieser Platte ist leider der Gesang, 
der genauso abwechslungsreich, aber penetrant aufge¬ 
setzt daherkommt. Mal klingt er nach WEEN oder Zappa, 
mal wird in Mike Patton-Manier gecroont („Dino“), nur 
um Klassen schlechter, mal erinnert es gar an Pfeifenbands 
wie die BANANAFISHBONES. Nichts davon passt aber zur 
Musik, und irgendwann gehen einem die ganzen Ironie- 
zaunpfahle, mit denen hier gewunken wird, auf die Brezel. 
Sorry, Jungs. Nicht meine Baustelle. (4) Stefan Gaffory 

NICOLAS STURM 

Doppelleben 

CD | Omaha | omaha-records.de | 36:02 | | LoFi- 
Indie-Folk-Pop. Klingt konkret und doch ist nicht sicher, 
was damit gemeint ist. So ist es auch mit den Texten auf 
„Doppelleben“: Geschickt stapelt Nicolas Sturm tausend¬ 
fach gehörte und gesagte Alltagsfloskeln und -Beschrei¬ 
bungen, ohne dass man sich im Klaren darüber ist, wo das 
alles hinführt. Dazwischen englische Zitate/ Satzfetzen. 
Das Cover der ebenfalls „mehrsprachigen“ STEREO TOTAL 
fällt dadurch erst spät auf. Die Verbindung von Sturms 
lakonischer Stimme und den von eigenwilligem Humor 
durchzogenen Bildern, die aus den Textcollagen entstehen, 
macht den Reiz des Albums aus. Der reduzierte Zwei-Per- 
sonen-Bandsound, den Nicolas Sturm und sein Sidekick 
Jeremy Dhöme fabrizieren, passt perfekt. Akustikgitar¬ 
ren, ab und an ein fiepsendes Keyboard und ein reduziertes 
Schlagzeug - mehr brauchen die beiden nicht. Für große 
Melodien wird eben kein Orchester benötigt, wie „Caro¬ 
line“ und „Träumungsschlussverkauf 1 beweisen. Klingt 
nicht konkret genug? Dann die MySpace-Seite besuchen. 
Das hier ist zu gut, um unentdeckt zu bleiben. (8) 

Michael Schramm 


SUBMERGED 

Before Fire I Was Against Other People 
CD | Ohm Resistance /Cargo | ohmresistance.com | 
53:16 | | Alle Regler nach oben gedreht - eine Speziali¬ 
tät des Hauses Ohm Resistance, dessen Inhaber als SUB¬ 
MERGED schon seit längerem in eigener Sache unterwegs 
ist. Auch bei seinem neuem Album wird den Ohren keine 
nennenswerte Pause gegönnt und mit verschiedenen Spiel¬ 
arten düsterer Bassmusik (Dub, Breakcore, Drum&Bass, 
Dubstep, Industrial) in unterschiedlichen Zusammenstel¬ 
lungen malträtiert. Von den Song-Ideen bis zum Sound- 
Design ist das alles schwer überzeugend und ein ziemli¬ 
cher Ritt. Nur ist das auf Dauer ein wenig erschöpfend, was 
gerade dann auffallt, wenn wie im abschließenden Bastard 
„Dead“ Justin Broadrick eine JESU-mäßige Gitarrenspur 
beisteuert und deren angenehme Räumlichkeit wieder 
unter stampfenden Beats begraben wird. Aber eigentlich 
ist das genau der Punkt, den man bei SUBMERGED ebenso 
mögen kann: Keine Kompromisse, alles niederwalzen. (6) 
Christian Maiwald 


SUBVASION 

Lost At Funfair 

CD | Major Label | majorlabel.de | | Bereits seit über 
zwei Dekaden sind Cellist Rizio und Schlagzeuger Scheng, 
auch bekannt als GUTS PIE EARSHOT, auf den Bühnen 
im In- und Ausland unterwegs. Was anfangs als fünfköp¬ 
fige Band begann, reduzierte sich zu ebenjenem Duo. Sie 
entwickelten ihren eigenen, ganz besonderen, rein instru¬ 
mentalen Stil, Cello und Schlagzeug in Songs zu vereinen, 
deren Spektrum sich von Punk über Hardcore bis hin zu 
Drum’n’Bass ohne Bass, Breakbeat und analogem Techno 
erstreckt. Die Zusammenarbeit mit vielen verschiedenen 
Künstlern lag den beiden immer sehr nahe, so kam es, dass 
sie eines Tages auf Elena (L.N/A) und ihren Electribe tra¬ 
fen. Diese Verbindung fruchtete so sehr, dass daraus nach 
einiger Zeit ein neues Projekt entstand - SUBVASION war 
geboren. Ihrer GPE-Maxime „Techno ohne Technik“ blei¬ 
ben Scheng und Rizio also bei diesem Projekt nicht treu, 
vermischen nun ihren unverwechselbaren Musikstil mit 
L.N/As treibenden Elektro-Beats. Energetischer, parti - 
ell/orientalisch gewandeter Breakcore mit Punk-Wurzeln 
und Hang zur Melancholie verbindet sich mit elektrisie¬ 
rend facettenreicher Live-Elektronik. Das Resultat kann 
sich nicht nur hören lassen, nein, es geht durch Mark und 
Bein, lässt Hintern und Hüften im Takt zucken. Das Trio ist 
ab September auf Release-Tour. (9) Jenny Kracht 

SUICIDE SILENCE 

The Black Crown 

CD | Century Media | centurymedia.de | 39:35 | | 

Will man „The Black Crown“ adäquat beschreiben, muss 
man sich eigentlich nur eine Mischung aus den Bands 
der Gastsänger Jonathan Davis (KORN) und Frank Mül¬ 
len (SUFFOCATION) vorstellen. Das liest sich grauen¬ 
haft, klingt auf Platte aber absolut stimmig. Wie schon auf 
dem Vorgänger „No Time To Bleed“ wenden sich SUICIDE 
SILENCE weiter vom Genre-Einerlei ab und fusionieren 
erneut das Beste aus Death und New Metal zu einem Dea- 
thcore-Gemisch, das wesentlich eigenständiger ausfällt als 
das vieler Kollegen. Nicht zuletzt liegt das daran, dass sie 


eben nicht nur Death Metal mit Breakdowns spielen, son¬ 
dern unüberhörbar von SLIPKNOT und KORN beeinflusst 
sind. Puristen bekommen bei New Metal-Zwischenspie- 
len wie in „Cross-eyed catastrophe“ und dem KORN-Ref- 
rain in „Wimess the addiction“ sicherlich das kalte Kotzen, 
alle anderen freuen sich über ein gleichermaßen eingängi¬ 
ges und atmosphärisches wie auch knüppelhartes Album, 
das so gekonnt über den Deathcore-Tellerrand blickt, wie 
es zuletzt nur BRING METHE HORIZON gelang. (8) 

Andreas Kuhlmann 

_TTT 



FRANKTURNER 

England Keep My Bones 

CD | Xtra Mile/Epitaph | epiuph.com | 44:06 | | 

Frank Türner ist seit dem Release von „Poetry Of The 
Deed“ (2009) fitst ununterbrochen unterwegs gewesen. 

Der sympathische Eng¬ 
länder tourte als Sup¬ 
port von GASLIGHT 
ANTHEM, SOCIAL DIS¬ 
TORTION sowie FLOG- 
GING MOLLY und ande¬ 
ren in den USA, besuchte 
mehrmals Australien und 
trat natürlich auch auf 
den Bühnen Kontinen¬ 
taleuropas und Englands 
auf. England stand aller¬ 
dings nicht allzu häufig 
auf seinem Tourplan, was 
nicht verwundert, schließlich ist er dort schon länger ein 
kleiner Star, der große Clubs und kleine Hallen füllt und 
sich nicht erst einen Namen erspielen muss. In den letz¬ 
ten Jahren entfernte sich Frank so dank seiner Welttou¬ 
ren immer mehr von seiner Heimat und „England Keep 
My Bones“ ist seine Art und Weise damit umzugehen. Und 
das ist gar nicht kitschig gemeint, denn die Platte ist kein 
stumpfer Lobgesang auf England. Vielmehr deutet der Titel 
„England Keep My Bones“ auf ironische Art und Weise an, 
dass der englische Boden Franks Knochen haben könne, 
wenn er unter der Erde liege, dass er zu Lebzeiten aber lie¬ 
ber die Welt erkunden wolle. Dieser trägt er auf „England 
Keep My Bones“ viele englische Geschichten vor. Zum Bei¬ 
spiel, wenn er im autobiografischen „Wessex boy“ von sei¬ 
ner Jugend erzählt oder in „Peggy sang the blues“ über 
seine Tante singt, die ihn mit zehn beim Pokern zum ersten 
Mal so richtig betrunken machte. Wegen dieser Geschich¬ 
ten ist „England Keep My Bones“ wesentlich persönli¬ 
cher als „Poetry OfThe Deed“. Während es auf Letzterem 
darum ging, die Szene zu kommentieren, öffnet sich Frank 
hier mehr. Er lässt den Hörer an sich heran und erzählt ihm 
berührende Geschichten auf einem Album, das musika¬ 
lisch ruhiger und nicht mehr so schnell und so folkig ist 
wie der Vorgänger. (8) Lauri Wessel 


TELEPHONES ROUGES 

Radiocontrol 

10“ | Mama Vynila | mamavynilarecords.com | | Die 

Band mit dem französischen Namen kommt mitnich¬ 
ten aus dem Mutterland jener Sprache, sondern aus Pon- 
tevedra in Galizien, dem nordwestlichsten Zipfel Spani¬ 
ens also, knapp oberhalb von Portugal. Ihr Label Mama 
Vynila wiederum sitzt am anderen Ende des Landes, in 
Barcelona. Gegründet 2007, veröffentlichten TELEPHO¬ 
NES ROUGES 2007 und 2008 in Eigenregie und Kleinauf¬ 
lage zwei Demos, die vorliegende 5-Song-10“ ist somit die 
erste „richtige“ Veröffentlichung, auf der sich neben vier 
spanisch betitelten Songs auch einer mit dem deutschen 
Titel (und Text) „Du bist dran“ findet. Hat das wohl mit der 
Vorliebe für Krautrock zu tun? Die hört man den Liedern 
nur am Rande an, eher hat das was von SONICYOUTH, BIG 
BLACK, Noiserock, aber auch dissonante Wave-Punk- und 
sehr gegenwärtige Post-Rock-Einflüsse finden sich. Eine 
ungewöhnliche Band, wie sie sich vielleicht nur in provin¬ 
zieller Abgelegenheit entwickeln kann. Wer seinen Gitar¬ 
renrock gerne noisig und Late-Eighties-like hat, sollte den 
Anruf auf dem roten Telefon entgegennehmen. (8) 

Joachim Hiller 


THE TIPS 

High Sobriety 

CD | Rotlicht /Broken Silence | rotlichtrecords.de | 
45:36 | | Die Ska-Band THE TIPS aus Neuss wurde 2008 
gegründet von Aljoscha Thaleikis, ehemals Gitarrist der 
Deutschpunk-Band FAHNENFLUCHT. Die 14 Titel auf 
ihrem Debütalbum „High Sobriety“ liegen weit entfernt 
von dem, das man landläufig von einer deutschen Ska- 
Band mit Punk-Wurzeln erwarten würde. Statt Tempo 
wird hier auf dezente Art und Weise eine große musika¬ 
lische Bandbreite von Ska, Punk, Soul, Reggae und etwas 
Dub extrem cool von einer dreiköpfigen Band umgesetzt. 
Die Songs und die Produktion erinnern an andere Trios 
wie POLICE oder BEAUTIFUL GIRLS, welche ebenfalls 
in den genannten Metiers zu Hause sind. Darüber hinaus 
gefallen mir auch die kleinen Funk- und Powerpop-Sprit- 
zer, die hier und da auftauchen. Für reine Ska-Fans dürfte 
dieses Album vielleicht zu glatt und poppig klingen, ich 
finde es genau richtig. (8) Kay Werner 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

THERE FOR T0M0RR0W 

The Verge 

CD | Hopeless | hopelessrecords.com | | Die Zeiten, 
in denen THERE FOR TOMORROW eine Band unter vie¬ 
len waren, die auf der damaligen Pop-Punk-Welle gesurft 
sind, dürften mit „The Verge“, dem neuen Album der 
Band aus Orlando, Florida, definitiv vorbei sein. Das Pro- 
blem: THERE FOR TOMORROW sind dadurch nicht unbe¬ 
dingt besser geworden. Beim neuen Album handelt es sich 
tun eine emotionale Rockplatte im weitesten Sinne - was 
immer das auch bedeuten mag. Die Songs sind melodisch, 
durchaus ansprechend komponiert und der - immer mal 
wieder an TAKING BACK SUNDAY erinnernde - Gesang 
ist auch nicht der schlechteste seiner Art. Mir erschließt 
sich bloss das Gesamtkonzept der Band nicht wirklich. So 
ist „The Verge“ weder richtig gut noch schlecht, aber das 
waren THERE FOR TOMORROW ja auch zu Pop-Punk- 
Zeiten nie. Die Mittelmäßigkeit haben sie auf jeden Fall 
erfolgreich aufs neue Album gerettet. (6) David Schumann 

TRAFFICA.M. 

A Beautiful Sight 

CD | Plastic Frog | plasticfrogrecords.com | 48:52 | | 

Kristalliner und brillanter Dark Wave mit leichten Cold- 
Wäve-Reminiszenzen, der die besten Momente der frü¬ 
hen CLAN OF XYMOX - zu deren besten Zeiten auf dem 
britischen Label 4AD - mit den dunklen Soundscapes von 
GIRLS UNDER GLASS, PSYCHE, SECTION 25 und Gary 
Numan/TUBEWAY ARMY verbindet. Die Synthies haben 
einen tiefen Hall und tragen die Songs gemeinsam mit kla¬ 
ren und stoischen Bassiines. Da ist nichts zu viel und die 
Akzente sind minimalistisch und perfekt in Szene gesetzt. 
Es gibt keinen unnötigen Ballast, sondern die Reduk¬ 
tion auf die Essenz eines Sounds, wie er primär Anfang der 
Achtziger auf Labels wie beispielsweise Yellow Ltd. veröf¬ 
fentlicht wurde, bestimmen die Songs. Der Gesang fügt 
sich perfekt in den Sound ein und erinnert in einigen 


Momenten, so beim Song „Everyday“, ein wenig an Dave 
Gahan, als dieser seine dunkle und morbide Phase auf dem 
DEPECHE MODE-Album „Songs Of Faith And Devotion“ 
auslebte. Ab und zu klingt das Duo aus dem Rheinland wie 
die fulminanten WEIMAR GESANG („Like in a mirror“) 
aus Italien, die Mitte der Achtziger Jahre so etwas wie Kult- 
status hatten. „A Beautiful Sight“ setzt in Sachen Dark Wave 
sicherlich den Standard für dieses Jahr und wird eines der 
Highlights sein. Generell sollte man sich intensiver mit den 
Veröffentlichungen auf Plastic Frog Records beschäftigen, 
das zwar über einen überschaubaren Backkatalog verfögt, 
aber mit beispielsweise TRAFFIC A.M., ATOMIC NEON, 
BRIGADE ROSSE oder GABRIELLE’S WISH immer wieder 
ein sehr gutes Gespür für die richtigen Sounds und Aus¬ 
wahl von Bands beweist. (9) Markus Kolodziej 

THE THIRD SOUND 

s/t 

CD | A Records/Cargo | 35:00 | | Aus ihrer bisherigen 
Bandgeschichte ist sicherlich das Auffälligste der Berüh¬ 
rungspunkt mit Anton Newcombe, den man von BRIAN 
JONESTOWN MASSACRE kennt. Aber noch beeindru¬ 
ckender ist das vorliegende Album, das in einem netten 
Cover wenig Hinweise auf die Psychedeliker gibt, die den 
Sound zu verantworten haben. Die fünfköpfige, multina¬ 
tionale Band sendet ihre Sounds aus Berlin in die Welt und 
man könnte es als New Psychedelic bezeichnen, was den 
Hörer gleich mit dem Opener „At heavens gate“ um die 
Ohren gehauen wird. Zwischendurch erinnern die Sound¬ 
scapes an „The American metaphysical circus“ auf deren 
ersten Album von THE UNITED STATES OF AMERICA 
(1968). Nach mehrmaligem Durchhören sind es eher THE 
JESUS AND MARY CHAIN, die mit einer Neofolk-Rakete 
in das 21. Jahrhundert teleportiert wurden. Gut gemacht. 
Hammer-Album, das überzeugt. (8) Thomas Neumann 

TOTAL CHAOS 

Battered And Smashed 

CD | Concrete Jungle | concretejimglerecords.com 

| | Okay, gibt es einen Mohawk- oder Spikes-Träger, der 
noch nichts von TOTAL CHAOS gehört hat? Die brandneue 
Platte steckt voller Smash-Hits und der absolute Überhit 
ist „That’s the story of my life“. Aber auch „Goin’ down“, 
der mich an RUTS und RANCID erinnert, ist ein Killer. Mit 
„Du siehst scheiße aus“ haben die Amis auch einen halb¬ 
deutschen Song auf der Scheibe: „Du bist so häßlich, you 
fückin’ prick“. Großartig. Beim Blick aufs Bandfoto kann 
ich mir ein Schmunzeln nicht verkneifen. Das Cover zeigt 
einen Cop, der einem Punk die Fresse vollhaut. Hartes Bild. 
Der Punk ist Leadgitarrist Shawn Smash.Top-Scheibe (9) 
Sebastian Walkenhorst 


TRAINWRECK 

If There’s Light, It Will Find You 

12“ I Rockstar/Vitriol | rockstarrecords.de | 15:42 

| | „Unstoppable“ hätte man diese knapp 16 Minuten auf 
vier Songs auch taufen können. Denn das sind TRAINW¬ 
RECK. Besetzungswech¬ 
sel, aktive Zweitbands, 
Live-Präsenz, weit zer¬ 
streute Wohnorte und 
das allgemeine Leben 
mit seinen Eigenheiten 
- all das lässt diese Band 
entweder kalt oder sie 
wandeln es in ihre Songs 
um, welche immer wie¬ 
der genau da hingehen, 
wo es besonders weh¬ 
tut: ins Herz. Mit ehr¬ 
lichen Texten inklusive 
schönen Querverweisen und den für TRAINWRECK übli¬ 
chen Linernotes. Dazu ein erneut verbesserter, aber immer 
noch staubtrockener Sound von ihrem Hausproduzen¬ 
ten Christoph von The’7 9 Sound in Köln. Musikalisch 
wirken die vier Songs etwas weiter, ausdefinierter, melo¬ 
discher und abwechslungsreicher. Hier etwas tapping, da 
etwas gezupft, hier ein feiner Melodiebogen, welcher aus¬ 
schließlich über Delay funktioniert, da eine schöne Stei¬ 
gerung mit ins Rockige übergehend. Nicht nur den Songs, 
sondern auch TRAINWRECK tut dies imgemein gut, denn 
sie haben somit das geschafft, was sie sich (siehe Interview) 
zum Ziel setzten: sich nicht selbst zu kopieren. Natür¬ 
lich geht es auch weiterhin nach vorne, doch wurde der 
„Knüppelanteil“ deutlich zurückgeschraubt und variiert 
mehr mit rockigem Drive. Auch findet man in den neuen 
Songs Überraschungen, die man auf älteren Releases kaum 
oder gar nicht zu hören bekam. Bestes Beispiel ist „Thoms 
and shroud“, welcher mit einem Midtempo-Stampfer im 
Mittelteil aufwartet und dessen episches Finale im ENVY- 
Style einem die Haare zu Berge stellt. Natürlich gelten 
TRAINWRECK bereits selbst als Referenz und, wenn ich 
dann ENVY schreibe, bekomme ich genauso ein schlechtes 
Gewissen, wie wenn ich jetzt CONVERGE schreibe, an wel¬ 
che mich der Moshpart aus „Crooked rooms“ und das Ende 
von „Piano gigante“ gleichermaßen erinnert. Und wer jetzt 
Schlechtes denkt: Hau ab! Abgerundet wird das Ganze von 
einem Layout mit drei austauschbaren Covermotiven. Und 
für die Nerds gibt es eine Pre-Order (100), eine offizielle 
(1.000) und eine Release-Show-Pressung (34). Wie gut 
harte Musik doch sein kann, wenn die nötige Portion Herz 
dahinter steckt. „IfThere’s Light It Will Find You“ zeigt dies 
eindrucksvoll. Unstoppable! (10) Michael Echomaker 

TONGAN DEATH GRIP 

Chula Vista 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Es ist schon einige 
Zeit her, als ich die erste TONGAN DEATH GRIP-Single 
höchstselbst in Peters gut sortierten Bauchladen erwor¬ 
ben habe, und schon damals konnte mich die Band mit 
ihren kurz und knappen „Pop Punk muss auch heute noch 
kein Schimpfwort sein“-Knallern überzeugen. Inzwi¬ 
schen brennen die Mal-wieder-Kanadier aber auch noch 
das DICKIES-Feuerwerk gekonnt ab und zündeln mit „Hit 
After Hit“ der BRIEFS. Dass sie damit bei mir an der rich¬ 
tigen Adresse sind, dürfte jedem klar sein, der meine Lob¬ 
hudeleien und Beschimpfungen sonst so liest. Das Niveau 
jener Jahrhundertplatte der BRIEFS zu erreichen, ist ohne¬ 
hin unmöglich, aber sich derer anzunehmen, gibt Bonus- 
punkte. (8) Dirk Klotzbach 

THE TRADITIONALS 

Steel Toe Anthems 

CD | Impact | impact-records.de | | Aus der Stahl- 
stadt Pittsburgh kommen die Schwergewichtskämpfer 
THE TRADITIONALS. Hier gibt es nichts Neues, sondern 
altbewährten US-Oi! der besseren Art. Was die vier Arbei¬ 
tersöhne hier abliefem, ist mittlerweile die fünfte Platte 
und schon die vierte auf Impact Records. Also auch dort 
scheint es traditionell voranzugehen. Finde ich immer gut, 
solche Sachen, so was zeugt von einer gewissen Bodenhaf¬ 
tung und Beständigkeit. Die beiden Harris-Brüder haben 
ein Händchen für coole Singalongs und Melodien. Ihr soll¬ 
tet bei „How have you been“ und „Not gonna change“ die 
Boxen lauter drehen. Sehr schön übrigens die Widmung 
der Platte an die Mutter der beiden Harris-Söhne. Wer bei 
dem Namen THE TRADITIONALS etwas anderes vermutet 
als Working Gass Oi! und Blue-Collar-Pride, der wird bit¬ 
ter enttäuscht sein... oder ist einfach naiv. (9) 

Sebastian Walkenhorst 
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TOMBS 

Path Of Totality 

CD | Relapse | relapse.com | 57:36 | | An dieser 
Platte hat man als Hörer schwer zu schlucken, so viel steht 
bereits nach nur wenigen Sekunden fest. Ein im positiven 
Sinne fieses Intro mündet in einen Sound irgendwo zwi¬ 
schen Black Metal und Noise der Marke NEUROSIS, eine 
Mixtur, die sich nicht nur spannend best, sondern auch 
so klingt. Von Vergleichen mit WOLVES IN THE THRONE 
ROOM ist jedoch Abstand zu nehmen, denn wo jene in 
ihren Soundlandschaften jederzeit noch eine gewisse 
Nachvollziehbarkeit erkennen lassen, überraschen TOMBS 
oftmals mit abruptem Umschwenken in experimen¬ 
telle Gefilde. Plötzlich werden im bildlichen Sinne mas¬ 
sive, schleppende Riff-Wände erschaffen, nur um selbige 
einen Moment später brachial einzureißen. Mäandernde 
Langsamkeit und wahnsinnige Geschwindigkeit sind also 
die beiden Eckpfeiler, zwischen denen sich die Amerika¬ 
ner nach Herzenslust austoben und sich selbst dabei offen¬ 
sichtlich keinerlei Grenzen aufzuerlegen gedenken. Gut so! 
(8) Jens Kirsch 
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URGE OVERKILL 

Rock&Roll Submarine 

CD | UO/Cargo | urgeoverkill.com | 39:16 | | URGE 
OVERKILL? Richtig, das waren doch die, die dank „Pulp 
Fiction“ und ihrem Neil Diamond-Cover „Girl, you’ll be 
a woman soon“ mal für fünf Minuten berühmt waren. Zu 
dieser Zeit sah es mal kurz so aus, als ob die aus Chicago 
stammenden UO - die zuerst bei Touch & Go ihre Platten 
veröffentlichten, später ging es dann zu Geffen - im Main¬ 
stream angekommen wären, bis dann die Heroinsucht von 
Johnny „Blackie Onassis“ Rowan dem Traum vom Ruhm 
Mitte der Neunziger den Todesstoß versetzte. 2001 nahm 
Sänger/Gitarrist Nash Kato zwar ein sehr kompetentes 
Soloalbum auf, aber URGE OVERKILL waren mehr oder 
weniger aus dem kollektiven Bewusstsein verschwunden, 
wenn man nicht gerade mal wieder über „Pulp Fiction“ 
stolperte. Und jetzt eine „Reunion" - Onassis ist natür¬ 
lich nicht dabei, aber dafür die eigentlichen Kreativkräfte 
Kato und Eddie „King“ Roeser, die mit „Rock&Roll Sub¬ 
marine“ da anknüpfen, wo sie mit „Exit the Dragon“ und 
„Saturation“ aufgehört hatten. Dementsprechend gibt es 
genug Leute, die es lieber gesehen hätten, wenn UO abge¬ 
taucht geblieben wären mit ihrem Rock&Roll-Untersee- 


boot, denn so richtig zeitgemäß ist das Herumreiten auf 
denselben Hardrock-Riffs und Melodien ihres Klassiker- 
Albums „Saturation“ nun wirklich nicht mehr, zumal das 
Songwriting insgesamt etwas fragmentarisch wirkt. Aller¬ 
dings haben Kato und Roeser selbst in diesem etwas deso¬ 
laten Zustand immer noch weitaus coolere und einpräg¬ 
samere Sounds zu bieten als jüngere Vertreter der Genera¬ 
tion Rawk. UO klingen zwar etwas angefressen und vom 
Zeitgeist gebeutelt, dennoch ist „Rock&Roll Submarine“ 
erfreulich sexy und knackig ausgefallen, selbst wenn man 
damit nicht wirklich an die glorreiche Frühphase anknüp¬ 
fen kann. (7) Thomas Kerpen 

UFO GESTAPO 

Grandemissair 

LP | Streaks | streaksrecords.de | | Hm, weil die Jungs 
angeblich nicht kiffen, soll’s kein Stoner-Rock sein? Na 
gut, Sludge-Noisecore tut’s als Bezeichnung ebenso, auch, 
weil’s für reinen Stoner einfach zu wenig relaxt klingt. 
Die Noise- und Feedback-Attacken reißen das Ganze aus 
der Langweiler-Ecke, ebenso wie der Retro-Synthesi- 
zer, der zarten Gemütern hoffentlich auf die Nerven geht. 
Wer nur kurz in die Stücke skippt, wird zuerst einmal nur 
eine Menge BLACK SABBATH, tiefergelegte Gitarren und 
einen Beldoppten hören, der auf ein Brett geschnallt die 
Wand anschreit, verpasst aber den Irrsinn, der die Platte 
über die graue Masse erhebt. Trotz anfänglicher Skepsis 
(schließlich habe ich meine CHURCH OF MISERY-Lektion 
gelernt), haben diese Franzosen neben dem Garagentouch 
und ihrem Humor noch irgendwas Besonderes. Würde ich 
zu gerne nach einem 4-Sterne-Studiolifting hören, dann 
wär’s hundertprozentig tödlich. Kann man definitiv gut 
dazu verwenden, tun trotz Regenwetter die Kiemen zum 
Kicken auf die Straße zu treiben. (8) Kalle Stille 

UNEARTH 

Darkness In The Light 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 38:45 | | Sie kön¬ 
nen es einfach nicht! Sie werden es wohl nie schaffen, nur 
einen einzigen schlechten Song zu schreiben. Auch auf 
dem fünften Album in ihrer 13-jährigen Bandgeschichte 
bestechen UNEARTH mit alten Trademarks und können 
doch wieder mit Neuerungen aufwarten. UNEARTH neh¬ 
men den Hörer mit Songs über Schicksalsschläge („Last 
wish“), Angst und Depression („Equinox“), Wut auf die 
Regierung („Watch it burn“) und - mein Anspieltip - „The 
fallen“ mit auf eine Reise, in der sie sich auf die Stärken 
ihres Klassikers „The Uncoming Storm“ besinnen. Neu 


sind zugleich die cleanen Vocals von Gitarrist Ken Susi, 
der sich in „Watch it burn“, „Shadows in the light“ und 
„Overcome“ auch ans Mikro wagt und einen interessan¬ 
ten Gegenpart zuTrevor Phipps derber Röhre darstellt. Den 
musikalischen letzten Schliff und den nötigen Druck in der 
Produktion verpasste dem Quintett abermals Adam D., den 
man inzwischen ja schon fast als Haus- und Hofproduzent 
der Band bezeichnen darf. Unglaubliche Band, großartiges 
Album! (9) Tobias Ernst 


THE UNDERGROUND 
RAILROAD TO CANDYLAND 

Know Your Sins 

CD | Recess | recessrecords.com | 36:49 | | Todd 
Congelliere ist nicht nur der Betreiber von Recess Records, 
sondern nach den famosen F.Y.P. und TOYS THAT KILL 
schon seit geraumer 
Zeit auch Kopf von THE 
UNDERGROUND RAIL¬ 
ROAD TO CANDYLAND. 
Im Gegensatz zum wil¬ 
den Punkrock der frü¬ 
heren Bands konnte 
man schon dem vorhe¬ 
rigen TURTC-Album 
„Bird Roughs“ von 2010 
anhören, dass Todd und 
Band, nun, „erwachse¬ 
ner“ geworden sind. Statt 
ungestüme Pop-Punk- 
Songs zu shredden, wird hier elaborierter, leicht psyche¬ 
delischer Power-Pop-Punk mit Einflüssen aus Rockabilly, 
Psychedelic Rock, Surf, LoFi-Garage und Punk gespielt, der 
aber nie verkrampft und ernst wirkt, sondern mit großem 
Spaß und sehr locker gespielt ist - die Fun-Komponente 
vonTodds früheren Bands kommt hier auch nicht zu kurz. 
Aber auch wer auf BRIEFS und CUTE LEPERS steht, sollte 
sich für TURTC begeistern können. Statt eines normalen 
Booklets liegt ein kleines kopiertes Heftchen mit Zeich¬ 
nungen bei, das an die Missionierungstraktate bekloppter 
Sekten erinnert. (8) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 



VAGI NATO WN 

LSD 

LP | Kizmiaz | myspace.com/kizmiazrecords | | Lus¬ 
tiges Wortspiel: VAGINATOWN klingt wie VA-CHINA- 
TOWN. Ebenso lustig: Kizmiaz, der Name des Labels aus 
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Nantes, bezieht sich keineswegs auf eine Stadt im Ori¬ 
ent, sondern ist die Bitte ans Gegenüber, einem doch eben 
die Rosette zu küssen. Mir lief das Wort erstmals bei den 
CRAMPS über den Weg, als Songtitel auf „A Date With 
Elvis“. Und apropos CRAMPS: Obwohl keine lupenreinen 
Kopisten, so erinnert der spröde Rock’n’Roll von VAGI¬ 
NATOWN doch immer wieder an jene Psychobilly-Erfin- 
der.Vier Songs bringt das nur Gitarre und Bass bedienende 
Duo (das Schlagzeug wummert monoton aus der Schach¬ 
tel) zu Gehör, das Artwork spielt mit „Emmanuelle“-Kli¬ 
schees. Guter Stoff für den CRAMPS-Epigonen-DJ-Abend. 
(7) Joachim Hiller 

CHAD VANGAALEN 

Diaper Island 

CD | Sub Pop | subpop.com | 39:57 | | Schon der 
Albumtitel von Chad VanGaalens pressfrischem vier¬ 
ten Langspieler „Diaper Island“ macht neugierig. Win¬ 
delinsel? Aha. Die Tracklist steht dem in nichts nach: Was 
sich wohl hinter Titeln wie „Blonde hash“ oder „Shave my 
pussy“ versteckt? Dazu ein Wasserfall mit umgefallenen 
Bäumen auf dem Vördercover, anemonenbesetzte Mons¬ 
ter innen und muschel- bis schneckenartiges Getier auf 
der zusätzlichen CD-Schutzhülle. Ist ohne auch nur einen 
Ton gehört zu haben auf jeden Fall schon mal sympathisch. 
Musikalisch zeigt sich „Diaper Island“ wesentlich rocki¬ 
ger als seine Vorgänger. Cremige Echos tragen die Gitarren 
unterwasserähnlich von einem Lied zum nächsten. Einzi¬ 
ges Manko ist VanGaalens gelegentlich allzu brüchige Fal¬ 
settstimme, das kann schon ein wenig anstrengen. Wie 
immer hat der Meister alles selbst eingespielt und in sei¬ 
nem Heimstudio „Yoko Eno“ abgemischt. Ja, der Herr hat 
durchaus Sinn für Humor, das fällt auch in dem - Ehrensa¬ 
che - selbst gezeichneten Videoclip zu „Peace on the rise“ 
auf („Did you find the egg salad Sandwich?“). Hier lässt sich 
natürlich viel hineininterpretieren, ob ein Konzept hinter 
der ganzen Sache steht oder das alles wahllos zusammen¬ 
gewürfelt ist, sei mal dahingestellt. Interessant ist es so oder 
so. Ob mit oder ohne Windel. (8) Anke Kalau 

SONNY VINCENT 

Bizarro Hymns 

LP+CD | Still Unbeatable | still-unbeatable-records. 

com || Er ist so was wie ein lebendes Fossil: Sonny Vin¬ 
cent, der einzige Überlebende des NYC-Punkrocks der 
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ADEBISI SHANK 
This Is The Second Album 
Of A Band Called Adebisi Shank 
CD | Sargent House/Cargo | sargenthouse.com | 
39:29 | | So kann man sich täuschen: Hätte darauf gewet¬ 
tet, dass die Musik hier komplett aus dem Computer 
kommt, aber nichts da - ein furznormales Trio mit Bass, 
Gitarre und Schlagwerk. Zwar ist der Gesamteindruck sehr 
homogen und warm, aber einige Sounds sind doch schon 
sehr digital und synthetisch, da sieht, oder besser hört, 
man mal wieder, was es heutzutage alles an wunderbaren 
Effektpedalen zu kaufen gibt. Brachial wie NOMEANSNO, 
konsequent wie THE EX, verspielt wie TRANS AM, poppig 
wie BIG COUNTRY und mit jede Menge Siebziger Hard¬ 
rock-Riffs ergibt sich eine wunderbare Mixtur, die vol¬ 
ler Sprünge, Widersprüchen und seltsamer Kombinatio¬ 
nen ist, aber hervorragend funktioniert. Bei weitem nicht 
so Studentenhaft langweilig und verkopft wie die sonst 
hochgelobten BATTLES, sondern bauchlastig, spaßbetont 
und den Finger im genau richtigen Moment am „Abrock - 
knopf“. Wer sich über den komischen Namen wundert: 
Hier handelt sich es wohl um einen sehr abgedrehten Cha¬ 
rakter aus einer amerikanischen TV-Serie namens „Oz“. 
Die große Verwirrung der Musikstile und das in überdreh¬ 
tem Breitwandformat. (9) 

AELDABORN 

Fountain Of Darkened Fires 

CD | Edition Roter Drache | roterdrache.org | 79:09 

| | AELDABORN ist wohl die zur Zeit aktivste Neo/Dark- 
Folk-Verbindung, die unermüdlich im Großraum Ruhrge¬ 
biet tätig ist. Sei es Partys zu veranstalten, Konzerte zu orga¬ 
nisieren oder inspirierende Tonträger zu erstellen. Dabei 
schöpfen sie aus dem Ideenreichtum der unterschiedlichs¬ 
ten Szenen und Individuen und erstellen somit eine per¬ 
fekte und aktuelle Übersicht der verschiedenen musikali¬ 
schen Strömungen, die dann unter dem Banner des Neo- 
Folk zusammengefasst werden. Dieses Banner wird auch 
gegen alle Widerstände hochgehalten und wer jetzt mit 
den üblichen Totschlagarumenten ankommt und die ewig 
gleichen Zitate und Anschuldigungen nachplappert, hat 
überhaupt nichts verstanden. Wenn es sein muss, um diese 
unsägliche Diskussion abzuschließen: Politisch wird ein¬ 
deutig Stellung bezogen durch eine hervorragenden Inter¬ 
pretation von Heinrich Heines „Die Weber“, und gerade 
deshalb sind hier langjährige Freidenker am Werk, die 
sich nicht verbiegen lassen und wissen, wer sie sind, was 
sie wollen und vor allem wohin sie wollen. Durch die , im 
Gegensatz zu üblichen Bandbesetzungen, leicht erhöhte 
Anzahl von Aktivisten gibt es kein klares Bandkonzept oder 
einheitlichen AELDABORN-Sound, sondern eine Samm¬ 
lung von intimen, akustischen Balladen, über martialische 
Trommeleinsätze und kämpferische ITN-Klassik bis hin 
zu typischen Dark-Pop-Songs ä la OSTARA. Unterschied¬ 
lichste männliche und weibliche Stimmen sorgen zusätz¬ 
lich für eine abwechslungsreiche Dramaturgie. Was hier 
zählt ist der AELDABORN-Gedanke und somit hat man das 
Gefühl, es eher mit einer konzeptionellen Compilation zu 
tun zu haben als mit einer in sich geschlossenen Gruppe. 
Was ihre Stärke ist, ist gleichzeitig ihre Schwäche. Immer 
qualitativ hochwertig produziert und textlich inspirierend 
geben sie Anregungen und stellen ihre bewusst gewählte 
Lebensphilosophie der Öffentlichkeit vor. Eine wunder¬ 
bare, gnadenlos ehrliche, aus tiefstem Herzen entsprin¬ 
gende und faszinierende Produktion, der man eine etwas 
edlere Präsentation gewünscht hätte. (8) 

CHILLY GONZALES 
The Unspeakable Chilly Gonzales 
CD | Gentle Threat | 27:34 | | Eines steht fest, entwe¬ 
der hat dieser studierte Kanadier als Baby wirklich einen 
Nagel quer durch den Kopf bekommen oder er ist ein 
absolutes Genie. Nun, er ist auf alle Fälle sehr unterhalt¬ 
sam, denn man kann sich nie sicher sein, was man von ihm 
als Nächstes serviert bekommt. Das kann einfach alles sein, 
von Solo-Piano (extra schlecht aufgenommen) bis hin 
zum Freak-Out-Techno. Diesmal ist es orchestraler Rap. 
Der Meastro dirigiert ein komplettes Symphonieorches¬ 
ter und rappt dazu in seiner unverwechselbaren Art. Er sel¬ 
ber bezeichnet sich ja als „The Worst MC“, was ich eher 
für höfliches Understatement halte. Wer sich EMINEM als 
MTV-Unplugged vorstellen kann, der kommt dem hier 
aufgezeichneten Wahnsinn schon recht nahe. Der Flow ist 
dem Marshall Mathers schon sehr angelehnt und Dr. Dre’s 
Arrangements dürften ähnlich verschachtelt, phatt und 


opulent sein. Großartiges, vor Kreativität überschäumen¬ 
des und kompromisslos progressives Kopfkino direkt und 
live von den Hinterhöfen Entenhausens. Wer das auf der 
anstehenden Tour verpasst, ist selber schuld. (8) 

MARK FELLM 

Multistability 

CD | Raster Noton/Kompakt | raster-noton.net | 
64:14 || Schon immer haben chaotische und zufällig 
produzierte Rhythmen ohne jegliches oder als im wei¬ 
testen Sinne als normal bezeichntes Taktmaß experi¬ 
mentelle Musiker fasziniert. Es gibt hunderte von Beispie¬ 
len, bei denen Loops in Schallplatten geritzt, Fehlpressun¬ 
gen bewusst produziert, Tonträger mechanisch bearbei¬ 
tet oder CD-Player manipuliert wurden, bis sie „springen“ 
und hängen bleiben. Im extremsten Fall wurden auto¬ 
nome Rhythmusstrukturen aus dem Inneren von elektro¬ 
nischen Maschinen ohne menschliche Einwirkung direkt 
abgezapft. Mark Fell begibt sich nun auch auf dieses Gebiet 
und „programmiert“ solche Patterns und remixt diese im 
zweiten Teil sofort wieder. Eine spannende Angelegenheit, 
wenn man sich auf seinen persönlichen Rhythmus ein- 
lässt, dazu bereit ist, ihm bedingungslos zu folgen, und sich 
einfach von den rhythmischen Kehrtwendungen überra¬ 
schen lässt. Allerdings ist die Soundauswahl nicht so toll 
und besteht eher aus reduzierten, trockenen Computer¬ 
klängen, was wohl den „akademischen Anspruch“ dieser 
Arbeit unterstreichen soll, obwohl er so etwas überhaupt 
nicht nötig hat. (7) 

GERECHTIGKEITS LIGA 

Dystopia 

LP | gerechtigkeitsliga.com | | Irgendwann ist sicher 
jeder schon mal über diesen Namen gestolpert, denn GL 
wurden 1981 in Deutschland gegründet und veröffentli¬ 
chen ihre Produkte seitdem weltweit auf verschiedenen 
Labels und in unregelmäßigen Abständen. Das ist vielleicht 
auch der Grund, warum sie nur in zweiter Reihe wahr¬ 
genommen werden und warum sie ihr neuestes Werk auf 
ihrem eigenen, neu gegründeten Label veröffentlichen. An 
der m usik alischen Qualität kann es nicht liegen, denn die 
LP beinhaltet alles, was das „01dschool“-Industrial-Herz 
höher schlagen lässt. Tonnenschwere, stahlharte und per- 
kussive Rhythmen, bedrohliche und bedeutungsschwan¬ 
gere Sounds und eine melancholisch-morbide Grund- 
Stimmung zersetzten jede Hoffnung. Für Freunde und 
Liebhaber von Gruppen wie SPK und PSYCHIC TV dürfte 
das hier ein wunderbares Buffet an Klängen sein. Das 
geschmackvoll gestylete Klappcover mit passendem Inlay 
rundet diese in sich stimmige Präsentation perfekt ab. (8) 

CM VON HAUSSWOLLF 

800 000 Seconds In Harhar 

CD | Touch | touchmusic.org.uk | 40:39 | | Selbst 
wenn man die Hintergrundinfos zu dieser CD nicht kennt, 
ist es immer wieder ein Vergnügen dem „Meister des Dro- 
nes“ zu lauschen. Nun, auf CD ist das bei CM von Haus- 
swollf immer so eine Sache, da die meisten seiner Tracks 
sehr lang und auch abhängig von der Qualität der Stereo¬ 
anlage sind, denn der Herr bevorzugt extrem tieftönendes 
Klänge. Live und direkt ein unglaubliches Erlebnis, wenn 
er die Filter zum Glühen bringt, man in den Sitz gepresst 
wird und die Kleidung wie Folie sich um den ganzen Kör¬ 
per spannt und das nur durch einen hervorragend aufei¬ 
nander abgestimmten Drone. Für diese Veröffentlichung, 
die gleichzeitig Musik für eine Theaterstück über die letz¬ 
ten Lebensjahre von Arthur Rimbaud in Harar ist, wurde 
CM kurzer Hand in ein Flugzeug verfrachtet und zehn 
Tage nach Äthopien geschickt und das nur, weil er sagte, er 
bräuchte Basicmaterial für seine Kompositionen. Also hört 
man hier die bearbeiteten Klänge der Originalschauplätze, 
Reiseeindrücke und Aufnahmen auf der Grundlage traditi¬ 
oneller äthiopischer Musikinstrumente. Wunderbare und 
meditativ fließende Drones umschmeicheln den Hörer 
und nehmen ihn mit auf diese (Traum)Reise. (7) 

HOUSEMEISTER 

Music Is Awesome 

CD | Boys Noize | boysnoize.com | 55:18 | | Wenn 
KRAFTWERK nicht so verschimmelte oder was weiß ich 
für Spießer wären und ständig auf dem Gesundheitstrip 
mit dem Fahrrad durch die Landschaft gondeln würden 
und sich dafür mehr in den angesagten Clubs verausgaben 
würden, dann würden sie wahrscheinlich so wie HOUSE¬ 
MEISTER klingen. Ja, das finde ich wirklich. Martin Böhm 


schafft es, die Energie und den Rhythmus aus den Clubs im 
Minimalismus der Sequenzerläufe mit den Klangtüfteleien 
aus den so genannten Pioniertagen zu verbinden. Will hei¬ 
ßen: er haucht altem Elektroschrott neues Leben ein. Ver¬ 
passt den angestaubtenVintage-Instrumenten eine Frisch¬ 
zellenkur, bespritzt die Museumsstücke mit seinem heißen 
Schweiß. Oder noch einfacher Er rockt verfickt nochmal 
jeden Tanzboden, global und in jeder Zeitzone. Die Beats 
sind nicht kompliziert und die Versatzstücke dürften auf¬ 
merksame Zuhörer das eine oder andere mal verschwöre- 
risch schmunzeln lassen, aber es kommt nie Langeweile auf 
und ein verzücktes, weltentrücktes Grinsen ist besser als 
jedes Schulterklopfen von der Klavierlehrerin. (8) 

MARSEN JULES TRIO 

Le Fleurs Variations 

CD | Oktaf | oktaf.de | | Der Musik von Marsen Jules 
aka Martin Juhls kann man nur erliegen und sich ihrer 
Schönheit hängeben. Alles andere wäre reine Zeitver¬ 
schwendung. Ich verfolge seinen Weg ja jetzt schon etwas 
länger und noch nie hat mich eine Veröffentlichung oder 
ein Konzert enttäuscht. Das Niveau ist unglaublich hoch 
und davon spürt man überhaupt nichts, denn es wird eine 
Leichtigkeit und Zeitlosigkeit erzeugt, die unbeschreib¬ 
lich ist. Ein flüchtiger Moment verzaubert für Stunden. Ich 
wage sogar zu behaupten, dass er im Moment in Deutsch¬ 
land der Einzige ist, der so etwas wie moderne elektro¬ 
nisch Musik erzeugt, die mit nichts vergleichbar ist. Viel¬ 
leicht wird mir die Geschichtsschreibung mal Recht geben 
und wenn später Musiker ihn entdecken und ihm nachei¬ 
fern werden, wird man ihn verehren wie einst die Pioniere 
der Elektronik. Er ist ihnen absolut ebenbürtig und hat es 
verdient, mit ihnen in einem Atemzug genannt zu werden. 
Progressiv-Ambient at it’s best meets Neo-Minimal-Clas- 
sics. Und es ist mir vollkommen unverständlich, warum so 
eine Musik nicht aufVinyl erscheint. (10) 

KITBUILDERS 

You Trashed My Mind 

CD | Day-Glo / Rough Trade | day-glo.de | 69:44 | | 

Trash meets High-End und die Grenzen sind fließend. Ein 
wenig ratlos lässt einen das Kölner Duo mit seinem neuen 
Album zurück. Keine Frage, hier versteht jemand sein 
Handwerk, hat ein Ohr für aktuelle Strömungen und pro¬ 
duziert ganz unvoreingenommen und open minded in 
verschiedene Richtungen. Manchmal ist es imglaublich 
langweilig, doch der nächste Track reißt einen mit seiner 
unverschämten Lässigkeit gleich wieder raus. Wahrschein¬ 
lich liegt die Wahrheit sowieso in den noch folgenden 
Remixen und garantiert unaufhaltsamen Tanzbodenerobe¬ 
rungen. Das Gebräu aus treibendem Electronic-Punk,Vin- 
tage-Hüftgeknatter und lasziven Disco-Attacken jedenfalls 
ist auf dem richtigen Weg an die Spitze. (7) 

PHILIPPE PETIT 

Scores Henry: The Iron Man 

CD / Aagoo/Cargo UK | aagoo.com | 40:19 | | Bei 

diesem Titel dürfte jedem sofort klar sein, worum es hier 
geht: um „Eraserhead“, den „Heiligen Gral“ der Indus- 
trial-Szene. Ich weiß echt nicht, wie viele Interpretatio¬ 
nen es dazu schon gibt und wie vielen Leuten dieses Meis¬ 
terwerk von David Lynch als Inspirationsquelle diente. 
Philippe Petit verlagert seine Handlung nach Tokio und 
erschafft einen komplett neuen Soundtrack, der sich von 
den gestalterischen, soundtechnischen und atmosphä¬ 
rischen Sequenzen dicht am Original orientiert, aller¬ 
dings ohne auch nur einen Ton davon zu übernehmen. 
Der Begriff „Kopfkino" wird ja leicht und schnell über¬ 
strapaziert, aber auf diese Veröffentlichung trifft er endlich 
mal wieder zu. Der komplette Film zerlegt sich im Kopf 
des Hörers, die bekannten Bilder verschwimmen, zersetz¬ 
ten sich und werden durch nicht minder surreales Mate¬ 
rial neu aufgefüllt. Je nach Veranlagung führt beziehungs¬ 
eise zieht einen der klassische Industrial-Sound magisch 
in die eigenen Abgründe hinab und dient dabei wunder¬ 
bar als Türöffner in neue Welten. Wirklichkeit, Klang und 
Fantasie verschmelzen zu einer Handlung, die bedrohli¬ 
cher nicht sein könnte. (10) 

RETINA.IT 

Randomicon 

CD | Fiatmate | flatmatemusic.com | 49:13 | | Dieses 
nicht ganz unbekannte Duo, bestehend aus Lino Monaco 
und Nicola Buono, ist so etwas wie der Dreh- und Angel¬ 
punkt der norditalienischen Electronica-Szene und för¬ 


dert diese durch Aufnahmen in ihrem eigenen Studio. 
Das diese beiden Techniker hier ausschließlich auf selbst- 
gebauten Modul-Synthesizern musizieren, wundert dann 
nicht mehr so sehr. Aber wie heißt es doch so schön: Wich¬ 
tig ist, was hinten herauskommt. Und das ist hier mit Ver¬ 
laub einfach Spitzenklasse, sowohl von der Produktion her 
wie auch von der Inspiration und Innovation. Wem seine 
Klangästhetik durch KRAFTWERK konditioniert wor¬ 
den ist, der wird hier aus beiden Ohren spritzen. Extrem 
eigenständige, harte, sehr auf das Wesentliche reduzierte 
und feinstens aufeinander abgestimmte Analogsounds, 
die zu keiner Sekunde auch nur irgendwie abgenutzt klin¬ 
gen, treffen hier auf verschachtelte Rhythmiken, die tief im 
feinsten E-Funk und treibenden Techno verwurzelt sind. 
Immer präzise, immer genau auf den Punkt und nicht ein 
Ton überflüssig oder ausschmückend. Manchmal kalt und 
aggressiv klingend, mal knisternd und fordernd heiß. Ein 
Glücksgriff für jeden Minimal-Liebhaber. (10) 

TECHNICAL DRAWINGS 

The Ruined Map 

LP | Gagarm | gagarinrecords.com | | Wow! Intelli¬ 
gent Live-Electronica goes Prepared Clavier. Sehr clever, 
was dieses Duo aus den USA da veranstaltet, denn dass das 
präparierte Klavier ein äußerst dynamisches und perkus- 
sives Instrument ist, dürfte bekannt sein und die Verbin¬ 
dung Minimal/Neue Musik/ Rhythmik funktioniert von 
der der Denk- und Spielweise ebenfalls sehr gut. Das alles 
zusammen ergibt einen unglaublich inspirierenden und 
vor allem sehr angenehm warmen und homogenen Fluss 
und Musikgenuss. Was auf Platte prächtig funktioniert, ist 
im Video noch intensiver, denn dort fließt auch noch der 
visuelle Faktor dieses Crossovers mit ein. Hoffen wir mal, 
dass die Dame und der Herr bald auf deutschen Bühnen 
zu erleben sein werden. Geeignet für die Philharmonie wie 
für den intimeren Club. Es wird gezupft, gehämmert und 
programmiert bis der Groove sich fast überschlägt. Wun¬ 
derbar! Innovationspreis 2011. (10) 

V.A. Historlcal Recordings Volume 1 

LP | Gagarin | gagarinrecords.com | | Das ist die wohl 
irrste Veröffentlichung dieses Jahr, und was ich so wun¬ 
derbar finde, ist, dass niemand je erfahren wird, welcher 
Schwachsinn dem genialen Hirn eines Felix Kubin ent¬ 
sprungen ist oder welcher Track und seine dazugehö¬ 
rige Geschichte wirklich wahr ist. Es ist auch vollkom¬ 
men egal, denn es ist einfach nur ein großer Spaß, diesem 
musikhistorischen Großereignis zu lauschen. Wahrschein¬ 
lich sind gerade die absurdesten Geschichten Realität, denn 
wie heißt es immer so schön: Das Leben schreibt die bes¬ 
ten Geschichten. Worum geht es hier musikalisch eigent¬ 
lich, wird sich nun der eine oder andere fragen? Nun, hier 
gibt konkrete Beispiele aus den Anfangstagen der elektro¬ 
nischen Musik zu hören, Beispiele für die Ursprünge der 
„Neuen Musik“ und obskurste Field-Recordings. Kom¬ 
mentiert werden sie von Felix Kubin, der ja mit solchen 
Vorträgen auch manchmal auf Reise geht. Alles erscheint 
irgendwie logisch und es fallen halt auch ein paar bekann¬ 
tere Namen und Ereignisse, die wirklich stattgefunden 
haben, dienen als Koordinaten auf einem Terrain, als die 
Elektrotechnik und Avantgarde noch in den Kinderschu¬ 
hen steckten und eher was mit Alchemie zu tun hatten 
als mit steriler Computermusik für die Massen im mp 3- 
Format. Unterwasseraufnahmen von singendem Plank¬ 
ton, wiederentdeckte Tonbänder mit nie vorher gehörten 
und seit Ur-Zeiten vermissten Apparaten, Joseph Goeb¬ 
bels (genau der ...) und Oskar Sala spielenTrautonium und 
der Klumpfuß bleibt an der Hallspirale hängen (!), betrun¬ 
kene Pygmäen, die mehr Lärm als jeder durchgeknallte 
Japaner veranstalten, ein komplettes Tierorchester (Hund, 
Katze, Pferd ...) und und und... Ein wahnsinniges Wunder¬ 
kabinett an Klängen und Geschichten, die uns als „histo¬ 
rische Aufnahmen“ mit Echtheitszertifikat verkauft wer¬ 
den ... oder verkauft werden sollen? Wahrscheinlich sind 
wir gerade Zeuge des größten Schwindels seit der Mond¬ 
landung!? Jeder, der auch nur ein bisschen Sinn für solch 
feinen Humor und Lust auf eine musikalische Zeitreise 
mit Schatzsuche inklusive hat, sollte zugreifen, denn eines 
ist sicher: dieses schwarze Stück Vinyl ist demnächst Gold 
wert. Ich freue mich schon auf Teil zwei, für den übrigens 
jeder seine Fundstücke einreichen kann. Es gibt noch viel 
zu entdecken und das hier ist wesentlich effektiver und 
kreativer, als im Internet durch unzählige und langweilige 
„Strange Music“-Seiten zu irren. (10) 

Carsten Vollmer 
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späten Siebziger, der bis heute zu 100% seinem damals ein¬ 
geschlagenen Weg treu geblieben ist und dessen 2010 auf¬ 
genommene Songs auch von jeder anderen seiner Platten 
aus den letzten 35 Jahren stammen könnten. Übelmei¬ 
nende könnten das als mangelnde Bereitschaft oder Fähig¬ 
keit zu musikalischer Weiterentwicklung deuten, ich hin¬ 
gegen bewundere Menschen, die über so lange Zeit sich 
selbst treu bleiben. Positiv ausgewirkt hat sich auf Sonnys 
Werk sicher die Tatsache, dass er zwar in Sachen Songwri- 
ting und Produktion die Richtung vorgibt, aber sich stän¬ 
dig mit neuen, anderen Musiker umgibt - die Länge der 
Liste seiner teils illustren Gäste ist Legende, „die“ Sonny 
Vincent-Band gibt es nicht. Hier tauchen unter ande¬ 
rem Scott Asheton (...) und Cecile Musy (CURLEE WUR- 
LEE) als Gäste auf, und ansonsten sind die 15 Nummern die 
authentischste Interpretation der historischen Vorgaben 
von STOOGES, HEARTBREAKERS und natürlich TESTORS. 
Retro ist hier gar nichts, das würde ja eine erneute Zuwen¬ 
dung an alte Klänge implizieren - Sonny hat einfach nie 
aufgehört, solchen Punkrock zu spielen. Konsequent sein 
und Altersstarrsinn sind zwei Seiten der gleichen Medaille. 
(8) Joachim Hiller 

VELNIAS 

Souvereign Nocturnal 

LP | Vendetta | vendettarecords.de | | Die Chance, den 
Bandnamen anhand des Covers herauszufinden? Gleich 
null. VELNIAS kommen aus Naperville, Illinois und haben 
sich nach einer Figur der baltischen Mythologie benannt, 
die wohl dem christlichen Satan recht nahe kommt. 2007 
veröffentlichten sie ihr erstes Demo, 2008 dann kam das 
„Souvereign Nocturnal“-Album, das mit drei (langen) 
Songs allerdings eher eine EP ist, und diese hat nun Ven¬ 
detta Records in Europa im Vinylformat neu aufgelegt. 
Das Logo sieht übrigens aus, als stamme es vom belgischen 
„Lord of the Logos“ Christophe Szpajdel. VELNIAS versu¬ 
chen sich von der Masse düsterer Bands im Spannungsfeld 
zwischen Black Metal, Doom, Post-Rock/Metal und neo¬ 
heidnischem Folk abzuheben, und grundsätzlich gelingt 
ihnen das auch, doch um es polemisch auszudrücken: 
Wenn ich Lust auf entsprechende Musik habe, lege ich eben 
doch wieder NEUROSIS, RED SPAROWES, ISIS und WOL- 
VES IN THE THRONE ROOM auf und fühle mich das ent¬ 
scheidende Quentchen besser beraten. (7) Joachim Hiller 

VERBAL ABUSE / SCHEISSE MINNELLI / 
THE SHINING 

Speed Kills, But Who’s Dying 

CD | Just 4 Fun | j4f.dk | 29:00 | | Da haben sich 
ja die richtigen zusammengefunden. Auf der punkhistori¬ 
schen Zeitleiste sind VERBAL ABUSE quasi eine der Blau¬ 
pausen für den Sound, den SCHEISSE MINNELLI auf den 
letzten Platten schon furios hingelegt haben, und mit 
THE SHINING ist auch noch eine Band aus der ähnli¬ 
chen Sparte aus den Niederlanden dabei. In einer halben 
Stunde werden 15 Songs durchgebolzt, hier ist also trans¬ 
atlantischer Slamdance ohne Zeitverschwendung angesagt. 
VA legen mit ihrem rockigen HC-Punk los, den die Skater 
sich schon in den Achtzigern auf die Ohren gegeben haben 
- wobei Sänger Nicki Sicki (geiler Name auch!) stimm¬ 
technisch mittlerweile auch gut zu THE ACCÜSED passen 
würde. Die Minnellis legen dann mit ihren aggressiven, Old 
School-Hardcore-Gebolze konsequent nach. Den Sound 
kennt man, ebenso einige der Songs, die auch schon auf der 
Split-CD mit NERVOUS BREAKDOWN zu hören waren, 
und ich bin immer wieder erstaunt, wie frisch und quirlig 
Sam, Dudel und Dash (noch mehr geile Namen!) klingen. 
THE SHINING geben mit ihren fünf Songs zwar den Raus¬ 
schmeißer, passen aber soundmäßig hervorragend in dieses 
Trio mit sackweise Fäusten, auch wenn sie teilweise etwas 
Metal-mäßiger rüberkommen und die Hardcore-typi- 
schen Shouts verwenden. Wenn die komplette „Speed Kills 
...“-Besetzung jetzt noch zusammen aufTour geht, wäre das 
der perfekte Anlass, um das alte Bandana rauszukramen 
und die morschen Knochen noch mal auf dem Rollbrett 
zum Club zu jagen.Top! (8) Gary Flanell 
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WHITE HILLS 

H-pl 

CD | Thrill Jockey/Rough Trade | thrilljockey.com 
| 71:51 || Bereits mit ihrem letztjährigen, selbstbeti¬ 
telten Labeleinstand bei Thrill Jockey hatte das New Yor¬ 
ker Trio um Gitarrist 
Dave W. bewiesen, wie 
man sich HAWKWIND 
als grundsätzliche Ins¬ 
pirationsquelle nehmen 
kann und diesen sich aus 
Psychedelic- und Hard¬ 
rock speisenden Hybri¬ 
den auf ein Level hieven 
konnte, ohne nach abge¬ 
lutschter Stoner-Combo 
oder nach prätentiöser 
70s - Heldenverehrung 
mit allen dazugehöri¬ 
gen Peinlichkeiten zu klingen. Das gab es sicherlich alles 
schon mal, wird nach wie gerne als Spacerock bezeichnet 
und war ja bereits in Alternative-Rock-Zeiten auf MONS¬ 
TER MAGNETs Album „Tab“ ausgiebig zelebriert worden 
- bunte Pillen-Musik, die noch buntere Farben entste¬ 
hen ließ. WHITE HILLS scheinen sich aber spätestens mit 
„H-pl“ von den allzu offensichtlichen Stereotypen solcher 
Drogen-Hippie-Jam-Exzesse gelöst zu haben und katapul¬ 
tieren ihren fuzzigen Drone-Rock in metaphysische Berei¬ 
che sinnlicher Wahrnehmung, dessen hypnotische bru- 
tal-noisige Wildheit sie zu den großartigsten Grenzgän¬ 
gern zwischen Ambient und Metal macht, die mir in letz¬ 
ter Zeit untergekommen sind. Den komprimierten musi¬ 
kalischen Wahnsinn, der bei WHITE HILLS aus den Boxen 
quillt, möchte man regelrecht mit der Zunge vom Fußbo¬ 
den lecken, eine Ton gewordene ekstatische Trance, die lei¬ 
der wie so vieles auch hier irgendwann ein Ende finden 
muss. (9) Thomas Kerpen 

WATERS 

Out In The Light 

CD | City Slang | cityslang.com | 36:34 | | Sehr wahr¬ 
scheinlich hat man nicht allzu viel verpasst, wenn man 
die WATERS-Vorgängerband PORT O’BRIEN nicht kennt, 
die sich in Gefilden von überstrapaziertem Pfadfinder- 
Folk bewegten. Bindeglied ist Frontmann Van Piersza- 
lowski, der mit WATERS aber einen deutlich vollmundi¬ 
geren Rocksound pflegt, mit durchaus vertrauten Zuta¬ 
ten wie nuscheligem Gesang und impoliertem, explosi¬ 
vem Gitarrenfeedback. Hat man schon mal alles irgendwo 
gehört, vor allem bei BUILT TO SPILL, Neil Young oder 
DINOSAUR JR., die hier als deutliche Referenzen auf der 
Hand liegen dürften. Gleichzeitig besitzt Van Pierszalow- 
ski aber auch noch ein Gespür für extrem feine Melo¬ 
dien, die sich in den etwas leiseren Momenten der Platte 
besonders gut entfalten, aber letztendlich jedem Song von 
„Out In The Light“ ein erstaunliches Hit-Potenzial garan¬ 
tieren. In Sachen Indierock sicherlich eine überwiegend 
recht oldschoolige, fast konservative Angelegenheit, bei 
der Van Pierszalowski einem allerdings genau die erinne¬ 
rungswürdigen Momente liefert, die leider viele Bands, die 
in ähnlichen Gewässern fischen, schwer vermissen lassen. 
„Out In The Light“ mag kein überwältigender Geniestreich 
sein, aber auf jeden Fall ein sympathisches, kompetentes 
und druckvolles Album, das sich mit kaum nachlassender 
Begeisterung ohne Probleme immer wieder gut anhören 
lässt. (8) Thomas Kerpen 

WILLIAM ELLIOTT WHITMORE 

Field Songs 

CD | Anti-/Indigo | anti.com | 34:23 | | Man kann 
ellenlange Diskussionen darüber fuhren, ob jemand, der 
1978 geboren wurde, echten Mississippi Bluegrass und 
Blues spielen kann oder gar darf. Um uns diese Mäßig¬ 
keit, die nebenbei gesagt auf jede Musikrichtüng zutrifft, zu 
ersparen, wage ich zu behaupten, wenn man die hier vor¬ 
liegenden, in meinen Augen reifsten Songs von William 
Elliott Whitmore ohne irgendwelches Vorwissen hören 
würde, gäbe es an dessen Authentizität keinerlei Zweifel. 
Ein schweres, melancholisches, sparsam instrumentiertes 
Werk, das seinen Wurzeln in nichts nachsteht und das trotz 


oder auch gerade wegen seines Bluegrass-Hintergrundes, 
stellenweise sogar an den großartigen Soundtrack „Into 
The Wild“ von Eddie Vedder erinnert. An tropisch warmen 
Sommerabenden auf der Veranda mit schwerem Alkohol 
zu genießen. (7) Qaus Wittwer 

ADAM WILTZIE & DUSTIN O’HALLORAN 

A Winged Victory For The Süllen 

CD | Erased Tapes/Indigo | erasedtapes.com | | Wer 

hier wildes Hardcore-Geknüppel vermutet, hat wahr¬ 
scheinlich spätestens ab der zweiten Minute dieses Albums 
die horizontale Schlafhaltung eingenommen. Hier ist Tie¬ 
fenentspannung angesagt, feiner, melancholischer Ambi¬ 
ent lädt ein, die Seele baumeln zu lassen. Dieses Werk von 
Adam Wiltzie (STARS OFTHE LID) und Dustin O’Halloran 
(jener komponierte den Soundtrack zu Sofia Coppolas 
Film „Marie Antoinette“) wurde analog produziert und 
mithilfe von Waldhorn, Fagott, Streichquartett, einem 
aus den 1950er Jahren stammenden Imperial Börsen- 
dorfer- und einem handgemachen Fazioli-Flügel har¬ 
monisch intoniert. Aufgenommen wurde dieses schlichte 
Schmuckstück unter anderem in der Grunewald-Kirche 
sowie in den einstigen DDR-Radiostudios zu Berlin. Adam 
und Dustin widmeten es dem im März 2010 verstorbenen 
Mark Linkous (SPARKLEHORSE). (9) Jenny Kracht 

WHITE ORANGE 

s/t 

CD | Made in China | madeinchinarecords.com | 
44:12 | | „Nothing is made here anymore“, sagte neu¬ 
lich ein US-Amerikaner zu mir, angesichts der Tatsache, 
dass die USA ihre Industrieproduktion weitgehend abge¬ 
schafft haben und mit der Folge eines gigantischen Han¬ 
delsbilanzdefizits fast alles aus China importieren. Daran 
muss ich angesichts von Made in China Records aus Port¬ 
land, OR denken, deren Logo die Silhouette der USA ist, rot 
eingefärbt und mit einem gelben Stern darin. Wie ihr Label 
sind auch WHITE ORANGE in Portland ansässig, und das 
Album, dem diverse Kleinformate vorangegangen sind, ist 
eine sichere Bank für die verbliebenen Veteranen des schon 
lange wieder nur im Untergrund stattfindenden Stoner- 
Rock-Genres. QUEENS OF THE STONE AGE, POTHEAD, 
NEBULA, MASTODON und die anderen üblichen Ver¬ 
dächtigen sind also nicht weit, füzzig verzerrte, fauchende 
Gitarren und wuchtiges Schlagzeug prägen den Sound, die 
Songs sind eher im 5- als im 3-Minuten-Bereich angesie¬ 
delt, dazu hippieskes Coverartwork, das ob seines Detail¬ 
reichtums zwingend LP-Format voraussetzt, um es wirk¬ 
lich auf sich wirken lassen zu können. Kein innovativer 
Beitrag, aber dennoch ein gelungenes Album. (7) 

Joachim Hiller 

WITHIN WALLS 

Demolition In Progress 

CD | Cobra | ws-distribution.com/cxr | 24:01 | | 

Ich muss zugeben, dass mir angesichts von „Demolition In 
Progress“ ein wenig die Worte fehlen. Einfach nur aus dem 
Grund, dass es noch nie eine Band geschafft hat, mich der¬ 
maßen positiv an frühe THE HOPE CONSPIRACY zu erin¬ 
nern und dennoch über eine deutliche eigene Note zu ver¬ 
fügen. Fand ich den Vorgänger „Set Me Free“ schon heraus¬ 
ragend gut, geht mir mm der Nachfolger noch wesendich 
besser ins Ohr, was unmöglich nur an einem nostalgischen 
Anfall meinerseits liegen kann. Diese verzweifelten Vocals, 
Gitarren wie Gewehrsalven, gleichzeitig maximale Eingän¬ 
gigkeit - als wäre THCs „Coldblue“ noch keine zehn Jahre 
alt und noch einmal noch besser aufgenommen worden. 
Spannenderer und intensiverer moderner Hardcore aus 
dem deutschsprachigen Raum ist mir noch nicht zu Ohren 
gekommen. (9) Andreas Kuhlmann 

WOLFMEN 

Married To The Eiffel Tower 

CD | Howl | howlrecords.com | 35:38 | | Noch ein 
Top Album. Bei allererstem Hören fand ich es ganz okay, 
was Marco Pirroni (unter anderem ex-SIOUXSIE & THE 
BANSHEES, MODELS, ADAM & THE ANTS) und Chris 
Constantinou (unter anderem ex-ADAM 8t THE ANTS, 
Iggy Pop) auf ihrem zweiten Album „Married To The Eif¬ 
fel Tower“ fabriziert haben, aber mit jedem weiteren 


Durchlauf steigt unaufhörlich der Suchtfaktor. Und das 
nicht nur wegen „Jackie, is it my birthday?“ - ein wun¬ 
derbares Duett mit Sinhead O’Connor und Chris Constan- 
tinou, der nahezu perfekten Mischung auf Glam, Garage 
und Pop - oder wegen des Ohrwurms „Cat green eyes“ 
(die Singleauskopplung läuft seit Wochen immer wieder 
im Repeatmodus), sondern weil hier Musiker am Werke 
sind, die einfach wissen, wie der Hase läuft. Beide kennen 
das Musikgeschäft und Marco Pirroni dürfte genug Hits 
geschrieben haben, die ihm ein zumindest finanziell sor¬ 
genfreies Leben ermöglichen. Umso überraschender ist es, 
mit welcher Hingabe die fünfköpfige Band an „Married To 
The Eiffel Tower“ gearbeitet hat. (9) Kay Werner 

WORMROT 

Dirge 

MCD+DVD | Earache | earache.com | 18:24 | | Ich 

weigere mich hiermit offiziell, eine 18 Minuten-Scheibe 
als Longplayer zu bezeichnen. Dass das basslose Trio aus 
Singapur darunter leiden muss, ist allerdings nicht ganz 
fair, weil „Dirge“ ganz einfach völlig geiler Oldschool- 
Grindcore ist. Respekt für 25 Songs, von denen nur jeder 
Vierte die Ein-Minuten-Schallmauer durchbricht. Res¬ 
pekt auch für das tighte Zusammenspiel und die konse¬ 
quente Kompromisslosigkeit jenseits der Anbiederung an 
Trends oder Kommerzialität, hier fliegen nur Späne, Fun¬ 
ken und Metallsplitter, während ein Irrer seinen Frust über 
diese Welt herausbrüllt, schreit und grunzt, wobei man 
sich imwillkürlich die Frage stellt, wie der Mann die vie¬ 
len Worte in so kurzen Songs unterbringt. Die DVD kommt 
dann mit einem „Making Of‘ und diversen Live-Aufiiah- 
men, ist aber keine wirkliche Entschädigung für die kurze 
Spielzeit (7) Dr. Oliver Fröhlich 

WUNDERBACH 

Increvables... 

CD | Dirty Punk/Combat Rock | dirtypunk.fr | | 

Über 25 Jahre waren WUNDERBACH aus Frankreich so 
gut wie vergessen, daran änderte sich nur minimal etwas 
mit der Veröffentlichung von „82/84“ im Jahre 2005, 
einer 18 Songs umfassende Zusammenstellung der aus 
Paris stammenden Frühachtziger-Punkband, die sich 1984 
nach zwei Platten, eine davon auf New Rose, aufgelöst 
hatte. Mit „Increvables ..." melden sich WUNDERBACH 
mm zurück, allerdings ist der damals markante Mann/ 
Frau-Gesang rein männlichen Vocals gewichen. Franko¬ 
phoner, melodiöser Punkrock, gespielt von angegrauten 
Herren, die kaum weniger wütend sind als damals und ihre 
Sache ausgesprochen gut machen: Wüsste man nicht, dass 
die Band schon alt ist, könnten die zeitlosen Midtempo- 
Nummern auch von traditionellem Punkrock verpflich¬ 
teten Mittzwanzigern stammen. Zwölf Songs, darunter das 
Serge Gainsbourg - Cover „Bonnie 8c Clyde“. (7) 

Joachim Hiller 

_YYY 

YOUNG LOVERS 

Rock Flawless 

LP | Bachelor | bachelorrecords.com | | Eine Ein- 
Mann-Band der besonderen Art präsentiert Bachelor, das 
Jungdelinquentenlabel Nummer eins: YOUNG LOVERS ist 
das Soloprojekt des Multi-Instrumentalisten Brontez. Er 
komponiert, textet und spielt 15 seelenvolle Songs zwi¬ 
schen LoFi, NewWave, Powerpop und simplem, unaufge¬ 
regtem Indierock. Die gesangliche Leistung ist dabei eine 
echte Freude, der Mann liebt und lebt seine Musik, was 
auch in der ausdrucksvollen spielerischen Performance 
rüberkommt. Ein Cover von BLONDIEs „Poet’s problem“ 
ist auch dabei, sowie der Tussi - R’n’B - Schmachtfetzen 
„Pretty please“ von Estelle! Zwischendurch gibt es dann 
auch ausufemde, hypnotische Bongotrommel-Nummern, 
alles in allem hat aber jeder einzelne Song hohen Unter- 
haltungs- und Wiedererkennungswert. „Rock Flawless“ ist 
aus einem einzigen Guss, dabei aber auch extrem abwechs¬ 
lungsreich und besitzt Hit-Potenzial. (7) Gereon Helmer 
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ZEBRAHEAD 

Get Nice! 

CD | Granted/Soulfood | granted-records.com | 
49:49 | | ZEBRAHEAD sind eigentlich überflüssig. Kein 
Mensch braucht diese Band, die nicht einsehen will, dass 
ihr Erfolgsalbum „Playmate OfThe Year“ gute zehn Jahre 
alt ist und sich heute kaum mehr jemand für sie interes¬ 
siert. Rein textlich ist „Get Nice!“ auch nur ein lauwarmer 
Aufguss der „Playmate OfTheYear“-Zeiten. Sprich, fäkal- 
humoristische Gedanken werden vertextlicht und von zar¬ 
ten Pop-Punk-Riffs unterlegt. Ausnahme sind allein ein 
paar harte Songs wie der Opener „Blackout“ oder „She 
don’t wanna rock“, die an NEWFOUNDGLORYs „Tip Of 
The Iceberg“-EP erinnern und das absolute Highlight die¬ 
ses gerade mal okayen Albums sind. (5) Lauri Wessel 

ZOUNDS 

The Redemption Of Zounds 

CD | Overground/Cargo | overgroimdrecords.co.uk 
| 31:28 | | Mit „The Curse of Zounds“ veröffentlichte die 
1977 gegründete britische Anarcho-Punkband 1981 nach 
einer EP auf Crass Records ein Album, das mit Sicherheit 
eine der zehn wichtigsten Anarcho-Punk-Platten ist, und 
deren Schaffen für mich gleichauf liegt mit dem von Dick 
Lucas (SUBHUMANS, CITIZEN FISH). Seinerzeit war die 
Band eng mit CRASS befreundet, auch wenn sie musika¬ 
lisch weit weniger scharf und konzeptionell agierten, son¬ 
dern ihre Songs immer eingängig waren, ohne Pop-Punk 
zu sein. So richtig aufgelöst waren ZOUNDS wohl nie, 
auch wenn ab Mitte der Achtziger ihre Auftritte sehr sel¬ 
ten wurden - konsequenterweise beschreibt Overground- 
Labelboss John Esplen den ZOUNDS-Frontmann Steve 
Lake als „notorisch öffentlichkeitsscheu“, was sich nicht so 
ganz verträgt mit der Rolle als Frontmann einer Band. In 
den letzten Jahren scheint sich das etwas gelegt zu haben, 
so spielten ZOUNDS Ende 2007 in London bei Steve Igno- 
rants Quasi-CRASS-Festival „The Feeding OfThe 5000“ 
ein gefeiertes und überzeugendes Konzert. Mit „The Red¬ 
emption Of Zounds“ ist nun ein neues ZOUNDS-Album 
erschienen, das in Essenz eines von Steve Lake ist, der als 
Sänger und Gitarrist mit Paul O’Donnell (Bass) und Paul 
Gilbert (Drums) zwei neue Mitstreiter gefunden hat. Wer 
eine 1:1-Neuauflage von „The Curse ...“ erwartet, wird 
von „The Redemption ..." enttäuscht sein, obwohl es dazu 
faktisch keinen Grund gibt. Steve Lake hat mit dem neuen 
ZOUNDS-Album inhaltlich in mitfühlenden, engagier¬ 
ten Texten an die alten ZOUNDS angeschlossen, aber nicht 
den Fehler begangen, zwingend einen Sound nachzu- 
ahmen, der in der damaligen Zeit entstand und funktio¬ 
nierte. ZOUNDS 2011 sind so etwas wie Folkpunk, spie¬ 
len melancholische (Punk)Rock-Songs mit weniger Wut, 
als man das erwarten würde. Mich erinnern die zehn Songs 
an TV Smith - auch so ein alter Herr, der immer noch mit 
jugendlichem Eifer bei der Sache ist. Klar an „The Curse 
..." angeknüpft wird mit dem Coverartwork, dessen Stil die 
colorierte Fotomontage von damals aufgreift. Ein erfreuli¬ 
ches Spätwerk, das auch ohne Nostalgiebonus funktioniert. 
(8) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 


/DEMOS & TAPES 


CONNY CHAOS & 

DIE RETORTENKINDER 

Metatron 

CD-R | retortenkinder.net | | Der eine oder andere 
Leser wird den Metatron sicher noch aus „Dogma“ ken¬ 
nen. Denen, die den Film nicht gesehen haben, sei gesagt, 
dass der Kollege im christlichen sowie jüdischen Glauben 
als König der Engel gilt und quasi eine Art Pressesprecher 
Gottes ist. Nicht die schlechtesten Qualifikationen, dachte 
sich Conny Chaos und stellte ihn kurzerhand ein, nun seine 
Botschaften in insgesamt sechs Akten in die Welt zu posau¬ 
nen. Und diese sind weitaus kritischer als das, was in der 
Bibel steht, und kommen im relativ simpel gestrickten, 
aber nichtsdestotrotz eingängigen und angenehmen Punk¬ 
rock-Gewand daher. Die auf 55 Exemplare limitierte CD 
kommt im besprühten Steelbook, kann aber auch für 5 
Euro in digitaler Form erworben werden. Einen Kommen¬ 
tar zu dieser Preispolitik verkneife ich mir an dieser Stelle 
jetzt einfach mal... (6) Florian Feldmann 

DRY HEAVES 

Demo 

CD-R | Not Shy OfThe DIY | notshyofthediy.co.uk 
| 10:31 || DRY HEAVES schwimmen mit auf der Suppe 
des Oldschool-Hardcore-Hypes, der zwar einige hervor¬ 
ragende Bands mit sich gebracht hat, aber ebenso viele 
Kopien, die dem Sound ihrer Vorbilder nichts Eigenes hin- 
zufiigen können. Zu dieser Kategorie gehören auch diese 
Jungs aus Sheffield, die im dortigen Jugendzentrum sicher 
Spaß machen, während sie sich durch ihren BLACK FLAG/ 
CIRCLE JERKS-Hardcore rotzen, aber abseits davon wohl 
untergehen werden. (5) Dirk Klotzbach 

EXILENT 

s/t 

CD-R | exilentdispunkfagmx.de | 12:50 | | Hannover: 
Ende der Achtziger „Hardcorehausen“, Anfang der Zehner 
„Home of Dis-Punk“? Gibt es in diesem Land noch so viele 
Dis-Bands wie dort? EXILENT integrieren sich hervorra¬ 
gend in die bekannte Reihe von RECHARGE bis AUDIO 
KOLLAPS und liefern auf ihrem ersten D.I.Y.-Demo exi- 
lenten (höhö) Hardcore-Punk ab, der zwar ein gelegent¬ 
liches Timing-Problem hat, aber voller Wucht und Wut 
angemessen stumpf runtergebolzt und mit Männchen/ 
Weibchen-Wechselgesang und linken Inhalten klassisch 
veredelt wird, wobei der Frauengesang beeindruckend 
heftig ist. Vielleicht sollten EXILENT auf Deutsch singen, 
aber das ist nur eine Idee. Geil. Punk.t. Dr. Oliver Fröhlich 

FOG MOUNTAIN 

First Demo 

CD-R | 38:21 | | Es wird dunkel, düster, kalt. Melancho¬ 
lie und Schwermut liegen in der Luft, genauso dieser auf¬ 


ziehende Nebel, der die Berge Kölns umhüllt... Okay, Berge 
gibt es in FOG MOUNTAINs Heimatstadt keine. Das „Düs¬ 
tere“ hingegen passt schon zur Musik des jungen Trios. So 
finden sich auf diesem ersten Demo sechs Stücke instru¬ 
mentaler Natur, die eine düstere Stimmung erzeugen; vor 
allem, wenn schleppender Doom vorherrscht. Dem gegen¬ 
über steht eine gewisse Leichtfüßigkeit; immer dann, wenn 
knackige Stoner-Riffs und ausufemde Psychedelic-Leads 
ins Spiel kommen. Insgesamt ist das „First Demo“ nur 
„ganz nett“ ausgefallen, was daran liegt, dass die Riffs noch 
nicht eigenständig genug sind, um den fehlenden Gesang 
zu übertünchen. (6) Arndt Aldenhoven 

KILLVALMER 
This Is Stuttgart Not LA 

CD-R | killvalmer.com | Auch in Stuttgart wird also 
dem melodiösen Punkrock gefrönt. KILL VALMER spie¬ 
len diesen irgendwo zwischen einem alten, teilweise 
leicht britisch klingenden und modernen Stil. Noch nicht 
so richtig tight zwar, es gibt die Band auch erst seit etwa 
einem Jahr, dafür aber mit guten Ansätzen und hörbarer 
Spielfreude. Mal abwarten, was die Zukunft bringt. (5) 

David Schumann 

RESET/MANKIND 

s/t 

MC | Antikörper-Export | antikoerper-export.de 
| 25:22 | | Cool! RESET/MANKIND aus Hannover mit 
ihrem ersten Tape und fünf Songs im Gepäck. Das hier ist 
toller, anarchischer, intelligenter Punk/HC, der mich an 
Bands wieTRAGEDY, NEUROSIS odej EA80 erinnert. Dabei 
müssen diese Referenzen nicht unbedingt als musikalische 
Blaupause gesehen werden, sondern mehr als Synonyme 
fii/ das „Gesamtpaket“ RESET/MANKIND, das, wofür 
die Band steht und spricht. Und sie spricht mit deut¬ 
scher Stimme („Beton im Wald“, „Unterschrift: Scheiße“, 
„Sklave deiner Schöpfer“, „Risse im Fundament“), abge¬ 
sehen vom Track „Welcome to A.N.C.“. Völler Power und 
Charisma mit einer ganz eigenen „Magie“, der zumindest 
ich mich nicht entziehen kann - Gänsehaut inklusive. Und 
das Beste daran: beide Seiten des Tapes enthalten die fünf 
Songs, da drehe ich nur kurz um und spare mir das lästige 
Zurückspulen. Danke! (8) Zahni Müller 

RUSTYNEEDLE 

Demo 

CD-R | rusty-needle@web.de | 14:56 | | Na, das ist 

doch mal ein Bandname! Die Band selber sind drei junge 
Kerle aus Halle/Saale, die Punkrock aus der akustischen 
Perspektive machen. Aus diesem, Country, Folk und Artver¬ 
wandtem - inklusive der obligatorischen „Mundi“ - kre¬ 
ieren sie einen recht eigenständigen Sound, den so nicht 
viele spielen. Klar läuft da ein fortwährender Trend vor¬ 


aus, aber die vier Stücke sind alles andere als schlecht. Der 
wechselnde, oft mehrstimmige Gesang macht die Sache 
abwechslungsreich. „View about my land“ sagt mir am 
meisten zu. Der Bass tritt hier prägnant in den Vorder¬ 
grund und Anklänge an das Soundklima von THE GOOD, 
THE BAD 8:THE QUEEN sind offensichtlich. Etwas „rocki¬ 
ger“ beschließt „Trendkill“ den ersten leisen Schrei nach 
Authentizität und Gerechtigkeit. Doch, es darf beim nächs¬ 
ten Mal ruhig ein größeres Format sein. (7) Lars Weigelt 

THEE INFIDELS 

Soul For Sale 

CD-R | myspace.com/theeinfidels | 21:29 | | Seelen¬ 
verkäufer oder der Teufel höchstpersönlich? Keines von 
beiden, sondern die erste Meldung einer politisch, kämp¬ 
ferisch infizierten Band aus dem Schlepptau von LEFTO- 
VER CRACK, was in etwa heißt: ruppiger Punk ohne Rock, 
dafür mit hektischen Offbeat-Attacken und Revolution 
von unten. Sieben Songs im Pappschuber, wovon „We’re 
not going down“ wirkliche Hit-Qualitäten - nach dem 
Rezeptzutaten der genannten Band - aufweist. Die anderen 
Stücke sind jedoch eher belanglos und laufen ohne Höhe¬ 
punkte am Ohr vorbei. Unter der selbst gewählten Nische 
„Riot-Ska“ habe ich mir mehr erhofft, vor allem mehr 
Griffigkeit und Charakter. Üben, das geht besser! (6) 

Lars Weigelt 

WE ARE FROM PLUTO 

Es geht uns nicht gut 

CD-R | myspace.com/wearefrompluto | | Wenn ich 
mir die Verpackung dieser CD-R so anschaue, kann es der 
Band wohl nicht ganz so schlecht gehen, wie es der Album- 
titel zu suggerieren versucht. Demos im Digipak sind 
ja dann doch eher eine Seltenheit. Aber wenn eine Band 
stolze sechs Jahre dafür braucht, um einen ersten Tonträger 
auf die Menschheit loszulassen, dann sammelt sich wohl so 
einiges in der Bandkasse an. Da kann man sich eine derar¬ 
tige Dekadenz eben problemlos erlauben. Optisch macht 
das Ganze also schon mal eine Menge her und die Musik, 
die wohl so grob in die Indierock-Schublade einzuord¬ 
nen ist, steht dem auch in nichts nach. Schöne und ein¬ 
gängige Gitarrenmelodien prallen auf nachdenklich stim¬ 
mende, melancholische Texte. Und jedes Mal, wenn die 
Songs Gefahr laufen, zu poppig zu werden, reißt Sänger 
Sven das Ruder wieder herum und sorgt mit seinem alko¬ 
holisiert anmutenden, nöligen Gesang für die nötige Por¬ 
tion Dreck, die das Gesamtbild unverkennbar macht. Die 
Erwartungshaltung an diese Scheibe war nicht gerade 
klein, aber das lange Warten hat sich auf jeden Fall gelohnt. 
Freunde deutschsprachiger Indie-Mucke werden an dieser 
Band definitiv Gefallen finden. (8) Florian Feldmann 
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DIE KALIFORNISCHEN ! 
SUICIDE SILENCE 


Mit Guestvocals von Frank Müllen 
(Suffocation) und Jonathan Davis! 


Erhältlich als 

• Ltd. Edition CD Digipak inkl. DVD 

• LP (mit CD als Bonus) 

•CD 

• digitaler Download 


www.facebook.com/suicidesilence 
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OUT NOW! CD * digitaler Download • www.iwrestledabearonce.com 
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RUINING IT FOR EVERYBODY 


[+++ check out special and rare collector’s items at www.cmdistro.com +++] 
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OUT NOW! 

JASTA 


JAMEY JASTA, FRONTMANN DER 
METALCORE-MEISTER HATEBREED, 
PRÄSENTIERT SEIN ERSTES SOLOALBUM! 
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Erhältlich als 

Ltd. Edition CD Digipak und LP 

(beide Formate inkl. 2 Bonustracks) 

CD 

digitaler Download 


wvyw.jameyjasta.com 


Mit Gastauftritten von Tim Lambesis (As I Lay Dying), 
Philip Labonte (All That Remains), 

Randy Blythe & Mark Morton (Lamb Of God), 

Pro Skater Mike Vallely (Revolution Mother) 
und Gitarrengott Zakk Wylde! 
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/COMICS 



Gabriel S. Moses 

SUBZ 

Comic | Archiv der Jugendkulturen | jugendkul- 
turen.de | 120 S., IS,00 Euro | | 2010 erschien 
Gabriel S. Moses’ Graphic Novel „Spunk“, und ich war 
von dem zerfahren wirkendenden Buch über isra¬ 
elische Subkultur zwischen Punk und Emo wenig 
begeistert - zu zerfahren wirkte das alles auf mich. 
„Subz“ gefallt mir da erheblich besser. Der heute in 
Berlin lebende, 29 Jahre alte Autor wuchs in einem 
israelischen Suburb amerikanischer Prägung auf, 
und genau darum geht es in diesem Buch: Vorstädte 
dieser Art als Orte eines sorgenfreien Mittelklasse- 
Lebens existieren dem israelischen Selbstverständ¬ 
nis nach nicht. Das ist nur einer der Zwiespälte, die 
Moses erlebt, der seine Teenager-Jahre auf einer Bank 
an der Straßenkreuzung nahe seines Elternhauses ver¬ 
bringt, sorgenfrei, während ein paar Kilometer wei¬ 
ter ihre Eltern mit der Aufstandsbekämpfung beschäf¬ 
tigt sind. „Funny place Israel“ kommentiert er dies 
zynisch, und diese Jugend zwischen Hip Hop, Punk, 
MTV, erstem Sex, viel Alkohol und Drogen beschreibt 
er in diesem Graphic Novel mit skizzenhaften Bildern, 
mal mit, mal ohne Sprechblase, ergänzt um längere 
erklärende Textpassagen. 

Zwei entscheidende Ereignisse werden themati¬ 
siert: Der 11. September 2001, und der Einzug sei¬ 
nes Freundes Irad zum Militär sowie dessen von psy¬ 
chischen Problemen und Drogenmissbrauch ausge¬ 
löster Tod kurz danach. „Subz“ ist die Beschreibung 
eines alptraumhaften Lebens, „Es gibt kein richtiges 
Leben im Falschen“ fällt mir dazu ein, und wer verste¬ 
hen will, warum so viele junge Israelis auf der Suche 
nach einem „richtigeren“ Leben ins Ausland gehen, 
gerade auch nach Berlin, findet in diesem Buch Hin¬ 
weise dafür. Sicher, auch andere Jugendliche haben 
es schwer, in Berlin, in Birmingham, in Los Angeles, 
doch der Handlungsort Israel macht „Subz“ zu einem 
besonderen Buch. Joachim Hiller 


Olivier Peru, Sophian Cholet 

ZOMBIES BD. 

Die göttliche Komödie 

Comic | Splitter | splitter-verlag.eu | 48 S., 
13,80 Euro | | Zombies, überall, wo man hinschaut, 
scheinen sie wie Unkraut aus dem Boden zu sprießen, 
vor allem natürlich im Film-Bereich. Und wenn sich 
selbst jemand wie George A. Romero, der ja in gewis¬ 
ser Weise der Vater des modernen Zombie-Films ist, 
inzwischen an diesem Sub-Genre des Horrorfilms 
überhebt, sollte eigentlich die Zeit gekommen zu 
sein, die Finger davon zu lassen. Aber das wird wohl 
so schnell nicht passieren, so lange es genügend tumbe 
Gore-Hounds gibt, die jeden Mist dieser Art fressen, 
der ihnen da vorgesetzt wird. Aber auch im Comic- 
Bereich tummeln sich natürlich vor sich hin verwe¬ 
sende Gestalten mit gesteigertem Appetit auf Men¬ 
schenfleisch. Etwa die „The Walking Dead“-Comic- 
Reihe, die es inzwischen auf 14 Bände mit den gesam¬ 
melten Einzelheften gebracht hat und bekanntlich für 
eine TV-Serie adaptiert wurde. Jetzt versuchen sich 
die beiden Franzosen Olivier Peru und Sophian Cho¬ 
let am Zombie-Genre und liefern einem letztend¬ 
lich nur die üblichen damit verknüpften Zutaten. Aus 
unerfindlichen Gründen kehren mal wieder die Toten 
ins Leben zurück - damals wurde ja angeblich der 
Platz in der Hölle knapp -, und läuten damit das Ende 
der uns bekannten Zivilisation ein, während ein paar 
Überlebende versuchen, dieser Bedrohung zu trotzen. 
Hat man schon mal irgendwo gehört... Wo Peru und 
Cholet aber ganz klar punkten können, ist die zeich¬ 
nerische Umsetzung, die der Handlung eine gut spür¬ 
bare Dynamik verleiht. Aber auch erzählerisch ist der 
erste Band dieser neuen Zombie-Reihe (wobei ein 
zweiter Band offenbar erst noch in Planung ist) keine 
dumme Sache, denn abseits der angesprochenen Kli¬ 
schees stimmt hier auf jeden Fall die atmosphäri¬ 
sche Dichte der Story. Die Fortsetzung kann also gerne 
kommen. Thomas Kerpen 


Alejandro Jodorowsky, Jose Ladrönn 
DER LETZTE INCAL BD. 1 
Die vier John Difool 

Comic | Splitter | splitter-verlag.eu | 80 S., 
15,80 Euro | | Schon irgendwie traurig, dass ein 
visionärer Künstler wie der Chilene Alejandro Jodo¬ 
rowsky von den Bürokraten der Filmindustrie der¬ 
maßen kleingekriegt wurde, dass er seit über 20 Jah¬ 
ren jeden Appetit aufs Filmemachen verloren hat. 
Und auch die geplante Fortsetzung zu „El Topo“, an 
der Marilyn Manson beteiligt gewesen war, ist kom¬ 
plett in der Versenkung verschwunden. Dafür lässt 
Jodorowsky seine surrealen Fantasien schon seit 
geraumer Zeit zur Basis von Comics werden. Seit 
Anfang der Achtziger hat es ihm dabei vor allem die 
Figur des Privatdetektivs John Difool angetan, Bewoh¬ 
ner von Terra 21, der zusammen mit seinem Beton - 
papagei Dipo in das ganze Universum verändernde 
intergalaktische Verschwörungen verwickelt wird. 
Wie so oft bei Jodorowsky muss man nicht wirklich 
verstehen, was in seinen Geschichten vorgeht, den¬ 
noch wird man durch die bizarren Einfälle des Chile¬ 
nen in dessen abgedrehte Fantasiewelten wie in einen 
Strudel gezogen, die versetzt sind mit metaphysischen 
Überlegungen zur Beschaffenheit unserer Lebensrea¬ 
lität mit leichten Tendenzen zur Dystopie. Und so hat 
es der Incal-Zyklus inzwischen auf drei Fortsetzun¬ 
gen mit unterschiedlichen Zeichnern gebracht, wobei 
die ersten sechs Bände von Moebius gezeichnet wur¬ 
den, sicherlich die bisher fruchtbarste Zusammenar¬ 
beit von Jodorowsky in diesem Bereich. Aber auch der 
„Der letzte Incal“ kann sich noch sehen lassen, zum 
einen wegen der fantastischen Zeichnungen, die hier 
vom Mexikaner Jose Ladrönn stammen, gegen den 
Moebius’ Ur-John Difool fast etwas primitiv wirkt. 
Zum anderen wegen Jodorowskys spitzbübischem 
Humor, der das Genre Science Fiction nach wie vor 
mit viel Selbstironie für sich nutzen kann. 

Thomas Kerpen 


Charles Burns 

BLACK HOLE 

Comic | Reprodukt | reprodukt.com | 368 

S., 24,00 Euro | | Mutationen erregen Aufinerk- 
samkeit. Man ekelt sich vor ihnen, gleichzeitig lässt 
man gebannt den Blick auf ihnen verweilen. In den 
wenigstens Fällen lässt es einen gleichgültig, Anoma¬ 
litäten erzeugen immer eine Reaktion. Charles Burns 
seziert in seinem, in den Jahren 1993 bis 2004 ent¬ 
standenen Opus Magnum „Black Hole“ - das ab 1997 
bei Reprodukt in sechs Bänden auf Deutsch erschien 
und jetzt in einer voluminösen Gesamtausgabe ver¬ 
öffentlicht wurde - die „Teenageangst“ Heranwach¬ 
sender in starken allegorischen Bildern. Er siedelt 
die Handlung im Seattle der 1970er Jahre an. Dro¬ 
gen, Musik und Sex bestimmen das Leben der Teen¬ 
ager. Eine Krankheit ohne Ursprung, die „Teenager- 
Pest“, greift um sich. Sie wird durch sexuellen Kon¬ 
takt übertragen und trifft, wie der Name schon sagt, 
nur Teenager. Als Folge mutieren diese: sie häuten 
sich, es wächst ihnen ein zweiter Mund oder ein klei¬ 
ner Schwanz. Sie werden so zu den Ausgestoßenen, 
die oftmals isoliert im Wald zu leben. Die „Teenager- 
Pest“ wird zum Symbol: Das schwarze Loch, das einen 
frisst, Inspirationsquelle ist hier das Teenagerhorror¬ 
film-Genre der Siebziger: Angst vor der erwachen¬ 
den Sexualität, Angst vor dem Erwachsenwerden und 
Angst vor der Isolation. Burns, der u.a. für Art Spiegel- 
manns Comicmagazin RAW zeichnete oder das Plat¬ 
tencover von Iggy Pops „Bricky By Brick“-Album 
entwarf, nutzt kontrastreiche Schwarzweiß-Bilder, 
die keine Schattierungen kennen. Er koloriert im 
tiefsten und dunkelsten Schwarz, um seine Geschichte 
auch graphisch zu erzählen. Text und Bild schaffen 
eine Einheit, sind ein Gesamtkunstwerk, das einen 
unweigerlich in die Welt der Teenageralpträume ent¬ 
führt und so Raum für Identifikation und Reflexion 
bildet bezüglich der Geschichte der „Kids of the Black 
Hole“. Katrin Haze 



Frank Miller 

SIN CITY 1: STADT OHNE QNADE 
SIN CITY 2: EINE BRAUT FÜR DIE 
MAN MORDET 

Comic | Cross Cult | cross-cult.de | je 216 S., 22 
Euro | | Nicht das erste Mal, dass „Sin City“ in diesem 
Heft thematisiert wurde, allerdings ist die Neuauf¬ 
lage bei Cross Cult mit anderen Covermotiven noch 
mal eine gute Gelegenheit, auf Frank Millers großar¬ 
tige Comic-Serie hinzuweisen, die ja nach wie vor bei 
den meisten Leuten durch Robert Rodriguez’ Verfil¬ 
mung aus dem Jahr 2005 bekannt sein dürfte. Sicher¬ 
lich das Beste, was Rodriguez in seiner Karriere fab¬ 
riziert hat, aber nicht ganz auf der Höhe der Comic- 
Vorlage. Nach wie vor bizarr erscheint, dass Miller 
selbst dann in einem ähnlich überstilisierten CGI- 
Look Will Eisners „The Spirit“ verfilmte, möglicher¬ 
weise eine der miesesten Filme der letzten zehn Jahre. 
Miller hätte es besser wissen müssen, zumal ja auch 
Rodriguez nur bedingt dessen fast schon expressio¬ 
nistische Schwarzweiß-Zeichnungen in seinem Real- 
film umsetzen konnte. Denn die Comic-Bilder von 
„Sin City“ funktionieren durch einen extremen Kon¬ 
trast zwischen schwarzen und weißen Flächen, die 
teilweise zu regelrechten Rätselaufgaben werden, 
je weniger Miller dabei mit dünneren Konturlinien 
arbeitet. Visuell auf jeden Fall ein fast schon revolutio¬ 
näres künstlerisches Konzept, das Miller da Anfang der 
Neunziger entwickelt hatte. Hinzu kommt, dass „Sin 
City“ inhaltlich eine wirklich brillante Verbeugung 
vor dem Film Noir und der Hardboiled-Krimilitera- 
tur der 20er und 30er Jahre ist, bei der er allerdings 
den Sex & Gewalt-Gehalt in extremer, regelrecht irre¬ 
aler Weise steigerte. Eine moralisch durchweg anrü¬ 
chige Angelegenheit, bevölkert von Gesetzlosen und 
Prostituierten, wo die Unterscheidung zwischen Gut 
und Böse mehr als schwer fallt, was natürlich den Reiz 
des Ganzen ausmacht. Thomas Kerpen 


Milo Manara 

MANARA WERKAUSGABE 6 

Kamasutra, Gullivera und andere erotische 
Geschichten 

Comic | Panini | paninicomics.de | 196 S., 
29,95 Euro | | Ein weiterer Band aus der umfassen¬ 
den Werkschau des italienischen Erotikzeichners im 
Panini Verlag. Erneut fällt mir auf, dass mich Man- 
aras Geschichten meist nicht vom Hocker hauen, 
seine Zeichnungen allerdings faszinierend sind. Mög¬ 
licherweise funktioniert deshalb die erste Geschichte 
„Kamasutra“ in dieser Form auch nicht, denn 
ursprünglich handelte es sich dabei tun ein CD-ROM- 
Spiel mit dem Thema Kamasutra, das in dieser eindi¬ 
mensionalen, stilistisch ungewohnten Form nicht viel 
Reiz besitzt. Dafür ist dann „Gullivera“ definitiv ein 
Highlight von Manara, eine erotische Umsetzung von 
Jonathan Swifts bekanntem Werk „Gullivers Reisen“ 
im bekannten Pin-Up-Stil, als ob Fellini eine Episode 
für den Playboy Channel inszeniert hätte. Mehr an bil¬ 
lige italienische Kiosk-Pornos erinnert dann „Drei 
Mädchen im Netz“, wo drei Webcam-Schönheiten 
von einem psychopathischen Stalker heimgesucht 
werden, aber selbst da beweist Manara immer noch 
Sinn für Humor. Ein erneut sehr schön aufgemachter 
Band, den Fans des italienischen Zeichners auf jeden 
Fall zu schätzen werden wissen. Thomas Kerpen 


Simon Oliver, Darick Robertson, Ty Templeton 
EXTERMINATORS 4 
Kollateralschaden 

Comic | Panini | paninicomics.de | 172 S., 19,95 
Euro | | Immer äußerst verwirrend, wenn Comic- 
Autoren die Zeichner wie die Unterwäsche wech¬ 
seln, und so arbeitet Simon Oliver hier gleich mit zwei 
neuen Künstlern zusammen, die beide auch noch 
einen ganz unterschiedlichen Stil pflegen. Macht aber 
nichts, denn der grundsätzliche tiefschwarze Humor 
dej „Exterminators“-Reihe ist auch in Band 4 erhal¬ 
ten geblieben, in dem die Schädlingsbekämpfer der 
Firma Bug-Bee-Gone einmal mehr in Los Angeles 
vor dem Ende der Welt stehen. Aufgeteilt ist Band 4 in 
zwei separate Geschichten: während die erste eine Art 
Hintergrundgeschichte zu einem der Bug-Bee-Gone- 
Mitarbeiter präsentiert, wird man in der zweiten mit 
dem recht actionreichen Kampf zwischen Draxx- 
Dealern (Draxx ist eine als Droge zweckentfremde¬ 
tes Insektenvernichtungsmittel), Schädlingsbekämp¬ 
fern und Riesenschaben sowie Südsee-Insulanern 
unter dem Kommando einer altägyptischen, im Kör¬ 
per eines früheren Bug-Bee-Gone-Mitarbeiters rein- 
karnierten Gottheit konfrontiert. So richtig weiß man 
immer noch nicht, wohin die Reise bei „Extermina¬ 
tors“ führt, sehr unterhaltsam und schön schleimig ist 
es nach wie vor. Thomas Kerpen 





Dave Stevens 

THE ROCKETEER 

Comic | Cross Cult | cross-cult.de | 160 S., 29,80 
Euro | | Seltsamerweise hatte ich Joe Johnstons „The 
Rocketeer“ von 1991, dieVerfilmung der gleichnami¬ 
gen Comic-Vorlage von Dave Stevens, bisher immer 
verschmäht, obwohl mich dieser komische Raketen- 
mann durchaus fasziniert hatte, ebenso wie der 3 Oer- 
Jahre-Re tro-Look der Touchstone-Produktion. Und 
wenn man Stevens in den Achtzigern entstandene Vor¬ 
lage nicht kennt, könnte man meinen, „The Rocke- 
teer“ sei an irgendwelche pülpige amerikanische 
Kino-Kurzfilmreihen der 30er und 40er Jahre ange¬ 
lehnt. Damit liegt man gar nicht so falsch, denn Ste¬ 
vens orientierte sich in seinem Comic stark an „King 
of the Rocket Men“ von 1949, wobei die Reihe nie 
den Klassikerstatus von „Flash Gordon“ oder „Buck 
Rogers“ besaß. Stevens gelang mit „The Rocketeer“ 
auf jeden Fall eine sehr schöne Hommage an die Filme 
dieser Zeit, die er mit viel Humor und Action würzte 
und zeichnerisch die knubbeligen Figuren von Will 
Eisner mit dem Pin-Up-Look der 50er und 60er Jahre 
verband. Im Mittelpunkt steht dabei der beruflich 
glücklose Pilot Cliff Secord, der sich mit Show-Auf¬ 
tritten über Wasser halten muss und zufällig in Besitz 
eines Raketenmotors kommt, der ihm das Fliegen 
ermöglicht, auf den es aber auch Gangster und FBI- 
Männer abgesehen haben. Der Film integrierte dabei 
auch noch gelungen ein paar böse Nazis als Haupt¬ 
konkurrenten des Piloten. Leider blieb es bei den 
wenigen, in diesem sehr schön aufgemachten Band 
versammelten Geschichten, denn Ende der Neun¬ 
ziger, am eigentlichen Höhepunkt seiner Karriere, 
erkrankte Stevens an Krebs, was seine Produktivität 
in den weiteren Jahren immer mehr behinderte, und 
dem er 2008 erlag. „The Rocketeer“ belegt jedenfalls 
noch mal eindrucksvoll die Qualitäten dieses extrem 
talentierten Künsders. Thomas Kerpen 


Blutch 

PEPLUM 

Comic | avant-verlag | avant-verlag.de | 160 
S., 25 Euro | | Mit „Blotch“ und „Der kleine Chris¬ 
tian“ hatte mich der in Straßburg als Christian Hin- 
cker geborene Blutch aufgrund seines eigenwilligen 
Humors durchaus begeistern können. Sein kunst¬ 
voller, bereits 1997 im Original veröffenüichter 
Band „Peplum“ lässt mich allerdings reichlich ver¬ 
wirrt zurück. Zeichnerisch ist „Peplum“ durchaus 
mit „Blotch“ und „Der kleine Christian“ vergleichbar, 
wo Blutch ebenfalls zu expressiven, minimalistischen 
Zeichnungen neigte, humorvoll ist diese Reise in die 
Antike allerdings überhaupt nicht, die die Hauptfi¬ 
gur bis an die äußersten Grenzen des römischen Rei¬ 
ches führt. Genauer gesagt ein junger Mann, der sich 
als Nachkomme einer angesehenen Patrizierfamilie 
ausgibt, und besessen ist von einer geheimnisvollen 
Frau, die in einem Eisblock eingeschlossen ist und mit 
der er eine bizarre Odyssee antritt. Wobei dabei auch 
noch seine Erektionsprobleme eine große Rolle spie¬ 
len, was die Intention, die Blutch mit „Peplum“ ver¬ 
folgt, nicht gerade verständlicher macht. Ein zeich¬ 
nerisch durchaus faszinierender, experimentierfreu¬ 
diger Band, der denn Leser allerdings mit einer ins¬ 
gesamt etwas unbefriedigenden Geschichte im Regen 
stehen lässt. Thomas Kerpen 


Patrick McEown 

HAIR SHIRT 

Comic | avant-verlag | avant-verlag.de | 128 S., 
19,95 Euro | | Wie so viele Kollegen verdient der 
kanadische Zeichner Patrick McEown seine Brötchen 
im Superheldenbereich, etwa bei Serien wie „Batman: 
Beyond“ und „X-Men: Evolution“. Insofern handelt 
es sich laut eigener Aussage bei „Hair Shirt“ um sei¬ 
nen ersten wirklichen Comic, womit McEown sicher¬ 
lich die persönliche Note meint, die hier eingeflos¬ 
sen ist und die sich deutlich von kommerzieller Mas¬ 
senware für verpeilte Fanboys abhebt. Eine „Coming 
of age“-Geschichte, wenn man so will, in der sich 
zwei Freunde aus Kindheitstagen in einer kanadi¬ 
schen Kleinstadt wiedertreffen, in der beide zwecks 
Studium gezogen sind. In Folge leben alte, früher 
verdrängte Gefühle zwischen John und Naomi wie¬ 
der auf, die letztendlich aber durch imverarbeitete 
Traumata aus ihrer Jugend wieder zerstört werden. 
Eine nicht ungewöhnliche Lovestory mit depressiver, 
nachdenklicher Grundstimmung also, die McEown 
allerdings mit einigen surrealeren Momenten ver¬ 
sieht. Wahrscheinhch für viele Leute etwas zu unspek¬ 
takulär, auch wenn sich McEown hier mit krakelig¬ 
naiven Zeichnungen als atmosphärischer Geschich¬ 
tenerzähler empfiehlt, von dem man in Zukunft gerne 
noch mehr lesen würde. Thomas Kerpen 
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M.A. Littler 

THE KINGDOM OF SURVIVAL 

DVD | Slowboat Films | slowboatfilms.com | 92:00 
| | Es ist leicht zu bekennen, man selbst sei ja „total 
politisch“, einer Band zu attestieren, sie sei „poli¬ 
tisch“, denn konkret sagt man damit nichts aus. Es 
sind die Inhalte, um die es geht, die Ideen. „Irgend¬ 
wie links“ ist jeder von uns, doch was soll das bedeu¬ 
ten, wie lässt sich das konkret mit Leben füllen? An der 
Stelle wird es schwierig, denn ich furchte, im Alltag 
sind die wenigsten von uns über Lippenbekenntnisse 
hinaus aktiv, gar ideologisch sattelfest. Man enga¬ 
giert sich hier und da, ist für jenes und gegen dieses, 
vegan, Mitglied bei verschiedenen Organisationen, 
geht auch mal auf eine Demo. Was aber steckt wirk¬ 
lich hinter all dem, wie sieht der Überbau aus? Der 
Filmemacher M.A. Littler, Amerikaner, aber seit lan¬ 
gem in der Frankfurter Gegend wohnhaft, versucht 
in seinem Reportage-meets-Roadmovie-Film „The 
Kingdom Of Survival“ zu ergründen, worin mögli¬ 
che Verbindungen zwischen „survivalism, spirituality, 
art, radical politics, outlaw culture, alternative media 
and fringe philosophy“ bestehen. In acht Interviews 
geht er den Themenbereichen Gesellschaftsutopien, 
Kapitalismus, Anarchismus, inteUektuelle Selbstver¬ 
teidigung Religion und Kunst nach, erforscht Über¬ 
lebensstrategien von US-amerikanischen Intellek¬ 
tuellen in der postmodernen Welt. In Interviews mit 
Noam Chomsky, der nicht nur ein bahnbrechender 
Linguist ist, sondern auch einer wichtigsten Intellek¬ 
tuellen der USA, mit Joe Bagant, Mark Mirabello, Mike 
Oehler, Bob Meisenbach, Ramsey Kanaan (der einzige 
„echte“ Punk hier, gründete der doch einst AK Press 
und war bei POLITICAL ASYLUM), Sasha Lilley und 
Will Taylor, ergründet Littler dissente Denkweisen 
und Philosophien, lässt Menschen zu Wort kommen, 
die anders „ticken“ als der Mainstream. „The King¬ 
dom Of Survival“ ist ein handlungsarmer Film: zum 
einen sieht man Littler unterwegs in den USA, mit 
einem alten Mercedes, zum anderen statische, aber 
schön gefilmte Interviewsequenzen, im englischen 
Original, auf Wunsch aber mit deutschem Unter¬ 
titel. Man muss schon ein grundsätzliches Interesse 
an Politik, Geschichte und Gegenbewegungen mit- 
bringen, um diesen Ausführungen folgen zu können, 
aber man wird nicht überfordert, es geht hier nicht 
um Theorie-Blabla, sondern tun konkrete Überle¬ 
bensstrategien in kapitalistischen Systemen, die man 
instinktiv als gescheitert betrachtet. Bands wie RISE 
AGAINST, BAD RELIGION oder ANTI-FLAG sollten 
diesen Film auf ihren Konzerten vorführen, statt einer 
Vorband, und die DVD verkaufen - das wäre Hirnfut¬ 
ter und weiterführende Information zu dem, was in 
Texten und Ansagen nur angeteasert wird. Und viel¬ 
leicht besteht ja auch eine Chance, dieses unabhängig 
produzierte Werk mal auf arte zu sehen -die Qualität 
dafür hat es. Joachim Hiller 


JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE 

Abschiedskonzert 29.01.2011 

DVD | Unundeux/Cargo | ummdeux.de | | „Vie¬ 
len Dank, dass ihr so zahlreich zu unserer Beerdi¬ 
gung erschienen seid. Es wird aber keine Trauerre¬ 
den geben, denn wir sind alle verpackt in Plastik ...“ 
JAKA zelebrieren ihre Bandauflösung mit einem klei¬ 
nen Feuerwerk an Veröffentlichungen. Nach dem 
letzten Album, „Kaputte nackte Affen“, gibt es nun 
eine DVD, die Aufnahmen des kompletten Abschieds¬ 
konzertes in München in guter Bild- und Tonquali¬ 


tät beinhaltet. Die Setlist von 25 Songs zieht sich quer 
durch die 13-jährige Bandgeschichte. Das Bonusma¬ 
terial fallt für JAKA-Verhältnisse eher spärlich aus, 
aber die Videoaufnahmen halten eine bombastische 
Show fest, wie man sie von den deutschen „Vorzei- 
gegrindern" gekannt und geschätzt hat. Und darum 
geht es ja. Rotorbangen und Attacke! Zur (Trauer-) 
Feier des Tages wird ein früherer Sänger für ein letztes 
Stelldichein auf die Bühne gebeten. „Ein Muss für alle 
Sentimentalisten und Zuspätgeborenen“ - dem muss 
nicht viel mehr hinzugefügt werden. Nim fehlt nur 
noch das „Tribute-Album“, welches hoffentlich auch 
nicht mehr lange auf sich warten lässt. (9) 

Christoph Parkinson 



PRIMAL SCREAM 

Classic Albums - Screamadelica 
DVD+CD | Eagle Vision/Edel | eagle-rock.com 
| | „Just what is it that you want to do? We wanna 
be free, we wanna be free to do what we wanna do. 
And we wanna get loaded and we wanna have a good 
time. And that’s what we gonna do. Hey baby let’s go. 
We gonna have a good time, we gonna have a party!“ 
Es ist Anfang 1990, als dieses Sample in der westli¬ 
chen Welt für Furore sorgt, es ist das Intro zu „Loa¬ 
ded“ von PRIMAL SCREAM. Auf das Sample folgen 
unfassbare Bläser-Fanfaren, diese wiederum beglei¬ 
tet von einem Gospelchor, der einem die Zeile „I 
don’t want to lose your love“ in die Ohren wurmt. 
Dann kommt der Beat, der Bass setzt ein und spätes¬ 
tens jetzt sind die Achtziger endlich vorbei und müs¬ 
sen Zurückbleiben, jedenfalls vorerst. Was folgt, sind 
die Neunziger, „Loaded“ ist der grandiose Startschuss. 
DJ Andrew Weatherall und PRIMAL SCREAM defi¬ 
nieren ein Lebensgefühl, eine Insel unterwirft sich 
dem Groove. Bereits im Break von „Loaded“ predigt 
Sänger und Stilikone Bobby Gillespie „I gonna get 
deep down, deep down“ - wie tief genau das Album 
„Screamadelica“ aber gehen wird, ist nicht zu erah¬ 
nen. Und auch heute noch kaum zu glauben. Es fol¬ 
gen mit „Come together“, „Don’t fight it, feel it“ 
und „Higher than the sun“ weitere Hit-Singles, aber 
erst im Spätsommer 1991 veröffentlichen PRIMAL 
SCREAM aus Glasgow, Schottland ihr drittes Album 
„Screamadelica“, das nicht nur innerhalb der Disko¬ 
grafie der Band herausragt. „Screamadelica“ begegnet 
ausnahmslos jedem Klassiker, Meisterwerk und Mei¬ 
lenstein eines jeden Genres der Musikgeschichte min¬ 
destens auf Augenhöhe. 

Warum das so ist, wie es dazu kommen konnte und 
welche Rolle Punk, Acid House und Ecstacy dabei 
spielen, erzählt diese „Classic Albums“-Dokumenta¬ 
tion in 89 Minuten detailliert und auf extrem inte¬ 
ressante und kurzweilige Art, unter Beteiligung aller 
wichtigen Protagonisten und sonstwie Beteiligten 
und dem Umfeld der Band. Besonders witzig: die dro¬ 
genzerlöcherten Anekdoten von Alan McGee (Crea¬ 
tion-Labelgründer, manischer Musikfanatiker und 
Manager von PRIMAL SCREAM). Produzent Andrew 
Weatherall redet sympathisch seinen Einfluss klein 
und beruft sich auf Glück, Unwissenheit und Zufall. 
Als perfekte Ergänzung zur Doku liegt der DVD eine 
Live-CD mit der erstmaligen Komplettauffüh¬ 
rung von „Screamadelica“ bei. Die fand aber erst im 
November 2010 in London statt. Wiederum in Ergän¬ 
zung dazu ist dasselbe Konzert separat auch als Live- 
DVD erschienen. Diese enthält als Bonus noch ein 
furios gespieltes „Rock’n’Roll Set“ mit vielen weite¬ 
ren Hits, wodurch die Gesamtspiellänge der Live-DVD 
119 Minuten erreicht. Stephan Grimm 



Ox-Das Buch 

als PDF wieder erhältlich! 

Anlässlich des Erscheinens der 50. 
Ox-Ausgabe veröffentlichten wir 2003 ein 
240 Seiten dickes Buch mit den bis dato 
besten Interviews. Die 1000 Exemplare 
waren bald vergriffen, ein Nachdruck ist 
nicht geplant, aber zumindest im PDF- 
Format legen wir das Werk nun neu auf. 

Für 4,99 Euro (statt damals 14,90 für 
das Buch) ist die 240 Seiten umfassende 
PDF-Datei in unserem Downloadshop 
erhältlich: http://ox.vinylcrowd.com 
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COMEBACK 

■ J ÄHRESl 


Die Oi-Melz aus Hagen 
kehren zurück und zwar 
GENAU SO, wie sie vor 11 
Jahren in Erinnerung gebli¬ 
eben sind! 

13 neue melodische Lieder 
mit sofortigem Wiedererken¬ 
nungswert in Text und Musik! 
Großartige Scheibe mit 
einem Feeling, wie es nur 
die Oi-Melz hinbekommen! 
Vinyl limitiert auf 500 in 
after-eight gesprenkelten 
Vinyl und bedruckter Innen¬ 
hülle. 


GUMBLES VS. 
BERLINER WEISSE 


Oi! Vision Song Contest - lim. LP 

Sowas kriegen nur diese Herren 
zustande... 

DER “Oi-Vision Contest” mit Songs von 
Hassel the Hoff, Matze Reim, Rio Reiser, 
Prinzen und gegenseitige Cover als limi¬ 
tiertes Vinyl. Und ab die Party! 

(CD auf Puke Musfc) 


T0XPACK 


Bastarde von morgen - lim. Digipack-CD/lim. Pic.-LP fr Poster 

“Noch nie wurde Street-Punk mit so viel Feeling und zugleich einem souverän 
ruppigen Arschtritt gespielt. T0XPACK nehmen sich immer wieder den Freiraum für 
schicke handwerkliche Details, für eine rock’n’rollige Finesse, die sie endgültig zu 
den hiesigen Genre-Führern werden lässt. Ganz großes Ding!” 

(Jan Jaedike - ROCK HARD) 


BAD NENNDORF 
BOYS 


Aufstehn - Tanzen! - Digipack-CD 


4. Album voll fetzigem Ska-Punk, 
Reggae/ Rocksteady und als 
Schmankerl noch die ultimative 
Remix Antwort auf Discomutanten, 
die sich von Dumm-Gewumme 
Marke „Die Atzen“ verblöden 
lassen. 


LIMITIERTES VINYL AUF 


SUNNY BASTARDS 
BR0SWEG 8 
D-45239 ESSEN 
www.sunnybastards.de 
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Mal Peachy 
THE CLASH 
Das offizielle Bandbuch 

Buch | Heyne Hardcore | 384 S., 16,99 Euro | | Es 
bedarf etwas Recherchearbeit um zu ergründen, was 
es mit diesem Buch auf sich hat, das den Ansprech 
erhebt „Das offizielle Bandbuch“ zu sein. Wer ent¬ 
scheidet so etwas, was sind die Maßstäbe? Tendie¬ 
ren „offizielle“ Biographien nicht dazu, weichge¬ 
spült und von allen Widersprüchen befreit zu sein, gar 
von den Portraitierten gegengelesen und freigegeben? 
Mal Peachy führte die Interviews für dieses Buch, 
und so reich das Internet einen sonst bei jeder Such¬ 
anfrage beschenkt, so mager ist das Ergebnis hier: Sie 
oder er fü hr te für Don Letts 2000er Doku „The Clash: 
Westway to the World“ die Interviews, und aus die¬ 
sem Material hat nun irgendwer (es findet sich außer 
einem „Thomas Brill“ als Redakteur keine Angabe 
zur Autorenschaft im Impressum) in „oral history“- 
Manier eine Historie von THE CLASH zusammenge¬ 
stellt. Auch die Qualifikation von Übersetzerin Vio- 
leta Topalova erschließt sich überdies nicht wirk¬ 
lich - eine gewisse Punk-Affinität setze ich bei einem 
Thema wie THE CLASH voraus, kann ich ich aber 
nicht feststellen. Entsprechend handelt es sich hier¬ 
bei also um ein eher nüchternes Retortenwerk, quasi 
das Buch zum Film. In chronologischer Abfolge wird 
die Bandgeschichte anhand von Zitaten der Her¬ 
ren Strummer, Headon, Simonon und Jones rekon¬ 
struiert, und was auf der textlichen Seite eher blass 
wirkt, wird durch eine Masse von Fotos und Repro¬ 
duktionen von Covern, Flyern, Anzeigen, Setlists, Ein¬ 
trittskarten und so weiter ausgeglichen. Das Buch ist 
also weniger ein Schmöker als eine Faktensammlung, 
mit kommentierter Diskographie, Tourdatenlisten, 
und so weiter. Unterm Strich ein brauchbares, enzy¬ 
klopädisches Werk, bei dessen Umschlaggestaltung in 
Schockpink dem Grafiker die Bands durcheinander¬ 
geraten sind: Wir reden hier von THE CLASH, nicht 
von den SEX PISTOLS ... Joachim Hiller 


MR NICE 



H HOWARD MARKS 


Howard Marks 

MR. NICE 

Buch | Heyne Hardcore | heyne-hardcore.de | 
704 S., 10,95 Euro | | Anlässlich der Verfilmung der 
Lebensgeschichte von Howard Marks - „Mr. Nice“ 
kam 2011 ins Kino - hat Heyne in seiner „Hardcore“- 
Reihe die erstmals 1996 erschienene Autobiogra¬ 
phie des walisischen Im- und Export-Fachmanns 
in Sachen Haschisch und Marihuana veröffentlicht. 
Marks war in den Siebzigern und bis zu seiner Verhaf¬ 
tung 1988 einer der wichtigsten Akteure im Schmug¬ 
gelgeschäft, er sorgte mit Millionen-Dollar-Deals 
dafür, dass Kiffer in Europa, den USA und Australien 
mit guter Ware aus Pakistan, Thailand und anderen 
Anbauländern versorgt winden. Im Gegensatz zum 
„gewöhnlichen“ kriminellen Schmuggler war Marks 
ein Überzeugungstäter: Er hatte in den Sechzigern 
in Oxford studiert, er ist ein Intellektueller, und so 
scheint es, auch ein netter Mensch, kein irrer Drogen- 
boss ä la Pablos Escobar also, nicht vergleichbar mit 
den mexikanischen Gangs und den Mafia-Typen aus 
den USA, wenngleich er mit denen Geschäfte machte. 
Er behauptet, mit „bösen“ harten Drogen nie was zu 
schaffen gehabt zu haben, mit Gewalt auch nicht, 
und so fallt es leicht, sich auf den spannenden, plau¬ 
dernden Erzählton seiner Autobiographie einzulas¬ 
sen. Wenn auch sprachlich simpel, so fesselt das Buch 
schon nach wenigen Seiten: Mag sein, dass Marks hier 
und da etwas dick aufträgt, seine Lebensgeschichte ist 
imglaublich, inklusive der Story seiner vorzeitigen 
Entlassung aus US-amerikanischer Haft nach nur sie¬ 
ben von 25 Jahren Mitte der Neunziger. Ganz klar, Mr. 
Nice ist inmitten all der fiesen DEA- und FBI-Agenten 
und heuchlerischer Offizieller der „good guy“, man 
liest seine wie Münchhausiaden anmutenden Aben¬ 
teuer mit großem Vergnügen - auch dann, wenn man 
mit Kiffen (nichts mehr) am Hut hat. Joachim Hiller 


Katja Peglow, Jonas Engelmann (Hg.) 

RIOT GRRRL REVISITED 

Geschichte und Gegenwart einer 
feministischen Bewegung 
Buch | Ventil | ventil-verlag.de | 200 S. 16,90 Euro 
| | Manchmal bedaure ich es, zu spät geboren zu 
sein, um die Riot Grrrl-Bewegung aktiv mitbekom¬ 
men zu haben. Umso mehr freut mich nun die Ver¬ 
öffentlichung von „Riot Grrrl Revisited“, denn auch 
wenn die Herausgeberinnen im Vorwort betonen, 
nicht unbedingt die 90er-Nostalgie-Keule schwingen 
zu wollen, sie tun es doch ein wenig und sind dabei 
sehr sympathisch. Sie beginnen mit einer Chronik, 
zeichnen auf, wie die Riot Grrrl-Bewegung in Olym¬ 
pia, Washington, begann und wie es trotz wachsen¬ 
den Medienechos mit ihr dann wieder zu Ende ging. 
Die wichtigsten Protagonistinnen werden erwähnt 
und zitiert und das Buch bietet einige neue Hinter¬ 
grundinfos, die spannend und interessant aufgear¬ 
beitet wurden. Verschiedene Autorinnen und Auto¬ 
ren (u.a. Martin Büsser) schlängeln sich dann präzi¬ 
ser durch die einzelnen Themenbereiche der Bewe¬ 
gung (Ladyfeste, Fanzines etc.) Auch kritische Stim¬ 
men, vor allem dazu, ob Riot Grrrl eine rein weiße 
Mittelklasse-Bewegung war, kommen zu Wort. Mitt¬ 
lerweile bin ich fast noch trauriger, Anfang der 90er 
noch eher die Kinder-Fetenhits als BIKINI KILL in der 
Anlage gehabt zu haben. Am Ende schlägt das Buch 
den Bogen in die heutige Zeit und stellt fest, dass Beth 
Ditto und ein paar andere damalige Akteur innen wei¬ 
terhin die Flagge hoch halten. Die Texte im Buch sind 
zum Teil Doktorarbeiten oder ähnliches, so dass der 
lockere Magazin-Charakter des Einleitungstextes oft¬ 
mals akademischer Sprache weichen muss und die 
Lektüre etwas zäh werden lässt. 

Aber wie Mimi Thy Nguyen schreibt: „[Riot Grrrl] 
verband akademische und popkulturelle Diskurse, 
um die Vision einer potentiellen, utopischen, femi¬ 
nistischen Zukunft auszuarbeiten“. Dann passt’s ja. 

Julia Brummert 


Marilyn Manson / David Lynch 

GENEALOGIES OF PAIN 

Buch | Verlag für moderne Kunst | vfink.de | 176 S., 
28 Euro | | Die Ausstellung zu diesem Katalog fand 
2010 in der Wiener Kunsthalle statt und präsentierte 
in Gegenüberstellung einerseits Aquarelle von Mari¬ 
lyn Manson, andererseits frühe (Kurz-)Filme von 
David Lynch. Die Absicht der Ausstellungsmacher: Das 
Schaffen der beiden unterschiedlichen Künstler (ers- 
terer ist Jahrgang 1969 und im Hauptberuf „Schock¬ 
rocker“, zweiterer wurde 1946 geboren und Regis¬ 
seur) in Verbindung zu bringen. Die Genealogie ist die 
Ahnenforschung, entsprechend sollte hier versucht 
werden zu ergründen, woher diese Faszination für 
Schmerz kommt, die sich sowohl im frühen Schaffen 
Lynchs zeigte, wie auch in den (ich gebe das als Nicht- 
Fan mit Erstaunen zu) sehr gelungenen Bildern Man- 
sons, die erst in den letzten Jahren entstanden. Man- 
sons Bilder werden hierzu drucktechnisch erstklassig 
reproduziert, dem stehen Szenenbildern aus den Fil¬ 
men Lynchs „Six Men Getting Sick“ und „The Ampu- 
tee“ gegenüber, und dazu kommen Hintergrundin¬ 
formation und Würdigungen, sowohl auf Deutsch wie 
auf Englisch. Ein beeindruckendes Buch, sowohl für 
Lynch - wie für Manson - Fans. Joachim Hiller 


John Joseph 

THE EVOLUTION OF A CRO-MAGNON 

4CD | Mightier Than Sword | mtsrecords.com | | 
Für Leute mit Lesefaulheit, Zeitmangel oder anderen 
Befindlichkeiten, die vor der Lektüre seines bereits 
2007 erschienenen Buches abgehalten haben, war 
der Autor so freundlich und hat im stillen Kämmer¬ 
lein jede einzelne Seite des Schmökers ins Diktierge¬ 
rät rezitiert. 

John Joseph war mir bisher nur als latent prolli¬ 
ges HC-Urgestein ein Begriff. CRO-MAGS habe ich 
- abgesehen von einigen Momenten in meiner Zeit 
als angry young man - bisher gekonnt ignoriert. Ach 
ja, diesen Hare-Krishna-Kram fand ich auch schon 
immer doof. Viel hat sich daran nach über vier Stun¬ 
den Hörbuch-lauschen zwar nicht geändert, aber 
bereits erwähnter religiöser Unfug gerät bei der 
packenden Schilderung angenehm in den Hinter¬ 
grund. Auch seine Band spielt eine verschwindend 
kleine Rolle. Stattdessen: Drogen, Gewalt, verpfuschte 
Kindheit, das Leben auf der Straße. 

John Joseph zeichnet im New Yorker Zungenschlag 
ein düsteres Bild seiner Jugend in den 70ern und frü¬ 
hen 80ern und schafft somit ein kurzweiliges Audio- 
Erlebnis, das einen überwiegend sympathischen Ein¬ 
blick in sein Leben bietet. Hörempfehlung! Auch an 
alle, die mit CRO-MAGS bisher nichts am Hut hatten. 

Matti Bildt 


Marisa Kakoulas 

COLOR TATTOO ART 

Comics. Cartoons. Pin-Ups. Manga. 

New School 

Buch | Edition Reuss | edition-reuss.de | 496 S., 98 
Euro | | Ich gebe zu, ich bin großer Fan von Schwarz- 
Weiß-Tattoos, und die grellbunten Unterarme jun¬ 
ger Hardcore-Männer können mich weder beein¬ 
drucken noch Bewunderung auslösen, muss ich mir 
doch immer vorstellen, wie solche, frisch gestochen 
wunderbar bunten Bilder 25 Jahre später wohl aus- 
sehen mögen. Diese spießige Sichtweise mal außen 
vor gelassen, beeindruckt das neueste Mammutwerk 
von Verleger Matthias Reuss nicht weniger als seine 
anderen Bücher, die als Referenzwerke in Sache Tat¬ 
too-Publikationen gelten müssen. Im Gegensatz zu 
traditionell (er) en Tätowierungen greifen die far¬ 
benfrohen Hautbilder in diesem Buch auf popkultu¬ 
relle Traditionen der letzten 30, 40 Jahre zurück, wie 
Redakteurin Marisa Kakoulas in ihrem Vorwort auch 
schreibt. Die Einflüsse aus Comics, Cartoons, Man- 
gas, Pin-Up, Airbrush und Graffiti (siehe auch Unter¬ 
titel) sind unverkennnbar - und das impliziert auch 
eine gewisse Grellheit. Abfällige Wertungen wie Trash 
und Kitsch sind da nicht weit, aber letztlich ist eben 
alles Geschmacksache. Fakt ist: Die hier in gewohnt 
erstklassiger Foto- und Druckqualität dokumen¬ 
tierten, in der Regel großflächigen Hautverzierun¬ 
gen verblüffen in Qualität und Vielfalt. Vielfach wir¬ 
ken die Bilder wie die Fortführung der Rock Poster 
Art mit anderem Werkzeug - Nadel statt Siebdruck - 
auf Haut statt auf Papier. Meine Vorbehalte gegenüber 
Färb-Tattoos lösen sich jedenfalls gerade in Wohlge¬ 
fallen auf. Ergänzt wird das knapp 500 Seiten dicke, 
kiloschwere Werk durch die von den anderen Bänden 
bereits bekannten, dreisprachig (D/E/F) abgedruck¬ 
ten Interviews mit einigen der rund 50 portraitier¬ 
ten Künstlern (Joe Capobianco, Kristel Oreto, Ed Per- 
domo, Electric Pr ick, Jesse Smith, Olivier). 

Joachim Hiller 


Jonas Engelmann (Hg.) 

TESTCARD #20 

Access Denied 

Buch | Ventil | ventil-verlag.de | 296 S., 15 Euro | | 
„Was bedeutet es heute, an einem bestimmten Ort zu 
sein?“ Auf unterschiedliche Art und Weise gehen die 
Autoren der zwanzigsten Testcard-Ausgabe der Beant¬ 
wortung dieser aktuellen Frage nach. Konkrete The¬ 
men sind in diesem Kontext unter anderem „Künst¬ 
lerische Strategien gegen Gentrifizierung“, „Ein kri¬ 
tischer Blick auf Köln-Ehrenfeld“, „Marke Ham¬ 
burg“ oder „Linke Räume“. Was die Autoren vereint 
ist die Fähigkeit, sich differenziert, kreativ und natür¬ 
lich mit dem notwendigen Wissen der entsprechen¬ 
den Thematik zu widmen. Der Anspruch ist also nach 
wie vor sehr hoch. Ausgewählte Rezensionen (Tonträ¬ 
ger, Bücher, DVDs) runden die Sache ab. Es ist immer 
bemerkenswert, wie sehr die Redaktion den Zeitgeist 
trifft. Ohne diese Reihe würde eine große Lücke in 
der kritischen, linksorientierten Literatur klaffen. Der 
Tod von Mitherausgeber und Redakteur Martin Büs¬ 
ser 2010 hat den Verlagsalltag verändert, aber das Pro¬ 
jekt testcard nicht zum Erliegen gebracht. Das stimmt 
zuversichtlich. Kaufen, lesen, diskutieren. 

Christoph Parkinson 


Herbert Hauke, Arno Frank Eser 

MÜNCHNER ROCK-G’SCHICHTEN 

Buch | Volk | volkverlag.de | 155 S., 19,90 Euro | | 
Es gibt sie nicht, die Rockgeschichte einer Stadt. In der 
Draufsicht natürlich, aber letztlich sind es die indivi¬ 
duellen Erlebnisse, die eigene musikalische Sozialisa¬ 
tion, die den Stoff für so eine Story bilden. Die Auto¬ 
ren der „Münchner Rock-G’schichten“ erzählen in 
ihrem Bildband die eigene Geschichte vom Zusam¬ 
mentreffen der Gitarrenwelt und einer Stadt, die 
manchem gerne als Provinz in Sachen Rock gilt. Es ist 
die Geschichte, die mit Halbstarken und Elvis ihren 
Anfang nahm, die wilden Zeiten der 60er- und 70er- 
Jahre besonders intensiv beleuchtet, aber auch eini¬ 
ges aus den nächsten beiden Jahrzehnten beschreibt. 
Schräge Anekdoten gibt es hier zu lesen, etwa über 
Besuche von ROLLING STONES, QUEEN, Jimmy Hen- 
drix, ROXY MUSIC oder TOTEN HOSEN - Campino 
küsste angeblich Stoibers Ehefrau. Dazu viele über¬ 
raschende Fotos aus vergangenen Zeiten. Fast am 
schönsten: Eine Privataufnahme von DEPECHE MODE 
vor einer Reihenhaussiedlung in einem Münchner 
Vorort. 

Ein schönes und mit viel Herzblut gemachtes Buch ist 
das - und es ergänzt wunderbar den im Blumenbar- 
Verlag erschienenen Bildband „Mjunik Disco“ oder 
den Dokumentarfilm „Mia san dageng! Punk in Mün¬ 
chen“. Alex von Streit 



Jim DeRogatis, Greg Kot 

BEATLES GEGEN ROLLING STONES 

Die großen Rock’n’Roll Rivalen 

Buch | HannibalVerlag | 192 S., 39,99 Euro | | BEA¬ 
TLES oder ROLLING STONES, es kann nur ein „oder“ 
geben, da gibt es nur Monogamie. Mögen kann man 
beide Bands, lieben aber nur eine. Ich habe meine 
Wahl schon früh getroffen, aber für solche, die sich 
noch entscheiden müssen, habe zwei US-amerika¬ 
nische Radiojournalisten ein umfassendes Kompen¬ 
dium zusammengestellt. Das Buch ist im Wesentli¬ 
chen in Dialogform aufgebaut, es ist ein Transskript 
einer Radiodiskussion zwischen den beiden. Dabei 
werden Punkt für Punkt die Bands anhand von ver¬ 
gleichbaren Merkmalen abgeklopft, es wird ver¬ 
sucht „objektiv“ einen Sieger im ewigen Wettstreit 
zu küren. Zunächst wird der Mythos der Bands, die 
Gründungsgeschichte und die Massenpopularität 
beleuchtet, weiter vergleichen die Autoren die Bands 
anhand Sänger und ihrer Qualität, Gitarristen, Bas¬ 
sisten und Schlagzeuger. Der Umgang der Bands mit 
Rauschdrogen sowie das „psychedelische“ Schaf¬ 
fen wird ausgiebig untersucht. Auch die Doppelal¬ 
ben werden haarklein auseinandergenommen (nicht 
ganz fair, der Vergleich, stammen „The Beatles“ (Die 
Weiße) und „Exile On Main Street“ doch aus ganz 
anderen Epochen). 

Beide Autoren vertreten mit unglaublicher Sachkom- 
petenz ihre Standpunkte, können sich gegenseitig an 
die Wand argumentieren und verteidigen ihre Lieb¬ 
linge bis aufs Messer. Sie sind bestens über alle Stärken 
und Schwächen der Bands im Bilde, es ist ein wah¬ 
rere Genuss, dieser Diskussion zu folgen. Das Buch ist 
sehr schön aufgemacht, der Art-Director verstand sein 
Handwerk! Ein echtes Highlight ist auch das Cover- 
Artwork, dort ist ein Ausschnitt einer Vinyl-LP abge¬ 
bildet, in deren Mitte, als Label gewissermaßen, ein 
„Wackelbild“ gesetzt ist. Je nach Perspektive zeigt es 
die BEATLES oder, wenn man das Buch etwas dreht, 
die ROLLING STONES. Gereon Helmer 


Jack Terricloth 

FERAL SOLUTION 

Buch | jackterricloth.net | 44 S. | | In dem Buch 
„Collected Cloth“ wurden mehrere Kurzgeschichten 
von Jack Terricloth über die New Yorker Punkszene 
veröffentlicht. 

„Feral Solution“ ist eine neue, englischsprachige 
Geschichte von ihm. Eine Story zwischen Erlebtem 
und Fiktion, die bereits nach wenigen Seiten fesselt. 
Jack wird irgendwo zwischen Minneapolis und North 
Dakota zurückgelassen und landet schließlich in einer 
kleinen unbedeutenden Stadt. In dieser mietet er sich 
ein Hotelzimmer und versucht, aus seiner Situation 
das Beste zu machen. 

Zufällig gerät er in den Fokus der Polizei, die ihn ver¬ 
dächtigt, mit dem Verschwinden eines Jugendlichen 
etwas zu tun zu haben ... Terricloth ist bekannt für 
seine lyrischen, einfallsreichen Ergüsse, die er als Sän¬ 
ger der WORLD/INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY 
regelmäßig verfasst, und er überzeugt auch als Autor 
von Kurzgeschichten. 

Die Story gefallt wegen seiner Wortgewandtheit, aber 
auch wegen den gut gezeichneten Charakteren und 
den teils vergnüglichen Dialogen. Gerne mehr davon! 

Christoph Parkinson 


David Lester 
THE LISTENER 
Memory. Lies. Art. Power 

Buch | Arbeiter Ring | arbeiterring.com | 310 
S., 14,99 Euro | | David Lester ist der Gitarrist von 
MECCA NORMAL, jener Indie-Rock-Band aus Van- 
couver, Kanada, die seit über dreißig Jahren besteht 
und schon unzählige Touren in Deutschland absol¬ 
viert hat. Lester ist aber auch Grafiker und Zeichner, 
er gestaltete Album-Cover für D.O.A. und das Cover 
des Buchs zu „Hard Core Logo“. In seinem sich über 
300 Seiten erstreckenden, durchgängig schwarzwei¬ 
ßen Graphic Novel „The Listener“ beschäftigt er sich 
in Hauptteil der verschiedenen Handlungsstränge 
mit dem Aufstieg der NSDAP und damit Hitler in den 
Dreißigern. Als Handlungsort hat er sich das damals 
noch existierende, nach dem Zweiten Weltkrieg in 
NRW aufgegangene Land Lippe mit seiner Haupt¬ 
stadt Detmold ausgesucht. In seiner sorgsam recher¬ 
chierten, detailreichen Story geht es um die Rolle 
der Presse, moralische Skrupel, menschliche Schwä¬ 
che - und Macht. Ein sehr ungewöhnliches Buch, 
sehr detailreich und in seiner Thematik ungewöhn¬ 
lich für einen Nordamerikaner, das so durch einen 
leicht anderen Blickwinkel auf deutsche Geschichte 
und in Verbindung mit autobiographischen Elemen¬ 
ten in der Rahmenhandlung auch unter popkulturel¬ 
len Aspekten interessant ist. Joachim Hiller 
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RUBBER 

DVD+Blu-ray+CD | Frankreich 2010 | Cape- 
light | | Mit den Worten „Ladies and gentlemen, the 
film you are about to see today is an homage to the 
no reason - that most powerful element of style.“ lei¬ 
tet ein, gerade dem Kofferraum eines Wagens entstie¬ 
gener Cop Quentin Dupieux’ herrlich absurden zwei¬ 
ten Spielfilm RUBBER ein. Und diese „homage to the 
no reason“ wird wohl ein Mainstreampublikum bru¬ 
tal vor den Kopf stoßen, aber auch Genre-Puristen 
werden sich mit Schrecken abwenden. Denn Dupi¬ 
eux, den mal wohl eher als Musiker Mr. Oizo kennt, 
und der mit „Flat Beat“ Ende der Neunziger mal eine 
Art Anti-Hit hatte, nähert sich dem Medium Film hier 
von der Metaebene. Das mag man als fürchterlich prä¬ 
tentiös und albern abtun, aber Dupieux’ Geschichte 
über einen Killerreifen, der mit Hilfe telekineti- 
scher Kräfte in der Wüste Kaliforniens Menschen und 
andere Lebewesen explodieren lässt, seziert auf wirk¬ 
lich amüsante Weise die Mechanismen des Kinos hin¬ 
sichtlich des Verhältnisses zwischen Zuschauer und 
dem vorausgesetzten Unterhaltungsanspruch eines 
Films. Jedwede Erwartungshaltung, die man eventuell 
bei einem Film über einen Killerreifen haben könnte, 
unterläuft Dupieux hier genussvoll wie konsequent 
und liefert einem stattdessen das intellektuelle Äqui¬ 
valent zu ANGRIFF DER KILLERTOMATEN, allerdings 
wesentlich schöner gefilmt. Was übrigens auch für die 
explodierenden Menschen gilt, denn so etwas liebe¬ 
voll handgemachtes hat man schon seit SCANNERS 
nicht mehr gesehen. Und wie schon beim sehenswer¬ 
ten Vorgänger STEAK ließ es sich Dupieux auch nicht 
nehmen, selbst die hervorragende Musik beizusteu¬ 
ern, die dem schicken Mediabook von Capelight als 
CD beiliegt, neben DVD und Blu-ray. Schade nur, dass 
man sich nicht auch noch um Dupieux’ ersten Kurz¬ 
film NONFILM für die Extras bemüht hat, dann wäre 
diese Veröffentlichung nahezu perfekt gewesen. 



RED WHITE & BLUE 

DVD | USA 2010 | I-ON New Media | | Wegen 
der gepeinigt aussehenden geknebelten Frau auf dem 
Cover vermutet man im ersten Moment hinter Simon 
Rumleys Film RED WHITE & BLUE einen weiteren 
Vertreter des „Torture Pom“-Genres, was aber nicht 
der Fall ist. Dafür findet Rumley, der bereits 2006 mit 
THE LIVING AND THE DEAD bewiesen hatte, dass er 
für verstörende Independentfilme gut ist, andere Wege, 
um sein Publikum nachhaltig auf die Probe zu stellen. 
Denn ob man die in RED WHITE & BLUE themati¬ 
sierte „White Trash“-Rachegeschichte nun glaubhaft 
findet oder nicht, kalt lassen wird niemanden diese 
deprimierende Bestandsaufnahme menschlichen 
Elends. Ein Albtraum sondergleichen, den Rumley 
gerade in der ersten Stunde dermaßen geschickt und 
dicht konstruiert hat, dass man sich seinem absorbie¬ 
renden Sog nur schwer entziehen kann. Katalysator 
für den fest im Alltag der Protagonisten verwurzelten 
Horror, der im Verlauf des Films immer erschrecken¬ 
dere Ausmaße annimmt, ist eine junge Frau namens 
Emily, die sich mit miesen Jobs über Wasser hält und 
emotionale Defizite aus ihrer Kindheit mit ständig 
wechselnden Sexualpartnern zu kompensieren ver¬ 
sucht. Emily ist innerlich ähnlich kaputt wie der psy¬ 
chopathische Irak-Kriegsveteran Nate (NoahTaylor), 
der für sie das erste Mal ein Mann zu sein scheint, mit 
dem sie eine echte Bindung eingehen kann, zumin¬ 
dest auf einer platonischen Ebene. Aber das Glück die¬ 
ser beiden verlorenen Seelen ist nicht von Dauer, denn 
Emily hatte durch ihren Lebenswandel andere Men¬ 
schen mit ins Elend gezogen, eine Schuld, für die sie 
jetzt bitter bezahlen muss. Auch wenn RED WHITE 
& BLUE gegen Ende, wenn alle Karten offen auf dem 
Tisch liegen, etwas an Reiz verliert, ist Rumley hier 
immer noch ein schonungsloser wie mitreißender 
Vertreter aktuellen Independentkinos gelungen, der 
auch in formaler Hinsicht völlig überzeugen kann. 


/MOVIES VON THOMAS KERPEN 



SPIEL MIR DAS LIED VOM TOD 

Blu-ray | USA/Italien 1968 | Paramount | | Auf 

das Konto des kultisch verehrten italienischen Regis¬ 
seurs Sergio Leone gehen in seiner 30-jährigen Karri¬ 
ere nur sieben Filme (an fünf weiteren war er „uncre- 
dited“ beteiligt), wobei er in den Fünfzigern bei zahl¬ 
reichen Produktionen als Regieassistent beschäf¬ 
tigt war, bevor er 1961 seinen ersten Spielfilm DER 
KOLOSS VON RHODOS drehte. Und da fünf dieser 
sieben Filme auch noch Western waren, wird Leone 
bis in alle Ewigkeit mit diesem Genre verknüpft blei¬ 
ben, das er auf sehr europäische Weise neu definierte 
und mit schmuddeligen Charakteren in moralischen 
Grauzonen ausstaffierte. Doch nach seiner immens 
erfolgreichen, in den Jahren 1964 bis 1966 entstande¬ 
nen Dollar-Trilogie hatte Leone eigentlich gar keine 
Lust mehr auf Western und arbeitete bereits inten¬ 
siv an ES WAR EINMAL IN AMERIKA, doch die ame¬ 
rikanischen Studios zeigten wenig Interesse an die¬ 
sem Projekt und wollten lieber einen weiteren Wes¬ 
tern von ihm haben. Dabei kam dann SPIEL MIR DAS 
LIED VOM TOD heraus, der eigentlich „Es war einmal 
im Westen“ heißen müsste, wenn man den italieni¬ 
schen Titel C’ERA UNA VOLTA IL WEST originalge¬ 
treu übersetzen würde. Aber zu dieser Zeit waren Ita¬ 
lowestern für deutsche Verleiher immer noch niveau- 
lose Schmuddelfilme für die Bahnhofskinos und da 
Ueß sich natürlich ein reißerischer Titel besser ver¬ 
markten. Zahlreiche inhaltliche Veränderungen weist 
auch die Synchro insgesamt auf. 

Es soll ja tatsächlich Menschen geben, die SPIEL MIR 
DAS LIED VOM TOD nicht mögen, weil sie angeblich 
Western generell ablehnen und der Film mit über 
zweieinhalb Stunden auch viel zu lang sei. Wer Leo- 
nes monumentalen fast opernhaften Western aller¬ 
dings aus gutem Grund für ein absolutes Meisterwerk 
hält, braucht da sicherlich schon bessere Argumente. 
Zumal SPIEL MIR DAS LIED VOM TOD auch unter 
handwerklichen Gesichtspunkten kaum perfekter 
sein könnte und wie kaum ein anderer Film visuelle 
Gestaltungsmittel mit Musik zu einer fest verbunde¬ 
nen Einheit macht, ohne dass Leone damit sein Publi¬ 
kum wie viele amerikanische Filme nur plump mani¬ 
pulieren würde. Diese Musik stammt bekanntlich von 
einer anderen Ikone der italienischen Kulturland¬ 
schaft, nämlich Ennio Morricone, der die Musik für 
mittlerweile 500 Filme schrieb und ähnlich wie Leone 
vor allem den europäischen Western wie kein anderer 
prägte. Immer gut wiedererkennbare, imgewöhnliche 
Klänge, die bereits Leones Dollar-Trilogie so unver¬ 
gesslich gemacht hatten. Und am Drehbuch waren 
neben Sergio Donati mit Dario Argento und Bernardo 
Bertolucci ebenfalls keine Unbekannten beteiligt, die 
wenig später selbst international anerkannte Regis¬ 
seure wurden. Hinzu kam noch eine fantastische 
Besetzung in Gestalt von Henry Fonda, Claudia Cardi- 
nale, Jason Robards, Woody Strode, Jack Elam, Lionel 
Stander und natürlich Charles Bronson als schweigsa¬ 
mer Rachengel Harmonika. Eigentlich muss man von 
diesem, im ersten Moment etwas verwirrend konstru¬ 
iert wirkenden Film schon nach der grandiosen, etwas 
mysteriösen Anfangssequenz absolut gefesselt sein, die 
in faszinierend langen Einstellungen zeigt, wie drei 
verkommene Subjekte an einem heruntergekomme¬ 
nen Bahnhof auf das Eintreffen eines Zuges warten, 
genauer gesagt auf einen gewissen Harmonika, was zu 
folgendem denkwürdigen Dialog führt. Harmonika: 
„And Frank?“ - Snaky: „Frank sent us.“ - Harmonika: 
„Did you bring a horse for me?“ - Snaky: „Well... looks 
like we’re... looks like we’re shy one horse.“ - Harmo¬ 
nika: „You brought two too many.“ Jetzt hat auch die¬ 
ses zeitlose Meisterwerk, ein zynischer Abgesang auf 
den klassischen Western, den Weg auf das Medium 
Blu-ray gefunden, aber Menschen, die sich mal die vor 
ein paar Jahren erschienene Special Collector’s Edition 
von Paramount zugelegt hatten, brauchen deshalb 
nicht gleich in Panik verfallen, den in Sachen Extras 
gibt es hier keinen Mehrwert und auch die Bildqua¬ 
lität wurde nur minimal verbessert. Aber wer SPIEL 
MIR DAS LIED VOM TOD noch nicht sein eigen nennt, 
sollte vielleicht besser gleich zur Blu-ray greifen. Leo¬ 
nes noch mal zehn Minuten längerer Director’s Cut 
bleibt aber aus lizenzrechtlichen Gründen auch wei¬ 
terhin der italienischen DVD Vorbehalten. 




TAKING OFF 

DVD | Koch Media | USA 1971 | | Der erste ame¬ 
rikanische Film des Tschechoslowaken Milos For- 
man, der 1976 dann für EINER FLOG ÜBER DAS 
KUCKUCKSNEST fünf Oscars absahnen konnte. 
Im Prinzip verdankt Forman sein US-Debüt dem 
Umstand, dass Universal nach dem Erfolg von EASY 
RIDER auf die Idee kam, junge Regisseure für wenig 
Kohle ähnlich profitable Filme drehen zu lassen, 
darunter der großartige SILENT RUNNING oder 
Monte Hellmans TWO-LANE BLACKTOP. Und eben 
TAKING OFF, bei uns unter dem subtilen Titel ICH 
BIN DURCHGEBRANNT bekannt. Ob die Rechnung 
für Universal damals aufging, lässt sich gerade nicht 
genau sagen, TAKING OFF gehört auf jeden Fall zu den 
besten Filmen des Tschechoslowaken, dem hier eine 
wundervolle Zeitgeist-Satire gelang, die den Genera¬ 
tionenkonflikt zwischen bürgerlichen Spießer-Eltern 
und den die gesellschaftlichen Konventionen abschüt¬ 
telnden Hippies der Siebziger aufs Korn nimmt und 
die damit verbundenen Stereotype durch den Kakao 
zieht. Eine Art Dramedy, die elegant auf dem schmalen 
Grat zwischen ernsthafter Message und Komik wan¬ 
delt. Schon die Eingangssequenz ist fantastisch, bei 
der Forman in schneller Schnittfolge zwischen den 
verunsicherten Eltern, deren Tochter Jeannie von zu 
Hause abgehauen ist, und einem Gesangswettbewerb 
hin und her springt, bei dem unterschiedliche Inter¬ 
preten Teile des selben Songs vortragen, und unter 
denen sich auch die abhanden gekommene Tochter 
befindet, ebenso wie eine damals noch unbekannte 
Carly Simon. Man kann TAKING OFF als äußerst 
gelungenen Versuch werten, kritisch hinter die Fas¬ 
sade des gehobenen Mittelstands zu blicken und des¬ 
sen Sinnkrise zu offenbaren, bei dem dem Zuschauer 
aber nie die Empathie für die nur zu menschlichen 
Schwächen der Charaktere verliert. Ein willkommene, 
aber äußerst spartanische DVD-Veröffentlichung. 



TUCKER & DALE VS EVIL 

DVD | USA 2010 | Universum | | Horrorfilme 
wollen ja in der Regel ernst genommen werden, inso¬ 
fern ist das verstärkte Auftauchen von Horror-Komö¬ 
dien oft ein Indiz dafür, dass sich das Genre mal wie¬ 
der in der Krise befindet. Gewisse Angst-Szenarien 
lassen sich einfach nicht mehr steigern. Dazu gehört 
sicherlich die brillante Plotline, ein paar durch¬ 
schnittliche Jugendliche in den Wald zu schicken, 
wo die eigentlich mit viel Alkohol die Sau rauslas¬ 
sen wollten, aber unverhofft das Opfer irgendwelcher 
Hinterwäldler oder sonstiger Mutanten werden - ein 
Schema, das leider nach wie vor nicht totzukriegen 
ist. Genau das ist auch die Ausgangsbasis von Eli Craigs 
wirklich ziemlich witzigem Spielfilmdebüt, mit dem 
der genau diese Stereotypen clever aufs Korn nimmt 
und auf den Kopf stellt. Denn seine beiden leicht 
zurückgebliebenen RednecksTucker und Dale sind die 
komplett missverstandenen Opfer dieses Films, die 
eigentlich nur zum Angeln wollten, aber in denen ein 
paar verpeilte Großstadt-Kids, die anscheinend eben¬ 
falls alle einschlägigen Horrorfilme dieser Art kon¬ 
sumiert haben, plötzlich eine Bedrohung sehen, als 
beide Gruppen irgendwo in der Wildnis aufeinander- 
treffen. Und im Sinne einer „self-fulfilling prophecy“ 
stapeln sich hier in rasanter Geschwindigkeit die Lei¬ 
chen, ohne dassTucker und Dale etwas dafür könnten, 
auch wenn ihre Naivität und Dusseligkeit natürlich 
diversen Missverständnissen Vorschub leistet. Seine 
durchaus splatterigen Momente hat TUCKER & DALE 
VS EVIL trotz der FSK-Freigabe „ab 16“, aber hier steht 
schon ganz klar der leichtverdauliche Komödienan¬ 
teil im Vordergrund. An parodistische Klassiker wie 
EVIL DEAD 2 oder THE TEXAS CHAINSAW MAS- 
SACRE PART 2 kommt Craigs Film zwar nicht heran, 
ist aber letztendlich konsequenter umgesetzt als der 
vielgepriesene SHAUN OFTHE DEAD, der gegen Ende 
mehr Hommage als echte Parodie war. 



NEW 
RELEASES 


Möfahead 
»Zauber der Magie« 
lim. LP im Klappcover 


^Utber der 


Das Debüt der Saarbrücker 
Mofagang: 70er Rock, 80er 
Metal, 90er Tempo = 
Wagner-Kraftwerk-ÄC/DC! 

Releaseparty am 23.9. im 
Kleinen Club/Garage. 


In Coop mit Sjakk Matt 
erscheint das Debüt der 
Karlsruher All-Stars: 
Donnernder Old-School 
Hardcore mit Gunnar von 
So Much Hate am Gesang. 
Releaseparty am 23.9. in der 
neuen Alten Hackerei! 


The Sewer Rats 

»Wild At Heart« LP/ CD 

i , 

r~r ■ 

r- f * , 

• ’ wild 


Das neue Album der Kölner 
Rockabilly Punks! 

09.09. Aachen, Musibunker 
17.09. Köln, Aether 
(Releaseparty) 

30.09. Bocholt, Dornbusch 
01.10. Bad Lobenstein, tba 
08.10. Bad Hersfeld, Juz 
14.10. Halle, Ludwigstr. 37 
15.10. Erfurt, Ilvers 
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RECORDS 


PROUDLY PRESENTS 


THE BAHÄREEBAS 
Sound The Bell For 
The Last Round 

CD • KK-CD 049 

The long wait for the 
third long-player from The 
Bahareebas will be over on 
September 2011. „Sound The 
Bell For The Last Round“ is 
an awesome mix of rough 60s surf & garage, fuzz-attack 
and psychedelic sound. Coming soon! 



THE 

RAZORBLÄDES 
Gimme Some 
Noise! 

LP • KK-LP 028 

Fasten your seatbelt! This 
Record will burn down 
your house and set the 
dancefloors on fire. Wild, 
sweaty, energetic and faster than the police allows! 

21st Century Surf at it’s best! Deluxe Vinyl Edition! 


THE SPLÄSHDOWNS 
Back To The Moon 
...in 2022 

LP • KK-LP 027 

This is the third mission of 
The Splashdowns. The band 
that offers an instrumental 
tribute to the NASA 
ground-staff at the time of 
the Apollo space program. 13 Songs will bring you Back 
To The Moon in ...2011 - Sorry 2022. Vinyl only - with a 
collection of four Space Cards. Remember: this information 
is top secret! 


THE SWIPES 
Destroy Your World! 

CD • KK-CD 048 

The Swipes produce a 
sweeping sound which is 
quite unique. The strongest 
roots of their music lie 
deep in the swingin’ sixties 
and in the work of 70’s 
protopunk, punk and post-punk protagonists like The Stooges, 
The Jam or The Clash. It sounds like „New Garage“. 






DOLLSQUAD 
Lethal In Leather 

LP • KK-LP 026 

„Wo MC5 oder Iggy Pop 
mit den Stooges Ende der 
Sechziger aufgehört haben, 
machen Dollsquad mit harter 
Kante weiter. Australischer 
Garagenpunk, der keine 
Angst vor dem Begriff Rock hat. Das sie trotzdem cool blei¬ 
ben, haben Sie Ihrer Attitüde und nicht zuletzt der genialen 
Optik zu verdanken.“ (Joe Travolta) These girls wield their 
instruments like weapons - are you diggin’ it? 


OK KINGS 
It’s OK 

CD • KK-CD 047 

Aus Kopenhagen kommt 
das Surf Album des Jahres! 
Selbst Surf-Music Guru Phil 
Dirt ist begeistert: „Wow... 
it’s been ages waiting for 
this release. Great playing 
and writing, solid arranging, and lots to like - surf wise. 
Just plain good!“ 







WAS HAST DU DENN IM KRIEG 
GEMACHT, PAPPI? 

DVD | USA 1966 | EuroVideo | | Reflexartig ver¬ 
mutet man hinter dem deutschen Titel dieser Kriegs¬ 
komödie des großartigen Blake Edwards einen der 
üblichen blöden Einfalle eines hiesigen Synchron¬ 
studios, aber der Film heißt im Original tatsächlich 
WHAT DIDYOU DO INTHE WAR, DADDY?. Man fragt 
sich zwar wie so oft in solchen Fällen, was denn nun so 
irrsinnig komisch am Krieg sein könnte, aber Edwards 
hat in seiner vergnüglichen Farce durchaus ein paar 
Antworten auf diese Frage, auch wenn der Vater der 
THE PINK PANTHER-Reihe hier sicherlich unter sei¬ 
nen Möglichkeiten bleibt. Interessanterweise stammt 
das Drehbuch dazu von William Peter Blatty, besser 
bekannt als Autor von „Der Exorzist“, der bereits 1964 
an Edwards’ Inspektor Clouseau-Film EIN SCHUSS 
IM DUNKELN beteiligt war. James Coburn spielt hier 
den eher lustlosen Lieutenant Christian, der mit seiner 
Truppe während der alliierten Invasion Siziliens im 
Zweiten Weltkrieg das italienische Dorf Valerno ein¬ 
nehmen soll, angeführt von dem ehrgeizigen Captain 
Cash, dessen Begeisterung für diese Mission die Solda¬ 
ten aber nicht teilen können. Der italienische Kom¬ 
mandeur hat mit einer kampflosen Kapitulation auch 
keinerlei Probleme, allerdings will man zuerst noch 
das an diesem Abend stattfindende jährliche Wein¬ 
fest des Dorfes abhalten. Problematisch wird es erst, 
als die versammelten Schnapsleichen am nächsten 
Morgen dem Hauptquartier die siegreiche Einnahme 
des Dorfes Vorspielen müssen und plötzlich auch 
noch die Deutschen einmarschieren. Besitzt Edwards’ 
Film gerade zu Beginn noch satirische Momente im 
Sinne von M.A.S.H., driftet das Ganze spätestens mit 
dem Auftauchen der blöden Nazis, die mal wieder als 
Prügelknaben herhalten müssen, in die Albernheit ab, 
turbulent und unterhaltsam bleibt diese DVD-Erst¬ 
veröffentlichung aber dennoch. 



JOHNNY MAD DOG 

DVD | Koch Media | Frankreich /Belgien /Liberia 
2008 | | Als Regisseur hat Mathieu Kassovitz in den 
letzten Jahren hauptsächlich Grütze fabriziert, hier 
war er zumindest als Produzent an einem guten Film 
beteiligt. Und zwar am ersten Spielfilm von Jean-Ste¬ 
phane Sauvaire, der 2004 eine Dokumentation über 
den Drogenkrieg in Kolumbien gedreht hatte. Dieses 
Bemühen um Realismus merkt man auch JOHNNY 
MAD DOG an. Basierend auf dem gleichnamigen 
Roman von Emmanuel Dongala, geht es in dem Film 
um das Thema Kindersoldaten, die man früh von ihren 
Familien trennt und die das Kriegshandwerk erlernen, 
bevor sie ein echtes Verhältnis zu moralisch verant¬ 
wortlichem Handeln entwickeln können. Der Schau¬ 
platz ist dabei Liberias Hauptstadt Monrovia kurz vor 
dem Ende des dort wütenden 14-jährigen Bürger¬ 
kriegs, wo der 15 - jährige Johnny mit seinen Gefolgs¬ 
leuten unter der Zivilbevölkerung durch Mord und 
Vergewaltigung für Angst und Schrecken sorgt. Durch 
die Ausklammerung eines näher skizzierten politi¬ 
schen wie historischen Hintergrunds hegt der Fokus 
von Jean-Stephane Sauvaire weniger auf einer tief¬ 
schürfenden Analyse dieses obszönen Phänomens als 
auf einer möglichst schonungslosen Darstellung des 
skrupellosen Tüns dieser mit Drogen zugedröhnten 
Kinder. Bei denen hat man oft das Gefühl, dass ihnen 
jede Form von Menschlichkeit abhanden gekommen 
ist, und die zum großen Teil tatsächlich von ehema¬ 
ligen Kindersoldaten gespielt werden. Insofern lebt 
JOHNNY MAD DOG vor allem von dem für den 
Zuschauer gut spürbaren Gefühl der unterschwelli¬ 
gen, permanenten Gewaltbereitschaft, die sich jeder¬ 
zeit in erschreckender Form entladen kann. Ein neuer 
CITY OF GOD ist Sauvaires mit seinem Film sicherlich 
nicht gelungen, dafür fehlen ihm echte, zur Identifi¬ 
kation einladende Charaktere, aber für schmerzhaft 
intensive 90 Minuten ist hier auf jeden Fall gesorgt. 



I SPIT ON YOUR GRAVE 

DVD | USA 2010 | Illusions Unltd. | illusi- 
ons.at | | In DIRTY HARRY IV - DIRTY HARRY 
KOMMT ZURÜCK von 1983 meint Dirty Harry Cal- 
laghan: „Revenge is the oldest motivation known to 
mankind.“ Diesem Impuls folgt auch das Vergewal¬ 
tigungsopfer in Clint Eastwoods sleaziger Fortset¬ 
zung seiner Erfolgsserie und nimmt blutige Rache an 
den Tätern. Fünf Jahre zuvor entstand mit Meir Zar- 
chis berühmt-berüchtigten Rape & Revenge-Thril¬ 
ler I SPIT ONYOUR GRAVE, auch bekannt als DAY 
OF THE WOMAN, mit Camille Keaton (Buster Kea- 
tons Enkelin) in der Hauptrolle ein Film mit ähn¬ 
lichem Thema, der weltweit Anlass für heftige Dis¬ 
kussionen und Zensurmaßnahmen wurde und den 
Roger Ebert für den schlechtesten Film aller Zeiten 
hält, ebenso wie übriegens das Remake. In Deutsch¬ 
land ist Zarchis Film unter dem Titel ICH SPUCK AUF 
DEIN GRAB sogar beschlagnahmt worden, als Folge 
der in den Achtzigern entbrannten Hexenjagd auf den 
Schmutz und Schund aus den Videotheken, der die 
friedliche Idylle hiesiger Kinderzimmer bedrohte. In 
diesem Zusammenhang wirkte natürlich auch I SPIT 
ONYOUR GRAVE wie die filmische Entsprechung der 
Büchse der Pandora, durch die alles Böse über die Welt 
hereinbrach. Das sah allerdings die Universitätspro¬ 
fessorin Carol J. Clover in ihrem 1992 veröffentlich¬ 
ten Buch „Men, Women, and Chain Saws“ ganz anders, 
die sich darin auf clevere wie analytische Weise gegen 
Vorwürfe wehrt, dass Slasher-Filme nur alleine dazu 
dienen, damit sich Männer an dem Leiden weiblicher 
Opfer ergötzen können, sondern dass darin auch ein 
emanzipatorischer Akt zu sehen ist, wenn schließlich 
das „final girl“ den männlichen Widersacher besiegt. 
Besonders angetan hatte es ihr darin auch der als frau¬ 
enfeindlich diskreditierte I SPIT ONYOUR GRAVE, in 
dem sich die New Yorker Schriftstellerin Jennifer Hills 
in ein Ferienhaus auf dem Land zurückzieht, um dort 
i hr erstes Buch zu schreiben. 

Es dauert nicht lange, bis einige Hinterwäldler Hills 
einen Besuch abstatten, die in der attraktiven unab¬ 
hängigen Frau aus der Großstadt offenbar eine Art 
Bedrohung sehen und diese brutal vergewaltigen. 
Schließlich fordern sie den geistig zurückgeblie¬ 
benen Matthew auf, Hills umzubringen, was dieser 
aber nicht tut. Und so kann die schwer mitgenom¬ 
mene Frau wieder zu Kräften kommen und in ähn¬ 
lich drastischer Weise Rache an ihren Peinigern neh¬ 
men, wodurch das von Slasher-Filmen gewohnte 
Täter-Opfer-Verhältnis bezüglich der Geschlechter¬ 
rollen quasi umgekehrt wird. Aufgrund ihrer simplen 
Botschaften ist diese Story natürlich alles andere als 
Pulitzer-Preis verdächtig, aber Zarchis drastische Dar¬ 
stellung von sexuell motivierter Gewalt zeigt immer 
noch Wirkung und lässt kaum irgendwelche Befürch¬ 
tungen aufkommen, jemand könnte sich dadurch zur 
Nachahmung angestiftet fühlen. Insofern ist I SPIT 
ONYOUR GRAVE nach wie vor ein „very very guilty 
pleasure“ aus einer Zeit, als die 42nd Street in Man¬ 
hattan das kulturelle Zentrum des amerikanischen 
Grindhouse-Kinos war, das ja gerade wieder eine selt¬ 
same Renaissance erlebt, ohne dass Mainstreamschrott 
wie MACHETE auch nur ansatzweise dessen kontro¬ 
verse Qualitäten wiederbeleben könnte. Da muss erst 
Zarchi selbst wieder aus irgendeinem Loch gekrochen 
kommen, um sich als Produzent an Steven R. Mon¬ 
roes Remake seines Films zu beteiligen, was mög¬ 
licherweise dazu geführt hat, dass I SPIT ON YOUR 
GRAVE eine der bösesten und brutalsten Neuaufla¬ 
gen eines vermeintlichen Klassikers des 70er-Jahre- 
Horrorkinos geworden ist. Die Handlung wurde zwar 
nur minimal verändert, dafür darf sich Jennifer Hills 
(Sarah Butler) bezüglich der Bestrafung ihrer Wider¬ 
sacher expliziter und kreativer austoben, so wie auch 
der Film insgesamt wesentlich stylischer und aufwän¬ 
diger bezüglich der Effekte umgesetzt wurde. Insofern 
gab es in Deutschland für Sunfilm nicht den Hauch 
einer Chance, dieses Remake ungeschnitten auf DVD 
zu veröffentlichen. Dafür erschienen Original und 
Remake inzwischen bei der österreichischen Firma 
Illusions Unltd. in vollständigen Fassungen mit deut¬ 
scher Tonspur - Zarchis recht billig gedrehter Film 
macht auch qualitativ einen sehr guten Eindruck -, 
was Anlass für ein gepflegtes abendliches Double Fea¬ 
ture bietet - aber lieber die Knabbereien weglassen. 




TAG DER GESETZLOSEN 

DVD | USA 1959 | EuroVideo | | Von Freunden des 
Horrorfilms wird Andre deToth auf jeden Fall wegen 
DAS KABINETT DES PROFESSOR BONDI mit Vincent 
Price aus dem Jahr 1953 geschätzt, aber auch ansons¬ 
ten gehörte der 1912 in Ungarn geborene Regisseur 
zu den interessantesten B-Film-Regisseuren Holly¬ 
woods, der auch nie ein Problem damit hatte, gewalt¬ 
tätige Konflikte in mögüchst realistischer Weise zu 
thematisieren. Dafür ist auch der das erste Mal hierzu¬ 
lande auf DVD erschienene und im Fernsehen bisher 
nur geschnitten ausgestrahlte TAG DER GESETZLOSEN 
ein schönes Beispiel - mehr psychologisches „Mora- 
lity play“ als typischer Western der 50er Jahre, ähnlich 
wie etwa Anthony Manns brillanter NACKTE GEWALT 
von 195 3. Aber auch in visueller Hinsicht ist TAG DER 
GESETZLOSEN ein echter Hochgenuss, der in natura¬ 
listischen kühlen Bildern (eingefangen von Howard 
Hawks’ Kameramann Russell Harlan) das erschre¬ 
ckend brutale Finale des Films in der unwirtlichen, 
menschenfeindlichen Schneelandschaft der Gebirge 
Wyomings einfängt. Robert Ryan (aus DAS DRECKIGE 
DUTZEND und Sam Peckinpahs THE WILD BUNCH) 
spielt darin den Rancher Starrett, dessen Konflikte mit 
den Bewohnern einer Kleinstadt, die seine Gebietsan¬ 
sprüche nicht ganz ernst nehmen, durch andere Ein¬ 
dringlinge verdrängt werden. Nämlich vagabundie¬ 
rende Unionstruppen, unter der Führung des ehema¬ 
ligen Captains Jack Bruhn, die auf der Flucht vor der 
Armee sind. Bruhn ist allerdings schwer verletzt, und 
seine wilde Bande von Gesetzlosen wartet nur darauf, 
nach seinem Ableben das Kommando an sich zu rei¬ 
ßen, was für die Bevölkerung der Kleinstadt schlimme 
Folgen hätte, weshalb sich Starrett für eine erstaun¬ 
lich couragierte, aufopferungsvolle Lösung des Pro¬ 
blems entscheidet. Und dieser ungeschönte Realismus 
hat deToths ungewöhnlichem Western bis heute seine 
Anziehungskraft bewahrt. 





DIE JUNGEN WILDEN 

DVD | USA 1961 | EuroVideo | | Der 2002 ver¬ 
storbene John Frankenheimer gehörte sicherlich 
zu den intelligenteren Regisseuren des amerikani¬ 
schen Unterhaltungskinos, der für Klassiker wie DER 
GEFANGENE VON ALCATRAZ oder BOTSCHAF¬ 
TER DER ANGST verantwortlich war und seinen Fil¬ 
men immer irgendeine Form von ernsthafterer Bot¬ 
schaft mitgeben konnte. DIE JUNGEN WILDEN ist 
sein zweiter Film nach DAS NACKTE GESICHT von 
1959, in dem es um eine ähnliche „Juvenile delin- 
quency“-Thematik ging. Im Mittelpunkt stehen dabei 
die Konflikte zwischen zwei Jugendgangs italieni¬ 
scher und puertoricanischer Herkunft, die zu einem 
Mord an einem blinden Jungen der puertoricanischen 
Gang geführt hatten, den Frankenheimer als faszi¬ 
nierend dynamische Eingangssequenz inszenierte, 
die den Zuschauer direkt in ihren Bann zieht. Die¬ 
sen vermeintlichen Mord soll der Bezirksstaatsanwalt 
Hank Bell (ein sichtlich gelangweilter Burt Lancas¬ 
ter, der vertraglich verpflichtet war, diesen unliebsa¬ 
men Film zu drehen) aufklären und stellt schnell fest, 
dass der Fall nicht so eindeutig ist, wie es zu Beginn 
den Anschein hatte. An seiner Seite Telly Savalas in 
einer seiner ersten Rollen, ebenso wie die wunder¬ 
volle Shelley Winters aus Kubricks LOLITA als Mut¬ 
ter eines der wegen Mordes angeklagten Gangmitglie¬ 
der. Für die 60er Jahre erweist sich DIE JUNGEN WIL¬ 
DEN, basierend auf dem Roman „A Matter of Convic- 
tion“ von Evan Hunter, als recht provokante, thema¬ 
tisch ambivalente Angelegenheit, denn Lancaster muss 
hier zwischen politischen und moralischen Entschei¬ 
dungen abwägen, um seinen Gefühlen und Gewis¬ 
senskonflikten Herr zu werden. Kein Meisterwerk, 
aber ein nach wie vor sehenswerter Film mit sozial 
relevanter zeitloser Botschaft in Bezug auf Rassismus 
und Klassenhass, der hierzulande jetzt das erste Mal 
auf DVD erschienen ist. 
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KINSKI TALKS 2 

DVD | Deutsche Grammophon Literatur | 
Deutschland 2011 | | Mit KINSKI TALKS 2 erschien 
im April ein weiterer Teil der von Nachlassverwalter 
Peter Geyer betreuten DVD-Reihe mit Dokumenten 
des exzentrischen Schauspielers. War KINSKI TALKS 1 
ein echter Knüller, bleibt die Fortsetzung etwas hin¬ 
ter den Erwartungen zurück. Auf jeden Fall ein Klas¬ 
siker ist das Aufeinandertreffen der 17-jährigen Desi- 
ree Nosbusch mit dem damals 56-jährigen Kinski 
1982 in den USA für die Sendereihe „Zeit zu Zweit“. 
Was als „Zeitdokument zwischen zwei Generatio¬ 
nen“ anvisiert worden war, empfand ein Großteil der 
Zuschauer als recht kläglichen Versuch einer frührei¬ 
fen Teeniegöre, sich mit albernen Fragen und peinli¬ 
chem Gekicher dieser schizophrenen Extrempersön¬ 
lichkeit zu nähern („Das ist ja geradezu rührend, wie 
dumm du bist.“). Ein Unterhaltungs-Debakel son¬ 
dergleichen, das die Sendereihe „Zeit zu Zweit“ dann 
auch beendete. Auch heute ist diese erst 1985 ausge¬ 
strahlte Dreiviertelstunde noch eine echte Heraus¬ 
forderung, denn unterlegt von fürchterlicher Har- 
fen-Musik machte Kinski der „frechen Jungmo¬ 
deratorin“ mal mehr mal weniger deutliche Avan¬ 
cen und wäre wohl am liebsten gleich mit ihr in die 
Kiste gehüpft. Aber das war ja keine ungewohnte Situ¬ 
ation für die immer noch sehr aparte Luxemburge¬ 
rin, die damals mit ihrem 26 Jahre älteren Manager 
Georg Bossert liiert war. Ebenfalls ihre Schwierigkei¬ 
ten mit Kinski hatte 1985 die 42-jährige Alida Gund- 
lach in der „NDRTalk Show“, die mit dessen ständi¬ 
gen Anzüglichkeiten zu kämpfen hatte. Leider wurde 
diese Sendung hier auf die Stellen mit Kinski zusam¬ 
mengeschnitten, was oft ein wenig aus dem Zusam¬ 
menhang gerissen wirkt. Weniger skandalumwittert 
ist dann das einstündige Interview des amerikani¬ 
schen Dokumentarfilmen Jay Mirade mit Kinski, bei 
dem dieser fast schon erschreckend normal wirkt. 



MR. MAJESTYK 

DVD | USA 1974 | Euro Video | | Bis Mitte der 
Siebziger war Charles Bronson eigentlich immer ein 
Garant für hochwertiges Actionkino, seien es Wes¬ 
tern oder Thriller, bis dessen Karriere dann nach EIN 
MANN SIEHT ROT leider eine stetige Abwärtskurve 
beschrieb. Richard Fleischers (für Klassiker wie JAHR 
2022... DIE ÜBERLEBEN WOLLEN und DIE PHAN¬ 
TASTISCHE REISE verantwortlich) MR. MAJESTYK 
entstand im selben Jahr wie Bronsons Selbstjustiz- 
Kultstreifen und zeigt den charismatischen Darsteller 
noch mal von seiner besten Seite. Bronson spielt darin 
den Vietnamkriegsveteran Vince Majestyk mit etwas 
unrühmlicher Vergangenheit, der inzwischen Melo¬ 
nenfarmer geworden ist und eigentlich nur in Frieden 
seine Ernte einfahren will. Doch ein sleaziger Klein¬ 
ganove, der Majestyk erfolglos irgendwelche uner¬ 
fahrenen Landstreicher als Melonenpflücker andre¬ 
hen will, sorgt dafür, dass dieser sich plötzlich wegen 
angeblicher Körperverletzung im Gefängnis wieder¬ 
findet und wenig später dann auf der Flucht, zusam¬ 
men mit dem finsteren Auftragskiller Frank Renda 
(Al Lettieri aus DER PATE und PeckinpahsTHE GETA- 
WAY). Renda sollte eigentlich von seinen Männer 
befreit werden, befindet sich aber nun in der Gewalt 
von Majestyk, der einen speziellen Deal mit der Poli¬ 
zei im Sinn hat. An dieser Stelle nimmt Fleischers Film 
dann eine recht überraschende Wendung, denn MR. 
MAJESTYK ist nicht etwa eine weitere Variation des 
Schemas „Unschuldiger der Flucht“, sondern entwi¬ 
ckelt sich schließlich zu einem tödlichen Duell zwi¬ 
schen dem toughen Melonenfarmer und dem Auf¬ 
tragskiller. Basierend auf dem Drehbuch von Elmore 
Leonard gelang Fleischer hier einer dieser für die 
Siebziger typischen moralisch eher ambivalenten 
Thriller, der geschickt die Waage hält zwischen rup¬ 
pigen Actionszenen und cleverer, leicht sozialkritisch 
gefärbter Story. 



EIN MANN, DEN SIE 
PFERD NANNTEN 

Blu-ray | USA 1970 | Paramount | | Lange vor 
DER MIT DEM WOLF TANZT von 1990 versuchte 
sich Elliot Silverstein mit EIN MANN, DEN SIE PFERD 
NANNTEN an einem filmischen Exkurs in Sachen Völ¬ 
kerverständigung zwischen Rothäuten und Bleichge¬ 
sichtern, gefolgt von zwei Fortsetzungen. Wobei es 
schon in den F ünfzi gern Indianerwestem wie DER 
GEBROCHENE PFEIL oder DIE WEISSE FEDER gab, die 
versuchten, den blutrünstigen Wilden ein menschli¬ 
ches Antlitz zu verleihen. Allerdings ging kein Film bei 
der Darstellung der Sitten und Gebräuche der ameri¬ 
kanischen Ureinwohner so weit, wie es EIN MANN, 
DEN SIE PFERD NANNTEN auf seine fast dokumen¬ 
tarische Art tat, wobei man sich fragt, ob das Gezeigte 
tatsächlich für echtes Verständnis sorgte. Vor allem, 
wenn man sieht, wie der englische Aristokrat John 
Morgan (Richard Harris) an Haken in seiner Brust für 
längere Zeit aufgehängt wird, um zu beweisen, dass er 
ein echter Krieger ist, eine nach wie vor äußerst dras¬ 
tische Szene. Besagter Morgan war während einer Jag¬ 
dexpedition im Dakota Territorium von Sioux gefan¬ 
gen genommen worden. Fortan muss er einer alten 
Squaw als Sklave dienen, bis sich ihm gegenüber ein 
Franzose zu erkennen gibt, der seine Sprache spricht 
und ebenfalls von den Sioux versklavt wurde, mit¬ 
tlerweile aber selbst zum Indianer geworden ist. In 
Folge beginnt die Transformation vom Mann, den sie 
Pferd nannten, in einen echten Sioux-Krieger, inklu¬ 
sive der Heirat mit einer Indianerin, wo Silversteins 
Film seine allzu kitschig-naiven Momente erhält. 
Trotz leichter dramaturgischer Schwächen immer 
noch ein sehr fesselnder, ungewöhnlicher „Western“, 
dem das Medium Blu-ray in Sachen Bildqualität jetzt 
ein absolut würdiges Update bescherte, erneut nur in 
der weltweit erhältlichen US-Schnittfassung ohne die 
Alternativszenen der alten deutschen Videokassette. 



13 ASSASSINS 

DVD | Japan/UK 2010 | Ascot Elite | | Es gab 

eine Zeit, da war es fast unmöglich, mit dem jähr¬ 
lichen Output des japanischen Regisseurs Takashi 
Miike Schritt zu halten. Inzwischen dreht er weni¬ 
ger und dafür aufwändigere Filme, die in der Regel 
auch schnell außerhalb Japans veröffentlicht werden. 
Leider haben diese dadurch auch an Exzessivität ein- 
gebüsst, was immer das Markenzeichen des Japaners 
war. Und so ist auch 13 ASSASSINS ein relativ kon¬ 
ventionelles Remake von Eiichi Kudos gleichnami¬ 
gen Original von 1963, bei dem man unweigerlich an 
Kurosawas Klassiker DIE SIEBEN SAMURAI denken 
muss. Ein ähnlicher Klassiker des Chanbar a - Genres 
ist Kudos Film aber nur bedingt, denn dafür sind die 
Figuren zu wenig erinnerungswürdig und die Hand¬ 
lung zu langatmig, auch wenn die schöne, stilisierte 
Schwarzweiß-Fotografie und der 30-minütige Show¬ 
down letztendlich wieder dafür entschädigen. Die 
Geschichte ist für einen zweistündigen Film auch ins¬ 
gesamt recht simpel, denn es geht um die Planung und 
Ausführung des Selbstmordkommandos der titel- 
gebenden 13 Samurai-Krieger, die den sadistischen 
Halbbruder des Shogun (der Mitte des 19. Jahrhun¬ 
derts in Japan die Macht innehatte) umbringen sol¬ 
len, tun den Frieden im Land zu bewahren. Miike hält 
sich in seinem solide inszenierten, fast unveränderten 
Remake mit seinen bekannten Grenzüberschreitun¬ 
gen sehr zurück - gerade beim Showdown hätte man 
sich mehr Guts & Gore gewünscht -, das ähnlich wie 
das Original überwiegend etwas für echte Chanbara- 
Fans sein dürfte. Leider wurden alle internationalen 
Fassungen von Miikes Film um 15 Minuten erleich¬ 
tert, die aber zumindest auf der deutschen Blu-ray als 
„deleted scenes“ enthalten sind. Parallel dazu erschien 
auch bei Ascot Kudos Original, eine schöne Ergänzung 
für Filmfans, auch wenn sich beim Bildformat ein 
kleiner Authoring-Fehler eingeschlichen hat. 



NOWHERE 

DVD | USA/Frankreich 1997 | Pro-Fun Media 

| | So richtig auf einen Nenner bringen konnte man 
Gregg Arakis bisheriges Schaffen noch nie. Augen¬ 
scheinlich ein Vertreter eines modernen Queer-Cine- 
mas, der seine teils humorvollen aber ebenso ver- 
störenden, überwiegend in einem Teenager-Milieu 
angesiedelten Geschichten über unterschiedlichste 
Aspekte von „Teen angst“ oft als Gesamtprovoka¬ 
tion begreift, die vor allem einem Mainstreampu¬ 
blikum das Fürchten lehren, wie etwa sein nihilisti¬ 
sches Splatter-RoadmovieTHE DOOM GENERATION. 
Sein bisher erwachsenster und künstlerisch ausgewo¬ 
genster Film war sicherlich MYSTERIOUS SKIN von 
2004, eine ungewöhnliche Aufarbeitung von sexu¬ 
ellem Missbrauch, umso irritierender wirkte danach 
die dusselige Kiffer-Komödie SMILEY FACE. Und mit 
KABOOM, seiner knallbunten Sci-Fi-Story über das 
sexuelle Erwachen einiger Collegestudenten, kehrte 
Araki im letzten Jahr in gewisser Weise zu seinen als 
Trilogie verstandenen Filmen THE LIVING END, 
THE DOOM GENERATION und NOWHERE aus den 
Neunzigern zurück. Hauptdarsteller in letzteren bei¬ 
den ist James Duval (DONNIE DARKO), zu dessen ers¬ 
ten Worten in NOWHERE „L.A. is like... nowhere. Eve- 
rybody who lives here is lost.“ gehört. Und diese „lost 
generation“, bei der Araki bekannte Namen wie Ryan 
Phillippe, Heather Graham, Debi Mazar, Rose McGo- 
wan, Traci Lords, Christina Applegate oder Shannen 
Doherty auffährt (neben Butthole Surfers’ Gibby Hay- 
nes und Beverly D’Angelo), hangelt sich auf der Suche 
nach der persönlichen Glückseligkeit fickend und 
Drogen einwerfend durch ihren sinnentleerten Alltag, 
während Außerirdische Jagd auf die Teenager machen. 
NOWHERE gelingt dabei ein visuell völlig durchge¬ 
knalltes Porträt dekadenter Großstadtteenager, ein 
nach wie vor ungemein wilder wie unterhaltsamer 
Film, der jetzt das erste Mal bei uns auf DVD erschien. 


Diesmal haben wir je drei DVDs von WAS HAST 
DU DENN IM KRIEG GEMACHT, PAPPI? 
(EuroVideo),TAG DER GESETZLOSEN (EuroVi- 
deo), DIE JUNGEN WILDEN (EuroVideo), MR. 
MAJESTYK - DAS GESETZ BIN ICH (Euro- 
Video), TAKING OFF - ICH BIN DURCH¬ 
GEBRANNT (Koch Media), 13 ASSASSINS - 
DAS ORIGINAL (Ascot Elite) und JOHNNY 
MAD DOG (Koch Media), je zwei DVDs von 
NOWHERE (Pro-Fun Media) und TUCKER & 
DALE VS EVIL (Universum), zwei DVDs und 
eine Blu-ray von 13 ASSASSINS (Ascot Elite) 


und zwei Blu-rays von SPIEL MIR DAS LIED 

VOM TOD (Paramount) zu ver- 

losen. s-s SFliil 


Wenn ihr bei der Verlosung 
dabei sein wollt, müsst ihr fol¬ 
gende Frage beantworten. Ant¬ 
worten an movies@ox-fanzine. 
de schicken (Adresse nicht ver¬ 
gessen!): 

• Welche glorreichen Halunken 
sollten ursprünglich die drei am 
Bahnhof wartenden Revolver¬ 
helden in der ersten Szene von 
SPIEL MIR DAS LIED VOM TOD 
spielen? 








PORK PIE 

—The Spirit Of Ska- 


THE VALKYR1ANS 
Punkrocksteady 
(Porte Pie) 

Valkyrians zeigen wies 
geht-mit einem ganzen 
Album von Coverversi- 
ons erlesener Punkrock- Juwelen von Legenden 
wie Sham 69 bis Cock Sparrer oder New Wave 
Ikonen wie Blondie bis Joy Division. Die Songs 
sind aber nicht einfach nur gecovert, sondern 
werden in wirklich neu arrangierten Ska- oder 
Rocksteady-Versions gebracht. Dieses Album 
wird Punkrock-Geschichte schreiben! Und JA - es 
gibt auch Vinyl:-) 


DALUX 
HeartStorming 
(SouthBeU/PorkPie) 

Dallax lassen sich nicht 
unterkriegen! 

Mit sieben neuen Ska- 
Punk-Hymnen im Gepäck kommen die sechs un¬ 
erschütterlichen Japaner im Juni 2011 trotz 
dieser Katastrophe wieder nach Deutschland auf 
Tour. Pork Pie bringt diese CD als Benefiz für 
Japan heraus. 

Kauft und helft damit direkt den Leuten in Japan! 



BABYLOVE & THE 
VAN DAN60S 
I TheMoney&the... 

| (Lovers ChTPork Pie) 

j Mit ihrem dritten Album 
' haben die Dänen sich 
selbst übertroffen. Die Songs aus der Feder von 
Sänger Daniel Broman verschmelzen soulige 
Klänge. Ska und Rocksteady mit großartigen Me¬ 
lodien und clever arrangierten Harmonien. 




[YELLOW CAP 
| Like It Or Not 
| (Pork Pie) 

! CALL Dl DOCTOR! 

I sagte sich YELLOW CAP 
\ aus Görlitz, und riefen 
keinen geringeren als Dr. Ring-Ding, als Produ¬ 
zenten . Voll begeistert werden daher sicher alle 
sein, die mal wieder eine junge Band entdecken 
wollen, die in die Fußstapfen von Bands wie Bu- 
sters, Skaos oder Toasters tritt, aber gerne auch 
selber ein paar eigene musikalische Spuren dazu¬ 
setzt. Ein abwechslungsreiches und hervorragend 
produziertes Album. 



WWW 
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REVIEWS 


FANZINES 


FANZINEMACHER! 

Schickt uns eure Hefte zum Besprechen! Im Tausch schicken wir euch natürlich das Ox. 

Also ab in die Post mit eurem Meister- oder auch Machwerk: Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen 


A PARASITES LIFE #1 

Zine | Philipp Bäppler, Norderstr. 35, 24939 Flens¬ 
burg | myspace.com/aparasiteslife | A5, 80 S., 2,50 
Euro | | Die Parasiten-Invasion geht weiter: 2010 war 
Bäppi auf dem Punk Illegal-Festival in Schweden und so 
begeistert von der Atmosphäre und den Leuten, die er dort 
kennen lernte, dass die Idee geboren wurde, mal ein inter¬ 
nationales Fanzine zu machen, auch um in Kontakt zu blei¬ 
ben. So gibt es nun die erste Ausgabe von A Parasites Life 
mit einem Sweden Special und zwar komplett auf Eng¬ 
lisch, „but easy to understand“. Da sind also massig Inter¬ 
views mit schwedischen Bands wie ESKATOLOGIA, SIS- 
TA SEKUNDEN, BEYOND PINK oder DÖRRTERROR sowie 
mit Leuten vom Schizofrehn-Fanzine, von D-Takt & Rä- 
punk Records und natürlich dem Punk Illegal, wobei sich 
Bäppi manchmal echt ulkige Fragen ausdenkt. Aber auch 
Ikea und H&M sind Thema, dazu kommen lustige Kästen 
mit „Some famous Swedes“, Kochrezepte - vegane Kött- 
bullar für 40 - und die Story des Stockholmer Squats Cy- 
clopen. Eine Klasse für sich ist übrigens das Layout, eine 
Art computeroptimiertes Cut&Paste, voll im Punk-Style 
mit Stacheldraht, Skeletten, Zippern. Und selbstverständ¬ 
lich, es gibt es auch eine Fortsetzung der „Real-Life-Love- 
story“, aber da sieht es wohl düster aus. Hier hat man zum 
Teil das Gefühl, mehr Privates, Intimes zu erfahren, als man 
vielleicht wissen möchte - andererseits, irgendwie will ich 
jetzt auch wissen, wie die Geschichte von Bäppi und Ina 
weitergeht. Und mit A Parasites Life... is better than yours! 

Ute Borchardt 

IN THE STREETS OF HAMBURG #12 

Zine | streetsofHH@yahoo.de | A5 | | Die Mischung 
aus Fußball, Musik, Szenetratsch und Infos gelingt den 
Hamburger St. Pauli Skinheads gut. Empfehlenswert ist 
das Interview mit Ex-St. Pauli-Spieler Ian Joy. Sehr sym¬ 
pathisch, der Knabe. Weniger sympathisch sind die Beiträ¬ 
ge von „Bulletoothtony“. Liest sich, als hätte sie ein alter 
Sack geschrieben, der den jüngeren mit „Früher war alles 
besser“-Mentalität gerne sagen würde, wie der Hase läuft. 
Braucht kein Mensch, schickt den in Rente. Aber im Ernst, 
ist kein Grund, das Heft nicht zu kaufen. Es ist unterhalt¬ 
sam und ein Fanzine im traditionellen Rahmen. Skinheads 
und Fußball gehören zusammen. Sebastian Walkenhorst 

KNOCHENORGEL#6 

Zine | knochenorgel@gmx.de | A5,20 S. | | Knochen¬ 
orgel tritt den Beweis an, dass Black Metal nicht nur Le¬ 


bensinhalt von pandagesichtigen bösen Wochenend-Sa- 
tanisten ist, die zum Lachen in den Keller gehen, sondern 
auch zwischen lustig und albern pendeln kann. Der Grenz- 
bereich zwischen Wahrheit und Dichtung wird permanent 
ausgelotet, und wüsste man es nicht besser, könnte man 
hier vieles tatsächlich ernst nehmen. 20 Seiten für den ver¬ 
längerten Klogang bei etwas verhärteten Stuhl und ernst¬ 
hafter Aspirant als Nachfolger von „Neue Spezial“. 

Dr. Oliver Fröhlich 

DER KOSMISCHE PENIS #77 

Zine | kosmischerpenis@freenet.de | A5, 64 S., 1,90 
Euro | | Zum Auftakt gibt es ein Interview mit dem „Ri¬ 
chard Kimble von Schweinfurt“, dem Musiker Mario Ma- 
nai (MANAI ROXX), der - „nach einer Drogengeschich¬ 
te, wie es hieß“ - 16 Jahre auf der Flucht war: Unterge¬ 
taucht in Costa Rica, ohne gültige Papiere, außer einem 
vorläufigen Reisepass und dem Stadtbücherei-Ausweis, ist 
er jetzt froh, wieder da zu sein, es gibt auch schon wieder 
ein Bandprojekt und eine neue Freundin. Aber das könn¬ 
te gefährlich werden, denn die Klatschkolumne „Schlüsse 
& Küsse“ berichtet von einem wahren Babyboom in Un¬ 
terfranken, man spricht bereits von der Einrichtung eines 
„anarchistischen Kindergartens“ für die Punker-Brut. Drei 
der strahlenden Mamas samt Nachwuchs auf einer Anti- 
AKW-Demo präsentiert denn auch das Penis-Poster zum 
Herausnehmen: „Atombusen gegen Atomkraft“ - ihr seid 
schon stolze Väter, was? Außerdem blickt „Das Organ der 
freien Jugend“ nach Gimbweiler, wo PASCOW wohnen, 
und ein Team war beim Groninger Eurosonic Noorders- 
lag-Festival. In der Rubrik „Bandfotos aus der Hölle“ lan¬ 
deten diesmal TAGTRAUM, mit einem Gruppenbild von 
1995, und das zu Recht. Der letzte Schrei in Poppenhausen 
ist übrigens das fesche neue Penis-Shirt: „Einfach genital!", 
echt ko(s)misch. Ute Borchardt 

PLASTIC BOMB #75 

Zine+CD | plastic-bomb.de | A4, 80 S., 3,50 Euro | | 

Der Punker auf dem Titel, die Nietenjacke, ZSD-Aufhäher 
... ich komm noch drauf. Beim Plastic Bomb lese ich merk¬ 
würdigerweise die Band-Interviews (RAZZIA, MODERN 
PETS, RAW POWER, T.S.O.L., NITAT ...) zuletzt, alles ande¬ 
re interessiert mich viel brennender. Etwa welche Platten 
im „Best of 80s US-Hardcore Pt. 2“ auf den Plätzen sieben 
bis eins gelandet sind - ganz vorne, Überraschung: BLACK 
FLAG. Es folgen die Rubriken: „Die schöne Welt der Propa¬ 
ganda“ (immer schöner), „Global Pu nk “ oder „Wenn das 


der Führer wüsste“ (neu: 
mit Hass auf die Gesell¬ 
schaft) und natürlich 
„Anders Leben“ - heute: 
„Wer ist eigentlich die¬ 
ser Gentrifizierung?“ mit 
Antworten für Anfän¬ 
ger und Fortgeschritte¬ 
ne. Lobenswert ist auch 
das Interview mit Mich- 
al vom polnischen Label 
Nikt Nie Nie Wie. Aber 
den Vögel abgeschossen 
hat diesmal der Ullah, 
auch bekannt als Sän¬ 
ger bei AUWEIA! - natürlich: der Punk vom Titel! -, der 
sich hier outet als Die-hard-Fan von David „Looking for 
freedom“ Hasselhoff und seine Story über das Konzert von 
„The Hoff“ in Berlin (Stehplatz: fast füffzig Ocken) ist flott 
erzählter kranker Scheiß, dazu die Autogrammkarte mit 
Widmung: „Plastic Bomb readers are wankers!“, ich bin 
neidisch. Ute Borchardt 

ROKKO’S ADVENTURES #9 

Zine + 7“ | Rokko’s Adventures, Pilgramgasse 8/20, 
A-1050 Wien | rokkosadventures.at | A4, 92 S., 3 
Euro | | Zwei Tage nach Oslo liest sich das Vorwort des mit 
einer bunten Handgra¬ 
nate auf dem Cover ver¬ 
zierten Heftes aus Wien 
unter der Überschrift 
„Warum wir die Bom¬ 
be brauchen" sehr inter¬ 
essant: Nur sinnlose Zei- 
chenkombinationen fin¬ 
den sich da. Könnte sein, 
dass das Rokko Ärger er¬ 
spart hat. Das mit der 
Bombe erklärt sich aber 
im weiteren Verlauf des 
Heftes, denn hier wird 
ein Herr vom österrei¬ 
chischen Äquivalent des 
deutschen Kampfmittel- 
räumdienstes befragt, und in einer anschließenden Bild/ 
Text-Strecke gibt’s ein kommentiertes Best Of aus dem Fir¬ 
menmuseum der amtlichen Bombenentschärfer. Passend 
dazu in der Heftmitte ein Bombenposter zum Herausneh¬ 
men. Bombig auch die Story über den Filmemacher Miron 
Zownir, der Artikel über die MENTORS, der Bericht über 
eine entlarvende Fake-Umfrage zum Thema Atomkraft¬ 


nutzung, und höchst unterhaltsam ist auch der etwas ande¬ 
re Porno-Drehbericht aus St. Petersburg ... Rokkos Aben¬ 
teuer sind immer wieder genial und bester Lesestoff, eine 
einzigartige Mischung aus Fanzine und Popkulturmagazin, 
nie zwanghaft korrekt, immer mit einem verschmitzten 
Grinsen, und vor allem, das exakte Gegenstück zu einem so 
grotesken, pseudocoolen Schrottheft wie Vice. Lesenswert 
- und diesmal auch hörenswert, denn es liegt eine Vinyl- 
Single von Weasel Walter (FLYING LUTTENBACHERS) bei. 

Joachim Hiller 

STADTMANDAT #6 

Zine | stadtmandat-ol@web.de | A5, 44 S. | | Das Ol¬ 
denburger Stadtmandat erinnert mich immer mehr an ein 
subkulturelles Münchener Fanzine namens Kultzone, das 
Ox-Mitstreiter Alex von Streit einige Jahre lang heraus¬ 
brachte. Neben lokalpolitischen Themen wird immer auch 
über den Oberligisten VfB Oldenburg, kulturelle Aktivitä¬ 
ten und musikalische Events berichtet. Demnächst wird es 
eine CD mit musikalischen Beiträgen von diversen Bands 
aus dem Stadtgebiet Oldenburg geben. Definitiv eine Alter¬ 
native zu den kommerziellen Programmheftchen für Leute 
in und tun Oldenburg. Simon Brunner 

TRUST #148 

Zine | Trust-Verlag, Postfach II0762,28087 Bremen | 
trust-zine.de | A4, 76 S., 2,50 Euro | | Highlight die¬ 
ser Ausgabe ist ein Interview mit Vic Bondi von ARTICLES 
OF FAITH, geführt von David Ensminger aus den USA, das 
prinzipiell interessant und detailreich ist, aber schlecht 
übersetzt und nicht redaktionell nachbearbeitet — die üb¬ 
liche Trust-Schlamperei eben. Ausführlich und gut: GLAS- 
SES. Und da das Jubiläumsheft #150 näherrückt, geht es 
auch im Heft-Rückblick weiter, mit den Ausgaben 118 bis 
135. Außerdem gut: Joe Biel vom US-Kleinverlag und Zi¬ 
ne-Vertrieb Microcosm Publishing aus Portland erzählt 
von seiner Arbeit und dem Radfahren. PETTYBONE, Crust- 
punk-Girls aus London, erklären ihren Namen und mehr. 
Howe Gelb/GIANT SAND: Interessanter Musiker, schreck¬ 
liches Layout. Dann die Reviews und das war’s auch schon. 
Genug Lesestoff für ein, zwei Stunden. Ach ja, nachdem 
sich das Trust bislang den Luxus seitenweiser Tourdaten¬ 
auflistungen leistete, gibt es ab sofort nur noch eine Sei¬ 
te ausgewählter Tourdaten. Im Gegensatz zu korrupten 
Schundheften wie dem Ox, in dem nur die Daten der von 
diesem präsentierten Touren abgedruckt sind, entscheidet 
das Trust rein nach musikalischem Geschmack, wie hier zu 
lesen ist. Und das schließt logischerweise auch Daten ei¬ 
nes Bremer Bookers ein, der Trust-Boss Dolf sehr, sehr nahe 
steht und der beispielsweise LEATHERFACE und NOME- 
ANSNO bucht... Joachim Hiller 





Die ‘Dolls finden die perfekte Bal¬ 
ance zwischen dem schwedischem 
Garage Sound ä la Hellacopters 


und ihren High Energy Rock & Roll 
Wurzeln (AC/DC, Nashville Pussy). 





F-BOMBERS 
"PLEDGE ALLEGIANCE" 
Sixty Nlne Apple 

Debut-Album der Band aus New 
Jersey mit ex-Mitgliedem von Strap 
Onz und Lower Class Brats. Harter 
Street Rock at it’s best. 



MORAL CRUX 

"I WAS A TEENAGE TEENAGER" 

Sixty Nine Apple 

MORAL CRUX sind bekannt für 
ihren politisch motivierten Pop- 
Punk. "I Was a Teenage Teenager" 
wurde remastered und mit B-Seiten 
auf 15 Songs erweitert. 



URBAN WASTE 
"RECYCLED" 

Nicotine Records 

URBAN WASTE gehörten zu 
Beginn der 80er Jahre mit BEASTIE 
BOYS, REAGAN YOUTH oder THE 
ABUSED zu den ersten New Yorker 
Hardcorebands. „Recycled“ ist ihr 
zweites Studioalbum. 



DECEASED 

"SURREAL OVERDOSE" 
Patac Records 

DECEASED lassen mal wieder 
eine Scheibe auf die Death/Thrash 
Gemeinde los. Knüppelharter 
Thrash Metal mit Punk - und Death 
Metal-Einschlag. 



THE WAY GONERS 
"HELLAHIGHWAY" 

Big Bender Records 

Die WayGoners machen seit 2005 
Country und Southem-Roots-Rock 
Musik. 9 staubige Songs markieren 
den Weg in die Hölle oder zur näch¬ 
sten Bar. 
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IHERi IS NO MOBE BOOM IN HEU 


30.09. BOCHUM - ZWISCHENFALL 
01.10. DORNBIRN - TRANSMITTER FESTIVAL (ATI 
02.10. MÜNCHEN -59 TOI 
03.10. VIENNA-ARENA (ATI 


06.10. BERLIN-CASSIOPEIA 


EUIRWEAN 


2011 






AAffcv uiAiicp 
UHdC S Juiibu 


JüU PoUniCljaoö 

V 1# I 


26.08. Jena - F-Haus (GER) // 27.08. Köln - Essigfabrik (GER) 

03.09. Lünen - Rock im Loch Festival (GER) // 05.09. Hannover - Faust (GER) 
06.09. Hamburg - Markthalle (GER) // 08.09. Kassel - Hot Spot (GER) 
09.09. Saarbrücken - Garage (GER) //10.09. Stuttgart - LKA (GER) 
11.09. Wil - Gare de Lion (CH) //12.09. München - Werk (GER) 

13.09. Graz - Explosiv (AT) //14.09. Spittal an der Drau- Stadtsaal (AT) 
16.09. Leipzig - Conne Island (GER) //17.09. Berlin - SO 36 (GER) 
19.09. Cham - LA. Cham (GER) II 20.09. Heidelberg - Halle 02 (GER) 

WWW.HELLONEARTHTOUR.de II FACEBOOK.COM/HELLONEARTHTOUR 


RECORD RELEAS TOUR:/“ ' 

13.08. Torgau-Endless^Siimmer 07). 116.09. Rostock „Mau Club 
17.09. Dortmund - Kaktus Farm 123.09. Schwerin - Cafe Dr. K 
24.09. Hamburg - Logo 107.10. Leiuzig - Conne Island 
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SPONGE-PIX 


HiY’all! 

On a somewhat serious note, this month I lost a 
very good friend here to cancer. They discovered 
it in his body, and two weeks later he was dead. 
I’m still trying to cope. Just wanted to say that if 
you ever want to do something at all, regardless of 
what it is, then do it! Live your life to the füllest, how 
YOU want to! Tomorrow may be too late. Enough 
said! So on to my choice of life ... music! 

I started off this time with a road trip down to Chemnitz, 
for the annual „Rock-N-Ink“ tattoo and music festival, Sven Borges’ personal baby, and it 
was super. A huge 3 day tat happening with some of the best punk and rock’n’roll that one 
can wish for, fully tattooed of course. ROGER MIRET &THE DISASTERS, STREET DOGS, 
THE MAHONES, PETER PAN SPEEDROCK, CIVET, DEYIL DOLL, LED FOOT, THE CHI¬ 
NESISCHEN GLÜCKSKEKSE .... and, that was only on Saturday! Thousands of tattooed 
fans were treated to some of the world’s best tattoo artists doing live tattoos, a tattoo con- 
test hosted by DJ Spy and Lina van de Mars, and even a CIRCUS BIZARRE FREAKSHOW 
to end it all. But for me being probably the only one there without a tattoo (I love tat¬ 
toos though), the music was the best, and I would have to say all bands totally ripped, but 
my top vote goes to the STREET DOGS who were just insane! THE MAHONES’ celtic punk 
really caught my attention too, way improved, and the legs of Katie on the punk-a-ccor- 
dian are the nicest in the biz. An awesome day which ended for me at about 3 a.m. back in 
Leipzig. C-ya there next year. rocknink.de 

Next show was one of two this time at Berlin’s S036, and whatta show! THE ADICTS, still 
with the original line-up since 1975, WT.F.??? I invited my pilot friend Alex and his wife to 
check-out a little Underground culture, and I think they were just as blown away as I was. 
Opening were FROGRAMMERS from Berlin, and then Leipzigs MÖPED, who are better 
than ever as German heirs to new wave punk. But THE ADICTS, whoa, dude, man, jeez, was 
that a killer show in a sweaty sauna. I lost about 5 litres of fluid, so I can’t even imagine 
how much they lost. Monkey as usual with his bag of props and surprises was dressed to 
kill, and the entire band was kicking ass and proving why they are still the best live visual 
band around. Quote from the band backstage after the show: „Let’s see the fuckin’ ARTIC 
MONKEYS top that one!“ My comment: „No fucking way!“ muttis-booking.de 

myspace.com/addicts | moeped.de | myspace.com/frogrammers 

So a few days later back to S036 for the „Pfingsten Freakshow“ headlined by the (!) psy- 
chobilly band since 1982 DEMENTED ARE GO, moo! Opening up this spectacle were 
Berlin’s THE RIPMEN, who jumped in for another band that didn’t show, and also played 
the after show party at Wild at Heart later, great work guys. Following them was one of 
the best röck’n’roll bands I personally know, CHURCH OF CONFIDENCE, fronted by Uli, 
who is my unsung hero of punk rock in Berlin. Then another killer psycho-kill-billy band 
to Start the final ass-kickin jamboree, the FRANTIC FLINTSTONES with the tempo chan- 



ging, story telling twanga-billy belched out by the Chucker. Killer shit bro! Finally though, 
the band of the night who didn’t disappoint with their blood covered, wounded, and rip¬ 
ped up appearance, DEMENTED ARE GO put on another perfect show for the masses. Super 
sound and lighting tonight added to the gyrating and rhythmic performance which had 
everyone in the full house doing some kinda movement. Awesome! 

myspace.com/officialdementedarego | myspace.com/franticflintstonesmyspace 

churchofconfidence.de 

And, finally, my last show „Fete de la Music“, which has finally found its way back into the 
Underground and away from the hype, with lots of smaller clubs and bars putting on free 
shows in or in front of their place. I, of course, chose Wild at Heart, ’cuz with the line-up 
of NITRO SHOT, BLUE ROCKIN’, MATT VOODOO, and AL &THE BLACK CATS I knew 
I’d have a great time, and I did! No room to teil all, but MATT impressed the hell out of me 
with his solo stuff, and AL &TBC’s are always great. See em all! Or go to: 

wildatheartberlin.de | myspace.com/alandtheblackcatsusa 
I’m outta here! C-ya, Sponge 
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LIVE STYLE 



Weißt du was? Ich hab diesmal wieder keine Lust auf eine Einleitung. Hol dir deine Lebensweisheiten von jemandem, 
der gerade eine Menge Kohle gemacht hat, um sie in drei Jahren wieder komplett auf den Kopf zu hauen. Trotzdem gilt 
bis dahin alles, was er zu sagen hat, als die ultimative unumstößliche Wahrheit, die glückselig macht. Kauf Aktien, inves¬ 
tiere in syrische Staatsanleihen, lass dir irgendein Apple-Gerät als Magensonde einsetzen, aber kauf dir auf alle Fälle ein 
größeres Auto, das hilft immer und es sorgt mindestens eine Woche lang für Gesprächsstoff in deinem näheren Umfeld. 
Wenn nichts mehr geht: einfach ein neues Fahrzeug anschaffen. Oder du belegst einen Kurs für Ausdruckstanz an der 
Volkshochschule, im Grunde ist das genau dasselbe, braucht aber keine Winterreifen. 


Widmen wir uns wichtigeren Dingen, die in jedem Fall bedeuten¬ 
der sind als das Weltklima, Kinderarbeit oder Umweltverschmut¬ 
zung: den Konzerten der letzten Wochen. Das Goldmark’s (sic) in 
Stuttgart gehört zum Universum-Club, hat aber einen anderen Ein¬ 
gang, ist kleiner, dafür vom Bühnenkonzept (unmittelbarer Über¬ 
gang zur Theke) identisch. Hier waren in letzter Zeit schon einige 
Band zu Gast, für die das Universum zu groß war. 

Als wir spontan im nicht wirklich überfüllten Goldmark’s einlie¬ 
fen, war die gerade spielende Band schon so gut wie fertig. Weil ich 
nicht weiß, wer das war, sag ich mal, dass sie bestimmt toll gewesen 
sind. Das erspart unnötiges Generve und Genörgle, obwohl es das 
ja fast ausschließlich als Reaktion aufTonträgerrezensionen gibt. Das 
meiste Feedback gibt es in der Tat zu Reviews, weil irgendwer nicht 
ganz konform mit den Ansichten des Rezensenten geht. Liegt wahr¬ 
scheinlich an der übersichtlichten Textlänge, während das hier für 
die meisten Schrumpfhirne unter euch wohl einfach zu viele Buch¬ 
staben hat. Wer sich gerne einmal billig anpampen lassen möchte, 
der kann ja ganz unverbindlich mit dem Verriss einer wirklich 
schlechten Scheibe auf Amazon beginnen. Ein-Punkt-Bewertungen 
und die dazugehörigen Kommentare lesen ist übrigens ein wunder¬ 
schöner Zeitvertreib in knapp bemessenen Mittagspausen. 

Ähem, die CUTE LEPERS waren der eigentliche Hauptact, spiel¬ 
ten aber bereits als Zweite. Schöne Geste, denn so konnten wir bei 
BUSTER SHUFFLE wenigstens nach drei Stücken gehen, weil ich 
Ska langweilig finde. Eine Best-Of-MADNESS-LP und eine von Des¬ 
mond Dekker reichen für ein ganzes Leben, meiner Meinung nach. 
Von den BRIEFS ist bei den CUTE LEPERS nur noch etwas Optik 
übrig, außerdem ist nicht mehr jeder Song ein Hit, aber die Band 
rackert, sie schwitzt und sie macht Spaß mit ihrem 77er-Mod-Punk. 
Das Konzert war zwar mitten unter der Woche, trotzdem hätte diese 
Band mehr Publikum verdient. 

Lange gefreut, nun endlich waren sie endlich einmal da: KVELER- 
TAK. Wieder nur als eine Band von vielen, in einem Package, das 
sich mir in etwa so logisch erschließt wie die Faszination der meis¬ 
ten Menschen für eine dekadente Monarchenhochzeit, deren ein¬ 
ziger Zweck im Erhalt erblich bedingten Haarausfalls besteht, aber 
nun gut. Ursprünglich waren es fünf Bands im Bündle, von denen 
mir alle gestohlen hätten bleiben können, bis eben auf KVELERTAK. 
SOCIAL SUICIDE hatten bei unserem Eintreffen (kurz nach 19:20 
Uhr) bereits gespielt, GRAVE MAKER traten erst gar nicht auf, weil 
eines ihrer Bandmitglieder aufgrund einer Klopperei im Vorfeld bei 
Auftauchen sofort von der Polizei verhaftet worden wäre. So waren 
die Wikinger, deren Platte bis heute regelmäßig auf meinem Platten¬ 
teller ihre Runden dreht, die erste und - das kann ich ruhig schon 
mal sagen - beste Band des kurzen Abends. Perlen waren selten so 
freigiebig vor ein Publikum geworfen worden, das sicher zum Bes¬ 
ten gehörte, was ich seit langer Zeit erlebt habe — wenn man von 
den Vollspacken mit ihren Rucksäcken in der ersten Reihe und beim 
Stagediven absieht, sowie von den Pennälern, denen man die Auf¬ 
geregtheit ihres ersten Konzerts fast gar nicht anmerkte (immer 
schön superlaut reden, alles abklatschen, was nicht bei Zwei auf der 
Toilette verschwunden ist, Halbsätze wie „Voll fett, Alter“ inflati¬ 
onär gebrauchen und ständig ganz dringend irgendwohin unter¬ 
wegs sein). Gut, der Laden wäre dann nur halb voll gewesen, aber 
dann wäre es wirklich ein tolles Publikum gewesen. KVELERTAK 
haben an diesem Abend alles an die Wand gespielt, zumindest in den 
Augen der Leute, die einen Funken Geschmack hatten. SO sieht eine 
Band aus, die auf der Bühne unumschränkt regiert, die rockt wie 
die Sau und Spaß dabei hat und außerdem Muskeln statt Anabolika. 
Warum diese Band allerdings nun schon zum zweiten Mal in einem 
unpassenden Billing auf die Reise geschickt wird, statt sie alleine 
als Headliner touren zu lassen, das weiß nur der große weise Boo- 
ker alleine. THE GHOST INSIDE? Nach dem eben abgefackelten 
Feuerwerk stinklangweilig! Zur öden Monotonie, dass jeder Song 
gleich klang und dem Fakt, dass die Band über ein unterdurch¬ 
schnittliches Maß am Fotogenität verfügt, kam noch dazu, dass die 
Anzahl der Rucksackträger in der vorderen Reihe um ein Vielfaches 
wuchs. Ein untrügliches Zeichen dafür, dass die Band nichts tau¬ 
gen kann. Beim Headliner COMEBACK KID - ebenfalls nur bedingt 
fotogen - gesellten sich noch einige sehr robuste Fangirls dazu, die 
das Gesamtbild vorne abrundeten. Auch COMEBACK KID waren 


nach Ansicht aller mir bekannten Anwesenden, alle mit einigen 
Jahren Konzerterfahrung auf dem Buckel, ein ziemlich eintöniger 
Witz gegen die Nordmänner, für die alleine sich der ganze Eintritt 
gelohnt haben musste. Hat er! Schluss war kurz nach Einbruch der 
Dunkelheit, denn danach war noch eine der sieben Todsünden im 
Universum angesagt: Disse! 

Anwesend, andererseits dann doch wieder nicht, war ich auch beim 
Record-Release-Gig der PESSIMISTIC LINES und von CHEAP 
SOLUTION, die anlässlich ihrer 7 “-Veröffentlichtungen ein Gra¬ 
tiskonzert im Goldmark’s gaben. Für die Einkäufe der beiden EPs 
reichte meine Zeit noch, ebenso für die Gratulation eines anwe¬ 
senden Geburtstagskindes, nur für das anschließende kurze Gast¬ 
spiel beider Bands nicht, die in den letzten Monaten aber schon 
beide goutiert wurden und ganz sicher auch bald wieder auf einer 
Stuttgarter Bühne auftauchen werden. Der große Vorteil von loka¬ 
len Bands ist ja, dass sie zum Glück öfters vor der Haustür spielen. 

Eines meiner Geburtstagsgeschenke bestand aus einem „Konzert“ 
der STUTTGARTER PHILHARMONIKER, die mir am Arsch Vor¬ 
beigehen würden, wären sie nicht der Livesoundtrack zur restau¬ 
rierten Fassung von Fritz Längs „Metropolis“ vor einer großen Lein¬ 
wand gewesen. Vergiss alles, was du jemals über THX, Dolby und 
jedes Kinosoundsystem gehört oder gelesen hast, das ist der wahre 
Stoff: ein Live-Orchester auf der Bühne schlägt alles. Sollte George 
Lucas die ersten drei Star Wars Filme einmal mit Orchester auffüh¬ 
ren, dann bin ich dabei, egal wo! 

Geburtstagsweisheit #128: Das Wichtigste im Leben? Geld, Frei¬ 
heit, dickes Auto? Nützt dir alles nichts ohne Gesundheit. Darum, 
und weil wir das noch nie hatten, probieren wir es hier einmal 
mit einem gratis Gesundheitstipp. Homöopathische Eigenurinthe- 
raphie: Das ist nach allem, was ich von Medizin verstanden habe, 
nichts anderes als vom Zehnmeterbrett ins Freibadbecken zu pin¬ 
keln, einen halben Tag zu warten, bis alles gut durchgemischt ist, 
um dann beim Tauchen einen tiefen Schluck zu nehmen. Schmeckt 
wahrscheinlich besser als eine warme Lebertranschorle, aber trotz¬ 
dem hauptsächlich nach Chlor und hilft sicher mindestens genauso 
gut gegen irgendwas, wie morgendliches Gurgeln mit einem 
Abflussfreimittel gegen penetranten Mundgeruch. Frag jetzt aber 
bitte nicht, wozu genau ich das gemacht habe, bei deinen morgend¬ 
lichen Vitamintabletten bist du ja auch nicht so pingelig. 

Zurück zum Wesentlichen, einem Hattrick von drei guten Konzer¬ 
ten in ein und demselben Laden, der in den letzten Wochen mit 
warmen Temperaturen einiges an Boden gut gemacht hat. Das liegt 
in erster Linie auch daran, dass das übliche Glimmstengelpubli¬ 
kum nun wieder vor die Tür kann, ohne sich die ohnehin schon 
schwach durchbluteten Ärmchen abzufrieren. Das Zwölfzehn hatte 
in den letzten Wochen zumindest das beste Programm. Zwar fiel 
die Wahl zwischen MESSER CHUPS und GENEPOOL schwer, aber 
zwei Stunden Intrumentalsurf entsprachen nach längerem Über¬ 
legen dann doch nicht dem, was wir uns unter einer umfassen¬ 
den Abendunterhaltung vorstellten. Obwohl wir wenigstens einen 
Teil hätten sehen können, statt uns bei HOCH/TIEF zu langweilen, 
die so ein bisschen Rock, ein wenig Punk, ein wenig Grunge und 
ein wenig Alternative zu etwas vermengten, das Langzeitstudenten 
sicher ganz gut zu Gehör steht. Wäre ein wirklich guter Zeitpunkt 
gewesen, um draußen mit dem Rauchen anzufangen. Wir waren 
da wegen GENEPOOL, die mehr Zuschauer verdient gehabt hät¬ 
ten, aber die waren in Stuttgart ganz offensichtlich nicht verfüg¬ 
bar. Ein Teil war bei Rock am Ring, der andere im Park und der 
in der Stadt verbliebene Rest verteilte sich auf gleich drei Kon¬ 
zerte mit ähnlichem Schnittmengenpublikum, denn die MEDIEN¬ 
GRUPPE TELECOMMANDER spielte keine 500 Meter Luftlinie ent¬ 
fernt auch noch im Stuttgarter Stadtkessel. Voll ist etwas anderes, 
trotzdem gaben GENEPOOL für die Anwesenden so ziemlich alles. 
Sehr löblich, außerdem auch noch sehr gut. Die Band kann was und 
kommt im Herbst wieder, dann in einem doppelt so großen Laden, 
der - wenn da nicht wieder etliche Konkurrenzveranstaltungen sind 
- hoffendich bis zum Rand gefüllt sein wird. Bemerkenswert war 
übrigens ein kleines Grüppchen älterer Damen im fortgeschrittenen 


Seniorenalter, das sich aufgrund der Bleibedauer ganz offensicht¬ 
lich nicht verlaufen hatte. Dafür standen sie dann doch zu zentral 
im Raum, ohne Anstalten zu machen, sich irgendwohin entfernen 
zu wollen, weil ihnen das Ganze eventuell zu laut erschien. Immer¬ 
hin haben sie nicht brutal getanzt, zum Glück, denn wer kann sich 
da schon wehren? 

Richtig voll - gut Informierte sprechen von mehr als fünfzig Leu¬ 
ten, die wieder weggeschickt werden mussten - war’s bei MARKY 
RAMONE’S BLITZKRIEG. Leider waren unter den vielen Anwesen¬ 
den auch wieder ein paar Leute, die nur bedingte Konzerttauglich¬ 
keit vorzuweisen hatten. Schnatterinchen, die in der zweiten Reihe 
lieber Frauen tratsch austauschten, statt ihr Eintrittsgeld abzuhören 
oder wenigstens mal für fünf Minuten die Klappe zu halten, eisen¬ 
harte Fans, die sich so sehr vorgefreut hatten, dass es mit der Alko¬ 
holdruckbetankung nicht ganz so genau abgemessen war und - da 
waren sie wieder: Rucksackträger in den vorderen Reihen sowie 
im Pit. Für den imwahrscheinlichen Fall, dass eines dieser buckli¬ 
gen Beuteltiere das hier liest: beim nächsten Mal Rucksack in mei¬ 
nem Gesicht gibt’s was mit der Aldi-Tüte und dem darin befindli¬ 
chen Bügeleisen auf’s Maul. Logischerweise scharten sich diese drei 
netten Mitmenschengruppen an diesem Abend ganz eng um mich 
herum. Der Betrunkene transpirierte mich permanent voll, wobei 
ich die meiste Zeit mehr als die Hälfte seines Gewichts mittragen 
durfte, weil er es selber nicht mehr konnte. Ich erfuhr einiges über 
das unmittelbare Arbeitsleben (ziemlich trostlos) der beiden wirk¬ 
lich hübschen aber redseligen Mädels hinter mir. Und ich hasse 
tanzende Rucksäcke. Trotzdem hatte ich merkwürdigerweise Spaß, 
was nicht nur daran lag, dass jeder Text des RAMONES-Klassiker- 
Sets selbstverständlich auswendig rezitiert werden konnte. Auch die 
beiden Vorbands ELECTRIC LOVE und BOMB WHATEVA, letztere 
ein schweinerockiger Bastard aus Punk- und Motörheadriffs mit 
einem seit langer Zeit mal wieder großartigen Schlagzeugtier, mach¬ 
ten wirklich Laune. Mit Michale Graves am Gesang von MARKY 
RAMONE’S BLITZKRIEG waren dann die MISFITS-Stücke des Sets 
auch unter Garantie hundertmal besser aufgeführt als die der „rich¬ 
tigen“ MISFITS, die eine knappe Woche vorher in der völlig über¬ 
füllten Röhre gastierten. Das Konzert war laut Augen- und Ohren¬ 
zeugen alles andere als ehrwürdig, zumal die MISFITS an exakt die¬ 
ser Stelle 1997 ihre triumphale Rückkehr feierten. Wer immer noch 
nicht davon überzeugt ist, dass Jerry Only einfach nicht singen 
kann, der sollte eventuell ganz kurz mal bei misfits.com reinschauen 
und sich dort das Video ansehen, in dem der mittlerweile ziem¬ 
lich wamperte Jerry die amerikanische Nationalhymne schmettert. 
Nein, ich erzähle hier keinen Scheiß. Die einzige ungeklärte Frage 
des RAMONES-Abends: wieviel Grad hat es unter dem Haarmopp 
von Marky wirklich? 

Normalerweise reißen solche musikalischen Glückssträhnen irgend¬ 
wann ab, aber in der folgenden Woche bei den RADIO DEAD ONES 
und den altehrwürdigen DWARVES war es wiederum ein absolut 
gelungener Abend. Die Jungs aus Berlin gaben ihr Bestes, auch wenn 
nahezu alle Anwesenden ausschließlich auf die DWARVES warteten, 
bei denen leider nur vier Leute auf der Bühne standen. Es fehlte 
HeWhoCanNotBeNamed, über den ich mich schon aus rein ästheti¬ 
schen Foto-Gründen sehr gefreut hätte. Die Zeiten von zwanzigmi¬ 
nütigen Sets und Publikumsprügeleien sind lange vorbei, also bret¬ 
terten die vier Herren souverän ihre größten Hits herunter, um am 
Ende auch noch Zugaben zu geben, was im DWARVES-Universum 
ja keine Selbstverständlichkeit ist. Standesgemäß war im Grunde nur 
die Klettertour von Blag über die Theke sowie das Abräumen aller 
dort befindlichen Getränke nebst meinem Bier. Bands, die einfach 
scheiße aussehen, sollten sich bei den DWARVES mal ein paar Tipps 
abholen, denn obwohl jeder für sich genommen nicht gerade als 
Fotomodell taugt, ist die gesamte Band verdammt fotogen. 

Mit den DWARVES im Ohr die nächsten beiden Tage nach zweijäh¬ 
riger Zwangspause endlich mal wieder mit alten Freunden Rugby 
zu spielen, um sich anschließend über einen ordentlichen Muskel¬ 
kater zu freuen - das kann nur der verstehen, der weiß, wie schön 
es sein kann, seinen eigenen Körper über die Klippen der natür¬ 
lichen Grenzen zu stoßen. Nahezu unbeschadet aus einem Spiel 
mit Ukrainern (mittlere Konfektionsgröße Schrankwand) heraus¬ 
zukommen, ohne sich zu blamieren, war ein Grund mehr zu fei¬ 
ern, eine Disziplin, die die Männer aus dem Osten hervorragend 
beherrschen. Keine Ahnung, ob auf der Flasche etwas von Nagel¬ 
lackentferner oder Wodka stand, aber wer widerspricht schon gerne 
dem Hulk, dessen westlicher 
Gesamtwortschatz aus „Trink, 
guttt!“ besteht? Ich nicht. Das 
Sommerloch 2011 fallt übri¬ 
gens aus! Kalle Stille 
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LIFE ON STAGE 


ÄYS 


TOUR-DIARY MALAYSIA, SINGAPUR, AUSTRALIEN 


„So, Schommer, noch einmal von vorne: Ihr gebt Tausende Euro aus, um eine Tour am anderen Ende der Welt zu spielen, 
und hofft darauf, dass irgendwelche Typen, die ihr aus dem Internet kennt, euch da am Flughafen abholen ...Weißt du, 
wie naiv das ist?!“ So etwas konnte ich mir vor der Tour des Öfteren mal von Leuten anhören, die nicht wirklich begrif¬ 
fen, in was für einem Umfeld wir uns mit AYS bewegen. Diese Leute waren in ihrem Leben vielleicht auf ein paar weni¬ 
gen Hardcore-Shows, aber sie haben nie verstanden, warum wir jedes Wochenende durch Europa sausen und auf jeder 
Show nur ein paar Euro kassieren, um die Sprit- und Verschleißkosten zu decken. Vielleicht sind wir naiv, aber das, was 
ich durch all diese Touren gelernt habe, ist mehr wert als ein verkacktes Einser-Abitur, Diplom und Doktortitel zusam¬ 
men. Den Teil der Geschichte, in dem wir vorher ein paar tausend Euro für Merch nach Malaysia überwiesen haben, habe 
ich vorsichtshalber mal weggelassen, das würde sowieso deren Horizont überschreiten. 


Paris, Abflug. Uns war von Anfang an klar, dass wir die Kosten der 
Flugtickets im Leben nicht wieder reinbekommen würden. Daher 
sahen wir die Tour als eine Art Urlaub an und einigten uns dar¬ 
auf, dass wir das Geld, was wir mit Shirts, CDs etc. verdienen, in 
die Bandkasse stecken würden. So hätten wir im Idealfall ein klei¬ 
nes Polster, falls unser Bus mal in Europa kaputtgehen sollte. Na ja, 
wie auch immer ... Meine Reise begann schon etwas eher, denn ich 
fuhr schon ein paar Tage früher mit guten Freunden und Pietz nach 
Paris. Wir hingen in der Stadt rum, frühstückten auf Parkbänken und 
gingen auf Konzerte. Schließlich kam auch der Rest der Band nach 
Frankreich. Wir trafen uns in der Pariser Vorstadt, tim noch einmal 
alles mit dem Gepäck zu kontrollieren. Das Ganze war etwas kom¬ 
pliziert, da die anderen alle ihre Gitarren und so weiter dabeihat¬ 
ten und ich somit auf massiv viel Gepäck verzichten musste. Danach 
ging es endlich Richtung Flughafen. Mein Versuch, die letzten bei¬ 
den Dosenbiere in den Duty-Free-Bereich zu schmuggeln, schlug 
fehl ... Schade, aber man will ja nichts unversucht lassen. Nach ein 
paar Stunden Wartezeit ging es dann endlich los. Der Flug war rela¬ 
tiv entspannt, obwohl ich kein großer Freund von dieser ganzen 
Fliegerei bin. 



Kuala Lumpur. Als wir nach 15 Stunden in Malaysia aus dem Flug¬ 
zeug stiegen, schlug uns eine brachiale Hitze direkt ins Gesicht. 
Wir fingen sofort an, extrem zu schwitzen, und konnten kaum auf¬ 
recht gehen. Wir schleppten uns langsam über die Landebahn Rich¬ 
tung Flughafen, da klingelte mein Handy. Wir schnappten uns unser 
Gepäck und stießen direkt auf Kenets Freunde, die uns herzlich 
empfingen. Sie waren mit zwei Autos gekommen, um uns abzuho¬ 
len. Wir fuhren in ein Einkaufszentrum, um endlich was zu essen. 
Die nächsten drei Tage schliefen wir bei Freunden von Kenet. Die 
Eltern waren wohl im Urlaub, sturmfreie Bude also! Während wir 
dorthin fuhren, sammelten wir erste Eindrücke von Malaysia. Wir 
fuhren an riesigen farbenprächtigen Moscheen vorbei, sahen einen 
chinesischen Friedhof, der so groß war, dass man bis zum Horizont 
nur noch Grabsteine sehen konnte, und entdeckten kleine Hindu- 
Tempel. Als wir dann nach einer halben Stunde ankamen, wechselte 
ich schnell im Bad meine Klamotten. 

Der zweite „culture clash“ kam kurz und schmerzlos. Ich bemerkte, 
dass die ganze Toilette nass gespritzt war. Auf dem Boden waren 
große Pfützen. Ich dachte schon, dass irgendwas undicht wäre, aber 
die Jungs erklärten mir dann später, dass sie kein Toilettenpapier 
benutzen und daher alles mit Wasser sauber spritzen. Die Toiletten 
da sind auch gar nicht dafür ausgelegt, Klopapier runterzuspülen. 
Das bemerkte dann später einer von uns (ich war’s nicht, haha!). 
Na ja, die Stimmung war prächtig und von Stunde zu Stunde kamen 
immer mehr Leute, was letztendlich in einer kleinen Party endete. 
Am späten Abend lernten wir dann auch endlich Kenet kennen. Wir 
unterhielten uns über die geplanten Shows und schmiedeten Pläne 
für die anstehenden Offdays. Irgendwann gegen fünf Uhr morgens 
fielen wir ins Bett. 

Am nächsten Tag hieß es früh aufstehen. Mit winzigen Augen 
schleppten wir uns in die Dusche. Wir wollten uns heute ein biss¬ 
chen die Gegend ansehen. Pablo und seine Freunde fuhren nach 
dem Frühstück mit uns zu einem riesigen Hindu-Tempel, der sich 
in einem Berg befand. Man sah schon von weitem die riesige Statue, 
die vor der Treppe stand. Als wir ankamen, hatte ich mächtige Gän¬ 
sehaut. Die Statue war riesig groß und die Treppe in den Berg schien 
imendlich. Überall hingen kleine Affen rum und versuchten, Stress 
zu machen. So etwas kennt man sonst nur aus Filmen. Der eigent¬ 
liche Tempel befand sich im Berg in einer Art Tropfsteinhöhle. Ich 
fühlte mich kurzzeitig wie bei „Indiana Jones“. Nachdem wir den 
Tempel besichtigt hatten, kam ein heftiges Gewitter auf. Wir fuhren 
in die City von Kuala Lumpur und trafen weitere Leute, mit denen 
wir dort rumhingen. Alle schienen sich sehr auf unsere Shows zu 
freuen. Uns wurde erzählt, dass Kids aus ganz Malaysia kommen 
würden, selbst aus Singapur würden einige extra für unsere Kon¬ 
zerte anreisen. Beim Gang durch Kuala Lumpur fielen mir etliche 
AYS-Aufkleber und Plakate von unseren Shows auf. Nachdem wir 
abends bei einem vegetarischen Chinesen essen waren, ging es dann 
zurück zum Permplatz. 

Tampin, Seventh Heaven. Nachdem wir einen Wasserfall im tiefs¬ 
ten Dschungel besichtigt hatten, fuhren wir gegen Nachmittag mit 
mehreren Autos Richtung Tampin. Ein kleines Dorf, irgendwo nörd¬ 
lich. Kenet meinte, dass er nicht allzu viele Leute erwartet. Die Szene 
in der Region ist sehr klein und es war unter der Woche. Nach zwei 


bis drei Stunden Autofahrt kamen wir an. Die Show fand in einem 
alten chinesischen Shoppingcenter statt. Der Laden, in dem wir auf- 
treten sollten, war in der dritten Etage, also schleppten wir unsere 
Sachen hoch und verstauten es im Backstage. Ich kümmerte mich 
um den Merch. Die erste Band spielte schon und einige Leute tum¬ 
melten sich vor dem Laden. Kaum hatte ich die Shirts ausgelegt, 
kamen schon die Ersten an, die etwas kaufen wollten. Doch dabei 
blieb es nicht: Die Leute wollten Autogramme von uns und mach¬ 
ten Tausende Bilder, und so zog sich das durch die ganze Tour. Nor¬ 
malerweise gebe ich keine Autogramme oder Ähnliches, ich finde 
es albern und fühle mich unwohl dabei. Um ehrlich zu sein, kann 
das, was wir machen, wirklich jeder. Das ist ja das Gute daran: Man 
muss nur ein wenig musikalisch sein und Bock drauf haben, Shows 
zu spielen und sich dabei wirklich den Arsch aufreißen. Aber na ja, 
zurück zum Thema. Ich habe den Leuten trotzdem unsere LP unter¬ 
schrieben. Wir waren hier in Malaysia und für die Leute hier ist es 
wirklich was Besonderes, dass eine Band aus Europa oder aus den 
USA kommt, um dort Shows zu spielen. Ich war wirklich dankbar. 
Nachdem TRIANGLE gespielt hatten, waren wir dran. Der Raum 
war gut gefüllt, etwa 150 zahlende Gäste. Als wir die Bühne betra¬ 
ten, positionierten sich die Leute direkt davor - es gab niemanden, 
der hinten stand. Wir begannen mit „Nemesis“. Der Laden bewegte 
sich stampfend zum Takt. Ich konnte nicht begreifen, was da abging. 
Viele kannten die Texte. Die Singalongs bei „Eroded by the breeze“ 
oder „Snowblind“ waren heftig. Nach zwei Zugaben war unser ers¬ 
tes Set der Tour gespielt. Die Leute umarmten uns draußen und 
machten etliche Fotos. Viele freuten sich auf die nächste Show in 
Kuala Lumpur. Denn es gab einige Reisegruppen, die uns hinter¬ 
herfahren wollten. 

Kuala Lumpur, *1 Cafe. Am nächsten Tag spielten wir das „Brain- 
wreck Showcase“ in Kuala Lumpur. Kenet veranstaltete diese Show. 
Es spielten MILES AWAY aus Australien und etliche Bands aus der 
Umgebung. Es war Freitag und wir kamen am frühen Mittag in 
Kuala Lumpurs Rotlichtviertel an. Die Location befand sich in einer 
der schlechtesten Gegenden der Stadt, aber trotzdem schien alles 
sehr friedlich. Vor dem Laden befand sich ein Restaurant, welches 
einer Kantine glich. Es saßen bereits viele Leute dort, während wir 
unser Zeug hereintrugen. Der Laden war riesig groß und sehr düs¬ 
ter. Als ich auf der Bühne stand, um mir das * 1 Cafe genauer anzu¬ 
gucken, wies Pietz mich auf die Kakerlaken auf der Bühne hin. 
Die Viecher waren echt groß. Gummi und ich stellten uns an den 
Merch. Die anderen gingen einen Happen essen. Die ersten Bands 
spielten und wir verkauften brachial viel Kram. Die LPs waren sofort 
ausverkauft und unsere Merch-Bestände wurden immer kleiner. 
Ich glaube, an dem Abend haben wir an die 80 Shirts verkauft. Wir 
spielten als vorletzte Band vor MILES AWAY. Als wir auf die Bühne 
stiegen, waren ca. 300 bis 400 zahlende Gäste da. Trotzdem ver¬ 
lief sich alles ein wenig in dem Laden. Aber die Leute machten das 
Beste draus. Die Show war sehr gut und es gab etliche Stagedives. So 
durfte es weitergehen. Auf dem Rückweg musste ich mich dann vor 
ein paar Polizisten verstecken, die die Ausweise kontrollieren woll¬ 
ten, da ich meinen Reisepass im Van vergessen hatte, und die ande¬ 
ren von AYS waren damit noch mal Richtung City gefahren, um ein 
paar Bier zu kippen. 

Singapur, Scap. Die Nacht war sehr kurz. Diesmal schliefen wir 
bei dem Gitarristen von COLLAGES. Wir mussten früh aufstehen, 
um unseren Bus zu bekommen. Es ging nach Singapur. Als wir an 
der Busstation ankamen, stellte sich raus, dass wir mit einem riesi¬ 
gen Reisebus voller Hardcore-Kids fahren würden. Die Fahrt war 
sehr entspannt. Nach ein paar Stunden und etlichen Pausen mit¬ 
ten in der Pampa erreichten wir die Grenze. Ich machte auf der 
Fahrt viele Bilder, zum Beispiel von schwimmenden Häusern, die 
auf Wasser gebaut waren, und von riesigen Palmenfeldern. Bei der 
Ankunft an der Grenze kamen zwei Polizisten auf uns zu. Sie waren 
mit Maschinengewehren bewaffnet. Ich wurde aufgefordert, ihnen 
meine Kamera zu geben. Nach ein paar Minuten habe ich sie dann 
wiederbekommen, nur war ein Großteil der Bilder gelöscht. Sin¬ 
gapur ist nicht sehr beliebt bei den Kids aus Malaysia: Sie erzähl¬ 
ten mir, wie extrem der Staat dort alles kontrolliert und wie streng 
die Gesetze dort sind. Viele unserer Freunde aus Kuala Lumpur hat¬ 
ten sogar Einreiseverbot für Singapur. Nachdem unsere Pässe gründ- 
lichst kontrolliert worden waren, konnte es weitergehen. Wir kamen 
in Singapur an und wurden vom Busbahnhof mit mehreren Taxis 
abgeholt. Von dort aus fuhren wir zu dem Club, der sich mitten in 
der City von Singapur befand. Kulturell war es ein großer Unter¬ 
schied. Alles schien sehr viel „westlicher“. Was mir extrem gefiel, 
war die viele Natur, die es in der Stadt gibt. Der Dschungel wächst 
quasi in die Stadt hinein. 

Nachdem ich den Merch aufgebaut hatte, traf ich einen alten Freund 
aus Frankreich, der nun in Singapur wohnte. Was für eine Über¬ 
raschung. Da$ Scap war sehr modern und sauber. Das Bühnenge¬ 
rüst bestand aus etlichen kleinen Stangen und wirkte sehr instabil. 
Eher ein Kunstwerk, als eine Bühne. Als wir dran waren, flippten die 
Leute komplett aus. Wir gaben unser Bestes. Gegen Ende des Sets 
brach dann die Bühne auch Stück für Stück auseinander, ich hab’s ja 
geahnt. Nach ein paar Zugaben gingen uns die Songs aus. Wir spiel¬ 
ten noch mal „Fix me“ von BLACK FLAG. Ich drückte Gummi das 
Mikro in die Hand, er stellte seine Gitarre zur Seite und los ging’s. 
Ein gelungener Abend. Nach der Show fuhren wir zur Wohnung 
des Promoters. Das hatte es in sich. Ein Zwei-Etagen-Appartement 



mit riesengroßem Balkon. Eine Aussicht über Singapur. Wenn man 
runterguckte, war da ein richtig langer, beleuchteter Pool. Nicht 
schlecht. Ich entschloss mich dazu, den Abend dort ausklingen zu 
lassen, während die anderen wiedermal in die City loszogen, um ein 
paar Bier mit den Jungs aus Singapur zu trinken. 

Johor, Embrace Hall. Am nächsten Tag standen wir wieder mal früh 
auf. Hennes, Chris und Gummi sahen echt fertig aus. Ich ging direkt 
zum Pool. Nach ein paar Minuten hieß es, dass wir losziehen müss¬ 
ten, um was in der Stadt zu essen. Wir fuhren zu einem chinesi¬ 
schem Einkaufszentrum, in dem es ausschließlich veganes Essen 
gab. Sehr beeindruckend, auch für Nicht-Veganer. Später nahmen 
wir den Bus Richtung Johor. Johor ist eine halbe Stunde von Singa¬ 
pur entfernt und hegt in Malaysia. Der Kontrast zwischen den bei¬ 
den Städten war krass. Johor ist eine der ärmsten Städte des Landes. 
Wir spielten in einem der ärmsten Viertel. Die Embrace Hall lag in 
einer Art Industriegebiet, überall waren kleine Lagerhallen, in denen 
Leute wohnten. Der Laden wurde betrieben von ein paar Punks und 
war sehr klein. Es war super, genau nach meinem Geschmack. 
Leider waren wir etwas zu spät und konnten die ersten Bands nicht 
sehen. Deswegen waren wir relativ schnell an der Reihe. Es waren 
ca. 100 Leute da. Damit war der Laden richtig gut gefüllt. Ich würde 
sagen, dass die Show unsere beste Show in Malaysia war. Hinter¬ 
her verkauften wir unsere restlichen Shirts und luden unsere Back- 
line ein. Dabei bemerkte ich, dass in der Gegend ein paar ziemlich 
große Straßenköter rumliefen.Wir beeilten uns also etwas mehr und 
machten uns auf den Weg zu einem weiteren Freund von Kenet. Wir 
wollten am kommenden Tag endlich mal den Strand sehen, deswe¬ 
gen schliefen wir bei einem Kerl, der in der Nähe wohnte. 



Desaru Beach, Day Off. Am darauffolgenden Tag gingen wir in 
ein Hotel und hingen am Strand ab, man muss dazu sagen, dass 
in Malaysia wirklich alles extrem billig ist. Ich war selten zuvor an 
so einem schönen Ort - vermutlich wurden dort die ganzen Pal- 
men-Poster gemacht, die man bei uns in jedem Ramschladen kaufen 
kann. Allerdings war im Meer eine Menge fieses Zeug unterwegs: 
einer unserer asiatischen Freunde wurde nach ein paar Minuten von 
einem Teufelsrochen gestochen und Chris von einer Qualle gestreift. 
Mein Tag endete dann mit einem überdimensionalen Sonnenbrand. 

Kuala Lumpur - Melbourne. Gummi und ich flogen am nächs¬ 
ten Tag nach Melbourne. Es war so geregelt, dass wir uns in zwei 
Gruppen aufteilten, da wir keine Arbeitserlaubnis für Australien hat¬ 
ten und die Beamten am Flughafen immer ein ziemliches Fass auf- 
machen bei tourenden Bands. Wir verabschiedeten uns von unse¬ 
ren asiatischen Freunden am Flughafen, die dann sogar anfingen zu 
weinen. Ich wusste nicht was ich sagen sollte, von daher munterte 
ich die "Jungs auf, dass wir ja eh bald wiederkommen würden. Na 
ja, auf ins Flugzeug ... 

Nach zwölf Stunden kamen wir in Melbourne an. Es war recht kalt 
und ich traf Josh und Kayne von WARBRAIN vor dem Flughafen. 
Gummi wurde bei der Kontrolle wohl rausgezogen und von ein 
paar Polizisten ausgequetscht, warum er eine Gitarre dabei hätte, 
kam aber nach kurzer Zeit nach. Glück gehabt. Wir frühstückten bei 
Lord Of The Fries, und nachdem ich den Burger verdrückt hatte, 
fuhren wir zu Martin und dem Lager von Dead Souls Records. Ich 
kannte Martin schon länger, er war Sänger bei CARPATHIAN und 
veröffendichte unsere CD in Australien. Er sah uns irgendwann mal 
in Europa und schrieb mir danach, dass er gerne eine Tour für uns 
machen würde, so hat sich das Ganze dann auch entwickelt. Martin 
wohnte in einer Art Garage, er baute darin ein Studio, wo er hin und 
wieder Bands aufnahm. Wir hingen also bei ihm ab, quatschten über 
die Tour und zogen etwas durch die Straßen von Melbourne. Abends 
waren wir dann bei der vermudich letzten CARPATHIAN-Probe. 
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Melbourne, Next Nachdem wir ordentlich viel geschlafen hatten, 
trafen wir uns mit dem Rest von AYS bei Martin im Studio. Hennes, 
Chris und Pietz waren morgens in Melbourne angekommen. Unser 
Merch lag auch bei Martin rum, diesmal war alles in Butter. Abends 
ging es dann mit mehreren Autos Richtung Location. Wir spiel¬ 
ten die erste Show unserer Australientour. Mit dabei waren WARB- 
RAIN und THE HOLLOW, die auch die ganze Tour mitspielen wür¬ 
den, zudem eine weitere Band namens COLOSSUS. Der Laden füllte 
sich nach und nach, und als COLOSSUS anfingen, waren gut 150 
Leute im Laden. Alle australischen Bands haben mich wirklich über¬ 
zeugt, sie spielten auf den Punkt genau und hatten richtig Druck. 
Unser Set an dem Abend war durchwachsen, wir verspielten uns 
hier und da mal, aber die Leute haben es nicht gemerkt. Die Stim¬ 
mung war trotzdem klasse und so kam es, dass bei ein paar Songs 
vor der Bühne gut was los war. Nach der Show haben wir mäch¬ 
tig Kram verkauft, was mir zeigte, dass unser Set gut bei den Leuten 
ankam. Viele bedankten sich bei uns, dass wir rübergekommen sind, 
um hier eine Tour zu spielen. 

Melbourne, Wyndham Youth Centre. An diesem Abend gaben 
CARPATHIAN ihr letztes Konzert. Nachdem wir ein riesiges BBQ 
mit etlichen Leuten im Park gemacht hatten, ging es zur Show. Sie 
fand in einem Jugendzentrum außerhalb von Melbourne statt. Es 
spielten etliche fürchterliche Bands, bis endlich WARBRAIN an der 
Reihe waren. Der Laden war gerammelt voll, etwa 500 Leute waren 
da und WARBRAIN hauten mich wieder mal um. Eine der besten 
Bands, die ich in den letzten Jahren gesehen hatte, ich hoffe, die 
Jungs kommen bald nach Europa. Unser Set war um einiges bes¬ 
ser als am Vortag, aber ich war immer noch recht unzufrieden ... na 
ja, es kam auf jeden Fall sehr gut bei den Leuten an. Vor der Bühne 
wurde eine Menge gemosht und zudem gab es die ersten Singa- 
longs bei ein paar Songs. Im Publikum hielt sich auch eine „christ¬ 
liche“ Hardcore-Crew auf, bestehend aus vielleicht sieben bis neun 
Leuten, komplett vollgehackt mit irgendwelchen schlechten Jesus- 
Porträts. Die Typen fanden unsere Show zwar gut, aber als sie an 
den Merch-Stand kamen, um Platten zu kaufen, fanden sie die dann 
wegen des Artworks nicht mehr so geil. „Sorry, ich würde ja gern 
was kaufen, aber das gibt auf jeden Fall Ärger zu Hause“, hieß es 
dann. Na ja, ich hätte denen eh nichts verkauft. Die Typen - neben¬ 
bei waren sie komplett einheitlich gekleidet - zogen dann glückli¬ 
cherweise ab. Bei CARPATHIAN wackelten die Wände, die Leute sta¬ 
pelten sich übereinander und Gummi machte einen „Salto Kami¬ 
kaze Stagedive“ von der Box. 



Canberra, Morgans. Wir fuhren früh morgens los Richtung Can¬ 
berra. Die Fahrt dauerte bestimmt acht Stunden. Die Landschaft war 
der Wahnsinn. Teilweise sah es dort ein bisschen aus wie die High¬ 
lands in Schottland. Als wir in Canberra ankamen, trafen wir sofort 
auf Franca. Franca war unser Roadie gewesen auf unserer ersten 
Europatour mit MASTERPIECE. Wir quatschten etwas über alte Zei¬ 
ten und bauten dann die Backline in Morgans Haus auf. Heute war 
es soweit, wir spielten endlich unsere erste Haus-Show. Es waren 
vielleicht 30 Leute da, aber das reichte auch für den Raum. Die 
Atmosphäre war cool und die Show war mit Abstand die beste, die 
wir bis dato in Australien gespielt hatten. Nach der Show packten 
wir unsere Sachen und fuhren nach Newcasde, wo wir dann spät in 
der Nacht ankamen. Wir schliefen bei den Jungs von THE HOLLOW 
- die Bude war nicht gerade sauber und glich eher einem alten Bau¬ 
ernhof. Wenn es einen Ort in Australien geben sollte, an dem ich zu 
dieser Jahreszeit richtig fette Spinnen finden sollte, dann war ich 
hier genau richtig - und ich hasse Spinnen! In der Nacht schlich 
sich dann auch ein Hund vom Mitbewohner aus seinem Zimmer 
und stand minutenlang knurrend vor meinem Kopf, während ich 
•auf dem Boden lag und mich nicht bewegte. Was für eine Nacht. 

Gold Coast, Shed 5. Wir wachten in Newcastle gegen Mittag auf. 
Nach einem Banana Bread ging es dann weiter nach Brisbane, ein 
weiterer Tag im Van. Wir kamen gegen Abend in Brisbane an. Die 
Bude, in der wir schliefen, war sauschön und komplett aus Holz. 
Wir waren so weit die Küste hochgefahren, dass m^n vom Herbst 
nicht mehr viel merkte. Dass das Klima hier anders war als in Mel¬ 
bourne, erkannte man auch an der Natur. Ging man auf den Bal¬ 
kon, sah man direkt vor seiner Nase den Urwald; zudem kletter¬ 
ten überall Opossums herum und es flogen bunte Vögel durch die 
Luft. Nachdem alle geduscht hatten, ging es in einen Park, in dem 
man Koalabären und Kängurus sehen konnte. Nachdem ^wir eine 
Weile mit Kängurus auf der Wiese rumgelegen und die Koalabä¬ 
ren im Arm gehabt hatten, ging es los Richtung Gold Coast. Auf 
dem Weg dorthin fuhren wir noch nach Queensland - die Jungs 
von WARBRAIN wollten uns unbedingt die „Rockpools“'zeigen, es 
wurde immer tropischer und nach einer Weile befanden wir uns im 
tiefsten Dschungel. Wir stiegen aus und liefen einen Berg hinauf, wo 
wir dann später einen riesigen Wasserfall entdeckten. Ich hing etwas 
am Rand rum, während die anderen von ein paar Klippen ins Wasser 
sprangen. Nach ein paar Minuten war der Spaß vorbei und es ging 
endlich zur Gold Coast. 

Das Shed 5 befindet sich in einer Art Lagerhalle, die echt saugroß 
war, und es waren noch nicht all zu viele Leute da. Nach und nach 
füllte sich der Raum aber. Die Show begann recht verhalten, alles 
verlief sich etwas aufgrund der Größe, doch als WARBRAIN anfin¬ 
gen, wurde die Stimmung immer besser. Die Leute kamen näher ran 
an die Bühne. Unser Set war diesmal sehr gut. Bei „Eroded by the 
breeze“ kam relativ viel Bewegung im Publikum auf. So etwas hätte 


ich nicht erwartet, als ich meine Tickets nach Australien gebucht 
hatte. Ich war mir sicher, dass es recht schlecht laufen würde, und 
daher hatte ich mich auf 30 bis 40 Leute pro Abend eingestellt. Aber 
glücklicherweise kam es anders. Am Ende waren circa 150 Leute da, 
nicht schlecht für einen Wochentag. Nach der Show ging es dann 
zu einem beleuchteten Skatepark, wo sämtliche Konzertbesucher 
abhingen. 

Brisbane, X+Y Club. Während WARBRAIN zu einem Wasserpark 
fuhren, machten wir uns mit THE HOLLOW auf zum Strand der 
Goldküste, relativ schön war es da ja, aber kein Vergleich zu Malay¬ 
sia. Man hatte direkt die riesige Skyline im Nacken. „Surfers’ Para- 
dise“ stand groß auf einem Tor, welches zum Strand hinführte. Soso, 
dachte ich mir, aber irgendwie war keine Sau da. Später fuhren wir 
mit THE HOLLOW zurück nach Brisbane. Wir trafen uns mit WAR¬ 
BRAIN und kauften uns ein paar Burritos - in Australien lebten wir 
fast nur von Fastfood. Die Location für diesen Abend war im Zent¬ 
rum der Stadt, überall hingen Poster von uns rum, auf denen wir als 
„Belgium Hardcore“ angekündigt wurden. Die Show war in einem 
kleinen Club, der recht gut gefüllt war. 80 Leute waren da und an 
diesem Abend spielten wir eine unserer besten Shows der Tour. Lei¬ 
der zog das Publikum nicht so richtig mit, aber das richtete dann 
Martin, als er irgendwann anfing, wie ein Wirbelsturm durch das 
Publikum zu pesen. Danach ging es rund. Nach der Show klauten 
wir ein paar Kissen und luden unsere Backline ein, denn heute gab 
es eine weitere Nachtfahrt. Nächster Stop Sydney. 

Sydney, The Sando. Gegen Mittag kamen wir in Sydney an - wir 
waren alle wirklich fertig. Die Nachtfahrt saß uns in den Knochen. 
Wir gingen wieder Mexikanisch essen und fuhren dann später in 
die City, wo wir ein bisschen Sightseeing machten. Die Jungs aus 
Melbourne hassten Sydney, zwischen den beiden Städten gibt es, 
glaube ich, so eine Art Rivalität. Sydney merkte man - im Gegen¬ 
satz zu Melbourne - auch wirklich an, dass es eine Millionenmet¬ 
ropole war. Der Verkehr war stressig, alles war um einiges dreckiger 
und es liefen wesentlich mehr Leute auf der Straße rum. Wir fuhren 
zum Club, der mich an einen typischen englischen Pub erinnerte, 
inklusive Teppichboden. Der Laden ging über drei Stockwerke und 
wir spielten im größten Raum. Ich war etwas besorgt wegen der 
Größe und fragte den Veranstalter, ob man die Show nicht im klei¬ 
neren Raum machen könnte, aber nix da. Als es anfing, war es wirk¬ 
lich superleer, doch nach und nach wurde es immer voller. Direkt 
vor uns spielten RELENTLESS und der Laden war mitderweile gut 
voll. Wir waren dann Headliner, und ich hoffte nur, dass die Leute 
nach RELENTLESS da bleiben würden, und die Rechnung ging auf. 
Wir spielten den ersten Ton und der Laden war in Bewegung. So 
macht das Spaß! Nach der Show gingen wir mit sämtlichen Leuten 
Pancakes essen, ein gutes Ende für den Abend. 

Newcastle, The Loft. Am nächsten Tag ging es dann auf nach New¬ 
castle - unsere letzte Show der Tour - und man merkte die Auf¬ 
bruchstimmung. Wir und die Australier waren mittlerweile ein rich¬ 
tig gutes Team und jeder war etwas traurig, dass es bald vorbei sein 
sollte. Als wir in Newcastle ankamen, merkten wir schnell, dass wir 
hier in einer Art Ruhrgebiet Australiens waren. Sehr viel Industrie 
und alles war etwas runtergekommen. Die Show war in einer Art 
Jugendzentrum. Ich entschied mich, mit den anderen Jungs von AYS 
noch einmal zum Strand zu düsen. Nach zehn Minuten Fahrt sahen 
wir wohl den für mich schönsten Strand Australiens bei Sonnen¬ 
untergang. Im Gegensatz zur Gold Coast war hier nichts geküns¬ 
telt. Chris, Gummi und Hennes gingen dann noch mal schwimmen, 
während ich am Skatepark abhing, der direkt am Strand war. Als wir 
dann wieder zum Veranstaltungsort fuhren, erzählte uns ein Freund 
aus Newcastle, dass gerade Abends eine Menge Haie in der Gegend 
rumschwimmen würden. Ich sag’s ja: im Meer ist ’ne menge fie¬ 
ses Zeugs unterwegs. 

THE HOLLOW hatten heute ein Heimspiel und somit kamen einige 
Leute. 170 zahlende Gäste waren in etwa da und bei THE HOLLOW 
ging das erste Mal auf der Tour so richtig was ab. WARBRAIN waren 
fett wie immer und wir waren wieder Headliner. Es ging so weiter, 
wie es am Tag zuvor in Syndney aufgehört hatte. Der Laden bewegte 
sich mächtig. Beim dritten Song haute mir Gummi dann seine 
Gitarre an den Schädel, so dass ich nachher eine ziemlich große 
und tiefe Platzwunde am Kopf hatte, blutüberströmt ging es aber 
ohne Pause weiter, so schlimm war es dann auch nicht, ich habe nur 
geblutet wie Schwein. Nach der Show überlegten wir kurz, ob wir 
ins Krankenhaus fahren sollten, um die Wunde nähen zu lassen, aber 
es ging dann doch nach Sydney zum Flughafen. 

Sydney - Frankfurt. Wir sind quasi die ganze Tour mit zwei Leuten 
zu viel im Van gefahren und deswegen kam es recht imgelegen, dass 
die Bullen uns kontrollieren wollten. Josh und ich versteckten uns 
unter ein paar Kissen neben den Sitzen. Die Cops leuchteten kurz 
rein und Martin machte ihnen klar, dass alles cool wäre, und dann 
ging es weiter Richtung Flughafen. Nach langem Verabschieden 
saßen wir dann am Flughafen rum und warteten einige Stunden auf 
unseren Flieger. Als wir von Sydney nach Shanghai flogen, hatten 
wir richtig üble Turbulenzen - also schon solche Turbulenzen, dass 
selbst die Stewardessen anfingen, Panik zu bekommen. Alles war am 
Kreischen und am Heulen, aber es ging im Endeffekt alles gut. Nach 
einem weiteren Stop in Peking ging es dann nach Frankfurt. 
Schommer/AYS myspace.com/ayssucks 
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LIFE ON STAGE 


BY THE GRACE OF GOD, WITHIN WALLS, STATIC 
VOID, ABYSS A.D. 

10.06.11 Dornbirn, Schlachthaus 

Nach der AS FRIENDS RUST-Reunion-Show 2008 in Oberwart war 
es mal wieder Zeit, sich auf den Weg zu machen ins benachbarte 
Österreich, wo sich Konzerte immer schön mit einem kleinen Wan¬ 
derurlaub (Tip: Bregenzerwald — eine schöne Gegend!) kombinie¬ 
ren lassen. Dass wir wegen BY THE GRACE OF GOD eine Hinfahrt 
von gut 350 Kilometern in Kauf nahmen, das konnten die Locals 
vor Ort so gar nicht verstehen. Nim, alleine deshalb hätten wir das 
auch nicht, wobei manch einer ja auch wegen jeder x-beliebigen 
„Modern Hardcore“-Band eine solche Strecke in Kauf nimmt. 

Die sympathischen ABYSS A.D. aus dem Münchner Raum, gegrün¬ 
det vor wenigen Monaten und orientiert an modernen, sagen wir 
mal chaotischen Hardcore-Bands, machten den Anfang: musikalisch 
noch in den Kinderschuhen, aber mit guten Ansätzen und einem 
engagierten Sänger. Den Namen der zweiten Band hab ich verges¬ 
sen, aber besser ist das, denke ich. Lokalmatadore und die wahr¬ 
scheinlich erste Ü-20-Band des Abends waren WITHIN WALLS, sie 
feierten ihre neue Platte „Demolition In Progress“, und wer auch 
immer was übrig hat für Neunziger-Jahre-Newschool-Hardcore der 
Marke 108, BURN oder SNAPCASE, sollte das mal auschecken. Die 
verspäteten STATIC VOID - mit ihrer frischen Debüt-LP „Monosylla- 
bic“ im Gepäck - sind sozusagen die Reinkarnation von SIRENS mit 
neuem Gitarristen und waren dann das erste echte Highlight für 
mich, denen ebenfalls nicht an modernen Hypes gelegen ist: exzel¬ 
lentes, sehr wuchtiges Schlagzeug, sehr groovig, und sie erinner¬ 
ten mich daher vor allem an die frühen QUICKSAND, oder aktuel¬ 
ler gesprochen, sie sind so etwas wie das deutsche Pendant zu SOUL 
CONTROL. Bis jetzt lieferte jedoch noch keine Band ein Argument 
für den weiten Weg, das folgte aber in Form von BYTHE GRACE OF 
GOD. Deren frisch und tight wirkendes Set hatte so rein gar nichts 
von einer Reunion-Show, und auch bei ihnen speiste sich das Pub¬ 
likum immer noch fast ausschließlich aus den Vorbands und den 
Konzertveranstaltern. Selbst schuld, wer eine solche Band ignoriert. 
Von „Hits“ kann man bei BTGOG nicht unbedingt sprechen, und 
auch zum Mitgrölen taugen sind sie nur bedingt, passten (und pas¬ 
sen) damit aber perfekt in die Reihe so unterschiedlicher wie inno¬ 
vativer Bands der Louisville-Szene wie COLISEUM, METROSCHIF¬ 
TER, ELLIOTT, BLACK CROSS (von denen gibt es mit BLACK GOD 
übrigens eine Art Nachfolger mit einer ersten 7“ auf No Idea), END¬ 
POINT oder ENKINDEL, um nur einige wenige zu nennen. Sänger 
Rob „Point“ Pennington schaffte es auch noch bei so wenig Publi¬ 
kum Nähe aufzubauen, das Ganze nicht so statisch werden zu las¬ 
sen, indem er sich permanent von der Bühne und wieder ins Pub¬ 
likum hineinbewegte oder bei den Ansagen die Leute direkt ansah. 
Fazit: Sehr sympathische, tolle Band, die Songs von jeder der drei 
gleichermaßen grandiosen Platten spielte und damit letztlich alle 
Erwartungen erfüllt hat. Andreas Krinner 


TIGHT FINKS 
12.05.11 Bern, Rössli 

Endlich fand wieder eine Punkrock-Show im Herzen der Stadt Bern 
statt. Das ist alles andere als selbstverständlich. Ohne Beat-Man von 
Voodoo Rhythm oder Danny von Subversiv Records würde es hier 
ganz finster aussehen. Auf dem letztgenannten Punk/Hardcore- 
Label, ist vor kurzem eine neue Single von den Thunern TIGHT 
FINKS erschienen, „High Definition Rock’n’Roll“, welche der eine 
Grund für die Europatour war. Der andere war, dass sich die Band 
im Anschluss aufzulösen gedachte. Die erste Show war nach weni¬ 
gen Tagen ausverkauft. Während der zwei Stunden, die das Trio auf 
der Bühne verbrachte, wurden Songs quer durch die letzten vier 
Alben gespielt. Auf Coversongs, unter anderem von THE EXPLOI- 
TED, wurde auch nicht verzichtet. Wenn man die TIGHT FINKS 
mit aktuellen Bands vergleicht, dann hat ihre Musik etwas von THE 
REVOLVERS. Was ihr Erscheinungsbild betraf, kann man das nicht 
sagen: der Bassist sah aus wie Bryan Kessler von THE POLLYWOGS, 
der Gitarrist wie Stefano Stiletti vom Pankerknacker Fanzine und der 
Schlagzeuger wie Bela B. Aber ob das nun besser ist, sei mal dahin¬ 
gestellt. Streicht man die albernen „Stadionrock-Allüren“, war dies 
ein gelungener Abschied, der in einer wunderbaren Punkrock-Disco 
endete. Christoph Parkinson 



HARD-ONS 

08.06.11 Köln, Sonic Ballroom 

Die HARD-ONS waren mal wieder auf Europatour und das erste 
Konzert sollte diesmal im Sonic Ballroom stattfinden. Wie schon vor 
etwa zwei Jahren bestritten die HARD-ONS den Abend alleine ohne 
irgendeine Vorhand. Diesmal sollte es die Abschiedstour von Drum¬ 
mer Pete werden, der die Band nach zehn Jahren verlässt. Gegen 22 
Uhr ging es los und zur Freude vieler und zum großen Entsetzen 
einiger weniger ignorierten sie ihre Pop-Punk-Phase fast vollstän¬ 
dig und knüppelten sich in knapp 50 Minuten durch ein Hardcore- 
Metal-Geboller-Set, das für einige offene Münder sorgte. Ich muss 
zugeben, dass'ich außer „I don’t want to see you cry“ nicht einen 
Song erkannt habe, weil ich auf Konserve auch eher den Pop-Punk 
der HARD-ONS bevorzuge, aber live passte das Gebretter prima. 
Bemerkenswert war die Spielfreude, mit der die Mittvierziger auf¬ 
warteten. Und auf die kurze Spielzeit angesprochen, meinte Bas¬ 
sist Ray nach dem Auftritt nur, dass die HARD-ONS doch Punk spie¬ 
len würden. Gitarrist Blackie hingegen entgegnete freundlich: „We 
are not RUSH!“ Der wahre Grund war wohl eher, dass der Band 
der lange Flug von Australien noch in den Knochen steckte, waren 
sie doch erst wenige Stunden vorher gelandet. Wir alle werden halt 
älter, auch wenn man es diesen drei Herren kaum ansieht. 

Guntram Pintgen 


BAD BONN KILBI 
26.05.11 Düdingen, Bad Bonn 

Die Festivalsaison in der Schweiz wurde hiermit eröffnet. Das „Bad 
Kilbi“ ist seit Jahren ein Pflichttermin und überzeugt meist mit Qua¬ 
lität und grundsätzlich durch Sympathie. Das relativ kleine, dreitä¬ 
gige Open-Air mit drei Bühnen findet irgendwo in der Walachei 
zwischen Kuhmist und ... noch mehr Kuhmist statt. Die tausend 
Tickets für den ersten Tag waren in Rekordzeit ausverkauft. Nach 
einem unspektakulären Vorspiel mit DISAPPEARS und NISENNEN- 
MONDAI, bestiegen SWANS die Bühne. Druckvoller Lärm schallte 
einem entgegen. Reifere Männer vor und auf der Bühne gingen 
ihrer Leidenschaft nach. Die Sonne störte, die Trantütenstimmung 
sowieso. Gleichzeitig fanden leider nicht durchgehend mehrere 
Shows statt. Schnell wurde es langweilig. Die einzige Freude berei¬ 
teten die Fressbuden. 

MUST HAVE BEEN TOKYO aus Bern besaßen den Habitus vonVor- 
zeige-Waldorfschülern. Hier mal die Rassel, da mal das Trömmel- 
chen und dann auch mal den Namen tanzen. Ihre Vorbilder sind die 
FOALS. Die Eigenständigkeit und leider auch der Hitfaktor fehlten 


völlig. Als ein junges, betrunkenes Mädchen im Feenkleid durch das 
Publikum schwebte und vor der Bühne niederkniete, um die Jungs 
anzuhimmeln, war das Bild komplett. Matthew Dear aus Texas, die¬ 
ses Mal mit Band, war dagegen verdammt cool. Ein paar Beats, ein 
lässiger Gesang und eine gute Songauswahl. Richtig Freude hatten - 
außer dem Schreiber, dieser Rezension - allerdings nur die tanzen¬ 
den Hippies vor der Bühne. 

QUEENS OFTHE STONE AGE sieht man vermutlich selten in solch 
einem Rahmen. Das letzte Mal sind sie vor über zehn Jahren in 
Düdingen aufgetreten und kamen nun als Rockstars zurück. Stim¬ 
mung. Ambiente. Sirenengeheul. Ein würdiger Auftritt und ein guter 
Tagesabschluss. Christoph Parkinson 


BRING ME THE HORIZON, ARCHITECTS 
22.06.11 Solothurn, Kofmehl 

Parkinson tourte die Schweiz. Im Winterthurer Fotomuseum fand 
eine empfehlenswerte Ausstellung von dem polarisierenden chine¬ 
sischen „Skandalkünstler“ Ai Weiwei statt. Im Anschluss: Bowling 
in Bern (Platz fünf von sechs). Das Finale wurde ein weiteres Mal 
in der löblichen Kulturhochburg Kofmehl ausgetragen. DEEZ NUTS 
aus Melbourne sagten kurzfristig wegen eines Motorschadens ab. 
Der Auftritt von ARCHITECTS begann deshalb eine halbe Stunde frü¬ 
her. Die Band wird in der Presse häufig gehypet. Der Frage nach¬ 
zugehen, wieso sie dies tut, wäre mal etwas für den versoffenen 
schweizerischen Stardetektiv Philip Maloney. Denn die ARCHITECTS 
klangen wie x-beliebige andere Bands und die Songs liefen durch. 
Der Tiefpunkt war eine Ballade. Nicht mal die Kids hatten ihren Spaß 
daran. 

BRING METHE HORIZON haben mit „Suicide Season“ ein absolutes 
Meisterwerk geschaffen. Ein Album, das im Genre des metallischen 
Hardcores neue Maßstäbe setzt. Auch das aktuelle „There Is A Hell“ 
ist, wenn auch nicht ganz so ausgezeichnet, ein gutes Album. Der 
Wirbel, der um die Engländer gemacht wird, schien daher zunächst 
berechtigt zu sein. Die Erwartungen waren entsprechend hoch. Oli¬ 
ver Sykes, Frontmann und wesentlicher Einfluss für viele Minder¬ 
jährige mit traurigen Hals- und Fingertattoos, stand die meiste Zeit 
auf der Bühne und bewegte sich so gut wie nicht. Ansagen gab es 
wenige - und wenn, dann waren sie inhaltslos. Am schlimmsten 
war der Gesang. Obwohl sich Oh kaum körperlich anstrengte, hatte 
er keine Luft. Die Hits auf „Suicide Season“ sind anscheinend so 
konzipiert und mit Effekten aufgepimpt, dass er diese live abso¬ 
lut nicht singen kann. Bei den neuen Songs ging es einigermaßen. 
Dennoch hechelte er sich durch ein mickriges dreiviertelstündiges 
Set, das nur in den letzten zehn Minuten etwas Spaß brachte. Erst 
wurde dem Publikum der Stinkefinger gezeigt, dann wurden Stage- 
diver zum gemeinsamen Headbangen auf die Bühne gebeten. Die¬ 
sen Zusammenhang soll mal einer verstehen. Und wieso der Gitar¬ 
rist für den letzten Song blank zog, ist ein noch größeres Rätsel. 
Der Abend hatte etwas Trauriges. Wahrscheinlich war es besser, dass 
keine Zugabe mehr gespielt worden ist. Christoph Parkinson 


DEATH THREAT, WRONG ANSWER, GUILTY, LOOK 
MY WAY, COLDBURN 
29.04.11 Lichtenstein, JZ-Riot 

Endlich! Nach dreijähriger Bühnenabstinenz gaben sich DEATH 
THREAT wieder einmal die Ehre. Auf dem Tourplan für die drei 
Exklusivshows stand auch Lichtenstein. Dieses idyllische Städtchen 
in Sachsen ist kein unbeschriebenes Blatt in puncto Hardcore, denn 
im JZ-Riot gaben sich schon Größen wie FLOORPUNCH, ENSIGN, 
HEAVEN SHALL BURN und MAROON die Klinke in die Hand. Da 
der Laden bei 200 Gästen schon an die Grenzen seiner Kapazität 
gelingt, erschien rechtzeitiges Erscheinen angebracht. Schon um 20 
Uhr trafen wir am Ort des Geschehens ein, um LOOK MYWAY aus 
Aachen nicht zu verpassen. Kaum waren wir da, wurde uns mit¬ 
geteilt, dass der Tourbus von WRONG ANSWER aus England und 
GUILTY aus Schweden auf dem Weg nach Lichtenstein eine Panne 
hatte, sodass beide Bands nicht spielen konnten. Mist. Als LOOK MY 
WAY dann endlich anfingen, waren dann nur um die 50 Leute im 
Saal, was mich äußert verwunderte, da das Line-Up eigentlich nur 
für sich sprach und man DEATH THREAT ja auch nicht alle Tage zu 
Gesicht bekommt. Zurück zu LOOK MYWAY: während mich bereits 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


20.05.11 Hilmar Bender, Solingen, Cobra | Der Mann, der die 
KREATOR-Biographie geschrieben hat, liest daraus, zeigt Videos und 
Fotos. Eine unterhaltsame Zeitreise, die leider schlecht besucht war. 
30.05.11 Dirk Serries, MONO, Oberhausen, Druckluft | Bei bru¬ 
taler Sommerhitze kam ein mäßig besuchtes Konzert ohne Bewe¬ 
gungszwang (sprich: Herumstehen ist ok) gerade recht. Dirk Ser¬ 
ries dronet gezielt monoton vor sich hin, worauf man sich entwe¬ 
der einlässt oder nach 20 Minuten alles gehört hat. MONO aus Japan 
waren dann einmal mehr ein Erlebnis: mächtig, bombastisch, inten¬ 
siv. Musik zum Entspannen, trotz brachialer Lautstärke. 

07.06.11 ANTI-FLAG, Köln, Aetherblissment | Heißt der kleine 
Kulturverein jetzt Club Scheisse oder Aetherblissment? Die einen 
sagen so, die anderen so. ANTI-FLAG hatten einen Off Day und spen¬ 
deten die Gage der 100 Besucher ä 10 Euro an „Gay Edge Libera¬ 
tion“, mithin dem Engagement gegen Homophobie. Schon die Vor¬ 
band hatte gut eingeheizt, bei A-F war Sauna pur angesagt. Und man 
muss mal wieder feststellen: Können mich die Pittsburgh-Punks auf 
großen Bühnen nicht begeistern, reißen sie in so familiärem Rah¬ 
men mit. 

11.06.11. Ruhrpott Rodeo Festival, Hünxe | PASCOW leider ver¬ 
passt, pünktlich um sechs zu LEATHERFACE am Start, die aller¬ 
dings besser ins Abendprogramm gepasst hätten. KNOCHENFAB¬ 
RIK folgten, dann machten DISTEMPER Stimmung oder versuch¬ 
ten es zumindest. Ich zog mich mit Blag Dahlia von den DWARVES 
zwecks Interview in den Backstage-Container zurück, während die 
KASSIERER versuchten bei Tageslicht das Niveau zu senken. Einige 
Besucher waren schon so weit. Pünktlich zum Beginn der DWAR- 
VES-Show fing es an zu regnen, was bei 15 °C nicht gerade ange¬ 
nehm war. Cool blieb auch das Publikum in seiner (Nicht-)Reaktion 
auf Blags Aufruf, Randale zu machen. Dann der Tiefpunkt: TROO- 


PERS. Scheißband der Superlative. Musikalisch unter aller Sau, Atzes 
aggressives, prolliges Getue ist abstoßend - grausam, grottig, bitte 
nie wieder. Und wenn, dann als Headliner, dann kann man vor¬ 
her gehen. So musste man bei unter 10 °C auf nasser Wiese bis 
Mitternacht ausharren, um JELLO BIAFRA & THE GUANTANAMO 
SCHOOL OF MEDICINE zu sehen. Die waren gewohnt grandios, 
speziell die DEAD KENNEDYS-Cover wärmten zumindest innerlich. 
Am Sonntag hätten RAZZIA gelockt, doch die Kalte-Wiese-Erkältung 
am nächsten Morgen verhinderte das. 

15.06.11 BROILERS, Köln, E-Werk | Die Tour zum Album-Release, 
die Show ist ausverkauft, entsprechend verschwitzt und drängelig 
ist es schon vor Beginn. Sammy hat das buntgemischte Publikum 
von Anfang an in der Hand, die Masse feiert ihn, singt alte und neue 
Songs mit. Der Unterschied zwischen den harten, alten Nummern 
und den etwas, nun ja, „gefälligeren“ neuen Stücken sticht ins Auge, 
doch stören tut das nicht. Mal abwarten, wohin die Reise geht - 
mitreißend sind die Düsseldorfer immer wieder. 

18.06.11 ADOLESCENTS, Hagen, Pelmke | Erste Show der Euro¬ 
patour der ADOLESCENTS. Die hatten auch in den Vorjahren nicht 
enttäuscht, das neue Album aber versprach beste Orange County- 
Punkrock-Unterhaltung. Vom ersten Takt an begeisternd - bei 
„Amoeba“ gab’s kein Halten mehr. Sänger Tony bat freilich verge¬ 
bens darum, angesichts seiner angeschlagenen Gesundheit (Herz¬ 
infarkt) das Rauchverbot zu respektieren, doch vergebens. Der blö¬ 
den Raucher-Schlampe, die aufTonys Bitte, doch nicht mehr zu rau¬ 
chen, mit „Fuck you!“ antwortete, wünsche ich deshalb einen quä¬ 
lenden Lungenkrebstod an den Hals. 

22.06.11 ARGIES, Düsseldorf, AK47 | Die Argentinier sind eine 
mitreißende Punkband auf den Spuren von THE CLASH, sie sind 
wütend, sie sind aggressiv, sie sind melodiös. Drei Monate geht ihre 


Europatour durch kleine, selbstverwaltete Läden - D.I.Y. par excel- 
lence. 

23.06.11 MIDWEST BEAT, Solingen, Waldmeister | Bester Pop- 
Punk aus den USA im liebsten Solinger Privatclub. Dumm, wenn 
man während der Woche dem Reiz von 1-Euro-Bier erliegt... 
27.06.11 ANCHOR, SPORT Solingen, Waldmeister | Montag¬ 
abends will man nicht unbedingt trinken, da darf es auch mal 
Straight Edge sein. SPORT als „Local Heroes“ waren kurz und inten¬ 
siv, ANCHOR aus Norwegen engagierter, mittelschneller, druckvol¬ 
ler Old School-sXe-Hardcore, wuchtig, aber kaum eigenständig. 
01.07.11 TIKI KINGS Solingen, Waldmeister | Die große Tiki- 
Show oder Kasperletheater für Erwachsene, mit coolen Surf- und 
Exoctica-Tunes. Mit der Band aus Frankfurt/Mainz schmecken die 
Cocktails nochmal so gut. 

02.07.11 AGENT FRESCO Solingen, Waldmeister | Affektierte 
isländische Möchtegerne-Rockstars mit verpeilten Überkopfklat- 
scher-Fans - imsympathischer Pathos-Rock auf dem Weg ins Sta¬ 
dion. Da retten auch ein paar Hardcore-Brüllpassagen nichts. 
06.07.11 FUTURE ISLANDS, Duisburg, Steinbruch: Eigenwilliger 
Disco-Post-Punk mit einem veritablen Crooner als Sänger. Trashig 
und genial zugleich - eine einzigartige Band! 

16.07.11. FLYING OVER, GOLDEN HELMETS, TEN TENNERS 
Solingen, Waldmeister | Solingen + Köln + Bordeaux: Deutsch¬ 
französische Freundschaft ä la Sixties/Garage-Punk. Dreimal Best¬ 
leistung. 

21.07.11 SWANS Köln, Gebäude 9 | Ein Konzert für den grau¬ 
haarigen Ü40-Achtziger-Indie-Adel. Michael Gira und seine fünf- 
köpfige Band waren unfassbar laut und intensiv - eine einzigartige 
Erfahrung mit einer Band, die NEUROSIS und Postrock schon vor 25 
Jahren vorwegnahm. Joachim Hiller 
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ihr Demo begeistern konnte, ließ auch die Live-Performance keine 
Wünsche offen. Geboten wurde NYHC made in Aachen. Der Sound 
hat starke Anleihen an Bands wie AGNOSTIC FRONT und MADBALL 
und passt wunderbar zur Stimme von Chris, die man ja schon von 
CHEAP THRILLS und WORLD GONE MAD kennt. Meiner Meinung 
gehören LOOK MY WAY zu den besten aktiven Hardcore-Bands in 
Deutschland. Nach 20 Minuten gab es noch in Form eines „United 
blood“-Covers ein Tribut an die Helden von AF und schon war das 
Set vorbei. Das Publikum wuchs in der Zwischenzeit zwar auf ca. 70 
Leute, war jedoch noch nicht wirklich bei der Sache. Als nächstes 
enterten COLDBURN aus Leipzig die Bühne. Ich hatte zwar ihre 7“ 
(besprochen in Ox #95) sehr positiv in Erinnerung, live konnten sie 
meine Erwartungen aber nicht annähernd erfüllen. Trotz des Heim¬ 
vorteils der Band, teilte der Rest des Publikums meine Einschätzung 
und zeigte sich auch nicht sonder lieh begeistert. Erschwerend hinzu 
kam, dass sich der Sänger nach jedem Song dafür bedankten, dort 
spielen zu dürfen. Sorry, aber ganze fünf Songs den Veranstalterin¬ 
nen zu widmen entspricht beinahe dem Tatbestand der Arschkrie¬ 
cherei. Da gibt’s doch sicherlich mehr zu sagen - gerade auf HC- 
Shows! Na ja, danach kamen denn auch endlich DEATH THREAT! 
In der neuen Generation der HC-Bands sind sie bereits seit 2001 
meine Lieblingen - ehrliche Jungs, harte Musik und das gewissen 
Etwas, was anderen Bands fehlt: Authentizität. Mit Songs der ersten 
beiden Alben „Peace & Security“ und „For God And Goverment“ 
ballerten sie gleich ordentlich los und auch das Publikum kam lang¬ 
sam in Bewegung. Da sich der Club mittlerweile unangenehm auf¬ 
geheizt hatte, passte es ganz gut, dass sie uns danach mit Songs von 
der „Now Here Fast“-Scheibe Gelegenheit zum Verschnaufen gaben. 
Als krönenden Abschluss lieferten sie dann den Überhit „Dead at 
birth“ und alle waren glücklich. Fazit: DEATH THREAT waren wie 
gewohnt megastark und gehören gerade wegen ihrer Integrität und 
Ehrlichkeit zu den besten Sachen, was Hardcore heutzutage zu bie¬ 
ten hat. Das gleiche gilt für LOOK MY WAY. Mit gerade mal 70 Leu¬ 
ten war die Zuschauerzahl allerdings mehr als erbärmlich. 

Andreas Zengier 


DISTEMPER 

06.06.11 Braunschweig, Nexus 

Montagabend, 21:15 Uhr, 25 °C Außentemperatur: Kaum mehr als 
20 Fans verlaufen sich im Konzertraum des Nexus, als DISTEMPER 
ohne Vorwarnung und ohne Vorband die Bühne betreten. Die Band 
scheint das nicht zu kümmern, denn sie legt von der ersten Minute 
an eine durchaus mitreißende Vorstellung auf die Bretter. Im Pub¬ 
likum scheint sich jedoch niemand zu trauen, mit gutem Beispiel 
voranzugehen und das Tanzbein zu schwingen. 

21:45 Uhr, 50°C Innentemperatur: Der Konzertsaal ist mit über 100 
Leuten gut gefüllt und der Schweiß fließt - sowohl auf als auch 
vor der Bühne - in Strömen. Das tanzende Hundemaskottchen der 
Band muss mehr als einmal auf den Brettern angezählt werden, wei¬ 
gert sich aber hartnäckig, seine Maskierung aufzugeben. DISTEM¬ 
PER spielen sich insbesondere durch die Hits ihrer neueren Alben 
und wechseln routiniert zwischen rasend schnellen Skacore-Songs 
und tanzbaren Reggae-Nummern. 

23:05 Uhr, 20°C Außentemperatur: „If the kids are united“ been¬ 
det nach knapp zwei Stunden das Konzert und entlässt die zufrie¬ 
dene Meute zu einer Uhrzeit in die warme Frühlingsnacht, zu der 
Konzerte in Braunschweig normalerweise erst beginnen. Wann hat 
es das schon mal gegeben? Mehr Montagskonzerte bitte! 

Christoph Lampert 


MANBOY, JOHNNY GOT IT WRONG 
29.04.11 Helsinki, Bar Loose 

Da wir dem Angebot eines Billigfliegers, für eine peinlich geringe 
Summe in die finnische Hauptstadt zu jetten - trotz miserabler Öko¬ 
bilanz - nicht widerstehen konnten, verbrachten wir Ende April drei 
Tage in Helsinki. Beim Herumstreifen durch die Stadt entdeckten 
wir auch die Bar Loose, wo wir zwei Abende wenig Bier für viel 
Geld tranken. Am zweiten Abend sollten MANBOY und JOHNNY 
GOT IT WRONG auftreten und wir beschlossen spontan, uns die 
Show anzusehen. Den Eintritt abgedrückt, schon ging es in den Kel¬ 
ler, wo die Konzerte stattfinden. 

JOHNNY GOT IT WRONG entpuppten sich als One-Man-Singer/ 
Songwriter-Show, die unsere geringen Erwartungen weit übertraf. 
Der Typ hatte eine wirklich tolle Stimme und gute Songs, die zum 
andächtigen Lauschen einluden. Danach folgen MANBOY, die live 
wesentlich krachiger zu Werke gehen, als dies ihre Songs bei MyS- 
pace vermuten lassen. Musikalisch grob der Indie/Alternative-Ecke 
zuzuordnen, rockten sie ordentlich los und wurden vom finnischen 
Publikum zu Recht mächtig abgefeiert. Besonders bemerkenswert 
fand ich die Ausdruckstänzerin, deren unglaublich ungelenk und 
unbeholfen wirkenden Bewegungen jegliche Anmut vermissen lie¬ 
ßen, was nur noch durch ihre merkwürdigen Klatschaktionen über¬ 
troffen wurde, die in etwa so aussahen, als würde ein dreijähriges 
Kind sich über ein tolles Geschenk freuen. Da half dann nur noch 
ein weiteres Acht-Euro-Bier. Guntram Pintgen 


FORGETTERS, WITCHES 
29.05.11 Frankfurt/Main, Ivi 

Damals, als Emo noch kein Schimpfwort war, und die geläufigste 
Assoziation mit dem Begriff nicht das Glätteisen war, sondern man 
dem Hardcore entsprungene Band, die Melodien für sich ent¬ 
deckten, spielten sich etwa JAWBREAKER in die Herzen Unzähli¬ 
ger. Deren Sänger und Gitarrist Blake Schwarzenbach ist seit 2009 
mit seiner neuen Band FORGETTERS unterwegs. Neben dieser klei¬ 
nen All-Star-Band, in der schließlich auch der allererste AGAINST 
ME!-Schlagzeuger Kevin Mahon trommelt, wird das Alternativpro¬ 
gramm zum „Tatort“ an diesem Sonntagabend von der ebenfalls aus 
den USA stammenden Band WITCHES komplettiert, die auch den 
Anfang machen: ein Trio um die Singer/Songwriterin Cara Beth 
Satalino, die mit ihrer wunderschönen Stimme herzerwärmende 
Lieder singt. Schlagzeug, Bass und Gitarre hüllen das Ganze in einen 
wohligen, melodischen Punk-Klang, der mir wirklich gut gefällt, 
aber streckenweise zu eintönig wirkt. 

Sowohl von WITCHES als auch von FORGETTERS hatte ich mir im 
Vorfeld nichts angehört, desto mehr faszinieren Blake Schwarzen¬ 
bach und Co. Mit rauchiger Stimme, die mal sanft, mal kraftvoll 
ist, geht es von einem Stück zum nächsten. Ansagen gibt es keine, 


der Raum zwischen den einzelnen Liedern wird mit Samples über¬ 
brückt, die teilweise auch in die Lieder selbst integriert werden und 
an alte Radioansagen erinnern. Mit Hilfe einer ganzen Armee von 
Effektgeräten lässt Schwarzenbach seine Gitarre die unterschied¬ 
lichsten Töne ausspucken. Zwar ist Schwarzenbach kein Virtuose 
an der Gitarre, weiß aber mit passenden Effekten und seiner star¬ 
ken Stimme dieses Manko auszugleichen, ohnehin ist der Bass von 
Caroline Paquita bei vielen Stücken sehr prägnant und trägt diese, 
während sich der Sänger auf den Gesang konzentriert. Outros ufern 
gerne mal post-rockig aus und am Schlagzeug zimmert ein kleiner 
Wicht packende und schnelle Rhythmen. Das ist Musik, die ein¬ 
fach nur schön ist, endlos begeistert und nicht nur mich glücklich 
macht. Es tanzen Leute, von denen ich es nie erwartet hätte, es wird 
vergessen, dass man schlechte Laune hatte. Die FORGETTERS blasen 
einfach alles weg. Matin Nawabi 



WEAKERTHANS, ALAMO FACE TRACK 
29.06.11 Berlin, Lido 

Die WEAKERTHANS kamen zu Besuch und ich wäre am liebsten 
hingehüpft, so voller Vorfreude war ich. Seit „Reconstruction Site“ 
bin ich ein bisschen verliebt in die Herren. Immer wieder habe 
ich sie verpasst, war zu jung oder wohnte zu weit weg. Nun aber 
endlich. Brüllheiß war es, den ganzen Tag. Die Gäste des heutigen 
Abends kamen vermehrt in Flip-Flops, was ich, auch wenn bei den 
WEAKERTHANS sicherlich kein Moshpit zu erwarten war, befremd¬ 
lich fand. Autsch. Und bevor ich endlich ein paar Worte zum Kon¬ 
zert an sich verliere, bedanke ich mich noch schnell bei den Flyer- 
Mädchen. Eigentlich will ich bei einem Konzert nicht mit Werbe- 
Flyern zugemüllt werden, aber diesmal war es so heiß draußen, dass 
ein Open Air wünschenswert, ein paar zu Fächern umfunktionierte 
Flyer aber immerhin lebensrettend waren. 

Die Vorhand war nett. Ein bisschen wie die FIGURINES, nur lang¬ 
samer, waren ALAMO FACE TRACK gut geeignet, den Abend für die 
WEAKERTHANS zu eröffnen. Der Zauber der ersten zwei, drei Lie¬ 
der ließ aber zu schnell nach, als dass die Frischluft draußen nicht 
verlockender gewesen wäre. Tut mir Leid, beim nächsten Mal bin ich 
netter und höre euch länger zu. Die WEAKERTHANS begannen das 
schönste Konzert mit „Reunion Tour“ und dann reihten sich Lieb¬ 
lingslied an Lieblingslied und hinterließen mich dümmlich grin¬ 
send. Sie sind vielleicht nicht unbedingt eine Tanzmusik-Kapelle, 
dennoch gab es bei großen Hits wie „Aside“ einige geschwungene 
Tanzbeine und Zeigefinger in der Luft. Bei „One great city“ waren 
wir alle vereint im Hass auf diese Stadt, die wohl die wenigsten von 
uns je wirklich gesehen haben. Egal, heute hassen wir alle Winni¬ 
peg, sind froh über die schön gemischten Hits aller Alben und lie¬ 
gen uns abschließend im Arm, wenn die Katze namens Virtute uns 
noch schnell erklärt, wieso sie gehen musste. Und jemand, der am 
Folgetag in Bielefeld war, nörgelte, dass bei uns auf Zuruf „Pam- 
phleteer“ gespielt wurde und dort nicht. Hehe. Auf dem Heim¬ 
weg durch die perfekt warme Sommernacht murmelte ich „I hate 
Winnipeg“ und beschloss, irgendwann mal nachzuforschen, wieso 
überhaupt. Julia Brummert 


FEUERWERKS-OPEN AIR 
27.06.11 Mainz-Kastel, Reduit 

Im Rahmen des jährlichen Johannisfests in der Innenstadt und am 
Rheinufer in Mainz, das vier Tage lang einem riesigem Rummel¬ 
platz ähnelt, findet zum abschließenden Feuerwerk am Montag¬ 
abend das kostenlose Feuerwerks-Open Air in der Reduit statt. Wie 
auch schon beim Riverside Stomp in der Reduit, einem der größ¬ 
ten Ska-Festivals in Deutschland, besteht das Programm in der Regel 
aus nationalen und internationalen Ska-Acts. Mit der spanischen 
RED SOUL COMMUNITY hatte man dieses Jahr eine neue Band 
auf Grover Records gebucht. Obwohl ich die aktuelle Platte „What 
AreYou Doing?“ nicht wirklich spannend finde, wirken ihre Rock- 
steady-Stücke auf der Bühne doch viel intensiver, und das obwohl 
das zahlreich erschienene Publikum bei bestem Wetter lieber die 
Abendsonne genoss, als der Band große Aufmerksamkeit zu schen¬ 
ken. Die nachfolgenden ABSINTH ORCHESTRA kommen aus der 
Gegend. Ihre „Zigeunermusik“ mag eine Weile durchaus unterhalt¬ 
sam sein, mein Fall war es aber nicht und ich war wohl nicht ganz 
alleine mit meiner Meinung. Dass das ABSINTH ORCHESTRA über¬ 
haupt auf dem Plan stand, kann ich mir nur mit ihrem zehnjähri¬ 
gen Jubiläum erklären und weil sie eben aus der Gegend kommen. 
Andererseits geht die Rechnung der Veranstalter auch auf, denn mit 
Folklore anderer Art geht es mit DESORDEN PÜBLICO weiter. Die 
Südamerikaner wissen gekonnt umzugehen mit den Tausenden, die 
sich mittlerweile in und um die Festung versammelt haben. Ihre 
Mischung aus lateinamerikanischen Rhythmen und rockigem Ska 
brachte auch die letzten Couch Potatoes zum Tanzen. Insgesamt ein 
voller Erfolg für die Veranstalter, auch wenn das Ska- und Reggae- 
Publikum eher den World Music-Freunden gewichen ist. 

Simon Brunner 


THE RURAL ALBERTA ADVANTAGE, SONOFOLD 
29.05.11 Berlin, Privatclub 

Der Berliner Privatclub versteckt sich hinten in einer Kreuzberger 
Markthalle. Ich habe einen schrecklich schlechten Orientierungs¬ 
sinn, sodass meine Begleitung und ich uns ein wenig verliefen, 
bevor wir dort ankamen, wo wir hinsollten. Unten spielte dann 
bereits die Vorhand, SONOFOLD. Viel vermag ich über diese Her¬ 
ren nicht zu sagen, sie schüttelten fleißig ihre Haare im Takt und 
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hinterließen sonst kaum einen bleibenden Eindruck auf mich. THE 
RURAL ALBERTA ADVANTAGE hingegen sollten später eine glück¬ 
selige Menge hinterlassen. Indiefreudige Menschen versammel¬ 
ten sich, hornbebrillt und erwartungsvoll und mit meiner Vermu¬ 
tung, allzu gut besucht würde es wohl nicht werden, lag ich ziem¬ 
lich falsch. Proppenvoll war’s. Und dann wurde getanzt, „We’re han- 
ging on muscle relaxants“ geschrieen, fürchterlich geschwitzt und 
immer wieder: gelächelt. 

Das Konzert war wundervoll, in diesem kleinen Laden mit dem 
Schrammelsound, der mich erst nervte und dann doch überzeugte, 
denn irgendwie passte alles zusammen: die tiefen Decken, die tollen 
Musiker Innen, der komische Klang, die freundlichen Leute, die auf 
ein Kamerawedeln hin ein bisschen Platz machten - und dann am 
Ende, groß und toll: „Good night“ von der Band unplugged mitten 
zwischen den Leuten gespielt. Dass sie auch „Eye of the tiger“ ganz 
hinreißened coverten, dafür wollte ich sie noch einmal extra umar¬ 
men. Denn beinahe hätten sie mich überzeugt, doch noch Profi- 
Boxerin zu werden, zu ihrer Version dieses eigentlich eher alber¬ 
nen Liedes würde ich jedenfalls gerne im goldenen Bademantel zum 
Ring marschieren. Nachher dann waren sie noch netter, THE RURAL 
ALBERTA ADVANTAGE ließen sich am Merchandise-Stand mit den 
Besucherinnen und Besuchern des Konzerts fotografieren, quatsch¬ 
ten freundlich und erzählten von ihren Currywursterfahrtmgen in 
Berlin. Schön war’s. Julia Brummert 


BLURT, CHÄTEAU LAUT 
05.04.11 Berlin, Marie-Antoinette 

Quasi am Hintertürchen zur BVG-Zentrale an der Jannowitzbrücke 
hat vor nicht langer Zeit das Marie-Antoinette aufgemacht. Keine 
revolutionäre Brotbackstube, aber ein Club, der von den gleichen 
Leuten wie das Madame Claude betrieben wird. Da ist man namens¬ 
mäßig auch auf gleichem Terrain, aber Marie-Antoinette im S-Bahn¬ 
bogen ist etwas größer und deshalb für interessante Konzerte per¬ 
fekt. BLURT waren die Ersten, die mich dahingelockt haben. Ted 
Milton und seine Jazz-Punk-Noise-Wave-irgendwas-Konstellation. 
Wird als „Pogo Jazz Noir“ angekündigt, so was kann ja alles und 
nichts heißen, aber von den Assoziationen her passt es irgendwie 
auch. Es klingt irgendwie nach Existenzialismus, nach schwarzen 
Klamotten, eventuell Rollkragenpullover und einer klischeefreien 
Punk-Attitüde. Drei Leute auf der Bühne. Gitarrist, Schlagzeuger und 
Milton am Saxophon. Der Gitarrist sieht von weitem aus wie Mat¬ 
thias Reim und hat einen ruhigen, fast minimalistischen Job, den er 
aber souverän wahrnimmt. Torhüter der deutschen Nationalmann¬ 
schaft bei Länderspielen gegen Aserbaidschan dürften einen ähnli¬ 
chen Kalorienverbrauch haben. Aber ist ja alles für den Dienst an der 
Mannschaft und Torhüter schießen ja nur selten Tore. Okay, genug 
fußballmetaphorisches Gefasel. 

Ted Milton hat mir aber eine Ahnung davon vermittelt, warum er 
das seit 30 Jahren macht. Warum er seit 30 Jahren BLURT macht. 
Die waren nämlich großartig. Milton bläst das Mikrofon, brummelt 
gern auch DaDa-mäßiges Zeug ins Mikro und leert im Lauf des Gigs 
das eine oder andere Glas Whiskey. Der Mann hat eine Frisur wie 
ich sie mit Ende 60 auch tragen will. Seiten weg, oben noch etwas 
länger, streng nach hinten gekämmt. Er sieht aus wie eine gesunde 
Mischung aus Box-Rentner, Alt-Existentialist und dem Joker. Der 
schwarze Anzug steht ihm perfekt und er wirkt nicht mal schnö- 
selig. War da nicht noch ein Einstecktuch? Egal, selbst das hätte 
gepasst. Dieses Grinsen dazu. Soviel Schalk, soviel charmanter briti¬ 
scher Schalk, der sich da über die Jahre im Nacken angesammelt hat. 
Ran hat das Konzert gebucht und steht irgendwann enthusiastisch 
neben mir. Erzählt mir, wie alt Ted Milton ist, und ich merke, der ist 
genauso alt wie mein Vater und dann fange ich dann an zu verglei¬ 
chen und überlege, wie es wäre, wenn mein alter Herr da mit einer 
Energie wie ein 40-Jähriger über die Bühne ziehen würde. Mick Jag- 
ger ist jünger. Lemmy von MOTÖRHEAD ist jünger. Und von denen 
sagt man, die hätten noch soviel Energie. Ted steckt sie alle in den 
Sack. Irgendwann fange ich sogar an zu tanzen, ist mir egal, wie 
das aussieht, hier meckert ja keiner. Zu BLURT kann man eh so tan¬ 
zen, wie man will, und keiner lacht dich aus, weil das eckig, kantig 
unrhythmisch, ungelenk oder spackig oder eventuell sogar „falsch“ 
aussehen könnte. Man tanzt, wie man tanzt, weil das der Tanz ist, 
den man dazu tanzt. Der Tanz, der für dich selber jetzt gerade dazu 
passt. Do the Blurt! Gary Flanell 


THE EX 

13.05.11 Berlin, Marie Antoinette 

Eine Woche später, gleicher Ort, wieder hinterm BVG-Todesstern. 
Diese Woche ist zufälligerweise randvoll mit guten Konzerten. 
Dienstagabend zu Helge Schneider in den Admiralspalast. Hatte ich 
noch nie live gesehen. War gut. Danke. Donnerstagabend die BELL- 
RAYS im S036, großartig wie fast immer - obwohl die Gigs mit 
Tony Fate an der Gitarre an großartigem Wahnsinn nicht zu über¬ 
bieten waren. Oh, ich merke: JETZT klinge ich wie einer von diesen 
altklugen Mucker-Quatschern. Hoffentlich passiert das nicht öfter. 
Dazwischen THE EX im Marie-Antoinette. Eigentlich das beste Kon¬ 
zert von allen dreien. Die sind leider nicht so oft in Berlin, aber 
wenn sie danach gehen, wie die Leute bei dem Konzert abgegangen 
sind, dann ist es eigentlich Pflicht, für sie bald wieder zu kommen. 
Und den Trompetenspieler, der als Vor band auftritt (Ich dachte, 
Solo-Trompetengigs sind nur was für Flo „The Trumpet“ Silberei¬ 


sen im Musikantenstadl), sehe ich sogar nicht als drögen Kunstka¬ 
cke-Gig. Der kann es wirklich, auch wenn es sich nicht so anhört. 
Aber krieg mal gezielt und gelenkt solche Töne aus einem Blech¬ 
blasinstrument raus, Blubbern Zischen Pfeifen. Alles, nur kein nor¬ 
males Trompetengetröt. Der Gute stand dann hinterher auch wieder 
mit THE EX zusammen auf der Bühne und hat ein paar Improvisatio¬ 
nen zu den Songs vom „Catch My Shoe“-Album abgeliefert.Tja, und 
THE EX waren groß. Ähnlich wie bei BLURT dachte ich am Anfang 
nicht, dass ich dazu tanzen könnte, aber vielleicht liegt es an die¬ 
sem unpeinlichen Weltmusikrhythmus zusammen mit den eckigen 
Gitarren-Krach, und das läuft dann gern mal über 5-6 Minuten und 
dann schau ich mich um und jetzt tanzen wirklich alle, von vorn bis 
hinten und das ist nicht so vordergründig fetenhaft wie bei einem 
Ska-Punk-Konzert, das ist einfach nur entspannt und trotzdem tanz¬ 
bar, selbst der kleine Pogo-Mob vor der Bühne macht Spaß ohne zu 
stressen. Fabelhaftes Konzert, bis zum Schluss. Ich habe noch ein 
altes Tape von THE EX. Und frage mich, warum ich das Tape früher 
nie wirklich oft gehört hab. Waren die denn schon immer so gut? 
Ich habe da wohl was nachzuholen. Gary Flanell 



NEW NOISE FESTIVAL 

24.06.11 Karlsruhe, JuHa Durmersheim 

Das wohl tollste „Umsonst & Draußen“ Festival findet alljährlich in 
Durmersheim bei Karlsruhe statt. Ohne jeglichen Konsumzwang, 
auf offenem Gelände und das alles bei einem Line-up, das sich wie 
ein Gedicht liest. Das ganze Geschehen ist auf zwei Bühnen aufge¬ 
teilt, wobei die zweite, kleinere ein wirklich winziges Zirkuszelt mit 
nur acht bis zehn Meter Durchmesser ist. Wenn bereits am Mittag 
die zahlreichen lokalen Bands das Zelt schon fast bis an die Gren¬ 
zen füllen, fragt man sich, was erst passieren wird, wennTRAINW- 
RECK, PUNCH, ZANN und JUST WENT BLACK sich auf der winzi¬ 
gen Bühne die Ehre geben. Mich lassen die Bands, die auf der gro¬ 
ßen Bühne spielen, eher kalt. Selten habe ich eine so langweile Band 
wie KINGDOM gesehen, desinteressierter kann man wohl kaum 
auf der Bühne stehen und Musik machen. Es spielen auch noch 
ANCHOR, die ich mir aber auch nur kurz ansehe. Hier wird jedoch 
nur 08/15-Neunziger-Jahre-Mosh-Hardcore geliefert, während die 
zahlreichen lokalen Bands aus Karlsruhe im kleinen Zelt schöner 
und kreativer spielen 

SAILING ON zum Beispiel, die ihren melodischen Hardcore mit 
grandiosem crustigen Gesang mischen, erfinden das Rad zwar 
auch nicht wirklich neu, machen aber unglaublich viel Spaß. Oder 
KAISHAKUNIN, die wahnsinnig schnelle Riffs mit Metal-Drums 
mischen. Bei den großartigen MAN THE CHANGE aus Mannheim 
- die hier ihren Gitarristen Thomas feiern, der zu seinem Abschied 
crowdsurfend Gitarre spielt - wird einem schon angst und bange 
um die Standhaftigkeit des Zeltchens, dessen Dach von einer einzi¬ 
gen mitten im Raum stehenden Stange getragen wird. Vor TRAIN- 
WRECK, die auf gewohnt qualitativ hohem Niveau spielen und seit 
einiger Zeit mit Benni von GLASSES einen neuen Bassisten haben, 
keifen noch LOMA PRIETA, die zusammen mit PUNCH auf Tour 
sind, ihren Screamo in die Manege. 

Am Abend wird es auch im großen Zelt noch mal interessant. Von 
den Stuttgarter EMPOWERMENT bekommt man Ansagen aus 
Zucker geliefert: „Nach uns spielen SHAI HULUD. SHAI HULUD 
kenn’ ich nicht, ich kenn’ nur CRO-MAGS und Testosteron.“. Ich 
hoffe, dass auch die Band selbst solche Aussagen satirisch sieht. 
AMENRA, die auf dem Festival ein exklusives Konzert spielen, zie¬ 
hen ihr Programm durch. Tunneliger, düsterer Sound. Wenn eine 
Band schwarze, fast vollständig unbedruckte T-Shirts verkauft (ein 
winziges Logo war auf einem Ärmel zu finden), spricht das schon 


für sich. Wirklich faszinierend ist vor allem der Schattenwurf der 
Band auf das Zeltdach, der dann ein kleines Schattentheater beob¬ 
achten lässt. Zurück im Zirkuszelt läuft bei JUST WENT BLACK 
wahrhaftig der Spirit die Zeltdecke runter. Emotionaler Hardcore, 
absolut ergreifend und aktuell eine der besten Bands hierzulande. 
ZANN treffen nun die letzten Vorbereitungen und malen sich mit 
Edding schwarz Xe auf den Handrücken und verkünden, was schon 
mittags als Gerücht über das Gelände geisterte und ungläubig zur 
Kenntnis genommen wurde, nämlich ihren Abschied: „Das ist die 
letzte Show, danke für die letzten Jahre“, dementsprechend wird die 
Band gebührend gefeiert. Nach einem fetten CHOKEHOLD-Cover 
als Zugabe packen ZANN ein letztes Mal unter einem nicht endend 
wollenden Applaus ihre Koffer. 

Dieses Superlativ wird, man mag es wirklich kaum glauben, von 
PUNCH um ein Vielfaches überboten. Die Band aus San Francisco 
ist ein riesiges Fass Schwarzpulver, das mit dem ersten Takt zündet 
und danach einfach nur nach vorne geht. Im Zelt ist wirklich über¬ 
haupt gar kein Platz mehr, die Seitenwände sind schon nach oben 
gefaltet und ringsherum drängen sich Menschen, die einen Blick auf 
den Wahnsinn werfen wollen. In der Mitte des Sets kann man sei¬ 
nen Augen kaum trauen, als plötzlich der Schlagzeuger mitsamt sei¬ 
ner Trommeln nach oben in beziehungsweise über die Menge geho¬ 
ben wird und von dort aus spielt. Die Zeltstange wird Stagedive- 
Katapult, gibt sich mit dem letzten Lied dann auch geschlagen und 
das Zelt fällt zusammen. Der totale Abriss, der totale Kontrollverlust, 
PUNCH liefern die Show des Tages, wenn nicht sogar des Jahres. 

Matin Nawabi 


ABE VIGODA 

11.05.11 Luzern, Treibhaus 

ABE VIGODA ist eine Band aus Los Angeles, welche innerhalb weni¬ 
ger Jahre von No Wave über Tropical Punk zu einer einzigartigen 
Version von Pop gefunden hat und mittlerweile zu meiner aller¬ 
liebsten aktuellen Band geworden ist. Nur ein halbes Jahr nach ihrer 
Tournee mit NO AGE wurde Europa erneut bereist und an einem 
Mittwoch im Mai stellte die Band ihr aktuelles Album „Crush" dem 
spärlich erschienenen Publikum in Luzern vor. Allzuviel gibt es 
nicht zu sagen - die lasche Stimmung im leeren Saal hätte vermut¬ 
lich auch einer top-motivierten Worship-Gruppe irgendwann auf 
die Laune geschlagen, trotzdem ließ es sich die Band nicht nehmen, 
nebst den neuen Songs auch noch zwei Stücke ab „Skeleton“ zu 
spielen. Eine Zugabe gab es ebenfalls noch, nach über einer Stunde 
war dann aber Schluss. Nach dem Konzert gesellte sich das Quar¬ 
tett zum Fußvolk wo die ganze Nacht gefeiert wurde - leider ohne 
meine Wenigkeit, welche die gesellige Runde gegen Mitternacht lei¬ 
der verlassen musste. Bleibt zu hoffen, dass ihr euch bis zur nächs¬ 
ten ABE-VIGODA-Euro-Tour ihre Platten brav angehört habt und der 
Band beim nächsten Mal überfüllte Locations bietet - diese Band ist 
echt gut! Benedikt „Lepra“ Gfeller 


JELLO BIAFRA & THE GUANTANAMO 
SCHOOL OFMEDICINE 
26.06.11 Bern, Reitschule 

Entschuldigung, Vorhand, dem Namen eurer Truppe hab ich gerade 
nicht mehr im Kopf und es ist mir zu blöde, danach zu googlen. 
Bedankt euch dafür, denn alles, was ich über euch schreiben kann, 
ist: Geht doch bitte ins Jahr 1999 zurück, da würde man eurem 
TURBONEGRO-Verschnitt bestimmt noch Applaus schenken - aber 
jetzt und hier? 

Nun ja, auf Jello Biafra habe ich, ehrlich gesagt, auch nicht unbe¬ 
dingt gewartet, auch wenn der Mann sogar nach den DEAD KENNE¬ 
DYS noch zahlreiche tolle Platten veröffentlicht hat. Nach der Kol¬ 
laboration mit Mojo Nixon habe ich sein aktuelles Schaffen einfach 
aus den Augen verloren und erwartete deshalb an diesem sommer¬ 
lichen Sonntagabend ein bisschen Country-Geschunkel. Was dann 
aber geboten wurde, war ein Konzert, welches selbst einen alten 
Kettenraucher wie mich in den Pogo-Mob zu reißen wusste: Diese 
Intensität sucht einfach ihresgleichen! Zwischen den Songs gab es 
einige Statements, unter anderem auch eine harsche Zurechtwei¬ 
sung des Schweizer Volkes aufgrund des eidgenössischen Minarett¬ 
bau-Verbotes, was im autonomen Kulturzentrum natürlich wohl¬ 
wollend aufgenommen wurde. Mich selbst hat allerdings eher Biaf- 
ras Kommentar bezüglich Punk erfreut: Ins Programm wurden drei 
große Hits der DEAD KENNEDYS eingefügt und als in den vorderen 
Reihen nach noch mehr Altbekanntem verlangt wurde, meinte Jello, 
dass dies hier eine neue Band sei und dass die Idee von Punk eigent¬ 
lich immer gewesen sei, etwas Neues zu erschaffen. 

Apropos: Meiner Meinung nach sollte sich jemand, der etwas so 
Einflussreiches und finanziell Erfolgreiches geschaffen hat, wie es 
die DEAD KENNEDYS getan haben, nicht tun die Bezahlung streiten 
müssen. Aber kucke ich mir einerseits den Rest von Biafras Ex-Band 
an und wie dieser mit nichts als 30 Jahre alten Stücken im Gepäck 
durch die Welt tingelt und vergleiche dies mit dieser unglaubli¬ 
chen Power von JELLO BIAFRA &THE GUANTANAMO SCHOOL OF 
MEDICINE, dann begreife ich doch, auf welche Seite man sich zu 
stellen hat! Und wenn wir schon bei zerbrochenen Freundschaften 
sind: Dass sich dermaßen viele Exponenten der Berner Punk-Szene 
wieder einmal so friedlich unter einem Dach versammeln, hat dem 
Abend eine zusätzliche Grandiosität verliehen. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 
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VORSCHAU OX #98 


JELLO BIAFRA, SÄMIÄM, GLEN E. 
FRIEDMAN, THE JETZ, THE MONSTERS, 
POLAR BEAR CLUB, SEWER RATS, 
TRAINWRECK, YOUNG WIDOWS, 

BLOOD FOR BLOOD, ÄRGIES, ZOUNDS, 
GREG GRAFFIN ... 

Ox #98 erscheint am 6.10.2011. Rezensionsmaterial 
muss bis zum 31.8.2011 eingetroffen sein. 
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28. Old Skool Reissue CA (Leather) 

Black/Whisper White 0005441 

Obermaterial: Leder 

38,5-47 

*€89,90 


1.106 Vulcanized (Suede) 
Demitasse/Dark Earth 0005387 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€69,90 


19. Sk8-Hi (Fleece) 
Black/Dark Gum 0005418 
Obermaterial: Leder 
36,5-47 
*€79,90 


2. LP 106 (Suede) 
Lead/Navy 0005409 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€64,90 


29. Chukka Del Banco Decon CA (Suede) 

Dress Blues/Vanilla Ice 0005438 

Obermaterial: Leder 

38,5-47 

*€94,90 


20. Sk8-Hi (Fleece) Teak/Dark Gum 
0005419 

Obermaterial: Leder 
36,5-47 ^ «Mkr 

*€79,90 


3. LP 106 (Suede) 
Black/Black 0005408 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€64,90 


30. Chukka Del Barco Decon CA (Suede) 

Tortoise Shell/Vanilla Ice 0005439 

Obermaterial: Leder 

38,5-47 

*€94,90 


4. LP 106 (Suede) 
Pewter/True White 0003596 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€64,90 


31. Del Norte (Captain Fin) 
Black/Radiant Yellow 0005434 
Obermaterial: Textil 
38,5-47 
*€59,90 


5. Authentic (Suede) 

Dark Shadow/Black 0005391 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€69,90 


32. Del Norte (Fleece) 
Black/Turtledove 0005435 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 


6. Authentic 

Demitasse/Dark Earth 0005390 
Obermaterial: Textil 
38,5-47 
*€59,90 


33. Chukka Boot (Suede) 

Blue Graphite/True White 0005393 

Obermaterial: Leder 

38,5-47 

*€74,90 


7. Authentic (Italien Leather) 
Black 0005392 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€79,90 


34. Chukka Boot (Suede) 
Dune/True White 0005394 
Obermaterial: Leder 
38,5-47"A w 
*€74,90 


8. LPE (Suede) 

Tawny Port/True White 0005411 
Obermaterial: Leder 
36,5-47 
*€59,90 


35. Austin (Weather) 
Dune/Purple 0005369 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 


21. Sk8-Hi (Pearl Jam) Black/Flannel 0005420 
Obermaterial: Leder/Textil 40,5-47 *€84,90 


9. The DL (Chambray) 
Charcoal/White 0005373 
Obermaterial: Textil 
38,5-47 


22. Escuela (Italian Leather) 
Black/Black 0005407 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€74,90 


36. Baxter (Weather) 
Black/Quarry 0005370 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€84,90 


10. The DL 

Black/Mid Grey 0005374 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€69,90 


23. Old Skool 
Black/Coffe Bean 0005417 
Obermaterial: Textil/Leder 
38,5-47 
*€69,90 


37. Era 59 (C&P) 

Black 0005400 
Obermaterial: Textil/Leder 
38,5-47 


11. LPE (Suede) 

Wild Dove/True White 0005412 
Obermaterial: Leder 
36,5-47 
‘€59,90 


24. Old Skool (Suede) 
Black 0004912 
Obermaterial: Leder 
36-47 
*€74,90 


38. Era 59 (C&P) 
Castlerock 0005401 
Obermaterial: Textil/Leder 
38,5-47 
*€69,90 


12. LPE (Italian Leather) 
Black/True White 0005415 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€74,90 


25. Atwood Mid 
Navy/White 0005366 
Obermaterial: Textil 
38,5-47 


39. Era 59 (C&P) 

Navy 0005402 
Obermaterial: Textil/Leder 
38,5-47 
*€69,90 


13. Era (2 Tone) 
Black/Steel Blue0005397 
Obermaterial: Textil 
38,5-47 
*€64,90 


26. Atwood Mid 
Black/White 0005365 
Obermaterial: Textil 
38,5-47 


40. Bearcat 

Charcoal/Whiie/Black 0005372 
Obermaterial: Textil/Leder 
38,5-47 
*€59,90 


14. Era (Suede) 

Dark Shadow/Black 0005388 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€74,90 


27. Sk8-Hi Reissue CA (Leather) 
Black/Whisper White 0005440 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€94,90 


41. Wylie 

Pewter/Green 0005368 
Obermaterial: Textil/Leder 
38,5-47 
*€79,90 


15. Era (Suede) 
Pewter/Black 0005399 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€74,90 


42. Wylie 

Black/Blue 0005367 
Obermaterial: Textil/Leder 
38,5-47 
*€79,90 


16. Era (2 Tone) 
Dune/Black 0005398 
Obermaterial: Textil 
38,5-47 
*€64,90 


Zu jeder Bestellung 
von dieser Seite gibt’s 
ein Empire Tee gratis; 

Angebot gültig bis 
30.09.2011 


17. Escuela (Suede) 
Black 0005405 
Obermaterial: Leder 
38,5-47 
*€64,90 


43. Transistor 
Navy/White/Green 0005376 
Obermaterial: Leder/Textil 
38,5-47 
*€74,90 


18. Escuela (Suede) 

Dress B|ues/True White 0005406 

Obermaterial: Leder 

38,5-47 

*€64,90 


44. Transistor 

Charcoal/Black/Royal 0005375 
Obermaterial: Leder/Textil 
38,5-47 
*€74,90 


*Alle Preise dieser Seite inkl. MwSt 
zzgl. Versandkosten, innerhalb D 3,95€, 
ab einem Versandwert von 40€ portofrei. 
(Versandpreis Ausland bitte erfragen) 
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RBSCHIEDSKONZERT 


Bi^iAN FALLON 

IAH PERKINS 


JAPANISCHE 

KAMPFH^RSPIELE 

Abschiedskonzert -omtunundewo 


Elsie - CD/LP (SideOneDummy) 


State Of Unrest - CD/LP (Blackstar Foundation) 


Brian Falion, der Sänger von The Gasiight Anthem, hat 
zusammen mit seinem Kumpel lan Perkins eine neue Band: 
THE HORRIBLE CROWES! Das fantastische Debüt „Elsie“ 
erscheint am 09.09.2011! 


19.08. Hannover, Bei Chez Heinz - 20.08. Hamburg, Headcrash 
19.09. Augsburg, Kantine* • 30.09. Stuttgart, Filhai monie* 
01.10. Chemnitz, AJZTalchock* - 02.10. Berlin, Wild at Heart 
*w/ Millencolin 


Ihr allerletztes Konzert auf DVD. 

Ein Muss für alle Sentimentalisten und 
zu spät Geborenen. 


Ü.K.SIIRS 


VIOLENT 

ARREST 


ZOUNDS 


(J.K.SIJBS 


The Redemption Of Zounds 

CD (Overground) 


Complete Punk Singles 

2CD (Captain Oi!) 


No.l Hits A Tribute To Geoffrey OÜCott 

CD/LP (XFist) 


Tooth & Nail - CD/LP (Boss Tuneage) 


MALE BONDING 


BRIAN JONESTOWN 
MASSACRE 

The Singles Collection (1992 -2011) 

CD (A Records) 


TEX NAPAL 

Dionysus Rising 

CD/LP (El Bruto Recordings/Stagger) 


Endless Now 

CD/LP (Sub Pop) 


Ero Gaki 

CD/LP (Signed By Force) 


joldwing 


The Third Sound 

CD/LP (A Records) 


In And Out Of Youth And Lightness 

CD/LP (Temporary Residence) 


Lost Rocks: Best Of The Hangmen 

CD (Acetate) 


American Goldwing 

CD/LP (Sub Pop) 


www.cargo-records.de 























BRIAN JONESTOWN 
MASSACRE 

The Singles Collection (1992 -2011) 

CD (A Records) 


BRIAN FALLON 

IAN PERKINS 


MIT CD • ÜBER 500 REVIEWS • MEHR 


OX 


PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 
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LARS FREDERIKSENS NEUE BAND 

na s=& s^bs 


SCHE 

ERSPIELE 


THE HORRIBLE CROWES 


6lt - DVD (Unundeux) 


Elsie - CD/LP (SideOneDummy) 


■ff DVD. 
estaSsten und 


Brian Fallon, der Sänger von The Gaslight Anthem, hat 
zusammen mit seinem Kumpel lan Perkins eine neue Band: 
THE HORRIBLE CROWES! Das fantastische Debüt „Elsie“ 
erscheint am 09.09.2011! 
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VIOLEMT 

ARREST 

Tooth & Nail - CD/LP (Boss Tuneage) 


No.l Hits A Tribute To Geoffrey OHCott 

CD/LP (X Fist) 


CRABE 


Ero Gaki 

CD/LP (Signed By Force) 


the hangmen 
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The Third Sound 

CD/LP (A Records) 


I 


Lost Rocks: Best Of The Hangmen 

CD (Acetate) 


WIRE 


www.cargo-records.de 
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